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Des 

zweiten Theiles erste Abtlieiluiig. 

Der Gottesdienst und die öffentlichen Feste der Hellenen. 



Ciira pii Dis sunt, et qui coluere, colunliir. 

Ovidius. 



\ o r I* e d e. 

Der erste Theil meines Buches wurde in mehreren Zeit¬ 

schriften auf das Entgegengesetzteste beurtheilt. Ein gefeier¬ 

ter, zwar nicht genannter, aber an seiner Darsteüungsgabe 

wohl kenntlicher Theolog, ein berühmter Mytholog, dem ich 

und so Viele mit mir das erste lebhafte Interesse an der 

Religionslehre der Alten verdanken, Friedrich Creuzer, 

welcher in wissenschaftlichen Dingen eben so gerecht und 

streng als human zu urlheilen pflegt, dessen grosse Ver¬ 

dienste K. 0. Müller gebührend anerkannt hat, sodann zwei 

hochgeachtete Philologen und Archäologen, Franz Doro- 

theus Gerlach und Karl Zell, haben auf die dankens- 

wertheste Weise ihre Anerkennung ausgesprochen *). 

Wenn Creuzer meine Widerlegung der angeblich ver¬ 

schollenen Paradoxien Gottfried Hermann’s in meiiuT Ein¬ 

leitung nicht mehr zeitgemäss findet, so erlaube ich mir zu 

bemerken, dass ich nicht sowohl die seltsame Mythendeutung 

*) S. das von K, R. Hage nb ach lierausgcgebene Kircheublalt 

für die reformirle Schweiz 1853 N. 9 und 10. Creuzer in den ge¬ 

lehrten Anzeigen von München 1853 N. 68 und 69. Gerlach in d. 

Zeilschr. für Alterthumswiss, v. Jul. Cäsar 1853 II. V col. 438 tf. 

Zell in den Heidelberger Jahrb. d. Literatur 1854 N. 6. 
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Hermann’s, die sich zu keiner Zeit bei besonnenen Forsebern 

Eingang versprechen durfte, bekämpft habe, als vielmebr 

seine immer noch nicht aufgegebene Meinung von der Un- 

kenntniss Hesiods und Homers in Sachen der hellenischen 

Religion, womit er und Andere sich den Weg bahnen, um 

desto willkürlicher auf dem m^'thischen Gebiete scballen zu 

können. Es ist Pflicht, in einer Einleitung falschen Princi- 

pien zu begegnen. Dass auch Männer io neuerer Zeit, die 

in mythologischen Dingen nicht unerfahren sind, wegen jenes 

Hermann’schen Grundsatzes in der Irre herumfahren, will 

ich an einigen Beispielen nachweisen. Professor Schömann 

setzt in einem Programm (de Titanibus Hesiodeis 1844 

p. 3 sq.) unter den Gelehrten als bekannt voraus, Hesiod 

habe die wahre Bedeutung und Beschaffenheit der von ihm 

mitgelheilten Fabeln niebt gehörig verstanden , das sehe man 

an der Entmannung des Uranos, die so viel bedeute als, 

dass der Himmel nach der ersten Schöpfung für neue Pro- 

ductionen entkräftet worden sey, Hesiod gebe nun als Grund 

dieser irnpia fabula, wie er sie nennt, die Verbergung der 

Centimanen und Cyklopen in der Erde von Seite des Ura¬ 

nos an, was offenbar unpassend sey. Allein icb möchte die¬ 

sen Beweis zum Nachtbeil dessen, der ibn gibt, und zu 

Gunsten Hesiods geradezu umkebren. Wir müssen nemlich 

jener Tbat des Kronos, in Folge deren Giganten, Nymphen 

und Aphrodite Urania, sich fortpflanzende Wesen, entstanden 

sind, eine frommere und tiefere Bedeutung beilegen, dass 

nicht das Versiegen der schöpferischen Kraft, sondern um¬ 

gekehrt das Hervorbriogen des individuellen Daseyns darin 

begründet sey. Nun aber ist das beanstandete vorherige 

Verbergen ein sehr passender Beweggrund für Gäa und Kro¬ 

nos gewesen. Denn ohne Entmannung hatten die Schöpfun¬ 

gen des Uranos, in der Erde verborgen, kein selbstständiges 
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Leben, das 1‘reie Leben ausser Gott bat zu seiner Bedingung 

eine Lebensentäusserung des Himmels. Durch die Fabel von 

der Entmannung wird das erschaffene Leben in das richtige 

Verhältniss zu dem Urquell des Lebens gesetzt, und der 

Unterschied von der Emanationslehre festgehalten. Vor der 

Entmannung ist keine göttliche Lebensquelle in der Welt, 

daher werden die unförmlichen Centimanen als die ausseror- 

dentlichsten aller Kinder des Uranos und der Gäa [dsivora- 

roL TcaiSav, öööoi . . . a^ey&vovto) anstatt aller andern ura- 

nischen Productionen genannt, und die ordentlichen Geschöpfe 

entstehen erst nach der kosmogonischen Thal des Kronos. 

Aehnliche Abweichungen Schömanns von Hesiod scheinen 

mir eben so viele Versiösse gegen die Mjthendeutung zu 

seyn. Die Theogonie lässt aus den Blutstropfen des Uranos 

die Giganten (Menschen), die melischen Nymphen (Pflanzen¬ 

reich) und die kosmogonischen Erinnjen als die Kehrseite 

der Aphrodite Urania entstehen: Schömann *) ist der Mei¬ 

nung , aus jenen Nymphen sey das menschliche Geschlecht 

entsprossen und die Erinnyen seyen ohne Bedacht einge¬ 

flochten worden. Die Theogonie u. A. machen den Typho- 

eus unzweideutig als das vulcanische Erdfeuer kenntlich: 

Schömann **) halt ihn mit Hermann für die aus der Erde 

aufsteigenden Dünste. Der Theogonie sind die Gräen und 

namentlich die allbekannte Enyo alte Kriegsgöttinnen: jedoch 

die Alten haben ihre Religion nicht verstanden, Schömann***) 

macht aus ihnen Seegottheiten. Der Theogonie ist Hekate 

die zeugende und segnende Glücksgöttin, die Aschera (Gad) 

der Phönicier, die Nortia der Etrusker: Herrn Schömann****) 

*) Dissertalio de nympliis Meliis, Gigantibus et Erinysiu ISL'i. 

**) Dissert. de Typhoeo Hesiodeo 1851 p. 21, 

“'') Dissert. de Phorcyne eiusque familia p. 29, 

****) Dissert, de Flecate Hesiodea 1851 p, 14, 
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ist sie nach Klausen die aus der Ferne wirkende Göttin, 

von exccg abgeleitet, wozu er die Hauptsache: »die Wirk¬ 

sameals ausgelassen hinzudenkt. Professor Walz in Tü¬ 

bingen *) verwechselt willkürlich die Nemesis mit Aphrodite 

Urania, und halt darum die Verse der Theogonie, welche 

die Nemesis und ähnliche Personificationen zu Geburten der 

Nacht machen, für ein Stück aus der orphischeu Schule. 

Aus eigener Unkenntniss des Sinnes der Mythen schiebt man 

sie dem Verfasser der Theogonie zu, oder nimmt ihm eine 

Reihe von V'^ersen, und schneidet so sich selbst die Möglich¬ 

keit ab, den rechten Weg zu finden. Bald stellt man An¬ 

forderungen an Hesiod w ie an einen Prosaiker, um ihn 

schulgerecht zu finden, und wenn er diese nicht befriedigt 

und die irrigen Ansichten, die man den Mythen unterlegt, 

nicht theilt, so bekrittelt man sein Meisterwerk als das Er- 

zeugniss eines mittelmassigen Dichters, und urtheilt, als habe 

man alles gründlich verstanden, es sey aus alten und neuen 

Lappen zusammengestoppelt, es bestehe aus verschiedenen 

ßecensionen, die man willkürlich nachwoist, man erlaubt sich 

ganze Stücke zu versetzen und viele Verse für unächt zu er¬ 

klären. Meine Untersuchungen und Auslegungen, hoffe ich, 

werden theils zum Verständniss, theils zur Rechtfertigung 

dieser wichtigen Religionsurkunde beitragen. Je weniger 

wir sie meistern, je wörtlicher wir sie nehmen nnd verstehen, 

desto geistreicher und tiefsinniger sprechen uns ihre Fa¬ 

beln an. 

Creuzer vermisst ferner in meinem ersten Theile eine 

Bekanntschaft mit den neuern Entdeckungen über die assy¬ 

rischen, ägyptischen, phönicischen, lycischen Oertlichkeiten, 

Religionen, Mythen und Culte, welche meine Forschungen 

*) Pe Nemesi Graecorum 185-2 p. 4 sq. 
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bätle fördern können. Jcli gebe zu, dass in dieser Bezie¬ 

hung Dlancbes nacbzubessern ist, icb selbst habe wahrend 

des Druckes unermüdet etwaige Lücken auszufüllen gesucht, 

und bei Benutzung der Basler Bibliothek alle Freundlichkeit 

des Herrn Professor Gerlach erfahren. Jedoch andererseits 

gebe ich zu bedenken, dass vorerst die Religion der Helle¬ 

nen für sich gründlich erforscht werden muss, ehe sie mit 

den Religionen anderer V^ölker verglichen werden kann, und 

dass man sich auf diesem weiten Felde mit weiser Umsicht 

beschränken und hüten muss, eine Gelehrtheit zur Schau zu 

tragen, oder alle P^infälle und Meinungen neuerer Gelehrter 

anzuführen*). Wenn ich dieses oft unterlassen habe, so ist 

wenigstens der Schluss, dass mir die Kunde davon entgan¬ 

gen sey, nicht immer richtig. D. Gerlach lindet es gerade 

lohenswerth, dass ich mich nur ausnahmsweise zur Polemik 

herbeigelassen habe, und D. Zell sieht in dieser Beschrän¬ 

kung einen unverkennbaren Vorzug. „Wenn man nemlich, 

sagt er, die Fülle des Stoffes und die so vielfach in einan¬ 

der geschlungenen Fäden des mythologischen Gewebes be¬ 

denkt, so wird es namentlich bei solchen Werken, welche 

nicht Monographien sind, sondern das ganze Gebiet der Re- 

*) Aus diesem Grunde Hess sich Adolf Wullke, nachdem er in 

Keulers Repertorium über wirkliche oder vermeintliche Mängel 

meines ersten Theiles sein Splitterrichteramt geübt hat, zuletzt zu dem 

oberflächlichen unwahren Urtheil verleiten, mein Werk stehe auf 

dem Standpuncte der Wissenschaft, wie sie vor Decennien gewesen 

sey; während im Gegeniheil der in dieser Literatur so bewanderte 

D. Creuzer unstreitig richtiger sagt: man pflege in meinen Arbeiten 

ein zu lebhaftes Streben nach Originalität zu finden, und D. Zell in 

seiner Recensiou sichs zur Aufgabe gemacht hat, die charakteristi¬ 

schen Eigenlhümlichkeilen meines Buches anerkennend hervorzu- 

heben. 
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ligion umfassen, vielen Lesern viel angenehmer und förder¬ 

licher sejn, eine Ansicht und ein Princip durchgeführt zu 

sehen, als ein Aggregat von allerlei Meinungen hinnehmen 

zu müssen/^ Um einen Neuhau aufzuführen, holte ich die 

Materialien in der Steingrube und im Walde, nicht in den 

Trümmerhaufen anderer Häuser: in den alten Schriftstellern 

habe ich immer mehr Ausbeute gefunden und mich dess- 

wegen mit mehr Vorliebe ihnen zugewendet. 

Zweierlei Widersacher haben sich hervorgethan und 

an meinem Buche geslossen, mit welchen ich dem Publicum 

gegenüber abzurechnen habe. Es gibt erstens eine Partei 

der Ungläubigen und S k ep tik er sowohl im Gebiete der 

Religion als auf dem Boden der Profangeschichte. Weil sie 

in ihrer grossen Nüchternheit keinen Sinn für die mythische 

Ausdrucksweise haben, so sehen sie in der ältesten Ge¬ 

schichte, die in das mythische Gewand gekleidet ist, nichts 

als Mährchen und bekennen daher, wenn sie aufrichtig sind, 

ihre vollständige Unwissenheit über die Anfänge der Men¬ 

schengeschichte. Was die Mythologie im engem Sinne be¬ 

trifft, so leugnen sie zwar nicht mehr, dass sie den eigen- 

thümlichen Ausdruck der Religion der alten Völker enthalte, 

aber was dieses für eine sey, davon wissen sie keine Re¬ 

chenschaft zu geben, und werden nun über mein Buch 

stutzig, dass bei Heiden und Christen im Grunde derselbe 

Gott, dieselbe Erlösungsbedürftigkeit und Sehnsucht nach 

Erlösung, dass am Ende gar die Hellenen frömmer und 

christlicher gewesen sein sollen, als unsere Pbilhellenen bei 

ihrer Auffassung des Religiösen und ihrer Stellung zum 

Chrislenthum sind und sie sich bewusst sind. Diese Be¬ 

schämung sich zu ersparen, urtheilen sie ohne genauere 

Prüfung, ich hätte Fremdartiges untergelegt; wiewohl meine 

Darstellung sorgfältig auf die Urkunden hinweist und meist 
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ihre eigenen Worte gebraucht. Wahrheit und Treue in 

Mittheilung eines gegebenen Stoffes ist das erste Gesetz der 

Geschichtschreibung, das ich mit Wissen nie ausser Acht ge¬ 

lassen habe. Denn nichts ist mir mehr zuwider, als in einer 

historischen Wissenschaft sich in phantastischen Ideen zu er¬ 

gehen. Um jener nahe liegenden Versuchung und jenem 

Vorwurf wo möglich zu entgehen, und den eigenen Einfäl¬ 

len keinen Spielraum zu geben, habe ich den urkundlichen 

Weg eingeschlagen und pflegte die Alten in Sachen ihrer 

Religion selbst reden zu lassen. Freilich reden sie in Fa¬ 

beln, die wir zu deuten haben; die Deutung aber habe ich 

von dem objectiv Ueberlieferten möglichst unterschieden, 

und wo der Leser auch eine gewagte oder unrichtige antref¬ 

fen sollte, so ist er überall in Stand gesetzt, sich ein eige¬ 

nes Urtheil zu bilden. Empfehlen sich meine Deutungen im 

Ganzen durch Natürlichkeit und durch ihren passenden Zu¬ 

sammenhang mit dem Ganzen, so kann man nicht von Hin¬ 

einlegen fremdartiger Ideen sprechen, bis die gegebene Aus¬ 

legung durch eine bessere ersetzt wird. Der religiöse Stand- 

punct des Auslegers wird allerdings auf sein Geschäft einen 

unvermerkten Einfluss ausüben. Ueber Religion ist bekannt¬ 

lich nicht gut streiten; ohne jemand zu verkleinern, muss 

ich bitten, die Berechtigung meiner Anschauungsweise und 

meines Glaubens gelten zu lassen. 

Dass aber der mythologische Stoff in die Fachord nung 

christlicher Lehrbücher verlheilt wird, in solche Neuerung 

können sich Viele nicht linden. Ueber diese Eigenthümlich- 

keit meines Buches werde ich mich am Schlüsse des zweiten 

Theiles näher aussprechen, und diesen als den einzigen Weg 

einer wissenschaftlichen Mythologie bezeichnen, wovon 

O. Müller geschrieben, den er aber nicht gefunden hat. 

Eine Wissenschaft nemlich ist nur möglich, wenn sich alle 
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grösste Verwirrung und Willkür? Der Werth eines |]uches 

besteht meines Erachtens nicht in der Wiederholung des 

längst Bekannten, sondern in neuen Aufschlüssen. Ver¬ 

gebens sucht man solche in den mythologischen Büchern, 

die alle Jahre in die Welt ausgehen, neue Untersuchungen 

sind eben so nöthig als selten. Werden sie angestellt, so ist 

man so albern, wo es möglich wäre, sie niederzuschlagen. 

Hier scheiden sich die blinden Nachbeter von den Meistern 

der Wissenschaft; die Letztem prüfen und wenn sie sich für 

das Neue zustimmend erklärt haben, so fehlt hintendrein auch 

der Beifall von jenen nicht. Ohne eigenes Urtheil sind sie 

vorlaut, und gleichen jenen Leuten, die von Johanne dem 

Täufer sagten, er habe den Teufel, und von Jesu, er sey 

ein W’einsäufer. Diese Doctores Eck, die Hefe des Zeit¬ 

geistes, die über Alles losziehend, Götzendiener der Autori¬ 

tät sind, belagern die gemeinen kritischen Flugblätter, und 

hemmen, so viel an ihnen ist, den Aufschwung der Wissen¬ 

schaft. Es bedarf, um sie zu fördern, so viel Herz als 

Kopf: Kopf, die Wahrheit zu erkennen, Herz, sie gegen 

Verunglimpfungen zu bekennen und gegen Vorurtheile zu 

vertheidigen. 

Die Vertheidigung ist mir übrigens leicht gemacht wor¬ 

den, da man meiner Beweisführung von keiner Seite einen 

Beweis entgegengesetzt hat. Ueber meine semitischen 

Etymologien, worauf ich am Ende des zweiten Theiles 

zurückkommen werde, haben sich zwar auch wohlmeinende 

Männer gewundert, da so die ganze hellenische Religion in 

ihrem Ursprung beinahe eine morgenländische wird. Allein 

die beliebte Ableitung aus dem griechischen Sprachschatz 

wird völlig unhaltbar, wenn man bedenkt, dass ein gelehr¬ 

ter Grieche selbst, Herodot (II, 50), behauptet, er habe 

durch Nachlörschen gefunden, dass fast alle Namen der Göt- 



\lll 

Icr von den Barbaren nach Griechenland gekommen seyen, 

und er glaube, hauplsächlicb aus Aegypten, Diese Ansicht 

wird durch die verdienstvollen Untersuchungen von Movers 

(Die Phönicier t841 B. l c. 1) in jeder Beziehung bestätigt. 

Zufolge derselben haben im Alterlhum phönicisch-kanaani- 

tische Volksstämme die Küsten und Inseln des Mitlelmeeres 

durch Ansiedelungen besetzt, namentlich Cypern, Kreta, 

Rhodus und Cythere; von Kreta aus haben sie sich durch 

Einwanderungen nach dem f’estlande Griechenlands verbrei¬ 

tet. »Es ist so gewiss, sagt er ferner (S. 33), wie irgend 

ein Ereigniss der alten Geschichte, dass in dem Zeitraum 

von 2000—1600 v. Ch.’) von Philistäa her Phönicier sich in 

Unterägypten niedergelassen haben, die erst nach langen 

Kämpfen mit den Eingebornen verdrängt, sich nach verschie¬ 

denen Seiten hin nach den Nordküsten Afrikas, dann übers 

Mittelmeer und nach Griechenland hin ausgebreitet haben. 

Diese Phönicier wurden Hyksos (Hirten), auch aXkocpvkot 

genannt, sie gründeten ein Reich in Memphis und beherrsch¬ 

ten zu Zeiten ganz Aegypten; wesswegen ihre Religion von 

bedeutendem Einfluss auf die ägyptische gewesen ist. Nach 

ihrer Vertreibung aus Aegypten haben sie sich theils nach 

Palästina, theils unter Kadmus und Danaus nach Griechen¬ 

land gewendet (S. 36). So wird es erklärlich, wie die grie¬ 

chischen Götternamen aus dem Lande Aegypten kamen und 

doch nicht ägyptischen, sondern semitischen Ursprungs sind, 

so ist, was Herodot hievon sagt, buchstäblich wahr, und die 

Etymologien aus den semitischen Sprachen sind zugleich voll¬ 

kommen gerechtfertigt. Mit diesen Forschungen stimmt die 

*) D. Rölh (Gesell, d. Philos. Mannheim 1846 B. I S. 90) setzt 

die Herrschaft der Phönicier in Aegypten in den Zeitraum von 2300 

bis 1790 vor Chr. Geburt. 
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Sage der Hellenen hei Herodol (IV, 53 überein, dass die 

Fürsten der Lacedäinonier vor Perseus Aegj'pler gewesen 

seyen. 

Nachdem ich mich mit meinen Gegnern nach ihren 

Ilanptrichtungen zusammenfassend abgefunden habe, will ich 

noch an einem Beispiele nachwcisen, wie leichtfertig manche 

Recensenten über literarische Erscheinungen absprechen. 

Herr Bipparl hat sich unter Andern ohne apollinische Be¬ 

geisterung auf den Dreifuss der edeln Kritik gesetzt, und 

in einer Zeitschrift über meinen ersten Theil folgendermassen 

geurtbeilt. Er erkennt im Allgemeinen »den verworrenen 

Zustandder bisherigen Behandlung der Mythologie an, 

und tadelt gleichwohl die Kühnheit, womit ich mich »über 

die Resultate der neuern mythologischen und sprachwissen¬ 

schaftlichen Forschung hinaussetze.Das ist eine Berufung 

auf Autoritäten, die keine sind. Wie sollen wir über »den 

verworrenen Zustand^^ hinwegkommen, ohne eine neue Bahn 

einzuschlagen? Als Philosoph, der den Grund der Dinge er¬ 

forscht, sieht Herr Bippart »einen Grundfehler^^ meines 

Buches darin, dass ich »den Mythus für eine Species der 

Allegorie erkläre.^^ Das heisst zunächst, ich halte den My¬ 

thus für eine bedeiKsame Bildersprache. Ist er denn mei¬ 

nem Kritiker das nicht? Dass ich das Allegorische in einem 

hohem und bestimmtem Sinne als gewöhnlich nehme und 

das Mythische ihm unterordne, dass ich für die gesammte 

bildliche Ausdrucksweise nach ihren vier Arten ein allge¬ 

meines Wort gesucht und in dem Allegorischen seinem Wort¬ 

laut gemäss gefunden habe, ist lediglich eine logische Be¬ 

griffsbestimmung in der Einleitung, welche auf meine Be¬ 

handlung der Mythen selbst nicht den mindesten Einfluss hat. 

Indessen nehme ich das Wort allegorisch nicht einmal in ei¬ 

nem ungewöhnlichen Sinne, sondern ich berichtige blos die 
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unklare Dclinilion davon. Denn niemand wird einen An- 

sloss daran nehmen zu sagen; man müsse die 31y(hen der 

Hellenen, die Fusswaschung und die Gleichnisse des Herrn 

nicht huchsläblich (nvQiag), sondern allegorisch verstehen*). 

Diesem Sprachgebrauch gemäss habe ich das Wort Allegorie 

genommen und erklärt. Jedoch als gründlicher Mann be¬ 

weist er seine Behauptung und sagt; »die Göller des Olymps 

seyen mir allegorische Figuren.^' Recht, insofern sie mir 

nicht bedeutungslose Klötze, sondern bedeutsame ideale Ge¬ 

stalten sind, aber nicht Gestalten der blossen Einbildungs¬ 

kraft, sondern persönliche, von dem Denken des Menschen 

unabhängige, selbsldenkende Wesen, wofür sie der Glaube 

der Alten hielt, und in so fern Schattenbilder und Ahnungen 

des wahren persönlichen Gottes, an den wir Christen glauben, 

des Unaussprechlichen, von dem auch wir nur in Bildern 

und dunkeln Worten reden. Bios in diesem Sinne (und 

wer stimmt mir nicht bei?) sehe ich allegorische Gestalten 

im Olymp — ein ungeschickter Ausdruck übrigens des Herrn 

Bippart, dessen ich mich nie bedient habe. Helios z. B. ist 

keine Allegorie, sondern der Gott, der durch die Sonne 

hell und warm macht, und so verhält es sich mit allen an¬ 

dern Göttern in der Sprache der Alten und in der meinigen. 

Zeus ist keine Allegorie, er z. B. mit Themis verehelicht war 

den Hellenen die personificirte göttliche Gerechtigkeit. Nur 

seine Ehe, woraus zweierlei Geburten entsprangen, können 

wir eine allegorische, d. h. einen bildlichen Ausdruck nennen, 

und die Erzählung davon ist ein Mythus, welcher Dichtung 

und Wahrheit in sich fasst. Herr Bippart begreift nicht, 

»was für ein Unterschied zwischen den heidnischen Göttern 

*) Plutarch. de Is. et Osir. c. 20; 6 uvßoc Xöyov rivög If-icpaoig 

kaxiv dvaTcXöjvrog in aXka xrjv didroiav. 
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und dem absoluten Gott des Christenlhums (nach meinem 

Bucbe] seyn könne/‘ Finden wir aber in der Mythologie 

Religion, so wie er selbst anerkennt, so höre er auf sich 

über einige Aehnlichkeit mit der christlichen zu verwundern, 

so viel auch die letztere specifisch Eigenthüraliches hat. ), Die 

Lehren der Philosophen, sagt er ferner, seyen mir ohne 

weiters Quelle der griechischen Religion.« Recht, so steht 

es auf dem Titelblatt, aber falsch verstandenl Denn ich be¬ 

nutze und erwähne die Philosopheme blos, in so weit sie 

sich an die überlieferte Religion anschliessen, übergehe alle 

andern, und sage diess ausdrücklich in der Vorrede zum 

ersten Theil S. VIII und in der Einleitung S. 32. Ich habe 

mich überhaupt über das Verhältniss der Religion zur Phi¬ 

losophie S. 17 ff. deutlich ausgesprochen, im Unterschiede 

von der Ansicht des 1). Roth, welcher (a. a. 0. S. 49) die 

Einheit beider annimmt und daher an die Spitze seiner Ge¬ 

schichte der Philosophie im ersten Rande die ägyptische und 

zoroastrische Glaubenslehre setzt. Ein so schätzbares Mate¬ 

rial dieses Buch auch enthält, so scheint mir doch gerade 

jene Gleichsetzung den nachtheiligsten Einfluss auf die un¬ 

befangene Darstellung der alten Religionslehren ausgeübt zu 

haben. Ein gegenseitiger Einfluss der Religion und Philo¬ 

sophie ist nicht in Abrede zu stellen, aber eine Verwechs¬ 

lung beider Kreise ist schon darum unrichtig, weil sonst alle 

religiösen Menschen Philosophen sein müssten und umge¬ 

kehrt. Wie alles Gegebene, so kann auch die Religion Ge¬ 

genstand der Philosophie werden; sie sind aber so wenig 

einerlei als Natur und Philosophie. — .Sodann „huldige ich 

einem Synkretismus, der die verschiedenen griechischen Göt¬ 

ter und selbst die des Orients identificirt.^* Im Gegentheil 

in dem hesiodisch-homerischen System, das ich in der drit¬ 

ten Religionsperiode besonders behandle, haben die Götter 
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alle einen verschiedenen Cliarakler und sind aus einander 

gehalten. Nur wenn wir sie nach den Localculten betrach¬ 

ten, so ist auf eine Volks- oder Stadtgottheit ein Vollgehall 

aufgetragen, wovon die nothwendige Folge ist, dass sich ver¬ 

wandte Götterwesen, die in den griechischen Staaten verehrt 

worden sind, berühren. Dem Polj'theismus selbst, aber nicht 

meiner ohjectiven Darstellung desselben, gebührt in gewis¬ 

sem Grade der Vorwurf des Sj-nkretismus, der Theokrasie. 

Die Götter des Orients veigleiche ich lediglich (Wutlke meint, 

nur zu wenig), und halte sie zum Theil für Vorbilder der 

griechischen, ohne sie je mit einander zu vermischen. Dip¬ 

part beschuldigt mich »des Euhemerismus (mit welcher 

Rüge auch Preller gegen mich freigebig ist), weil ich von 

der Wanderung des Kadmus und der Geburt des Dionysos 

von seiner Tochter Semele rede. Allein ich erzähle nur 

die Fabel von dieser Geburt, Dionysos ist in meinem Duche 

überall Gott, und ich bestreite sogar Th. I S. 16 ausdrück¬ 

lich diejenigen von den Alten, die ihn nach x\rt des Euhe- 

merus Heros nennen. Dass ich den Kadmus und manchen 

Andern nicht für einen Gott halle, darin ist mir Hesiod ein 

viel besserer Gewährsmann als K. 0. Müller, ich stelle über¬ 

haupt den wichtigen, von den Alten in der Lehre und im 

Kultus streng beobachteten und von den Neuern vielfach 

verwischten Unterschied zwischen Theogonie und Heroogonie 

wieder her. Wenn Euhemerus aus den wirklichen Göttern 

Menschen gemacht hat, so hat das heidnische Alterthum 

wirkliche Menschen zu Göttersöhnen und mitunter zu Göt¬ 

tern erhoben. Es ist ebenso frevelhaft, den Göttern der 

Hellenen Menschen aufzudringen, als aus ihren Göttern 

Menschen zu machen. So sagt Plutarch (de Is. c. 24j, den 

wichtigen Unterschied zwischen beiden festhaltend, nachdem 

er den Unglauben des Euhemerus zurückgewiesen: Wenn 
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auch einige I^Ienschen in ihrem Ueberraulhe Beinamen von 

Göttern annahmen und sich Tempel setzen liessen, so währte 

ihr Ruhm kurze Zeit, und sie haben jetzt, aus den ange- 

massten Heiliglhümern und Altären vertrieben, nichts weiter 

als Leichensteine und Gräber. Wer nun gleichwohl Götter 

und Menschen leichtsinnig vermischt und das entgegengesetzte 

Extrem des Euhemerus verfolgt, wie in unseren Zeiten viel¬ 

fach geschehen ist, der verunstaltet durch seine Menschen¬ 

vergötterung sowohl den religiösen Glauben als die Geschichte 

der Allen. Eines kritischen Forschers Aufgabe ist, dieses 

nachzuweisen, die menschliche Geschichte der Heroen an¬ 

zuerkennen , aber nicht die Zahl der Götter gegen die Zeug¬ 

nisse und den Glauben der Alten selbst ungebührlich zu ver¬ 

mehren, wie die neuern Mjlhologen thun (wovon ich am 

Schlüsse des zweiten Theiles Belege geben werde), und die¬ 

jenigen des Euhemerismus zu bezüchtigen, die sich von diesem 

unkritischen Verfahren frei halten. Der Ueberglaube und 

der Unglaube berühren sich: die Wahrheit liegt in der 

Milte. Menschliches und Göttliches, das die Alten selbst 

ungeachtet aller Verherrlichung ihrer Heroen für den Ver¬ 

ständigen sehr wohl gesondert haben, bunt durch einander 

mischen, ist keine Kritik, und es wieder scheiden, ist kein 

Euhemerismus. So ist jüngst auf dem Gebiete der mythi¬ 

schen Geschichte der Römer Gerlach*) mit vollem Rechte 

gegen Niebuhr und Schwegler, welche auf die vorgebliche 

Unwissenheit der alten Schriftsteller fussen, für die mensch¬ 

liche Geschichte des Romulus und verwandter Heroen in 

die Schranken getreten , um sie dem Verflüchtigungsprocess 

zu entreissen. — Endlich soll ich nach Bippart »Semele als 

*) Die ailiologischen Mythen als Grundlage der römischen Gesch. 

beurtheill. Hasel 1854. 
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Allegorie aulTassen/^ während ich umgekehrt Th. I S. 168, 

wie die Alten, sie »bestimmt für eine Sterbliche« nehme. 

So schiesst der Mann überall neben dem Ziel vorbei, und 

wähnt über mein und andere Werke urlheilsfähig zu seyn! 

Die Verspätung des zweiten Theiles um einige Monate 

hat ihren Grund vornemlich in dem Bestreben, das längst 

zum Druck fertige Werk durch unausgesetzte Studien seiner 

Vollendung näher zu bringen, wovon die am Ende beige- 

fügten ))Ergänzungen und Verbesserungen« den geneigten 

Leser überzeugen werden. Sie geben zugleich den thatsäch- 

lichen Beweis, dass ich nicht selbstgenügsam auf meine .Vrheit 

blicke, sondern grössere Anforderungen, als gewisse Kritiker, 

an mich und die von mir bearbeitete Wissenschaft stelle und 

Mängel entdecke, die sie mir nicht nachgewiesen haben. 

Wer auf diesem Gebiete bewandert ist, wird sie zu ent¬ 

schuldigen wissen, und ihre nachträgliche Berichtigung und 

die Beifügung weiterer Erläuterungen gutheissen. 

Der Verfasser. 
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ü. Von der Kirche oder den Hnlfsmitteln, deren sich 
die Religion bedient, um ihren Einfluss auf den Menschen 

zu äussern. 

Die Religion überlässt den schwachen Menschen nicht seiner ei¬ 

genen beschränkten Kraft, sondern kommt ihm ermunlernd und stär¬ 

kend zu Hülfe. Wenn nach chrisilicher Lehre der heil. Geist das 

Werk der Erlösung durch gewisse Gnadeurnittel und Stiftungen auf 

die heilsbedürftigen und begierigen Menschen anwendel und die Aus- 

theilung der von Cbristo erworbenen Gnade bewirkt, so bedient sich 

gleicherweise der Geist der heidnischen Religion, den wir bisher er¬ 

forschten, gewisser 11 ü 1 fs m i 11 el, Anstalten und Hebungen, 

um seinen Einfluss auf ihre Rekenner in einer bestimmten Ordnung 

zu äussern und dadurch gleichsam ins Leben eingeführt zu werden. 

Die Anstalt der Kirche mit dem öffentlichen und geheimen 

Gottesdienst, Festen, Orakeln und Priesterlhum ist ei¬ 

nerseits die äusserlich gewordene Religion und andererseits ein He¬ 

bel, die Religion inwendig in die Herzen zu pflanzen und ihr einen 

mächtigen Einfluss auf die Gemüther zu verschaffen. Platon (Phaedr. 

p. 241. E) nennt den Zustand, da der Mensch zu Gebeten und Ver¬ 

ehrung der Götter seine Zuflucht nimmt und in deren Folge Reini¬ 

gungen und Weihen überkommt, einen Zustand der Begeisterung 

{fiavia) d. i. der Steigerung des Geistes über sich selbst. 

Die Verbindung der Götter und Menschen beruht auf einem gegen¬ 

seitigen Geben und Nehmen. Die Hauptbestandtheile des Gottesdien¬ 

stes waren nach der Eintheilung der Altenselbst das Opferwesen 

(at und die Wa h r s a g e k u ns t {navxiy.ij). Ihr Endzweck ist 

') Plat. Sympos. 13, 3. Xenoph. Memor. I, 1, 2. 

Bd II. 1 



nach Pla(ou, unsere Gollesliebe zu bewahren und lierzuslellen (ov tisqI 

äXXo xL ioTiv rj 7t£Ql ^'EgtüToq q)vXaY,r,v re vcal i'aaip). Es kommt also 

nicht auf das Aussenwerk an, sondern der ganze Gottesdienst will 

nur Liebe pflanzen; »darin besieht die ganze Wahrsagekuust und Li¬ 

turgik von Opfern, Weihen, Beschwörungen und Zauberei. Liebe 

ist die Mittlerin, die Göller und Sterbliche in Wechselwirkung setzt, 

jenen der Menschen Gebet und Opfer vorträgt und diesen der Götter 

Salzungen und Opferdienst auslegt. Gott tritt nicht in unmittelbare 

Berührung mit dem Menschen; sondern vermittelst der Liebe ge¬ 

schieht alle Gemeinschaft und Rede der Götter zu den Menschen, 

sowohl im wachenden als schlafenden Zustande« * *). — Altäre, Bil¬ 

der und Tempel sollen nach der Bemerkung Herodots (II, 4) die 

Aegypter den Göttern zuerst errichtet haben, lieber die Ausartung 

des Bilderdienstes drückt sich Heraklilus 2) missbilligend also aus: 

„sie beten zu diesen Bildern, als wenn jemand mit den Häusern (oder 

Balken) redete, nicht einmal wissend, wer Göller und Heroen sind.« 

§■ 61. 

Von dem Opferwesen. 

Der Hauptbestandtheil des öffentlichen und geheimen Gottes¬ 

dienstes war das Opfer in Verbindung mit dem Gebet. Daher 

kommt der Sprachgebrauch Feste opfern anstatt sie feiern 3). Schon 

die allen Pelasger opferten ihren Göllern unter Gebeten ^). Es wa¬ 

ren zuerst nur unblutige Opfer, sagt Platon (Gesetze VI S. 782). 

Cekrops soll den Bilderdienst zuerst eingefübrt, Opferthiere ge¬ 

schlachtet und zu diesem Behuf den ersten Altar errichtet haben ^). 

Die Opfer bestanden theils in den Erstlingen der Feldfrüchte ®), 

1) Plat. Symp. 23, 2 f. 

2) Spanheim ad Callim. in Cer, p. 679. 

3) Xenoph. Anab. I, 2, 10 xä Avv.aia%dvoe, Strab. VIII p. 559, 

■dvovaiv ev.et xä Tlavi<J>via. 

■'*) Ilerod. II, 52. 

*) Etiseb. prooem. ad. Canon. P. II p. 52 ed. Venet. Vgl. dage¬ 

gen Pausan. Arcad. 2, 1 6) Arislot. fith. VIII, 9. 



Iheils in Mehl im Feuer verbrannt '), theils in Kuchen ^), theils in 

Wein, theils in Rauchwerk 3), theils in Thieren. »Denn es ist bil¬ 

lig, den Göttern von dem, was sie zum Leben Nützliches geben, die 

Erstlinge darzubringen“, sagt Xenokrates (bei Porphyrius). Der 

Demeter wurde die Erstlingsgarbe geopfert '*). 

Die Wahl der Opferlhiere richtete sich nach dem Gott, dem sie 

gewidmet wurden. Stiere bluteten dem Zeus, dem Poseidon 5), und 

zwar oft mit Auswahl schwarze als dem braungelockten Gott ^), den 

Flussgöttern, namentlich dem Xanthus von Seiten der Trojaner 7); 

Stiere und Ziegen s), oder Lämmer und Ziegen 9) dem Apollon, der 

daher auf Ortygia einen Altar von Ziegenhörnern hatte ’°), Ziegen 

der Hera, vorzugsweise in Sparta, woher sie den Beinamen aiyo- 

q}dyog hatte*’); Stiere und Lämmer dem Heroen Erechtheus zu 

Athen *2); Pferde (an der Zahl fünf) dem Poseidon *3); unverschnit- 

tene Widder fünfzig an der Zahl gelobte Peleus dem Flusse Sper- 

cheos, wenn sein Sohn Achilleus zurückkehrte. Hunde opferte man 

dem Ares ‘^) und der Hekate **); junge Kühe, die noch nicht am 

Joch gewesen, und Schafe der Athene*^), die Seeharbe (rp^y^»?) 

*) Dem Apollon zu Ehren, Hom. h. I, 509. 

2) Hemsterh. zu Lucian. II p. 411. Bip. 

3) II. c, 498. Hes, Op. 338. 

‘*) Origen, c. Cets. VII p. 738. *) II. v , 403. Od, lll, 59. 

Od. y\ 6. Vgl. Eudocia p. 391 , welche die xavQovq d^yurrag 

des Pindar für weisse erklärt. 

2) II. w’, 131. 8) II. 41. 316. 

2) II. a, 66. *0) Callim. h. in Apoll. 60. 

**) Paus. III, 15, 7. vgl. Müller Dor. I S. 395. 

*2) 11. ß', 550. /LUV geht nemlich nicht auf Athene, welcher nach 

der Bemerkung des Schol. Villois. z. d. St weibliche Thiere geopfert 

wurden. , 

*3) Schol. Villois. II. ip’, 171. Lebendige Pferde warfen die Tro¬ 

janer in den Strudel des Xanthus dem Flussgott zu Ehren, II. cp', 132. 

Die Pferdeopfer waren häuflg bei den Scythen, Her. IV, 61. 

’•) Pausan. Lacon. c. 14. 

**) Sophron in den Mimen bei Tzetz. ad Lycophron. Theocr. 

Id. II, 12. 16) Od. /, 382. 430. d , 764. 
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wegen ihrer dreiförmigen Gestalt und den Häring der He¬ 

kate ’) und erstere der Artemis 2); Lämmer und Böcke den Nym¬ 

phen 3); ein weisses Lamm der Sonne, der Erde ein schwarzes^). 

Vor der Schlacht opferte Agamemnon einen fetten fünfjährigen Och¬ 

sen dem Kronion ^). Die Hyperboreer opferten dem Apollon Esel ^). 

(Diess war das Thier des Typhon iu Aegypten.) — Bei Volksfesten, 

wo die Versammlung von dem Fleisch der Opferlhiere öffentlich ge¬ 

speist wurde, waren die Opfer io grosser Anzahl. Diess nannte man 

Hekat ombe, ohne dass sie gerade nach der Wortableilung be¬ 

stimmt aus hundert oder aus Bindern bestand; gleichwie ßov<9vT£ip 

vom opfern überhaupt gebraucht wird ^). Die Anzahl der Opferthiere 

wurde nach der Zahl derer, welche die Opfermahlzeit hielten, be¬ 

rechnet: so wurden in Pylus bei einem Poseidonfest neun Reihen 

Bänke ausgestellt und auf jeder sassen fünfhundert, und für eine 

jede Reihe wurden neun Stiere geopfert, also ira Ganzen 81 für 

4500 Mann S). Bei den Todtenopfern liebte man die gerade Zahl 9), 

bei den obern Göttern die ungerade. 

Die Beschaffenheit der Opferlhiere betreffend, so mussten sie 

ohne Fehl (leXeioi) seyn nicht etwa abgängig oder schadhaft, 

nicht einmal zur Arbeit noch zum Gebrauche gewöhnt. Die Atliker 

halten ein eigenes Gesetz, welches bei Todesstrafe verpönte, einen 

schon an dem Pflug oder Wagen gespannten Ochsen zu opfern *•). 

Um dieses Gesetz zur Sitte zu machen und dem Volke einzuprägen, 

war zu Athen alljährlich eine mit dem Zeusfest Jünoha verbun¬ 

dene Festlichkeit unter dem Namen ßovcpövia angeordnet. An dem¬ 

selben wurde nemlich ein Zugochse geopfert, Jungfrauen trugen Was- 

*) Apollodor, von den Göttern und Melanlhius bei Athen. VII. 

2) Hegesander von Delphi bei Athen. VII. 

’) Od. XVII, 242. *) 11.111,103. 

II. ß'>, 402. 411. 420. 6) Find. Pyth. X, 51. 

2) Aristoph. Plut. 820. Od. /, 7. 

9) Schot. Vill. II. xp', 171. 

II. a , 66. Hermann gottesd. Alt. S. 119 Not. 17. 

") Aelian. V. H. V, 14. Varro de re rust. II, 5: a bove anti- 

qui manus ita abstineri voluerunt, ut capite sanxerint, si quis occidis- 

set. Qua in re testis Attice, testis Peloponneses. 
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&er herbei, um das Beil und das Messer zu schärfen, einer warf 

das Thier zu Boden, ein anderer, ßovcpöpoq genannt, schlachtete es, 

woher das Fest ßovcpövia hiess. Um das Vergehen uud den Sinn 

des Festes anschaulich zu machen, wurde die Haut mit Heu ausge¬ 

stopft und gleichsam als Zugochs an den Pflug gespannt. Darauf 

kamen Richter herbei, die Sache zu untersuchen. Die Beklagten 

schoben wechselsweise die Schuld aufeinander, bis sie auf dem Beil 

und dem Messer haften blieb, weil sie sich nicht verantworten konn¬ 

ten. Daher wurden sie verurtheilt und zur Strafe ins Meer gewor¬ 

fen >). Die Thebaner opferten gleichfalls ausnahmsweise den Zug¬ 

ochsen dem Apollon noknä (soll wahrscheinlich nokul heissen, dem 

Stadlbeschützer, sowie :?ro/lf£4) an seinem Feste, wegen eines 

Zufalls, der aber für ominös galt und fortgepflanzt wurde. Früher 

nemlich wurde ein Stier geopfert; als er einmal zögerte, so nahm 

man zur Zeit des Opferns an einem vorüberziebenden Wagen den 

einen der Ochsen, und von dieser Zeit an wurden Zugochsen ge¬ 

opfert 2). Wenn die Lyndier dem Herakles den ackerbauenden Och¬ 

sen zu opfern pflegten 3}, so hat diess seinen guten Grund in der 

Mühseligkeit dieses Heroen. — Die Lacedämonier hatten übrigens 

keine so strenge Opferliturgik, die mehr auf Sparsamkeit berechnet 

war. Die Athener warfen ihnen daher vor, dass sie immer nur 

Verstümmeltes opferten '*). 

Die Förmlichkeit des wirklichen Opferns beschreibt uns Homer 

(II. 447. /?', 410. Od. /, 437. 356. f, 419). Die Hekatombe 

wurde zufolge der ersten Stelle der Reihe nach um den Altar des 

Apollon gestellt, welche Handlung auch bei einem einzelnen Opfer- 

thier nsgioTiqaai oder ntqiax^aaodat hiess. Die Hörner der jährigen 

Kuh, welche Od. y', 426 der Athene geopfert wurde, musste vorher 

ein herbeigerufener Schmid vergolden^), sie wurde dann von zwei 

Männern bei den Hörnern an den Altar geführt, während ein ande- 

*) Theophrast bei Porphyr, de abslin. II, 5 p. 108. Rhoer. Paus, 

in Atticis. Aelian. V. H. VIII, 3, 

2) Paus, in Boot. p. 290. 3) Philostr. Icon. II. 

''•) Plat. Alcib. II p. 149 A. 

3) Rinder mit vergoldeten Hörnern s. Plat. Ale. II p. 149 C. Vgl 

Virgil. Aen. V, 366. Ovid. Met. XV, 131. 
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rer in einem Becken Weihwasser und in der andern Hand in einem 

Korbe geschrolene Gerste (oXa/, ovlal oder ovkoyßxai von 

stampfen)* **)) trug, ein dritter das Beil und ein vierter das Gefäss 

zum Auffangen des Blutes. Zu Athen pflegte-sich der Opfernde zu 

bekränzen 2), jedoch mit einem Laubkranz; denn es wird als etwas 

Besonderes angeführt, dass die Sicyonier am Feste der Eumeniden 

der Blumenkränze sich bedienten 3). Zumal an den Thesmophorieu 

enthielt man sich der Blumenkränze, mit Rücksicht auf die Blumen, 

wodurch Persephone verführt wurde '*). Der Anfang der Opferhand¬ 

lung wurde damit gemacht, dass sich die Betheiligten die Hände 

wuschen {yi^^vinxtadaC)^), sie scheinen, nach einer Stelle des Eu- 

ripides zu urtheilen, von dem Weihwasser auch auf die Köpfe der 

Opferthiere gesprengt zu haben. Mit reinen Händen hoben sie nun 

die Gerste als Hebopfer in die Höhe {oi^oyvxaq avBkovxo)'^^, und 

der Opfernde betete laut mit emporgehaltenen Händen; nach 11. «' 

*) Die unrichtige Ableitung von oXog verleitete zu der unbegrün¬ 

deten und von Voss besonders hervorgehobenen Erklärung, als wären 

die bXai ganze geröstete Gerstenkörner und von der mola salsa der 

Römer verschieden gewesen ; eine Meinung, die von Buttmann im Le. 

xilogus zu Hes. und Hom. S. 191 ff. in einer gründlichen Abhandlung 

berichtigt worden ist. Vgl. Hermann gottesd. Alt. d. Griech. S. 129 

Note 11. 

2) Aristoph. Plut. 821. Eurip. Phoen. 865. Plat. Ale. II p. 151 A. 

Paus. Corinlh. ''*) Schol. Sophocl. Oed. Col. 

II. a, 449. Auch sonst wusch man die Hände vor dem Gebet; 

so Telemach am Gestade mit Meerwasser, Od. /?', 261. Achilleus 

wusch seine Hände vor dem Trankopfer und dem Gebet an Zeus, II. -x, 

230, vgl. Hes. Op. 739. Agamemnon hiess das ganze Volk vor der 

Sühnhekatombe sich im Meere waschen, II. a', 314, wo Schol. Villois. 

einen Vers des Euripides anführl : „das Meer wascht alle Sünden der 

Menschen. 

**) Eur. Iphig. Taur. 622: yaixrjv dficpl orjv xsQvixpofxac, 

2) II. d, 449. ß', 410; was Schol. Vill. zur erstem Stelle richtig 

für das Emporheben der Gerste in Körben erklärt. Dieselbe Handlung 

wird Od. y', 445 folgendermassen beschrieben; xsQvißd x ovXoxvxaq xe 

y.uxtjQX£xo, d. i. Nestor eröffnete die Feierlichkeit mit dem Weihwasser 



flehte Chryses, der Priester Apollons, um Abwendung der Pest. 

Unter dem Gebet wurden bisweilen die Haupthaare des Opfertbieres 

als Erstlinge in die Flamme geworfen ‘). Hierauf wurde unter Ge¬ 

beten zwischen die Hörner der Thiere die Gerste aus den Körben 

gestreut {Ttgoßdlovro) 2). Wenn sie grösserer Art waren, selbst bei 

einem Schweine ^), wurden vorerst mit dem Beile die Halssehnen 

durchschnitten^), das Thier sodann von der Erde auf den Altar ge¬ 

hoben^), und der Nacken rückwärts gebeugt (ave'pi/aap) worauf 

man mit dem Messer schlachtete, bei einem Schwein die Haut sengte 2), 

bei einem andern Thier sie abzog, die Eingeweide ausnahm, die 

zwei Schenkel (iJ.7jgovq) ausschnitt, die ausgeschnittenen Scbenkel- 

knochen zwiefach mit dem Nierenfett oder Talg umwickelte 

(daher öiTiloa und auf das Fett rohes Fdeisch von allen 

Gliedmassen legte (<a/iiod£Teiv) 9). Diese nahm der Priester oder der 

Opfernde, verbrannte sie auf klein gespaltenem Holz und goss Wein 

darauf’O); im Nothfalle auch Wasser “). Bisweilen wurde der Kelch 

und der Opfergerste. Dieser Ausdruck und diese Handlung darf nicht, 

wie gewöhnlich , mit dem ovkoy^vxaq Tt^oßaXiadai verwechselt wer¬ 

den, was nach dem Gebet kurz vor dem Schlachten geschah (II. d 

458. ß', 421. Od. y, 447) und eine sehr unangemessene Wiederholung 

wäre, wenn das dvsleodai oder yiaxdgxtodai dasselbe bedeuten sollte, 

zu geschweigen, dass dieses Wort durchaus nicht die Bedeutung von 

hinstreueii haben könnte. Man vergleiche ausserdem das Hebopfer der 

Penelope, welche mit einem Korb voll Opfergerste auf den Söller stieg, 

um zu Athene zu flehen (Od. d', 761), wo von gar keinem Opferschlach¬ 

ten die Rede ist. — In Ermanglung der Gerste nahmen die Gefährten 

des Odysseus Eichenlaub in die Hände, als sie beim Opfer beteten. 

Od. XH, 357. 

0 Od. y', 446. 422. 2^ II. d, 458. Od. 425. 

Od. /, 449. 5) Od. /, 453. 

II. 459. /?', 422. Jedoch nur bei den obern Göttern musste 

das Thier gen Himmel schauen, bei den unterirdischen und den He¬ 

roen schlachtete man das Thier unterwärts blickend, Eustath. ad II. d. 

2) Od. I', 426. 8) Apollon. 11, 699. 

9) Od. 428. *0) II. 462. 

>') Od. XH, 362. 
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heruiugereiclit, um unter Traukopfern zu beten, wie den bei Gele¬ 

genheit eines Poseidonfestes gerade nach Pylos angelangten Fremd¬ 

lingen , Athene und Telemachus ‘). Jünglinge hielten dem Priester 

zur Seite die edleren Eingeweide an fünfziukigen Gabeln über die 

OpferOamme, welche gebraten unter die lletheiligten zum Essen aus- 

getbeilt wurden 2). Das t'leisch wurde in Stücken an Spiessen ge¬ 

braten, und von der Opfergesellschaft, für welche Sitze bereitet wa¬ 

ren , nebst Wein genossen. Sie sang bei der Hekatombe des Apol¬ 

lon zum Beschluss den Päan 3). Man befleissigte sich dabei anstän¬ 

diger Ruhe und man setzte sich anstatt des bequemem Liegens, 

welches beim gewöhnlichen Essen gebräuchlich war ^). Am Ende 

der Opfermahlzeit zu Pylos *) schnitten Jünglinge die Zungen der 

geopferten und genossenen Stiere ab und warfen sie in das Opfer¬ 

feuer ß). — Dem Prometheus schreibt Hesiod (Th. 555) die Einfüh¬ 

rung des Gebrauchs zu, nur die mit Fett eingewickelten Schenkel¬ 

knochen zu opfern; während man ursprünglich ganze Brandopfer 

darbrachle ^). Schon zur Zeit des Aristophanes (Vögel 518) aber 

war es Sitte, zugleich die Eingeweide, ohne Zweifel die edleren, 

mit zu opfern. Mau brätele es ohne Salz den Göllern 8). In der 

orphischeu Argonautik (v. 314) wurde das zerstückle Herz auf 

Opfertladen gelegt und mit Oel und Schafsmilch begossen. Zur Zeit 

des Aeschylus (Prom. 496) und der Komiker Menander und Eubu- 

lus 9) wurde das Kreuzbein (öacpvg') mit dem auhängenden Schweif 

zugleich mit den Scheukelknochen, und zur Zeit des Sophokles 

(Anlig. 1010) und Menander dje Galle mit verbrannt. 

Das Fleisch von den Todlenopfern pflegte man nicht zu genies- 

1) Od. y, 40. 2) II. 463. ß', 426. Od. /, 40. 

3) II. a, 473. 

Euslatb. ad Od. y', 435 p. 137 u. das. Epicbarmus. 

5) Od. /, 332. 341. 6) Ygl Schob Apollon. I, 517. 

Vgl. Hygin. Poet. Astron. II, 15. Hermanu gottesd. Alterth. 

S. 130 f. Note 21. 

®) Anthenion bei Athen. XIV, 85. 

9) Bei Clem. Strom, p. 716. Vgl, Voss mythol. Br. II S. 309 ff. 

>9) Menander im Miiirischen bei Athen. IV, 11 u. Clem. Al. I. c. 
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seü^); deon man vermied eine so grausenhafte Gemeinschaft mit 

den Abgeschiedenen wie durch Genuss des Opferfleisches, man suchte 

diese nur mit den seligen Göttern. Bei Herakles, der zwischen des 

Hades Reich und als Gemahl der Hebe zwischen des Olympus Höhe 

getheilt war, hielt man die Mitte zwischen einem Götter- und He¬ 

roenopfer. Die Sicyonier verbrannten ihm (als einem Gott) die 

Schenkelknochen des Opferlamms auf dem Altar und assen einen 

Theil des Fleisches desselben, den andern aber betrachteten sie als 

Todtenopfer (für den Heros) und verbrannten ihn als solches 2). — 

Ein feierliches Todtenopfer, das die Platäer alle Jahre bis auf Plu- 

tarchs (Aristid. 21) Zeiten herab zu Ehren der in der Schlacht 

gegen Mardonius gefallenen Griechen hielten, und welches bis¬ 

weilen mit dem Allerseelentag des christlichen Kalenders zusam¬ 

mentraf, wird uns ausführlich beschrieben. Mit Tagesanbruch des 

16ten Mämakterion begann die Procession, voraus ein Trompeter, 

der eine Feldmusik blies, dann folgten Wagen mit Myrten und 

Kränzen für die Sieger in den Wettspielen, hierauf kam ein schwar¬ 

zer Stier, freie Jünglinge trugen Amphoren voll Wein und Milch, 

Gefässe mit Oel und Salben; nun erschien die erste obrigkeitliche 

Person der Platäer, sonst immer weissgekleidet, jetzt iin dunkel- 

rothen Rock. Sie führt mit dem Schwerdt umgürtet den Zug mitten 

durch die Stadt zu den Gräbern, und hat aus der Rüstkammer ein 

Wassergefäss genommen. Hiermit schöpft der Bürgermeister Wasser 

aus einer Quelle, wascht die Grabsäulen ab und salbt sie, opfert 

und verbrennt den Stier, betet zu Zeus und dem unterirdischen Her¬ 

mes, ruft die Braven, die für Griechenland ihr Leben gelassen ha¬ 

ben, zum Opfermahl, mischt einen Krater voll Wein und leert ihn 

in die Flamme mit den Worten: »ich bringe es den Männern, welche 

für die Freiheit der Griechen gestorben sind« ^). 

Zu Trankopfern bediente man sich, wenigstens bei grossen Volks- 

*) Hermann gottesd. Alt. S. 132 Note 25. 

2) Paus. II, 10, 1. 

Die Jährigen Eleulheria in Athen waren zu Ehren derselben 

bei Platäa Uingekommenen eingerichtet (Plutarch. I. c.). Eine ähnliche 

Procession mit dem Wassergefäss veranstaltete man zu Athen und Ae- 

gina an den Hydrophoriden. 
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festen, eigener M isc h ge fasse , so an den Paualhenäen der pau- 

alhenischeo, an den Paniouien des paniouisciten Kraters, welchen 

nach dem Ausdruck des Hyperides ') die Griechen gemeinschaftlich 

mischten. Achilleus halte einen eigenen Kelch für den Vater Zeus, 

den er weder zu trinken noch für einen andern Gott zu Trankopfern 

gebrauchte 2). 

Die allen Griechen hatten einen öffentlichen und einen häus¬ 

lichen Gottesdienst. So rühmte es Xenophon (Memor 1, 1, 2) von 

der Frömmigkeit des Socrales, er habe oft daheim und auf den öf¬ 

fentlichen Altären der Stadt geopfert. Ein vollständiges Opfer be¬ 

stand aus den edelsten Gaben, die zur Nahrung und zur Erquickung 

dem Menschen verliehen sind: Getreide, Wein und Thiere. Ge- 

schrolene Gerste wurde auf die Opferthiere gestreut als ein Denkmal 

der ältesten Brodfrucht, da man ehemals die Gerste durch Stampfen 

enthülste, schrotete, anfeuchlete, salzte und buck. Doch nahm man 

auch Gerste mit Weizen vermischt, wie Pausanias (Alticis) von den 

Diipolien zu Athen bemerkt. Heilige Brode wurden in Aegypten bei 

der Isisprocession getragen 3), Schaubrode sieht man auf ägyptischen 

Tempelbildern , und die der Hebräer sind bekannt. Eine andere 

edle Gabe, den Wein, gossen die Griechen in die Opferflamme. Die 

zum Verbrennen bestimmten Tbeile des Thieres sollten das Ganze 

verstellen, wie schon aus den Abschnitzeln der Gliedmassen hervor¬ 

geht. Es wurden ja Fleisch von den einzelnen Gliedern, Fett und 

Knochen, die Hauptbeslandlheile eines Thiers, geopfert. Wenn keine 

Gerste auf das Haupt eines Thieres, wie bei einem Schweine, gelegt 

wurde, so bestreute man doch die im Feuer verbrennenden Opfer- 

Iheile des Schweines mit Mehl ^). — Das einfachere Opfer von ge¬ 

ringerer Feierlichkeit, besonders als Hausgoltesdienst, bestand 

auch blos in geschrolener Gerste oder in ausgegossenem Weine, je¬ 

doch jedesmal mit Gebet verbunden. So verfügte sich Penelope ge¬ 

badet und in reine Kleider gehüllt, von ihren Dienerinnen begleitet. 

*) Bei Athen. X, 24 p. 52 Schweigh. Vgl. Philostr. vit. Apollon, 

IV, 6 u. das. Olearius. 

2) II. 7t’225. 

3) Clemens Strom. VI, 4 p. 757. 

Od. , 429. 

Cveuzer Symb. II S. 7. 
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mit einem Korb voll Gerste auf den Söller ihres Hauses, um die 

Rettung ihres Sohnes vor den Nachstellungen ihrer Freier zu erfle¬ 

hen *). Achilleus libirte in der Mitte seines Zeltes, als sein Freund 

Patrokius zum Heer abging, blickte gen Himmel und bat den dodo- 

näischeh Zeus, demselben Kraft und Sieg zu verleihen 2). Besonders 

vor Schlafengehen und Morgens frühe pflegte man sich durch Trank¬ 

opfer und Rauchwerk der Gunst der Götter zu empfehlen 3). Diess 

Ihaten die Phäaker bei Homer (Od. 137), und zuletzt gedachten 

sie des beschirmenden (fy'axo.To^) Hermes, dessen Auge wacht, wann 

die Menschen schlafen. Bei einer Opfermahlzeit zu Pylos gossen 

Herolde, als die Nacht herbeikam, Wasser auf die Hände, und Jüng¬ 

linge reichten volle Becher zu Libationen vor Schlafengehen ^). Vor 

dem Essen wusch sich der alte Grieche, wie der Hebräer, die 

Hände, sogar wenn er sich vorher gebadet hatte, um mit Beinigkeit 

die nährenden Gaben Gottes zu empfangen ^). Das erste Trankopfer 

bei Mahlzeiten galt der Hestia als der Hausgöttin, daher das Sprüch- 

wort dop 'Eoxiaq ä^xeodai '5). Der dritte Becher wurde Zeus dem 

Heiland gespendet; daher es sprüchwörtlich wurde: rö t^Itov 

ScoT^^i 7). Der dem Hermes geweihte letzte Trunk bei Gelagen 

0 Od. (5', 759. 2) II. 231. 

5) Dazu ermahnt Uesiod Op. 338 f. Od. y', 332. 

5) Od. 136. 146. <5', 54. 213. 

Plat. Cratyl. p. 401 D. Gasaubon. ad Strab. I p. 18. Fischer 

ad Plat. Eulhyphr. c. 2 p. 11, Auch sonst wurde nicht seilen der He¬ 

stia bei Trankopfern zuerst gedacht. (Pind. Nem. XI, 7 Sophocl. hei 

Schot. Pind. 1. c. Schob Arist. vesp. 842.) Der Homeride (XXIX, 5) 

sagt, man libire ihr bei Gelagen zuerst und zuletzt. Auch nach Cicero 

(N. D. II, 27 das, Davies) beschloss man ihrer gedenkend jedes Gebet 

und Opfer, Vgl. Creuzer Symb. III S. 295 f. Note. Da sie die Hüte¬ 

rin des Inwendigen ist, so wird 'Eozta dvecv von Ileimlicbkeilen oder 

Geizigen sprücbwörtlich gebraucht (Hesych. s. v. u. die Sprüchwort- 

sammlungen). 

2) Pind. Islhm. VI, 10. Sophocl. in Nauplio beim Schob Pind. 1, c. 

Plat. Charmid. p. 167 A das. Schob p. 92 u. Ileindorf p, 93. Plat. I'hi- 

leb, p, 66 D. 
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(ührle selbst seinen Namen iQfx^q ’). Natürlich war die Sitte hierin 

nicht überall und zu allen Zeilen gleich; nach Aeschylus in den 

Epigonen 2) brachte man die erste Libalion dem Götlerpaar Zeus 

und Here, die zweite den Heroen und die dritte Zeus dem Heiland. 

— Die Feuerslelle (iaxd^a) in der Mitte eines jeden Hauses bil¬ 

dete den natürlichen Hausallar; daselbst wurden die Thiere ge¬ 

schlachtet, und wenn auch die eigentliche Meinung der Genuss ihres 

Fleisches war, so entrichtete man nebenbei den Zoll schuldiger Dank¬ 

barkeit und Frömmigkeit, dass man der Götter, selbst ohne be¬ 

stimmte Unterscheidung, dabei gedachte und ihnen ihren leicht ent¬ 

behrlichen Antheil überliess. So machte es der Schweinhirle Eu- 

mäus zu Ilhaka, als er dem Odysseus zu Ehren ein fünfjähriges 

fettes Schwein schlachtete, „jedoch ohne der Unsterblichen zu ver¬ 

gessen, als der rechtschaffenen Sinnes war“ ^). Als eine attische 

Ueppigkeit wird es angeführt , dass Chremylos im Innern seines 

Hauses bekränzt dreierlei Thiere: ein Schwein, einen Bock und einen 

Widder, opferte. 

Je nach der Veranlassung können wir die Opfer einlheilen in 

Sühnopfer, Reiniguugsopfer, Bittopfer, Bundesopfer 

und Todtenopfer. Ein Sühnopfer war die Hekatombe für den er¬ 

zürnten Apollon zur Peslzeil^); vorher hiess Agamemnon die Män¬ 

ner sich waschen, und sie trugen das Abgewaschene ins Meer (lu- 

stratio) 6). Unrein wurde man durch Todlschlag, Niederkunft oder 

durch Berührung einer Gebährenden oder eines Todten 2). Wie bei 

den Hebräern 8), gingen die Wöchnerinnen am 40sten Tage in den 

Tempel, und diese Festlichkeit hiess daher to reooaga^oaTov ^). Die 

Reinigung für einen unvorsälzlichen Todlschlag soll Orpheus einge¬ 

führt haben* *®); sie war bei den Griechen gleich wie bei den Ly- 

*) Athen. I, 32. X, 473. Coray ad Heliodor. Aethiop. p. 120. 373 

ed. Paris. 

2) Bei Schob Find. 1. c. 3) Od. , 421. 

*) Arisloph. Plut. 821. 5) n. 442. II. a , 313 ff. 

Eurip. Iph. Taur. 380 in Uehereinstimmung mit 4 Mos. 19, 11. 

31, 19. 3) 3 Mos. 12, 2. Censorinus de die uatali c. 11. 

*®) Paus. IX, 30. Die älteste Spur einer v.dxSaQaiQ findet sich in 

der Aethiopis des Arktinos, Dünlzer fragm. p. 10. 
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dem'). »Es gibt Reinigungen«, ruft der Chor dem beschwerten 

Gewissen des Orestes nach dem Muttermord zu 2). Ein Jahr lang 

war der unvorsätzliche Todtschläger verbannt, er musste sich reini¬ 

gen lassen und die Anverwandten mit Geld entschädigen 3). Die 

Förmlichkeit der Reinigung war folgende: der die Rlutschuld auf sich 

hatte, machte sich stille in ein Haus, das er sich ausersehen, setzte 

sich mit niederhängendem Kopf an den Herd, und stiess das Werk¬ 

zeug des Mordes in den Boden; diess nannte man iy,ar£vaiv Der 

Hausvater entsühnte ihn, ohne zu fragen, wer es sey, dadurch dass 

er ein junges Mutterschwein schlachtete , die Hände des Bittenden 

mit dem Blute bestrich und zu Zeus dem Vorsteher der Reinigungen 

{■nadaQaioq) flehte. Die Werkzeuge des Schlachtens und das Fleisch 

des Sündopfers wurden sorgfältig aus dem Hause geschafft. Der 

Hausaltar wurde abgewaschen, darauf Kuchen verbrannt und Lob¬ 

lieder auf Zeus gesungen^). — Bittopfer brachte«man bei jedem be¬ 

deutenden Vornehmen oder sonderlichen Anliegen, als vor einer 

Schlacht von den Heerführern sowohl als von einem jeglichen 

Kriegsmanne; der wendete sich an diesen, ein anderer an je¬ 

nen Gott mit der Bitte, dem Tode zu entrinnen®). Die Bit¬ 

ten hat Homer (II. IX, 502) besonders als des Zeus Töchter 

personificirt: weil sie die Nolh und alles Anliegen der Sterblichen 

gen Himmel tragen und hauptsächlich aus der Tiefe aufrufen, wann 

die Züchtigung da ist, so werden sie als hinkend, runzlicht und 

schielend beschrieben und von ihnen ausgesagt, dass sie hinter dem 

selbstverschuldeten Elend (Ale) darein gehen und wieder heilen, was 

dieses verdirbt: d. h. wenn sich die gezüchtigten Menschen mit in¬ 

brünstigem Flehen an die Gottheit wenden, so wird die Zuchtruthe 

gewendet. Zeus als der barmherzige Beschützer aller Flehenden ist 

daher iTcaotvg, bei welchem ein Bittender zu beschwören pflegte^), 

oder analog ®) oder dcpt'KTcoQ 9). Bei Landplagen veranstaltete man 

eigene Bittgänge, wobei man sich, in den Händen mit Wollenbinden 

') Herod. I, 35. 2) Aesch. Choeph. 1052. 

3) Eurip. Orest. 513. II. o', 498. Schol. Arisl. Nub. 1062. 

Hes. Sch. 13. Aesch. Eum. 442 ff. 

5) Schol. Apollon. IV, 703. ®) II. ß', 400 fl'. 

7) Sophocl. Phil. 484. S) 1178. 9) Aesch. Suppl. i. 
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umwundene Oelzweige, zu den GöUeraltären verfügte *). Nach Ile- 

rodol (II, 58) sind solche festliche Aufzüge (jtavi^yvQKi^ nofxTcrj, nQoq- 

ayoay^') aus Aegypten in Griechenland eingefülirt worden 2). Eine 

andere Gattung war das Eides - und Bundesopfer. Als Agamemnon 

schwören wollte, die Briseis nicht zu berühren, sprach er: schaffet 

mir einen Bock her, dem Zeus und Helios zu schlachten, und nach¬ 

dem er geschworen, so schnitt er demselben die Kehle ab und Tal- 

thybius warf den Bock ins Meer zum Krass für die Fische ^). Die 

Athener erweiterten diese Feierlichkeit, und das Eides- und Bun¬ 

desopfer bestand bei ihnen in einem Bock, Widder und Stier ^). 

Bei einem Schwur tauchte man die Hände in das Opferblut eines 

Stieres ^). Dreierlei Thiere opfern, als bei Schwüren oder den Tri- 

topatores zu Athen, nannte man xqixxva'°)\ es bestand entweder aus 

den angegebenen Thierarten, oder aus Schwein, Widder und Bock 2), 

oder aus Widder, ^ier und Eber s), oder auch aus Rind, Ziege und 

Schwein 9). — Die Todtenopfer bestanden schon im homerischen 

Zeitalter, wovon das feierliche Leichenbegängniss des Patroklus ein 

ansehnliches Beispiel ist. Auf seinen Scheiterhaufen that Achilleus 

die ausgehäuteten Leiber vieler Schafe und Ochsen, mit deren Fett 

der Leichnam des Helden von Kopf bis zu Fuss überzogen war, fer¬ 

ner Krüge mit Honig und Mehl, vier Pferde, zwei Hunde, zwölf zu¬ 

vor erstochene gefangene Trojaner, und alsdann wurde der Scheiter¬ 

haufen in Flammen gesteckt ***). 

Wenn der Pöbel auf die Vorstellung verfallen mochte, dass sich 

die seligen Götter am Geruch des Opferduftes ergötzen, und auch 

die Volksdichter hin und wieder in diesem Sinne sich ausdrückten. 

*) Soph. Oed. Tyr. 3 ib, Excurs, Wunder. Hermann gollesd. All. 

S. 108 Not. 14. , 

2) Auch die Chaldäer trugen goldene, silberne und hölzerne Götzen 

auf den Schultern in Procession, apokryph. Br. des Jerem. Baruch 6, 

3,25. 3) II. xr’, 197. 266. 

Demosth. p. 642. Scho). Vill. II. r', 197. 

3) Aesch. 7 vor Theb. 44. Suidas s. v. Eustath. ad Od. a , 

2) Suid. I. c. De,jj Poseidon Od. XXIII, 278. Callim. Die 

Römer nannten es suovetaurilia. 

Ister Lexic. ’O) II. xp', 166. 
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so verlachte doch schon Platon ini Euthyphrou (gegen das Ende) die 

gemeine Ansicht, als wollte man im Opfer den Göttern etwas schen¬ 

ken und im Gebet hinwieder von ihnen nehmen; bei welchem Han¬ 

del der ungleich höhere Gewinn auf Seiten des Menschen wäre. Das 

Orakel Ammons in Libyen gab einst zu erkennen, dass es nicht so¬ 

wohl auf die That beim Opfern, sondern auf die Gesinnung vornem- 

lich ankomme, als die Athener den Gott befragten, warum sie von 

den Lacedämoniern fortdauernd besiegt würden, während sie doch 

unter den Griechen die meisten und schönsten Opfer bringen, mit 

Weihgeschenken ihre Tempel schmücken, wie kein Anderer, und 

alljährlich den Göttern kostbare und prachtvolle Festaufzüge veran¬ 

stalten , und darauf mehr Geld verwenden, als die übrigen Griechen 

mit einander; wogegen die Lacedämonier sich viel dürftiger im Got¬ 

tesdienste erweisen. Der Prophet erwiederte: also spricht Ammon; 

der Lacedämonier heilige Worte (^svcptj/iua) gefallen ihm besser als 

der Griechen Opfer insgesammt '). »Es wäre arg, schliesst Platon 

(a. a. O. S. 149 E), wenn die Götter auf unsre Gaben und Opfer 

sehen wollten und nicht auf die Seele, ob jemand fromm und ge¬ 

recht ist.” Es komme darauf an, dass man weise und gerecht sey 

und somit wisse, wie man sich gegen die Götter und Menschen in 

Worten und Werken zu verhalten habe. Die Gnadenanstalten des 

Heidenthums wurden gleicher Weise wie im Christenthum gemiss- 

braucht, wogegen Platon (Polit. H p. 36i) schon eiferte, dass Markt¬ 

schreier und Wahrsager vor den Thüren der Reichen vorgeben, sie 

hätten eine von den Göttern verliehene Kraft, durch Opfer und Be¬ 

schwörungen eine selbsteigene oder von den Vorfahren angeerbte 

Sünde zu sühnen und die Götter zu beugen, und dass wegen der 

offenen Aussicht auf Reinigungen Manche sich Vergehen zu Schulden 

kommen lassen. »Man sündige, sagen die Schlechten, und opfere 

für die Sünden. Wären wir gerecht, so würden uns zwar die Götter 

nicht strafen, aber wir würden auch des Gewinns von der Ungerech¬ 

tigkeit entrathen: sind wir dagegen ungerecht, so werden wir ge¬ 

winnen und durch Bitten ungeachtet der Uebertretungen und Sünden 

die Götter gleichwohl bewegen, uns straffrei loszulassen« 2) . „Die 

0 Plal. Alcibiad. II p. 148 E. Vgl. Plut. Lyc. 19. Porphyr, de 

abst. II, 15. 2) Plat. Polit. p. 366 A. 
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CiöHer lassen sich durch Geschenke nimmermehr bestechen. Wer 

behauptet, sie vergeben den Ungerechten, so oft diese ihnen dafür 

etwas zutheilen, der vergleicht sie den Hunden, welchen Wölfe et¬ 

was von ihrem Raube zukommen lassen, damit jene beschwichtiget 

die Herde im Stiche lassen“ '). 

Die Opfer haben erstens eine unmittelbare, zweitens eine 

stellvertretend sühnende, drittens eine v er m i 11 e 1 nde und 

viertens eine typische Bedeutung. Zunächst und unmittel¬ 

bar lag ihnen die demüthige Empfindung der Dankbarkeit zu Grunde, 

dass jegliche Nahrung aus dem Pflanzen - und Thierreich von oben 

herab dem Menschen bescheert werde. Sodann vertrat das Opfer¬ 

nder die Stelle des opfernden Menschen. K. O. Müller (Prolego- 

mena z. e. wiss. Myth. S. 258 f.) hebt diese beiden Seiten der dem 

Opfer zum Grunde liegenden Idee richtig hervor: einmal »das aner¬ 

kennende Gefühl, dass es der Gott^ist, der uns speist und tränkt,« 

womit die andere gewiss eben so alte Idee der Sühnung zusammen¬ 

geht: »wir sind zu sterben schuldig, wir geben das Blut des Thie- 

res dafür.« Dieser Gelehrte erinnert an die Stelle Homers (II. IX, 

499): „Die Menschen versöhnen die Götter durch Rauch werk, be¬ 

sänftigende Gelübde, Weinspende und Opferfeit, und flehen, so 

jemand übertreten und gesündiget hat.« Die Gleichsetzung des Men¬ 

schen und des Opferthiers betrefiend, hat die ägyptische Liturgik 

(wiewohl sie keine Menschenopfer hat) einen bemerkenswerthen Zug 

aufbehalten: wir finden auf den Siegeln, womit Kälber zum heiligen 

Gebrauch bezeichnet wurden, unter Anderm einen knienden Men¬ 

schen, der den Todesslreich empfangen soll, abgebildet 2). Die 

Spuren von Menschenopfern unter den Griechen zur Sühne für das 

Volk beweisen gleichfalls den stellverlrelenden Charakter der Opfer, 

wie auch Origenes (c. Gels. I, 31) den stellvertretenden Tod Christi 

durch jene heidnischen Vorstellungen und Gebräuche erläutert. Die La- 

cedänionier sollen dem Ares einen Menschen geopfert habend). Men¬ 

schenopfer, die man zerstückelte, brachten die Lesbier, die Tenedier 

') Plat. Lgg. X p. 905 D. 906 C. 

2) Creuzer Symb. I S. 246 Note. 

Apollodor bei Porphyr, de abstin II, 55. 



und Cliier dem Dionysos '). Auf der Insei Rhodos wurde jährlich 

am sechsten Tag des Metageilnion (10. August) dem Kronos ein 

Mensch geopfert; jedoch liob man zu diesem Behufe einen zum Tod 

verurtheilten Verbrecher auf, wodurch diese Sitte um vieles gemil¬ 

dert wurdet). In Cypern wurde der Agraulos jährlich ein Mensch 

geopfert; ebenso in Arkadien dem Zeus an dem Feste Lykäa bis auf 

die macedonische Zeit herab (s. unten). Wenn ein Messenier hun¬ 

dert Feinde erlegt hatte, so opferte er nach uralter Sitte dem Zeus 

zu Ithome einen Menschen, was man iv.atofiq)6via hiess — Den 

Opferthieren pflegten die Aegypter den Kopf abzuschneiden, auf 

denselben unter Verwünschungen alles Unheil, welches die Opfern¬ 

den oder ganz Aegypten treCfen möchte, zu legen, und sodann ihn 

fortzuschafifen entweder zum Verkauf an die Griechen oder in den 

Nil; aus welchem Grunde sie von keinem Ihierischen Kopfe genies- 

sen^).— Dass man Opferlhiere und Menschen gleich setzte, erhellet 

auch aus dem Herafest Hekatombäa in Lakonieu, an weichem hun¬ 

dert Rinder geopfert wurden, weil, wie ausdrücklich berichtet wird, 

vor Alters diese Gegend hundert Städte zählte* *). Indessen erman¬ 

gelten die Griechen nicht, den Abscheu ihrer Götter vor Menschen¬ 

fleisch in Fabeln auszudrücken, z. B. in der von Tantalus (Th. 1 

S. 365), welcher in der Unterwelt büssen musste (§. 97). Die allen 

Athener brachten zur Zeit des Minos dem Minotaurus, einem 

Götzen mit einem Menschenleib und Stierkopfe, um das neunte Jahr 

eine Opfergabe von 7 Knaben und 7 Jungfrauen nach Kreta. The- 

seus schaßfte den Greuel ab und wurde als Retter hoch gefeiert6). 

^) Dosidas bei Euseb. Pr. Ev. IV, 16 p. 157. Porphyr, de abst. 

II, 55. Juliani Opp. p. 128. Clem. Prolr. p. 27. 

2) Porphyr, a. a. 0. II, 54. lieber die Menschenopfer auf Kreta 

s. Ister bei Euseb. Pr. Ev. IV, 16 frgrn. 47 Müller. 

*) Pausan. in Messenicis. Fulgentius de prisco sermone, wo er 

den Diopbantus Lacedaemon. de sacris Deorum anfübrt. 

4} Herod. II, 39. 

*) Eustath. ad II. /?', 

Serv. ad Virg. Aen. VI, 21. Für blosse Ausschmückung der 

geschicbllicben Tbatsache halle ich die Mährchen von des Theseus Ein¬ 

gang in das Labyrinth, von dem Faden der Ariadne, deren Liebe er 

unter der Führung der Aphrodite gewann, und von der Erlegung des 

Th. IL 2 
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Minotaurus war meines Dafiirlialtcns kein anderer als iler phöni- 

cisclie Moloch; denn aucli dieser wurde mit mensclilichen Gliedmas¬ 

sen und mit einem Ochsenkopf ahgehildet, und die Ammoniler, Kar¬ 

thager und zum Theil die Hebräer brachten ihm Kinderopfer, indem 

sie ihm dieselben in die Arme gaben und sein ehernes unten hohles 

Standbild glühend machten‘). Als Beherrscher des Todtenreichs, 

wie auch Osiris war, wurde er passend im Labyrinth aufgestellt. 

Da ihn die griechische Sage nur Stier des Minos nannte, so fabelte 

man weiter, dass dessen Gattin Pasiphae ihn erzeugt habe, und sic 

selbst ein Kind der Sonne sey. In Kreta hiess Minotaurus aller 

Wahrscheinlichkeit nach Ta los (TdXcog)] denn von Talos sagte man, 

Ilephästos habe ihn dem Minos gegeben, er sey ein Mann von Erz 

und nach Andern ein Stier, und er behüte Kreta2). Sein Name, 

von (der Erhabene) abgeleitet, würde seinem Begriffe entspre¬ 

chen; zumal wenn sein Standbild, auf einem Hügel am Ufer errich¬ 

tet, den Schulzgott der Insel darstellte. Diesen Namen fanden die 

Argonauten vor, Hessen sich aber von der Landung nicht abhalten; 

Minotaurus. Das krelensische Labyrinth war wie das ägyptische ein 

Leichenhaus mit der Vorstellung von der Seelenwanderung, also in der 

ursprünglichen Fabel ein blosses ßild des Todes , wovon Theseus die 

attische Jugend befreite. 

Gesenius hehr. Wörterb. v. Die Einerleiheit des Moloch 

und des Minotaurus angenommen, war die üeberwindung des lebendig 

gedachten Stieres nur die Folge der Einbildungskraft der Dichter, und 

die Milderung, als hätte die attische Jugend nicht den Tod, sondern 

nur Sklaverei gefunden, eine spätere Erfindung, welcher K. 0. Müller 

(Dorier S. 242) das Wort redet. - Die Heroenfabeln, wie die des The¬ 

seus, Perseus, Herakles, haben durch dichterische Verherrlichung einen 

grossem Zuwachs erhalten, als die Götterfabeln, und müssen von der 

historischen Kritik mit mehr Vorsicht aufgenommen und behandelt 

werden, um das Wahre von dem Falschen zu unterscheiden. Was die 

Dichter in übertreibender Rede saugen, nimmt sich in nackte Prosa 

umgesetzt schlecht aus; eine wissenschaftliche Mythologie sollte sich 

davor hüten, geschweige mystische Dinge, Lichtgenien u. dergl. darin 

suchen. 

2) Apollodor 1, 9, 26, 
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darum hiess es, sie hälteu den Hüter Talos gelödtetNach Aku- 

silaus^) hat der krelensische Stier die Europa (Mutter des Minos) 

nach Kreta übergesetzt; d. h. sie und der Stiergott sind miteinander 

aus Sidon dahin gewandert. Asterion, der Sohn des Minos, wird 

von Apollodor (III, 1, 4) dem Minotaurus gleich gesetzt, mit jenem 

aber, sagt Pausanias II, 31, habe Tlieseus gekämpft, was geschicht¬ 

liche Thatsache sein mag, und woraus der fabelhafte Kampf des 

Theseus mit Minotaurus geworden ist. Herakles brachte diesen 

Stier (d. h. seine Verehrung) von Kreta nach Mykenä, und von da 

schweifte er nach Sparta und ganz Arkadien (wo man den Stiergott 

Dionysos anrief), und kam über den Isthmus nach Marathon in At¬ 

tika 3). Theseus fieng den marathonischen Stier und opferte ihn 

dem delphinischen Apollon'*), d. h. er widerstand dem ausschweifen¬ 

den kretensischen Stierdienst zu Gunsten des mildern apollinischen 

Cultus. 

In Griechenland war der frühere Dienst des Kronos, der seine 

Kinder verschlang, dem mildern des Zeus, welcher den grausamen 

V'^afer entthronte, gewichen. Jedoch zu Zeiten der Noth wurde von 

Alters her Einer als Stellvertreter der Schuld der Andern zum Fegopfer 

(y,dßa^f.ia, dvdi9sf.ia) gemacht; wovon Iphigenia, welche ihr 

Vater zur Sühne der Artemis opfern wollte, ein berühmtes Beispiel 

ist. Wie Abraham anstatt des Sohnes einen Widder opferte, so Kal- 

chas anstatt der entrückten Iphigenia eine Hirschkuh5). Weniger be¬ 

kannt ist die Gewohnheit der Massiüer zur Pestzeit, da sich ein 

Mensch aus der armem Classe zum Fegopfer anbot, welcher zuvor 

ein Jahr lang mit reinerer Kost aus öffentlichen Mitteln genährt, her- 

Der bisher unverstandene Zebg xaXacöq von Kreta (Th. I S. 355) 

lässt sich in diesem Zusammenhang am besten erklären. 

2) Bei Apollodor II, 5, 7. 

•■’) Apollodor II, 5, 7. 

Plut. Thes. c, 14. Wenn Hygin fab. 38 sagt: Theseus habe 

den marathonischen Stier, welchen Herkules aus Kreta gebracht hatte, 

und den Minotaurus in der Stadt Knosos getödtet, so zeigt dieses, die 

Einerleiheit beider Stiere vorausgesetzt, den engen Zusammenhang bei¬ 

der Fabeln. 

’) Eurip. Iph. Aul. 1563. 



20 

nach durcli die Stadt geführt, von den Leuten mit Flüclien überhäuft 

und iu’s Meer gestürzt wurde mit den Worten: »werde unser Feg¬ 

opfer«*). Zu Athen, wann Pest, Hunger oder eine andere Plage 

wüthete, wurden am Rüstlag der Thargelien, eines Festes des Apol¬ 

lon und der Artemis, zwei Männer2) als Fegopfer, der eine für das 

männliche und der andere für das weibliche Geschlecht, jener mit 

einem Halsband von schwarzen, dieser von weisseu getrockneten 

Feigen versehen, unter Flötenspiel ausgeführt und getödlet, nachdem 

sie auf öffentliche Kosten ernälirl worden waren. Sie hiessen cpaQ- 

fj.ay.oi als die Abwender des Unheils^), auch y^adrjairai, weil sie 

mit Feigzweigen (xpaöat) gepeitscht wurden '*). In der Olympiade 

46, 1 Messen die Athener während einer verheerenden Seuche den 

Epimenides von Kreta als Sühnpriester zu sich kommen, bei wel¬ 

cher Gelegenheit sich zwei Jünglinge freiwillig aufgeopfert haben 

sollen^). 

Wenn hier die Opfer unbestritten die Versöhnung und Abwen¬ 

dung der göttlichen Strafgerichte bedeuteten, so dienten sie auch 

drittens dazu, die religiöse Gemeinschaft der Menschen 

mit Gott zu vermitteln, insofern die Opfernden einmüthig von 

demselben Fleisch, von welchem die Erstlinge der Gottheit verbrann¬ 

ten, und von demselben Brode, dessen Bestandtheile geopfert wur¬ 

den, assen, und von demselben Weine tranken, wovon man den 

Unsterblichen libirte. Sie waren also Gäste an dem Tische der Göt¬ 

ter, assen, tranken und redeten mit ihnen, und das Opfermahl hiess 

*) Pelronius bei Servius ad Virg. Aen. III, 57. Suidas v. ze- 

Qixprjf.ia. 

2) Anderwärts ein Mann und eine Frau nach flesychius v. epag- 

fxayol, yadaprrjQiOL, nsQiyaßaiQOVxEq rag zöXeig, dv^Q yai yvv^. 

3) Nach Etymol. M. und Harpocration v. cpagfjayög soll eiu gewisser 

Kirchenräuber Namens Pharinakus, den Achilleus steinigte, die Veran¬ 

lassung zu jener ßenennung gegeben haben. 

'■•) Harpocrat. v. cpapftayög, Hesych. v. cpapfiayoi, v. yQaörjoirrfg 

und v. yqaöirjg vofjog. Ilelladius Ghrestomalh. L. III ap. Pbotium in 

Biblioth. Jo. Tzetzes Chil. V c. 25. Plut. de mus. 8. 

Diog. L. I, 110. Plut. Solon c. 12. Athen. XIII p. 602. 
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ein GöUermahl (daTq Dazu kam noch die iigyplisirendc 

Ansicht, wornach die Göller ihren Opferlhieren gleich gesetzt, 

und in ihren Gestalten oder mit ihren Köpfen dargestellt wurden; 

woher bei den Griechen noch die Beiwörter des slierförmigen Posei¬ 

don der kuhäugigen Here, der eulenäugigen Athene herrühren. Um 

so inniger musste der vermittelnde Genuss des Opferfleisches au die 

betretTende Gottheit anschliessen und ein kräftiges Beförderungsmittel 

der Frömmigkeit seyn. Ein allgemeines Opfertest war eine Commu- 

nion, wo die Kirchenglieder sowohl ihre eigene Verbrüderung inue 

wurden, als ihren Bund mit der Gottheit erneuerten. Man sagte da¬ 

her z. B.: im Panionium mitopfern {ovp&vstp sg IlaptoSpiop)'^'), anstatt 

zur ionischen Gemeinschaft gehören. Natürlich war es, dass man 

das Fleisch der Thiere, welche man bei Schwüren mit Anrufung der 

unterirdischen Mächte schlachtete, nicht ass, sondern ins Meer warf 

oder verbrannte^); denn man begehrte keine Gemeinschaft mit diesen 

blos furchtbaren Gewalten. So legte der Apostel Paulus (1 Kor. 10, 

18. 20) das Essen des Opferfleisches richtig aus: man trete dadurch 

in die Gemeinschaft des Altars und seiner Götzen; gleicher Weise 

solle der Christ mittelst Brodes und Weines in die Gemeinschaft des 

Leibes und Blutes Christi treten, und sich darum des Opferfleisches 

als solches enthalten; welches blos daun erlaubt sey, wenn man es 

als gemeines Fleisch ohne weitere Bedeutung mit Danksagung ge- 

niesse. In den heidnischen Oplermahlen, so wie in den Familien- 

mablzeiten der hebräischen Dankopfer, hatten wahrscheinlich die mit 

der Abendmahlsfeier verbundenen Liebesraahle der ersten christlichen 

Kirche ihren Grund. — Die Opfer legten endlich vorbildlich die 

Verpflichtung nahe, unter welcher die Sterblichen der Gemeinschaft 

mit der Gottheit gewürdiget werden. Gleichwie der Tod Jesu Allen, 

die ihn verkündigen, die Bedingung setzt, seinem Vorbilde gemäss 

der Sünde abzuslerben, ihr Fleisch zu kreuzigen und sich selbst zu 

opfern; also zeigten die Opfer das Ende alles Fleisches und enthiel¬ 

ten an Alle, die davon assen, die Aufforderung, aus heiliger Scheu 

vor den Göttern hinfort Gott geopferte Menschen zu sein, ähnlich 

dem Isaak des allen Bundes. Denn wie nach der obigen Erörterung 

*) Od. y\ 336. 420. 2) Pausan. VII, 4 p. 532. 

2) II. r’, 268 und das. Schob Villois. 
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der Golt iu seinem Tluere dem geniessenden Menschen nahle, so 

musste auch umgekehrt der Mensch in demselben Thiere seinem 

Gott in ehrfurchtsvoller Unterwürfigkeit und mit reinem Herzen nahen, 

damit die Opfergemeinschaft gegenseitig wäre. Der Priester in Aegyp¬ 

ten in der Thiermaske seines Gottes veranlasste augenfällig diese 

Ideenverbindung, und gleichfalls bei den Ephesern hiessen die am 

Poseidonsfest den Wein kredenzenden Jünglinge Stiere')• Die alten 

Mexicaner, Azteken genannt, hatten die Sitte, dass die Priester sich 

mit der Haut der geopferten Menschen bekleideten; wovon die Samm¬ 

lung in dem Museum zu Basel einen Beleg hat^). Ihre Göltermulter, 

Teteionan genannt, war nach einer alten Sage eine geopferte Königs¬ 

tochter, io deren abgezogene Haut sich einer der tapfersten Jünglinge 

gekleidet hattet). — Die Anwendung des beim Opfern gebräuchlichen 

Salzes auf den opfernden Menschen macht selbst Christus"i), dass 

ebenso das die Auflösung abwebrende Salz der Selbstverleugnung 

und das Feuer der Läuterung über den Menschen ergehen müsse. 

Die Allegorie der Schlussförmlichkeit mit dem Verbrennen der Zun¬ 

gen der Thiere liegt ungesuebt nahe, als Mahnung an die auseinan¬ 

dergehende Versammlung, auf das kleine, aber Grosses vollbringende 

Glied besonders Acht zu haben und dasselbe, wie alle übrigen Glie¬ 

der, als im Dienste des Höchsten zu bewegen. — In ihrem Opfer¬ 

wesen hatten demnach auch die Heiden ihren Anlheil an den Bun¬ 

desgütern des wahren Gottes; sie verkündigten auf ihre Weise den 

Tod des Herrn, welcher sich und die Menschheit Gott opferte, dass 

alle Welt daran Theil haben und sich hinwieder opfern soll. Da 

wurde ihr Ahnen und Sehnen gestillt, und die Heiden, deren Opfer¬ 

gaben nur Vorbilder waren, wurden in der Zeit der Erfüllung selbst 

durch das Priesterthum des Evangeliums »ein angenehmes Opfer, 

geheiliget durch den heiligen Geist“ ^). 

*) Amerias bei Athen. X, 25 p. 54 Schw., und daher Eudocia 
p. 96. 

2) Prof. Müller von Basel, der mexicanische Nationalgott Huitzi- 

lopochtli (Basel 1847) S. 18. 3) Müller a. a. 0. S, 17. 

Marc. 9, 49. 

5) Rom. 15, 16. 
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§• 62. 

Von den Festen und der Zeitrechnung der Griechen. 

Sich ergebende Anlässe und Zeiten benutzten die Frommen zur 

Verrichtung ihrer Gebete und Opfer, als nach einem Siege ein Sie¬ 

gesopfer (i7tiviy.ia ^vecv, iariäv')^^, nach der Heimkehr von Reisen 

ein Dankopfer (ijiiöij/uta auf eine frohe ßotscliaft {svayysha 

dveiv), wobei man das Opferfleisch unter die Retheiligten austheilte^). 

Die religiöse Gemeinschaft aber hatte für ihr Bedürfniss der Gottes¬ 

verehrung auch gewisse Tage festgesetzt, an welchen die Feier¬ 

lichkeit hervorstechend und die Theilnahme des Volkes allgemeiner, 

zum Theil Aufzüge {zavrjyv^siq, no^nai) und Opfermahlzeilen 

fiodoivlai)’') damit verbunden waren. Die Herolde hatten das Ge¬ 

schält, die Feste öflentlich zu verkünden, so wie auch die Opfer zu- 

zurüslen^). Die Ordner der Aufzüge hiessen vofxocpvXaxEq, ihr Haupt 

war mit einer weissen Binde umwunden 6). Zu Athen war ein eige¬ 

nes Gebäude beim Eingang in die Stadt vom Hafen Piräeus aus ne¬ 

ben dem Demeterlempel, wo die Anordnung der Aufzüge statt fand^). 

Dabei waren festliche Gewänder üblich, die Knaben hatten eigene 

Röcke, 7tav6afMiy,o( genannt^). Die dazu gehörigen Gerälhschaften 

(rä noj-iTisia), Körbe u. drgl. bewahrten zu Athen die auP); 

diese mussten, bevor sie die Heiliglhümer austheilten, sich einige 

Tage der Enthaltsamkeit befleissigen’ö). Die Jünglinge hallen in den 

Aufzügen Kränze von einem der Tanne ähnlichen Baume "). 

Wohllhäler stifteten heilige Gerälhschaften zum Dank, dass sie vom 

Volk zu Aemtern gewählt worden waren: so der Redner Lykurgus 

') Demostb. F. L. §. 128. Mcurs. Gr. Fer. L. III s. v. 

2) Ilimerius in Propemplico Flaviani. 

3) Xenophon H. Gr. 1,6, 37. Aristoph. Equit. 661. tsocr. Areop. 

§, 10. Plut. in Agesilao. 

'‘) Theodoret. Therapeut. VII. 

5) Schol. Villois. II. a, 334, 

Pollux VIII, 8,7. Pausan. Alticis. *’) Hesych. s. v. 

2) Andocides oral. c. Alcib. 

’O) Demostb. in extreraa Aristocratea. ‘') Ilesycb. s. v. 
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sliftete für Athene auf die Burg goldene Siegesgöttinnen, silbernes 

Geräthe, wahrscheinlich Körbe, einen goldenen Schmuck für 100 

Kanephoren, welchen sie bei den Panalhenäen anlegten*). 

In den Festen der alten Griechen erscheint uns ihre Religion 

von der Seite der Oeffentlichkeit und Kirchlichkeit; und weil darin 

der ursprüngliche Volksglaube in unverfälschter üeberlieferung erhal¬ 

ten zu werden pflegte, so ist eine eingehende Beschreibung derselben 

zugleich eine Ergänzung und Bestätigung unsrer Darstellung von den 

Göttern, und wird uns auch in diesem Betracht von Wichtigkeit. 

Sie waren die leuchtenden Punkte des Jahres; alle Monate war ein 

Hauptfest (J,sQoiJ.r]via) , von welchem sie benannt wurden. Die alle 

vier oder acht Jahre wiederkehrenden Feste bezeichneten den Anfang 

einer grössern Zeitperiode, und waren für die Chronologie und zur 

Ausgleichung der Monate mit dem Lauf der Sonne von Wichtigkeit. 

Eine vierjährige Periode hatten die Olympia und Heräa in Elis und 

die Panathenäa in Athen, eine achtjährige die Daphuephoria in The¬ 

ben und das Septerion in Delphi. Alle griechischen Feste gehen nach 

der Bemerkung Herodot’s (I, 148) auf den Buchstaben a aus. In 

Ermanglung der Monographien eines Philochorus nsgl eines 

Ephorus^), eines Apollonius'^), eines Krates von Athen tzsqI tmv 

Adiiv-rjai Svaitüv^'), eines Lysimachides von den attischen Festen und 

Monaten®), eines Pausanias von Sparta") und Sosibius®) von den 

lacedämonischen Festen und Opfern, müssen wir uns mit gelegentli¬ 

chen Erwähnungen und spätem Lexicographen, welche jene Schriften 

benutzt haben, begnügen. Wir theilen sie nach ihrem Gegenstand in 

Götter- Heroen- Jugend- und politische Feste ein und 

ordnen sie nach Landschaften. 

Zu Athen hatte man doppelt so viele Feste als anderwärts9); 

') Plut. von den 10 Redn. z. Ende. 

2) Harpocrat. v. aXcoa und xvr^oi. 

3) Harpocr. v. ojiarovgia. 

^) Harpocr. v. Ttvavsipia. 

Suidas v. nvavixpia. 

®) Harpocr. v. ax/pa und fxai,ixav.xrjqnüv. 

Suidas. 

8) Athen. XV. 

Xeuoph de republ. Athen. HI, 8. 
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die daaidai/Liovla seiner Bewohner war von Alters her bekannt. Man 

unterschied daselbst die vaterländischen und die von aussen einge- 

geführten (^ETii&erot') i). Die Neumondsfeier war dem Apollon (i'fo- 

lutjvwg) geweiht, als dem Urheber alles Lichtes, dessen auch der 

Mond um jene Zeit von neuem theilhaftig wird 2). Am Anfang 

eines Monats gingen die Athener auf die Burg und flehten Heil für 

die ganze Stadt und ein jeder für sich selbst auf den ganzen Monat 3), 

Auch brachte man der heiligen Schlange in dem Tempel des Erech- 

theus auf der Burg, deren Hort sie genannt wurde, Honig- oder 

Lebkuchen, welche Gabe hiess^), und der Priester davon 

Ein Wettlauf pflegte mit dieser Feier verbunden zu 

sein ^). An den Kreuzwegen setzte man der Hekate Brode u. drgl. 

vor, jedoch machten sich die Armen kein Gewissen daraus sie weg- 

zunehmeu^). — Der vierte Monatstag war dem Hermes heiligt); 

der siebente (als das erste Mondsviertel eines Mondmonats) dem 

Apollon 9), welcher nach der Sage der Delier am 7. Thargelion ge¬ 

boren sein soir*9), und desshalb den Beinamen ißöo/uayevTjg führte*’). 

Die Athener trugen zur Feier eines jeden siebenten Monatstages 

(gleichwie eines Sabbaths, den die Juden nach 2 Mos. 16, 23 schon 

vor der Gesetzgebung feierten) Lorbeerzweige, bekränzten einen Korb 

und lobsangen dem Gott’^), und die Jünglinge hielten Freudenmahle’3). 

’) Isocrates Areopagit. 

2) Suidas V. Philochor. bei Schob Hom. Od. v', 155 und 

Eustatb. ibid. und zu Od. \p’. 

3) Demosth. in Arislogitonem Or. I. Etymol. M. u. Suidas v. 

Herodot. VIII. Hesych. v. oiyt.ovq6g. Elyna. M. v.. 

3) Hesych, s. v. i7iiiJ,ijvioq und uy^afxöva. 

Theophrast. Charact. c. 4, 

2) Aristopb. Plut. 263 ib. Schob 

8) Suidas s. v. Hom. h. in Mercur. 19. Die Zahl 4 war dem Her- 

raös heilig (Plut. Symp. IX, 3), vielleicht wegen seiner viereckigen 

Bilder. 

9) Hes, Tage 770. Suidas IH p. 76. Procl. in Tim. comment. HI. 

Diogen. vit. Platon, g, 2. 

’*) Plut. Symp. VHI qu. 1 , 2. Proclus 1. c. Die Zahl 7 war dem 

Apollon heilig, Spanheim zu Gallim. Del. 251 p. 350 sq. 

*2) Procl. ad Hes. 1. c. *3) Gell. N. A. XV. 
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Die Könige von Sparta brachten aus ööentüchen Mitteln im Apollon- 

lempel am ersten und siebenten Tag jedes Monats ein (»pfer’). Der 

Vollmond war namentlich zu Zakynthos diesem Gott heiligt). Jeder 

achte Monatstag galt in Athen dem Theseus, man hiess ihn daher 

das Opfer, das ihm dargebracht wurde, hiess öydö5iov‘*). 

An diesem Tage theilte man Mehl unter die Armen aus, und die 

Vermöglichen hielten Gastmahle^). Am letzten Tage im Jahr brachte 

man dem Zeus Heiland (awTT;^)) ein Opfer ^). 

In folgender calendarischer Ordnung fielen die attischen Feste, 

diejenigen nicht gerechnet, von denen wir nicht wissen, in wel¬ 

chen Monat sie fielen. 1) Im Hekatombäon, dem ersten Monat 

nach der Sommersonnenwende, feierte man (wahrscheinlich am 

ersten) die Adouia, am zwölften dem Kronos die Kronia, der 

Here hielt man die Hekatombäa, vom zwölften bis fünfzehnten 

die grossen Panalhenäen der Athene alle vier Jahre. 2) Im Me- 

tageitnion waren die Metageitnia dem Apollon zu Ehren. 3) Im 

Boedromion die Boedromia dem Apollon, am sechsten das An¬ 

denken an die Schlacht von Marathon, am zwölften an die Ver¬ 

treibung der dreissig Tyrannen, vom fünfzehnten bis einundzwanzig¬ 

sten (wahrscheinlich) die grossen Mysterien von Eleusis. 4) Im 

Pyanepsion am siebenten die Pyanepsia dem Apollon, am achten die 

Thesea, sodann die Apaturia, ein Jugendfest drei Tage lang, vom 

vierzehnten bis siebenzehnten die Thesmophoria der Demeter, am 

dreissigsten die Chalkea dem Hephästos. 5) Im Mämakterion das 

Fest des Zeus (j.aiij.(hf,rrjq. 6) Im Poseideon die ländlichen Diony- 

sien dem Dionysos und das Dreschfest alwa der Demeter. 7) Im 

Garaelion die Hochzeiten und die Lenäa dem Dionysos (etwa am 

zwanzigsten). 8) Im Anthesterion am ersten die Hydrophoria, ein 

Todtenfest für die in der Sündfluth Umgekommenen, die kleinen My¬ 

sterien, die Asklepiea, vom eilften bis dreizehnten die städtischen 

1) Herod. VI, 57. 2) pjut. Dion. 23. 

3) Plut. in Theseo. Schob Arist. Plut. Suidas 1. c. Von den The¬ 

sea in engerer Bedeutung s. unten. 

''•) Hesych. s. v. 5) Arist. Plut. 1127 und das. Schob 

•’) Lysias Euandr. g. 6 p, 790. 
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Dionysien, am dreiundzwanzigslen die Diasia dem Zeus. 9) Im Ela- 

phebolion die Elaphebolia der Artemis. 10) Im Munycbion am sechs¬ 

zehnten die Miinychia der Artemis. 11) Im Thargelion am siebenten 

die Thargelia dem Apollon, am neunzehnten die Bendidea der 

Artemis, am zwanzigsten die kleinen Panathenäen, am fünfund¬ 

zwanzigsten die Plynterien. 12) Im Skirophorion die Arrhepho- 

ria der Athene, am zwölften die Skira derselben Göttin, am 

vierzehnten die Diipolia dem Zeus. — Ausser den hohen Festen 

waren kirchliche Opfer an bestimmten Tagen vorgeschrieben. Diess 

lernen wir aus einer attischen , zwar nicht über die Kaiserzeit 

hinaufreichenden Inschrift'), die von Monat zu Monat solche kleine 

unblutige Opfer nebst der Grösse und Form der Opferkuchen be¬ 

schreibt. — Der Hauptzweck der Feste war, dem Jahr eine hei¬ 

lige Einfassung geziemender Bitten und Dankbezeugungen an die 

grossen Naturgötter zu geben. Mit dem ersten Erwachen des Früh¬ 

lings hielt man die grossen Dionysien in der Stadt, 10 Tage darauf 

dem Witterungsgott Zeus die Diasia, zu jeder Jahreszeit gedachte 

man der Horen und vergass den Nordwind nicht. Im hohen Sommer 

wurde Athene als Naturgöttin verehrt, bei welchem Anlass erwach¬ 

sene Rebschosse ira Festaufzug getragen wurden. Dem Apollon und 

der Artemis, als durch welche die Fruchtbarkeit des Landes bedingt 

war, hielt man im Mai und im Spätjahr darauf bezügliche Bilt- und 

Dankfeste in Verbindung mit einer Reinigungsfeier; der Demeter ein 

Saat- Erndte- und Dreschfest, dem Dionysos Weinlese- und Wein- 

feste. Dazu kamen die Diipolia für den hohen Schirmer der Burg 

und der Stadt, die Panathenäen als das Nalionalfest, das Frauenfest 

der Thesmophorien, das Jugendfest der Apaturien, Zunftfeste, ge¬ 

schichtliche Feste zum Gedächtniss des Sieges der Athene über Po¬ 

seidon, der Hülfleistung des Xuthus und des Ion, des Theseus und 

anderer Heroen, und der Schlacht von Salamis und Marathon. 

Zum richtigen Verständniss der griechischen Feste ist unumgäng¬ 

lich nothwendig, die Jahreszeit und beiläufig den entsprechenden 

Monat zu wissen, in den sie fielen. Ihre Zeitbestimmung genau auf 

') Ghandler Marm. Oxon II, 21. Das Bruchstück geht vom Me- 

tageitnion bis zum Munycbion. Dass bei solchen kleinen Opfern kein 

Wein libirl wurde, heisst vrjfpäXiov. 
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unsern gregorianisclieo Calender zurückzuführen, ist darum unlhun- 

lich, weil das griechische Jahr gewissermassen ein bewegliches war, 

sich zugleich nach dem Laufe der Sonne und des Mondes richtete, 

und zudem nach Ort und Zeit verschieden war. Es hatte allerdings 

eine gewisse Ordnung, ohne welche die Monate mit ihren Festen 

ihrer Bestimmung zuwider alle Jahreszeiten durchlaufen hätten. Wir 

versuchen zuerst diese Ordnung nachzuweiseu und eine schwierige 

Materie, worüber die Alterthurasforscher noch nicht einig sind, zu 

beleuchten, ohne uns bei dem Bekannten und allgemein Angenom¬ 

menen aufzuhallen. Da ich nicht in dem glücklichen Fall bin, auf 

einen Gewährsmann ohne weiteres verweisen zu können, so muss 

ich den Leser bitten, auf diesen Gegenstand näher einzugehen, um 

in das von dem unsrigen so verschiedene Calenderwesen der Grie¬ 

chen eine klare Einsicht zu gewinnen, welche ich in wenigen Blät¬ 

tern geben zu können hotTe. 

Wenn Joseph Scaliger (de emendat. temporum p. ff.) und 

Pelavius (doclrina tempor. 1, 4. Var. diss. IV, 10) über das Zeilmass 

des Jahres und der Monate der Athener streitig sind und die neuern 

Chronologen sich auf die Seite des Letztem neigen, so scheinen mir 

diessraal beide Theile Recht zu haben, Scaliger nemlich, dass das 

ältere griechische Jahr, wie das ursprüngliche der Aegypter und das 

des Bomulus ‘), aus 360 Tagen und 12 Monaten und jeder Monat aus 

30 Tagen bestand, sodann Pelavius, dass nachmals (gleichwie von Numa 

Pompilius) ein Mondjahr von 354 Tagen gewöhnlich mit 6 vollen und 

6 hohlen Monaten von je 30 und 29 Tagen eingeführl wurde. Schon 

Theodor Gaza in seiner Schrift über die Monate c. 9 legt den Grie¬ 

chen diese beiden Zeitrechnungen bei. Dass es mit dem ersten halb 

Sonnen- halb Mondjahr seine Richtigkeit hat, gehl unwidersprechlich 

aus den Stellen des Hippokrales (de carnibus p. 254 de morbis 11 p. 

1031), Herodols (1, 32), des Aristoteles (Hist. anim. VI, 20), Philo- 

chorus (bei Suidas v. yevprjxai) und Diogenes L. (l, 91) hervor. Zu 

Plut. V. Num. c. 18. Das Jahr des Romulus batte nur 10 Mo¬ 

nate, die nach dem Auf- und Niedergang kenntlicher Sternbilder bald 

von längerer bald von kürzerer Dauer waren. Vgl. Th. I S- 353, wozu 

binzuzufügen: Dodwell de cyclis diss. X sect. lOS und Ideler Lehrb. d. 

Chron. S. 271. 
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demselben Schluss berechtigt uns Hesiods Scbriftchen, Tage betitelt. 

Es hat einen Monat von drei Dekaden, bezeichnet die guten und die 

bösen Monatstage, ohne den Lauf des Mondes im mindesten zu be¬ 

rücksichtigen, und nennt (v. 766) schlechthin den dreissigsten, der 

schon vor Alters Gerichtstag war, sehr gut, um die Arbeiten (der 

Sklaven) einzusehen und die Nahrungsmittel zu vertheilen. Er könnte 

sich nicht so ausdrücken, wenn sein Jahr hohle Monate von 29 Ta¬ 

gen gehabt hätte, wenn es ein Mondjahr gewesen wäre. Und damit 

man nicht sage, Hesiod habe den dreissigsten schlechthin den letzten 

genannt, so ist (v. 814) auch von dem neunundzwanzigsten Monats¬ 

tage {jQcaeiväq)^^ die Rede. Wenn Ideler (Lehrbuch der Chronolo¬ 

gie S, 111. Handbuch I S. 260) dagegen einwendet: »solche Jahre 

(von 360 Tagen) würden sich weder mit der Sonne noch mit dem 

Monde ausgeglichen und sich schon in einem Menschenalter durch 

alle Jahreszeiten verschoben haben«; so scheint dieser Gelehrte die 

sinnreiche Art, wie Scaliger die Ausgleichung versucht, nicht erwo¬ 

gen zu haben. Derselbe gebt nemlich von dem festen Standpunkte 

aus, dass die olympischen Spiele alle 4 Jahre um die Somraerwende 

gegen den Vollmond zu vom eilften bis sechszehnten des Monats^), 

der dem attischen Hekatombäon entspricht, gefeiert wurden, dass 

folglich das griechische Jahr am ersten Hekatombäon mit dem Neu¬ 

mond in der Nähe des Solstitiums seinen Anfang nahm, und die 

Olympiaden dazu dienen mussten, alle 4 oder 8 Jahre das Sonnen¬ 

jahr mit dem Laufe des Mondes in Uebereinstiraraung zu bringen. 

Dieses geschah io der That, wenn man nur 7 Tage zu jeder 

Olympiade hinzufügte: alsdann begann das erste Jahr der fol¬ 

genden Olympiade wieder mit einem Neumonde (vierzehn Tage 

später als die vorige Olympiade), und sie hörte mit einem Neumonde 

*) Dieser Tag ist nicht, wie Guietus und Schneider im Wörterb. 

meinen, der siebenundzwanzigste, sondern der dritte Mal neunte. Von 

dem siebenundzwanzigsten {xergaj; cpdtvovtoq) war v. 798 die Rede, 

Hesiod setzt die 3 mal 9 des Monats, den neunten {elväg ngoäxiarr] v. 

811), den neunzehnten {dväj; ^ ^iaarj v. 810) und den neunundzwanzig¬ 

sten (rgioeivcig) neben einander. 

^) Schob Find. 01. III, 35. V, 8. Am secbszebnten wurden die 

Preisse ausgetbeilt. Die Spiele währten 5 Tage. 
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auf; worauf ein eingeschalleter Monat von 30 Tagen e/j.ßöktfxoq) 

(las Gleichgewicht alle 8 Jahre 'wieder herstellte. Acht julianische 

Jahre entsprechen vollkommen zwei Olympiaden, wenn man das Jahr 

zu 360 Tagen rechnet, einer jeden Olympiade 6 Tage und zweien 

30 Tage hinzufügt. Weil aber der entsprechende Mondlauf in acht 

Jahren der Sonne um ungefähr zwei Tage vorauskommt, so sind 

jeder Olympiade 7 Tage hinzuzufügen. Diese sieben Tage (rjfxsQai 

vTfSQßäXXovaai) verlheilten sich nach Scaliger so, dass an das Ende 

der 3 ersten Jahre einer Olympiade je zwei Tage und zu dem 

vierten Jahr ein Tag gesetzt wurden; an diesen erwählte man die 

obrigkeitlichen Personen für das nächste Jahr. Wir machen es durch 

ein Beispiel deutlich und setzen den Fall, eine griechische Olympiade 

hätte im Jahr 1847 mit dem Neumonde den 13. Juli (die olympischen 

Spiele den 23. Juli) angefangen, so finge das zweite Jahr ohne wei¬ 

tere Beziehung auf den Mond nach 362 Tagen den 9. Juli 1848 

(Schaltjahr) an, das dritte Jahr nach 362 Tagen den 6. Juli 1849, 

und das vierte Jahr nach Verfluss von 362 Tagen den 3. Juli 1850. 

Nach 361 Tagen beginnt die folgende Olympiade den 29. Juni 1851 

wieder mit dem Neumonde, das zweite Jahr derselben den 25. Juni 

1852 (Schaltjahr), das dritte den 22. Juni 1853 und das vierte den 

19. Juni 1854. Nun ist das Jahr durch Einschaltung zu berichtigen, 

ehe eine neue Olympiade eintrilt, da der Jahresanfang gegen 1847 

um 24 Tage zurücksteht. Gibt man dem vierten Jahre der zweiten 

Olympiade 361 Tage, so fiele das Ende desselben auf den 14. Juni 

1855, der 15. Juni aber ist wieder ein Neumond. Man schaltet 30 

Tage ein und beginnt mit dem 15. Juli 1855 die dritte Olympiade im 

ordentlichen Geleise der Jahreszeiten und mit Beibehaltung eines 

Neumonds zu Anfang jeder Olympiade. Dagegen war schon das zweite 

Jahr der ersten Olympiade 8 Tage und das dritte Jahr 15 Tage nach 

dem Neumond. Wollte man es vermeiden, mit dem Jahresanfang so 

weit hinter das Solstitiura zurückzugehen, so könnte sich füglich 

schon im zweiten Jahr der zweiten Olympiade (im Monat Poseideon) 

der Schaltmonat einschieben, und alsdann das dritte Jahr mit dem 

22. Juli 1853, das vierte mit dem 19. Juli 1854 und die folgende 

Olympiade mit dem 15. Juli 1855 beginnen. Der erste Hekatombäon 

würde im ersten Fall zwischen dem 19. Juni und 15. Juli, im zwei¬ 

ten zwischen dem 25. Juni und 22. Juli und verhältnissmässig ebenso 

die übrigen Monate schwanken. Das Bedenken Idelers gegen das 
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griechische Jal)r von 360 Tagen dürfte durch diese Darstellung jeden¬ 

falls schwinden. 

Die Angabe aber des Scholiasten Pindars (01. ill, 35), dass die 

olympischen Spiele abwechselnd nach 49 und 50 Monaten gehalten 

worden seyen, setzt eine andere Zeitrechnung voraus als die vorige, 

wornach sie abwechselnd nach 48 und 49 Monaten gefeiert wurden. 

Ferner sagt Censorinus c. 18, das griechische Jahr hätte eines um das 

andere bald 12 bald 13 Monate und die Oktaeteris 99 Monate ge¬ 

habt. Solinus c. 1 und Macrobius I, 13 melden, die Griechen hätten 

in 8 Jahren 90 Tage eingeschaltet: folglich hatten 4 Jahre 49 und 

die andern 4 Jahre 50 Monate, also 3 Schaltmonate. Nach Aratus 

(diesem. 733 ff. 270 v. Chr.) begannen die Monate mit dem Neu¬ 

monde; was eben für das Mondjahr charakteristisch ist. Eben so 

wenn Herodot II, 4 sagt, dass die Hellenen alle andere Jahre (öia 

iqLxov ezsoq) der Jahreszeiten wegen einen Schaltmonat haben, wäh¬ 

rend die Aegypter richtiger dem Jahre 365 Tage geben, so hatte er 

in Kleinasien nach der Weise der Juden ohne Zweifel ein Mondjahr 

von 354 Tagen, weil man sonst unmöglich so oft einschalten könnte. 

In Athen schreibt man die Anordnung des Mondjahres dem Gesetz¬ 

geber So Ion zu 01. 46, 3. 594 v. Chr. Er legte einen Zeittheil vor 

der Conjunction des Mondes dem letzten Tage des vorigen Monats 

und den andern Theil dem ersten Tage des neuen Monats bei*); so 

dass die Mondfinsternisse in der Nacht vor der Mitte des Monats, 

und die Sonnenfinsternisse immer am letzten Tage des Monats ein- 

treffen sollten.^). Herodot scheint nun um die anderjährigen Schatt¬ 

monate Solons gewusst zu haben, zugleich aber auch, dass zu seiner 

Zeit die Athener wieder ein Jahr von 360 und den Monat von 30 

Tagen hatten. Er vermischte Beides (I, 32) aus ünkenntniss oder 

Uebereilung, und berechnete 70 Jahre zu je 360 Tagen und oben¬ 

drein zu 35 Schaltmonaten mit je 30 Tagen. 

Auf welche Weise die Einschaltung im Mondjahre geschah, müs¬ 

sen wir durch Vermuthung schliessen. Dodwell war der Meinung, 

dass man, nach Art des Merkedonius der Börner, jedes zweite Jahr 

einen Monat von 22 und jedes vierte einen solchen von 23 Tagen 

einschal tele. So wäre wohl die üebereinslimmung mit dem Sonnen* 

*) Plut. V. Solon. c. 25. Gemiuus isag. c. 6. 
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lauf gefunden, aber der Charakter des Mondjahres ginge alsbald ver¬ 

loren; wie Ideler (Lehrh. S. 113) richtig bemerkt, ob er gleich keinen 

bessern Rath gibt. Mich dünkt, man schaltete alle zwei Jahre einen 

ganzen Monat von 30 Tagen ein, und wenn man so in 6 Jahren 

dem Sonnenjahre um 23 Tage vorauseilte, so war leicht nachzuhel¬ 

fen, indem man im sechsten oder achten Jahre den Schaltmonat 

überging. Nach 4 Jahren hatte man 15 Tage zu viel, nach 6 Jahren 

ohne Einschaltung 7 Tage zu wenig, und nach 8 Jahren gab es ei¬ 

nen Ausfall von 30 Tagen, welchen der Schallmonat ausfüllte. Auch 

hatte man so wirklich in den ersten 4 Jahren 50, in den folgenden 

4 Jahren 49 Mondmonate und in 8 Jahren 3 Schaltmonate ganz nach 

dem Berichte der Alten: 99 Mondmonate aber entsprechen so ziemlich 

8 Sonnenjahren; diese haben 2922 Tage, und 8 Mondjahre zu 354 

Tagen haben, wenn man 90 Tage einschaltet, gerade so viele Tage. 

Diese Einschaltung ist nicht zu gross, weil ein Mondjahr eigentlich 

354 Tage, 8 Stunden, 48 Minuten hat. Die Tetraeteris musste also von 

selbst eine Oktaeteris werden, welche Kleostratus (nicht viel 

später als Solon) als Regel festsetzte. Nach Geminus (isag. c. 6) 

befanden sich die Schallmonate im dritten, fünften und achten Jahre; 

und auch so hätte eine Olympiade 49 und die andere 50 Mondmonate. 

Ideler (Lehrb. S. 120. Handb. I S. 307) billigt diese Meinung-, wo¬ 

gegen jedoch einzuwenden ist, dass uns bestimmt, namentlich in 

jener Stelle Herodot’s, die Einschaltung alle andere Jahre gemeldet 

wird. Censorinus sagt auch, der Eine habe später auf diese, der 

Andere auf eine andere Weise in seiner Oktaeteris eingeschaltet, 

so dass die von Geminus angegebene Weise ihre Vertreter gehabt 

haben mag. Die frühere Schaltperiode fiel aber wahrscheinlicher in 

das zweite, fünfte und achte Jahr, wodurch am besten die grosse 

Anhäufung von fehlenden Tagen umgangen wurde. Denn Geminus 

gibt die richtige Regel für die Schallmonate: »man muss weder war¬ 

ten, bis man um einen Monat zurückbleibt, noch der Sonne einen 

ganzen Monat voraneilen“. Die Einschaltung geschah so, dass man 

in der Milte des Schaltjahres den Poseideon zweimal wiederholte *), 

welcher Monat vor Alters der letzte des Jahres gewesen ist. Ich führe 

beispielsweise neun griechische Mondjahre auf den gregorianischen 

*) Ideler Lehrb. S. 121. Handb. I S. 275. 



Calender zurück; wobei zu bemerken, dass die Tage der Athener, 

wie die der Hebräer, mit Sonnenuntergang antingen, und dass sie 

den Tag, an welchem der Neumond eintrat, noch zum vorigen Mo¬ 

nat zählten Qpij y.al via) und die Numenia mit dem folgenden Tage 

begannen, wie das noch heutzutage im Calender der Juden der 

Fall ist. 

Ol. 1, 1. 13. Juli mi. Ol. 2, 1. 30. Juni 1851. Sch. 

2 2. .Iiili 1848. Set*. - 2. 18. Juli 1852. 

3. 7. Juli 1853. 

4. 26. Juni 1851. Sch. 

2. Juli 1848. Sch. - 

3. 20. Juli 1849. 

10. Juli 1850. 

15. Juli 1855. 

4. 

01. 3, 1. 

Der erste Hekalombäon schwankt hier zwischen dem 26. Juni und 

20. Juli. Der Jahresanfang fällt nach 8 Jahren zwei Tage später, 

nach 19 Jahren aber, d. i. nach 235 Mondmonaten fängt das Mond¬ 

jahr wenigstens beinahe mit dem gleichen Datum an wie das Sounen- 

jahr. Diese Deobachtung veranlasste, wie mir scheint, den Astrono¬ 

men Me ton 01. 87, 1. 432 v. Chr. seine ivvaad6y.asTr]Qiq vorzuschla¬ 

gen; nicht also um die vormalige solonische Einrichtung zu verbessern, 

wie mau zu sagen pflegt, sondern um die vermisste Ausgleichung des 

Mondlaufs mit dem Sonnenlauf in seinem Cyklus darzustelleu. Er 

gab ihm 7 Schallmonale. Da die Oktaeleris des Cleostratus in 18 

Jahren deren eben so viele halte, so wäre Meton hei 19 Jahren um 

3y4 Tage zurückgeblieben. Allein er half dadurch nach, dass er sei¬ 

nen 235 Monaten vier Tage mehr gab als 19 mal 354 und 7 mal 30 

Tage, zusammen 6940 Tage; was durch Häufung der vollen Monate 

leicht zu bewerkstelligen war, indem er dem Gemeinjahr 4 Mal 355 

Tage gab. Sein Cyklus hatte 125 volle und 110 hohle Monate, jene 

zu 30 und diese zu 29 Tagen. Es ist ungewiss, nach welcher Kegel 

er die hohlen Monate abwechseln liess, und ob er ihnen geradezu 

29 Tage gab oder ihnen scheinbar 30 Tage liess und einen davon 

ausmerzle. Der Wechsel wird wohl nach dem Mondlauf eingelrelen 

seyn, der selbst nach den Jahreszeiten einige Abweichung hat. Wenn 

die hohlen Monate nur 29 Tage hallen, so gab es nicht mehr, wie 

sonst, eine de-KOLTtj cpdivovroq, sondern die avvax-q xpd. war der 21sle 

u. s. f. Nach Geminus (c. 6) aber hatte Meton jedesmal den 63slen 

Tag ausgemerzl, also den 3. Koedromiou, 6. Mämakteriou u. s. w. 

Wenn wir aber 360 x 19 = 6840 durch 63 theilen, so ergeben sich 

nur 108 i)iJ.E()ai i^aiQaaifxui anstatt 110. Noch weniger konnte der 
Th. 11. 3 
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6iste Tag ausgemerzl werden, wie Matzka in seiner CItronologie 

(Wien 184i) annimml. Nach Plularcl» sollen die Alhener wegen 

des Streils der Alhene mit Poseidon jedesmal den 2. Boedromion 

übergangen haben, und er selbst schwankt in der That in der Zeit- 

beslimmung der Schlacht von Platäa (und Mykale), indem er sie ira 

Leben des Camillus (c. 19) auf den dritten und im Leben des Ari¬ 

stides (c. 19) auf den vierten Boedromion (Ol. 75, 2) setzt. Allein 

ßöckh (Corp. Insc. Gr. 1 p. 226) weist aus einer Inschrift von (H. 

93 nach, dass der 2. Boedromion wenigstens damals nicht ausgefal¬ 

len ist; denn der 23ste Tag der zweiten Prytanie entspricht hier der 

vovixTjvia des Boedromion, der 24ste Tag dem 2. Boedromion und 

der 26ste dem 4. Wenn dergleichen in späterer Zeit eingeführt wor¬ 

den ist, so ersann man vielleicht zur Begründung ein Mährchen aus 

alter Zeit. Corsini (F. A. I p. 69) stützt darauf die Vermuthung, 

dass man den hohlen Monaten immer den zweiten Tag ausgemerzt 

haben mochte. So wäre das Jahr scheinbar ein 360tägiges und 8s- 

y.dxr] cpdivovroq der 21ste des Monats geblieben; nur hätte man an¬ 

statt der Zusatztage ungefähr 5% Tage durchschnittlich im Jahre 

übergangen. Jedoch auch die Römer zählten, je nachdem ihr Monat 

30 oder 31 Tage hatte, in verschiedener Bedeutung zurück, und eben 

so scheint mir, dass devrega cpdivovroq eines vollen Monats der 29ste 

und eines hohlen der 28ste war. — Metons S c h a 11 pe r i o d e schloss 

sich ohne Zweifel an die frühere Oktaeteris an, theils bezeichnete sie 

die Abweichung von ihr, indem sie am Ende das 19le anslalt des 

18ten zum Schaltjahr machte. Scaliger p. 77 nimmt hiernach richtig 

das 2te, 5te, 8te, lüte, 13te, 16te, weniger richtig das 18te als Schalt¬ 

jahre an; Ideler dagegen, welcher das dritte Jahr der Oktaeteris zum 

Schaltjahr machte, lässt auch den Meton im dritten, fünften, achten, 

eilften, dreizehnten, sechszehnten und neunzehnten Jahre einschalten, 

was insgemein angenommen wird. Allein dadurch wird gegen den 

metonischen Grundsatz verslossen, den Neumond nach der Sommer¬ 

wende zum Ausgangspunkt des Jahres zu machen, und schon das 

dritte Jahr des ersten Cyklus fängt bei Ideler am 25. Juni an. Das 

*) Plut. Symp. Qu. IX, 6. de fralern. amore c. 18: xrjv dsvxsgav 

Tov ßo7jÖQOiuiMVoq s^aiQovaiv dsl, coq iv i-Ksivi^ rep noascdcovc Tt^bq 

xrjv ^Adrjvdv ysvof-isvrjq xiqq öiacpogdq. 



Solsliliuni war aber damals den 27. Juni; nicht als ob sieb seitdem 

das Verhältniss der Erde zur Sonne so bedeutend verändert hätte, 

sondern jenes julianisebe Dalum entspricht dem gregorianischen 22. 

Juni. Also lässt Platon im V[. Buch von den Gesetzen (p. 767), 

welche Schrift nach Einführung der melonischen Zeitrechnung ge¬ 

schrieben zu seyn scheint, das neue Jahr nach der Sommerwende 

eintrelen. Sodann ist gegen die Einschaltung im dritten beziehungs¬ 

weise eilften Jahre einzuwenden, dass dann das neunzehnte Jahr des 

Melon gerade in das Schaltjahr der Oktaeteris (in das dritte) gefal¬ 

len, und so der unterscheidende Charakter der Enneadekaeteris nicht 

merklich hervorgetreten wäre. Ich habe daher auf Tafel 2 am Ende 

dieses Theils die vier ersten melonischen Cyklen nach einer mir 

richtiger scheinenden Schaltmethode zur V'^ergleichung mit der her¬ 

kömmlichen beigesetzt; nach jener kommt kein Jahresanfang vor das 

Solstitium zu stehen. — Der Mond braucht zu seinem Umlaufe 29 

Tage, 12 Stunden, 44 Minuten, es beträgt in 235 Monaten 6939 T. 

16 St. 31' 45". Demnach war der metonische Cyklus von 6940 Ta¬ 

gen um 7'/2 Stunden dem Mondlauf und um 9*72 Stunden dem Son¬ 

nenlauf voraus; was in der Tafel 2 zu berücksichtigen war. Diesem 

Uebelstand half Kallippus 01. 112, 3 dadurch ab, dass er in der 

viermal genommenen melonischen Periode von 76 Jahren einen Tag 

weniger rechnete '). Als den Anfang seiner Epoche setzen Scaliger 

(p. 86) und Ideler den 28. Juni 330 v. Chr. in der Meinung, sein 

Mondjahr sey von der Conjunction des Mondes ausgegangen. Es war 

das 8te Jahr des sechsten melonischen Cyklus, welches nach Melons 

System wahrscheinlich mit dem 1. Juli angefangen hätte. Der Neu¬ 

mond dieses Jahres ging den 28. Juni Nachm. 3 Uhr ein, und den 

Jahresanfang sollte man daher auf den 29sten setzen. Da Kallippus 

im Uebrigen die metonische Ordnung beibehiell^), so sollte man nicht 

von einer neuen kallippischen Periode reden, geschweige die Ordnung 

der melonischen Schaltjahre abändern. Ideler (Lehrbuch S. 143. 513) 

fängt mit jenem Epochenjahr den kallippischen Kanon vorn an, und 

"rechnet von da an als Schaltjahre das drille, fünfte u. s. w., wie 

früher bei Melon, so dass das drille Jahr bis auf den 6. Juni zurück¬ 

geht, gegen alle Regel des Mondeyklus. Ich kann urkundlich die 

*) Ideler Handb. I S. 344. Lehrt». S. 140 f. 

2) Geminus c. 6. 



Unrichtigkeit dieser Annalime und die Porldaiier der metonisclien 

Rechnungsart beweisen, wie denn auch Scaliger p. 89 wenigstens die 

inelonische Schallperiode beibehallend, des Kallippus erstes, drittes 

Jahr u. s. w. als Schaltjahre aufgeführt hat. Wir finden nemlicli in 

einer attischen Inschrift') von Ol. 116, 3 dieses Jahr, das fünfte des 

siebenten nietonischen Cyklus, richtig als Schaltjahr bezeichnet, in¬ 

dem von den fünf ersten Prytanien drei 38 und zwei 39 Tage haben 

mussten; wie Röckh p. 144 richtig schliesst. Denn der 11. Gamelion 

(der 2I8le Tag eines Schaltjahres) entsprach nach der Inschrift dem 

26sten Tage der sechsten Prytanie. Es waren noch 166 Tage übrig, 

und von den fünf letzten Prytanien kamen abermal auf drei 38 und 

auf zwei 39 Tagej was sie wahrscheinlich durchs Loos unter sich 

ausmachten. Hätte es eine kallippische Periode gegeben, so wäre 

dieses Jahr das siebenzehute derselben, also nach Ideler kein Scliall- 

jalir gewesen. 

Es ist von Wichtigkeit zu wissen, welche Chronologie in den 

verschiedenen Zeiten der griechischen Geschichte gebräuchlich war. 

Die gewöhnliche Meinung der Gelehrten ist, dass das solonische 

Mondjahr, das mit dem Neumonde nach der Wintersonnenwende mit 

dem Gamelion angefangen habe2), nach der Oklaeteris des Kleostra- 

tus und Uarpalus bis zum peloponnesischen Kriege eiugelührt gewe¬ 

sen sey, und dass von Ol. 87, 1 an die metonischen Cyklen mit dem 

1. Hekatombäon als Jahresanfang ununterbrochene Geltung gehabt ha¬ 

ben, und sogar bis zu Anfang des IV. Jahrhunderts nach Chr. von 

vielen Griechen beibehalten worden seyen^). Nur BöcklC*) wurde durch 

attische Inschriften von 01. 88, 3—89, 2 aufmerksam, dass ihre Zeit¬ 

angaben nicht in den metonischen Cyklus passen, ob er gleich bei 

der Voraussetzung des griechischen Mondjahres bleibt und weiterer 

Untersuchungen sich enthält. Scaliger p 63 lässt neben dem 360tü- 

gigen Jahr, als welches im allgemeinen Volksgebrauch gewesen, 

gleichzeitig das Mondjahr für den Gebrauch der obrigkeitlichen Per¬ 

sonen hergeben, und sucht so die entgegengesetzten Stellen der Al- 

') Coip. Inscr. Gr. n. 105. 

2) Avieims in Arateis. Ideler Ilundb. 1 S. 360. 

Abhandlung in der Berliner Akademie der Wissenschaften 

1846. S. 381. 
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teti in Uebereinslinimuug zu hringeu. Das 36ülägige Jahr wurde 

allerdings noch in späterer Zeit, als das Mondjahr, ja die jnlianische 

Zeitrechnung eiugefiihrt war, für das eigentlich griechische angesehen, 

dass man in der allegorischen Spraciie von keinem andern zu wissen 

schien; wie wenn die Athener nach Varro und Plinius dem Demetrius 

Phalereus 360 Standbilder setzten (was ich keineswegs als Beweis des 

damaligen Jahres anführe), oder wenn die OtTenharung Joh. (II, 3) 

3'/2 Jahren 1260 Tage gibt. Gegen die Ansicht Scaligers aber hat man 

mit Recht eingewendel, dass kein Schriftsteller von diesem unnatür¬ 

lichen Zwiespalt eines gleichzeitig verschiedenen Volks- und obrig¬ 

keitlichen Caleuders in einem und demselben Staate Meldung thue, 

was nothwendig hätte geschehen müssen; im Gegenthcil haben, wie 

ich nach weisen werde, öffentliche Urkunden über Bündnisse die 

Voraussetzung des 360tägigon Jahres. Das bürgerliche und das Ar- 

chonlenjahr kann nur eines und dasselbe gewesen seyti. Nach ein¬ 

ander aber waren meines Erachtens beide Jahresrechnungen in Grie¬ 

chenland eingeführt, und aus der folgenden Untersuchung, von wel¬ 

chem Zeitpunkt an sie gegolten haben, wird sich mit grosser Wahr¬ 

scheinlichkeit ergeben, dass Clisthenes, welcher Ol 67, 4 nach 

V^ertreibung der Pisistratiden grosse Veränderungen in der Staalsver- 

fassung eingeführt und die Anzahl der Stämme vermehrt hat'), den 

alten Calender mit dem 360tägigen Jahre in Uebereinslimmung mit 

der Olympiadenrechnung wieder herstellte und dagegen das solonische 

Mondjahr abschaffte, und dass die rnetonische Enneadekaeteris erst 

mit der Schlacht von Leuktra Ol. 102, 2 in Griechenland öffentliche 

Geltung erhielt. 

Schon in den Perserkriegeir war man von der solonischen Ord¬ 

nung abgekommen und hatte keine Mondmonate, Die Schlacht von 

Marathon erfolgte im Vollmonde2) und doch am 6. Boedrornion3), 

folglich fing der Monat nicht mit dem Neumonde an. Der pelo- 

ponnesische Krieg nahm gerade mit dem ersten Jahre des metoni- 

schen Cyklus seinen Anfang; aber wir finden in der genauen Ge¬ 

schichtserzählung des Thucydides nichts, das uns zu der Annahme 

berechtigte, dass damals diese Zeitrechnung im Gebrauche war. Wir 

') Herod. V, 68 f. Plul. in Aristide. 

2) Herod. VI, 106. 120. 3) Plut. v. Camill. c, 19. 
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fuKleii Angaben vom Gegenlheil, wenn wir niclil zur Texländerung 

oder zur gezwungenen Auslegung unsere Zuduclit nehmen wollen. 

'I hucydides sagt II, 2. 4: am Ende des Monats (zeXevTtoprog rov 

da Pylhodorus noch zwei Monate lang Archon war (also Ende 

Munychion, da die Archonten mil dem 1. Hekatombäon ihr Amt an¬ 

traten) mit Anfang des Frühlings (von Ol. 87, 1. i1i31 v. Chr.) sei die 

hinterlistige Besetzung von Platäa als der erste Anfang des pelopou- 

nesischen Krieges erfolgt, und am SOsleu Tage darnach fielen die 

Lacedämonier nach Thuc. II, 19 erstmals in Attika ein, als es hoher 

Sommer und das Getreide reif war (^rov &sqovi; xat tov aitov 

^oPTog). Dieser Einfall musste, um nicht zwecklos zu seyu, vor oder 

doch mitten in der Erndle vorgefallen seyn. Der Anfang der Gerslen- 

erndte fand in Griechenland mil dem Frühaufgang der Plejaden 

(Mitte Mai)'), und die Weizenerudte in der Milte oder Ende Juni 

Statt, im 8len Monat nach der Aussaat (November), sagt Platon (Phaedr. 

p. 276 ß). Wäre nun nach Corsini’s, Dodwell’s und Ideler’s Meinung die 

melonische Zeitrechnung sogleich mil Ol. 87,1 in Athen eingeführt wor¬ 

den, so hätte das Jahr mil dem 16. Juli begonnen, der letzte Munychion 

fiele nach Dodwell (Annal. Thuc. p. 652. 678) und Ideler auf den 7. Mai 

und der Einfall in Attika auf den 27. Juli (Ol. 87, 2), also zu spät, 

als die Erndte schon eingeheimsl war. Hiermit steht ein anderes Da¬ 

tum in Verbindung, das eben so wenig zu Gunsten Melons spricht. 

Nach Thucyd. , 19 f. haben die streitenden Theile mit Beginn des 

Frühlings den 25. Elapheholion (Ol. 89, 3) gerade zehn Jahre, we¬ 

nige Tage darüber oder darunter {J]fj,eQ(öv 6Xly<av naQBvsyy.ovaiav')^ 

nach dem ersten Einfall in Attika und dem Anfang dieses Krieges 

ein fünfzigjähriges Bündniss abgeschlossen. Da dieses im Frühling 

geschah, so kann Thucydides das Decennium nicht sowohl von dem 

Einfall in Attika als von der Besetzung von Platäa an rechnen. Es 

soll demnach die Zeit von Ende Munychion Ol. 87, 1 bis 25. Elaphe¬ 

holion 01. 89, 3 zehn Jahre ausmacdien. Dodwell und Ideler setzen, 

wie gesagt, den letzten Munychion jenes Jahres auf den 7. Mai, und 

den 24. Elapheholion (als einen hohlen Monat) dieses Jahres auf den 

10. April: folglich wäre der Zeitraum um 27 Tage kleiner als zehn 

Jahre, was dem Texte des Thucydides widersprechen würde. Diese 

') Des, Op. 383. 



39 

Sclivvierigkeit würde sich auch dann nichl hel)cn, wenn nacl» meiner 

Ansichl das zelinle Jahr ein Schaltjahr wäre und das eilfle (89, 3) 

statt mit dem 27. Juni mit dem 26. Juli begonnen hätte (s. meine 

Tafel am Ende). Der 24. Elaphebolion käme so (ohne Schaltmo- 

nal) auf den 8. April. — Ol. 89, 1, da Aristophanes seine Wolken 

an den Dionysien zu Athen autführte, und drei Jahre später, da er 

sie (nach Gottfr. Hermann) überarbeitete, konnte kein Mondcyklus 

Geltung gehabt haben. Denn gerade was Solon wollte, dass man 

seine Lebenstage nach dem Monde führe *), vermisste in diesem Drama 

(v. 610 tf.) der Mond und beschwerte sich nebst einem 

Grusse an die Athener, dass sie die Götter- und Heroenfeste nichl 

zur gehörigen Zeit begehen, und nicht zugleich mit den übrigen Py- 

lagoren ihre Abgeordneten in die Versammlung der Amphiktyonen 

schicken. Ohne Zweifel war man längst in die althergebrachte Jah- 

reseintheilung von 360 Tagen zurückgefallen. — Eben so wenig ver¬ 

trägt sich mit der Meinung von der Geltung des metonischen Cyklus 

eine Stelle Xenophons (Hist. gr. V, 2, 29), wornach die kadrneische 

Burg im Sommer (in weiterer thucydideischer Bedeutung) erobert wurde 

(Ol. 99, 2), als die thebanischen Frauen die Thesmophorien darin 

feierten, und die Strassen der Stadt wegen der Wärme um Mittags¬ 

zeit menschenleer waren. Die Thesmophorien fielen in die Zeit der 

Wintersaat auf den 14—16. Pyanepsion. So wenigstens in Athen, 

und wir sind nicht berechtigt, in Theben eine andere Zeit vorauszu¬ 

setzen. Dodwell setzt den 1. Pyanepsion dieses Jahres nach Meton 

auf den 30. Oktober, Ideler auf den 13. dieses Monats; der Anfang 

der Thesmophorien käme so unangemessen auf den 12. November 

oder 26. Oktober, da die Mittagssonne nicht mehr zu belästigen 

pflegt. Aus diesen Beispielen erhellet, dass man das griechische Jahr 

wenigstens in der Blüthezeit der griechischen Geschichte bisher nicht 

recht erkannt, dass Corsini, Ideler u. A. dem Meton, welchen Ari- 

stophanes in seinen Vögeln (v. 998) 01. 91, 2 mit Spott überschüttete, 

zu viel Ehre angethan haben, als hätte sein System sogleich mit 01. 

87, 1 in Athen Anerkennung gefunden, ln jener Zeit, da die grie¬ 

chischen Staaten lebhaft unter sich verkehrten und doch keine Einig¬ 

keit, sondern Zwietracht unter ihnen bestand, war es nichl zu er- 

') Diog. L. I, 59 von Solon, rag i)fx£Qaq v.axa aeXt^vrjv äyeiv. 
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warten, dass Athen einseitig eine neue Zeitrechnung für sich einge- 

führt hätte. Wenn somit Dodwells Versuch, in seinen Annales Thu- 

cydidei und in seiner Chronologia Xenopliontea die von beiden Ge¬ 

schichtschreibern erzählten Ereignisse auf den julianischen Calender 

zurückzuführen, ein missglückter zu nennen ist, als der auf falschen 

Voraussetzungen beruht, welches andere System haben wir an die 

Stelle zu setzen? 

Die vierjährige Wiederkehr der von allen Griechen beschickten 

olympischen Spiele, die einen festen Halt für die Zeitrechnung 

durch ihre Beziehung zu der Sommerwende und dem Vollmond, wo¬ 

rin sie gehalten wurden, darboten, waren ohne Zweifel die Richtschnur 

für die vormetonische Oktaeteris und blieb es bis zur wirklichen Ein¬ 

führung der Ilendekaeteris. Nun ist aber die Frage, ob die Athener, 

die in den grossen Panathenäen gleichfalls eine vierjährige Periode 

hallen und dieselbe als solche durch feierliche Darbringung eines 

Gewandes auf der Burg bezeichnelen, eine eigenihümliche, von der 

olympischen abweichende Zeitrechnung hallen. Scaliger de emend. 

temp. p. 42 sq. bejaht diese Frage und behauptet, die attische Te- 

Iraeleris habe im je dritten Olympiadenjahr mit dem Sommerneu¬ 

monde angefangen. Dadurch wäre das attische Jahr im Vergleich 

sowohl mit der Zeitrechnung der Olympiaden als mit der melonischen 

ein verschobenes geworden und um 14 Tage von dem olympischen 

Jahre ahgewichen. Wie diese Verwirrung an sich unwahrscheinlich 

ist, so wird sie durch bestimmte Zeugnisse des Thueydides wider¬ 

sprochen. Wir lernen aus ihm, dass die attische Jahresrechnung we¬ 

nigstens in 2 Jahrgängen nur um 2 Tage von der lacedämonischen 

(olympischen) abwich; nach Thuc. IV, 118 sq. entsprach der 14. 

Elaphebolion dem 12. Gerastius und nach Thuc. V, 19 der 2.5. Ela- 

phebolion dem 27. Artemisius der Eacedämonier. Es lässt sich kaum 

bezweifeln, dass die attische Tetraeleris mit der olympischen im Gan¬ 

zen gleichen Schrill hielt; ob es gleich keinem Zweifel unterliegt, 

dass die grossen Panathenäen im je dritten Olympiadenjahr gefeiert 

wurden, wie aus Lysias (^aTtoX. dcoQod. p. 698) und aus Inschriften 

von Ol. 92, .3. 108, 3 und 110, 3 hervorgehl ^). Gleichwohl aber 

richteten sich die Athener nach der Jahresrechnung der Olympiaden; 

I) Röckh Staatshaushalt, der Äth. 2te Ausg. II S. 6. 
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gerade um die unbequeme Abweichung von der peloponncsiscben 

Jahresrechnung zu vermeiden, haben w'ohl die Athener die solonische 

Anordnung des Mondjahres so bald wieder fallen lassen und die me- 

(onischen Vorschläge so lange nicht angenommen. Scaliger stützt 

seine folgenreiche Meinung von einer besondern attischen Tetraeteris 

auf einen blossen Trugschluss. Weil nemlich Plutarch (Camill. c. 19) 

die Schlacht von Naxos unter Chabrias auf den 26. Boedromion zur 

Vollmondszeit setze, so müsse der Neumond am 14. oder 13. Boe¬ 

dromion von Ol. 101, 1 gewesen seyn, das sey aber nur im drillen 

Jahr einer Tetraeteris (nach seiner Tabelle) der Fall; folglich sey 

das dritte Jahr einer attischen Tetraeteris das erste einer Olympiade 

und das dritte einer Olympiade das erste einer Tetraeteris. Allein 

derselbe Plutarch (Phocion und de gloria Athen.) setzt den Tag je¬ 

ner Schlacht auf den 16. Boedromion, wie gimchfalls Polyän III, 

11, II und nach richtiger Interpunktion widerspricht sich auch Plu¬ 

tarch im Leben des Camillus keineswegs. Er zählt mehrere Schlach¬ 

ten auf, die im Boedromion vorgefallen sind, am 6. die von Marathon, 

am 3. die von Platäa und .Mykale, am 25. die von Arbela, und als¬ 

dann geht er zurück zu der von Naxos. Scaliger las in einem Athein: 
nifxnTri de qidivovroq sv 'AQßrjXoiq Adrjvaloi xrjv Ttegl Nd^ov evixtof 

vav/Liaxiav, XaßQiag eaxqaxr'iyei ^ xov ßorjÖQOuicjvog TtfQl xr]V Ttav- 

oeXrjvov. Die neuern Herausgeber aber setzen richtig nach AQß^Xoig 

einen Punkt oder ein Kolon. Sicher ist, dass sich auf so schwan¬ 

kende Grundlagen nicht ein ganzes chronologisches Gebäude auffüh- 

ren lässt; obgleich man ohne weitere Prüfung Jahrhunderte lang 

nachsagt, was ein Mann, wie Scaliger, einmal vorgesagt hat. 

Welches ist aber das Gesetz und der Ausgangspunkt der Olym¬ 

piadenrechnung? Wir dürfen nichts für ausgemacht annehmen. Sca¬ 

liger p. 37 lässt sie mit dem Neumonde nach der Sommerwende be¬ 

ginnen'), die erste Olympiade mit dem 8. oder 9. Juli anfangen und 

die ersten Spiele mit dem 23. Juli endigen. So aber hätten die Spiele 

oft in den zweiten V^ollmond nach dem Solstitium fallen können; 

z. B. im Jahr 1852 wären sie anstatt mit dem 1, Juli erst mit dem 

') Richtiger zeigt Corsini in seinen Agonisticis Dissertt., civiles 

Elidensium annos a noviliinio, quod aestivo solstitio proximins fue- 

rat, incepisse. Ebenso Petavius in seiner doctr, temporum. 



31. zu Ende gegangen. Der erste Vollmond aber nach der Sommer¬ 

wende war für die Spiele massgebende Regel, begreiflicher Weise 

achtete man darauf bauptsächlici), dass die Opfer und die Spiele zur 

rechten Zeit gehalten wurden, und darnach musste sich die Zeitpe¬ 

riode richten; folglich konnte der vorhergehende Neumond, womit 

die Zeilperiode begann, um 13—14 Tage dem Solstilium vorhergehen. 

Es leuchtet ein, dass dadurch das griechische Jahr eine ganz andere 

Gestalt erhält. Weil aber nach diesem Grundsatz der Anfang einer 

Periode ziemlich weit hinter das Solstitium zu stehen kommen konnte, 

so folgt, dass man alle 8 Jahre zur .4usgleichung mit dem Sonnen¬ 

lauf den Schaltmoriat nicht erst am Ende derselben einreihte, sondern 

wie es gerade das Redürfniss erheischte — eine Bestimmung, welche 

gleichfalls für die griechische Oklaeteris von Wichtigkeit ist. In 19 

Olympiaden bedurfte man 9 Schaltmonate, um das Gleichgewicht zu 

erhalten. So konnte sich die Olympiadenrechnung ganz ordentlich mit 

dem Sonnenjahr fortbewegen, so gut als der metonische Cyklus. Die 

Tabelle 1 am Ende dieses Theils, worin die Neumonde zu Anfang 

jeder Olympiade nach Meyers Tafeln berechnet sind, wird Alles an¬ 

schaulich machen, und mit Tabelle 2 verglichen, den Unterschied 

von der metonischeu Zeitrechnung anzeigen. Zunt Verständniss der 

Tabellen ist zweierlei zu bemerken: einmal dass alle Data nach dem 

julianischen Calender zu verstehen sind. Dieser hat 400 Jahre vor 

dir. G. 5 Schalttage zu viel, erstens weil nach Gregor in 400 Jahren 

3 Schalttage ausfallen und zweitens weil Gregor 1582 mit der Berich¬ 

tigung erst vom J. 300 n. dir. ausging und nur 10 Tage ausfallen 

liess. Der julianische Calender zählt demnach 5 Tage zu viel ah, so 

dass der 16. Juli dem gregorianischen 11. entspricht. Das Verhält- 

niss ist das umgekehrte als das nach dir. G. Sodann ist das julia¬ 

nische Schaltjahr vor Chr. G. nicht astronomisch gerechnet das 4te, 

sondern historisch das 5te, also nicht 432, sondern 433 v. Chr., oder 

jedesmal das vierte Olympiadenjahr; so dass zwischen dem drillen 

Jahre von 363 Tagen und dem vierten 3 Tage Unterschied sind. Die 

raetonische Periode, deren Richtschnur das Mondjahr und zwar nicht 

der Vollmond war, konnte ihren Ausgangspunkt Ol. 87, 1 erst mit 

dem Neumonde nach der Sommerwende (27. Juni) am 16. Juli ') 

*) Nach Scaliger p. 80 am 15., nach Petavius und Ideler Handh. 

I S. 329. Lehrb. S. 136 am 16. Juli. Nach Scaliger müsste meine Tafel 
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iiehrneu, das zweile Jahr halle sonsl sogar schon am 6. Juni begon¬ 

nen. Das olyinpisch-allische Jahr fing Ol. 87, 1 den Neumond zu¬ 

vor am 17. Juni an, so dass die Olympia im Vollmond am 1. Juli 

beendigl waren und am 2 Juli die Preisse für die olympischen Sieger 

ausgelheill wurden. Demnach fing Melon seinen 1. Hekalomhäon an, 

als man in Alhen den 29. zähKe; wornach Diodor. XII, 36 zu be- 

richligen isl, welcher den Melon seine Zeilrechnung mil dem 13. Ski- 

rophorion beginnen lässl. 

Um ein Syslem zu rechlfertigen, das in wichligen Punkten von 

dem Scaligers abweichl und dem des Pelavius, Dodwell und Corsini 

(Fasli Allici I p. 58) enlgegengeselzl isl, genügen nichl bloss Iheore- 

lische Grundsälze, sondern ich habe nachzuweisen, dass sich sowohl 

die oben angeführlen als sonstige Zeitereignisse und ihre Data in 

dasselbe einfügen. Wir haben oben gesehen, dass die Schlacht von 

Marathon am 6. Boedromion im Vollmond vorgefallen. Somit war 

am 22, Metageilnion und 23, Hekalomhäon Neumond. Diess ist im 

zweiten Olympiadenjahr nach meinem Syslem der Fall. Hierin findet 

die Annahme Scaligers p. 106 eine Bestätigung, der, dem Eusebius 

folgend, jene Schlacht Ol. 72, 2 setzt; während Corsini (F. A. Hl 

p. 149) sie auf das dritte und Andere auf das erste Jahr verlegen, 

ln diesem Jahre 491 v. Chr., nach julian. Rechnung den 25. April 

(also noch in Ol. 72, I), hatte eine Mondsfinslerniss Stall, nach Sca- 

liger und Haies 12 Minuten nach Mitternacht. Wenn es am 25. April 

Vollmond ist, so ist es am 20. August wieder Vollmond. Das war 

nun aber gerade der 6. Boedromion von Ol. 72, 2 oder der Schlachl- 

tag von Maralhon, d i. der 66ste Tag des Jahres, wenn der 1, Ile- 

kalombäon meiner Tafel gemäss auf den 16, Juni fiel. Kein anderes 

System würde wohl in dem Grade zulreffen. Wenn Herodot (VI, 

106) die Lacedämonier sich entschuldigen lässt, es sey der neunte 

des Monats, sie könnten nicht (nach Marathon) ausziehen, bevor der 

Mond voll sey, so übersetzte er die Worte der Lacedämonier in die 

•2 lauten: 15, Juli, 5. 24, 12. 2, 20. 10. Juli, 28. Juni, 17, Juli, 7. 25. 

14. 3. 22. 12. Juli, 30, Juni, 19. Juli, 8. Juli, 27. Juli. Nach Litlrow 

fiel der Neumond 432 v. Chr. nach mittlerem Mondlauf auf den 15. Juli 

Ab. 8 Uhr, nach La Lande und Meyer auf den 15. Juli Nachm. 1 Uhr 

43 Minuten. 
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Sprache seines kleinasialischen Mondjahrsystems, wornach am I5len 

Vollmond war. Nach dem adiscli-olympisclien System dagegen war 

es der dO. Metageilnion und 6 Tage darauf (6. Boedr.) Vollmond. 

So verstanden verdient Herodot die Büge nicht, welche ihm Plularch 

de malignitate Herod. desshalb ertheilt, und noch weniger ist Cor- 

sini (F. A. I p. 183 sq.) berechtigt, das von Plularch angegebene 

Dalum der Schlacht um Herodots willen zu beanstanden. Das Jahr 

der marathonischen Schlacht ist demnach 491 v. Chr., und unsere 

Chronologen, die sie insgemein auf 490 (29. September) setzen, 

sind zu berichtigen. Jenes (Ol. 72, 2) ist das Jahr, welches die pa- 

rische Chronik angibt, nemlich 227 Jahre vor dem Epochenjahr (01. 

129, I) unter dem Archon Phänippus. Auch nach Plularch im Ari¬ 

stides war unter diesem Archon die Schlacht von Marathon. Zwar 

setzen Dionysius Hai. VII, 1 und Pausanias Eliac. II, 9 in das 2lc 

Jahr 01, 72 den .4rchon Hybrilides; diess hätte keine Schwierigkeit, 

wenn cs richtig ist, was Corsini (I p. 94) annimml, dass vor 01. 

87, 1 das Jahr mit dem Gamelion angefangen und die Archonten mit 

diesem Monat ins Amt getreten wären, folglich immer zwei halbe 

Olympiadenjahre regiert hätten. Nur wären die Archonten Phänippus 

und Hybrilides in umgekehrter Ordnung als bei Corsini Hl p. 147 sqq. 

aufzufuhren, jener 01. 72, 1/2 vom Gamelion bis Ende Poscideon und 

dieser 01. 72, 2/3 zu stellen. Ueberhaupt ist ein von den .\rcJion- 

ten hergeuommener Gegenbeweis misslich, da es bekanntlich Pseu- 

doeponymi gab. Dass auf den Phätiippus als Archon Aristides gefolgt 

seynsoll, ist nach Corsini I p. 340. Hl p. 151 selbst zweifelhaft. Ge¬ 

gen das Jahr 01. 72, 2 streitet keineswegs die Stelle Thueyd. 1, 18, 

dass von der Schlacht bei Maralhon bis zum Feldzug des Xerxes 10 

Jahre verflossen seyen; denn wir wissen aus Herodot VH, 37, dass 

Xerxes in Sardes überwinterte, ehe er nach Griechenland kam, und 

erst das Jahr darnach 01. 75, 1, also 11 Jahre nach der Schlacht 

von Maralhon, wurde die von Salamis geschlagen. — Die 01. 75, 1 

fing nach dem Neumonde (am 6. Juli) den 7. Juli an, folglich war 

den 2. Oktober wieder Neumond, auf diesen l ag aber Nachm. 2 Uhr 

nach julianischer Zeitrechnung war eine Sonnenfinsterniss, also Neu¬ 

mond '), und neun Tage vorher am 20. Boedromion 2) (24. Seplbr.) 

') Haies Analys, of Chronology Vol. I p. 75. 2) Plut. v. Camill, 19. 



die Schlaclil vou Salamis. — In einer Insclirifl von 01. 83, 3 *) 

heiss! es bei einer ZeÜbeslimmung, von wo an etwas gellen solle, 

Tov /.tetayeiTvicüvoq /uT^pog d.nb äqyo^irj%>laq. So würde man sieb schwer¬ 

lich ausdrücken, wenn der Monalsanfang und der Neumond zusam- 

menfielen. Ilesiod (Dies v. 770) nenn! den ersten Monalslag evrj'^'), 

man nannte ihn auch vovfxrjvia, aber Tbucydides (11, 28), wohl un¬ 

terscheidend zwischen der vov/drjvta im bürgerlichen Calender und 

dem Neumonde, sagt vovfirjvia xarä aehjvrjv ^ da von einer Sonnen- 

finslerniss die Rede ist. Dafür scheint jene Inschrift sich des Aus¬ 

drucks aQxofjLTjvia zu bedienen und den Neumond als Termin zu 

setzen. Derselbe Thuc. IV, 52 sagt: mit Anfang des Sommers d. h, 

nach seinem Sprachgebrauche des Frühlings (01. 88, 4) habe sich 

um die Zeit der vovf.irjvia die Sonne verfinstert. Da er hier v.axa. 

aEXi)vrjv nicht hinzusetzt, lässt sich schliessen, dass dieses Mal der 

Monatsaufang und der Neumond ungefähr zusammenirafen. Und so 

war es in der Thal nach meiner Tafel. Die Astronomen setzen jene 

Sonnenfinslerniss auf den 21. März M. 7 Uhr, und der 1. Munychion 

fiel in diesem Jahre auf den 20. März. — Die oben angezogenen Stellen 

des Thueydides und Xenophon, die schlechterdings nicht in das meto- 

nische System passen, stehen vollkommen mit dem olympisch-attischen 

im Einklang. 01. 87, 1 begann nach meiner Tafel 1 den 17. Juni, der 

letzte Munychion (von 431 v. dir.) fiel also auf den 13. April, der 80sle 

Tag darnach auf den 1. Juli, d. i. nach unserm Calender neuen Styls den 

26. Juni, also in die Weizenerndte. Nimmt man den Ausdruck des Thu¬ 

eydides zelevTMVTog tov fx.r]v6q nicht geradezu für den letzten Mouats- 

tag, so geschah der Einfall der Spartaner in Attika schon einige Tage 

vorher. Diese Ereignisse zwingen uns anzunehmen, dass das attische 

Jahr 432 v. dir. schon Mitte Juni angefangen hat, und dass von me- 

tonischer Rechnung keine Rede war. — Sodann soll nach Thuc. V, 

19 f. der 25. Elaphebolion von 01. 89, 3 dem teXevköv Munychion 

von 01. 87, 1 bei einigen Tagen entsprechen und einen Zeitraum vou 

zehn Jahren ausraachen, nach der wahren Zeit nemlich, nicht nach 

dem Zusammentretfen der Monate. Der Elaphebolion kann sich dem 

Munychion nur in einem Schaltjahre oder in einem Jahre, das auf 

ein Schaltjahr folgte, gleich stellen. Und so verhält sichs nach mei- 

‘) Corp. Inscr. Gr. n. 399. 

2) Der letzte des Monats heisst tvr] Kal via b. Aristopb. Nub. 1224. 
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ner Tabelle, jenes Jahr folgte auf ein Schaltjahr, und dieses ging 

einem solchen vorher, so dass die Monate von jenem ungefähr um 

4 Wochen vor denen von diesem voraus sind. Nach meinem System 

war der 25. Elaphebolion von Ol. 89, 3 der 6. April, und der 25. 

Munychion von Ol. 87, 1 (und auch dieser könnte unter tsliVTdöv 

verstanden werden) der 8. April. Aus diesem Beispiele folgt, dass 

die Athener im zweiten oder dritten Jahre der Olympiade 89 einen 

Schaltmonal halten. — Thucyd. meldet IV, 118, dass am 14. 

Elaphebolion (Ol. 89, 1) ein Waffenstillstand zwischen den Athenern 

und Lacedämoniern auf ein Jahr abgeschlossen worden, und dass 

derselbe bis zu den pylhischen Spielen abgelaufeu gewesen sey (V, 1). 

Man pflegt zwar diese Spiele nach Corsini in das dritte Olympiaden¬ 

jahr zu setzen, allein Petavius und Dodwell (Ann. Time. p. 674 sq.) 

verlegen sie wegen dieser Stelle des Time, in das zweite. Weil sie 

dem Anfang des dritten Olympiadenjahres nahe standen, so haben 

wahrscheinlich spätere Schriftsteller, die schon das julianische Jahr 

im Kopf hatten, sie aus Ungenauigkeit in das dritte gesetzt. Nach 

Dodwell (a. a. 0. p. 672) wurden sie mit dem ersten Neumonde nach 

der Frühlingsnachtgleiche gehalten. Nun fiel aber der 14. Elaphebo¬ 

lion von 01. 89, 2 nach Meton schon auf den 15. März, also zu 

frühe. Dagegen nach der Oktaeleris in meiner Tabelle fiel der 1. 

Hekatombäon jenes Jahres auf den 14, Juni, und der 14. Elaphebolion, 

da es ein Schaltjahr ist, nach neunmal 30 und 16 Tagen (3 Zusalz¬ 

lage eingerechnet), auf den 27. März, ganz richtig mit Rücksicht auf 

die Frühlingssonne und den Mondlauf. In diesem Olympiadenjahr 

war am 27. März M. 5 Uhr 422 v. Chr. der Frühlingsneumond. Ein 

schönes Zusammentreffen des Ihucydideischen Berichtes mit meinem 

Systeme, und ein Beleg, dass bei den Athenern 01. 89, 2 ein Schalt¬ 

jahr war. Wenn Böckh in der Abhandlung über zwei attische Rech- 

nungsurkundeu') das Jahr 01. 89, 1 für ein Schaltjahr ausgibt, so 

geschah es blos in der Voraussetzung des Mondjahres aus dem 

Grunde, weil die zwei vorhergehenden Jahre Gemeinjahre sind. 

Mit der Voraussetzung fällt aber die Schlussfolge. 

Welcher Chronologe im Stande seyn wird, die seltsame Erschei¬ 

nung zu erklären, dass 01. 89, 1 nach Thuc. IV, 118 f. die Athener 

*) ln den Verhandlungen der Berliner Akademie der Wissensch. 

1846. S. 381. 
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den Sparlanern um 2 Tage voraus waren und der 14. Elaphebolion 

dem 12. Geraslius gleich sland, und dass 2 Jahre darnach Ol. 89, 3 

die Spartaner 2 Tage voraus dalirlen, aber einen ganz andern Monat 

halten und der 27. Artemesius dem 25. Elaphebolion entsprach (Thuc. 

V, 19), dessen System wird unstreitig eine günstige Meinung für sich 

erwecken. Noch niemand hat versucht, dieses Problem zu lösen, 

das sich nach meinem System vollkommen aufklärt. Der verschie¬ 

dene Monat erklärt sich wohl aus einer verschiedenen Schaltperiode 

beider Staaten; dass aber die Athener bald voraus, bald nach datir- 

ten, wäre schlechterdings unmöglich, wenn beide ein Jahr von 354 

Tagen gehabt hätten. Nur bei einem 360lägigen Jahre mit Zusalz¬ 

lagen , welche von beiden auf verschiedene Weise den Olympiaden¬ 

jahren heigefügt wurden, war jene Erscheinung möglich. Auf welche 

Weise diess geschah, wird sich aus ihrer Erklärung selbst ergehen. 

In beiden Jahren mussten die Zusatztage vor den Elaphebolion fallen, 

sonst hätten sie keinen Einfluss auf das Datura dieses Monats gehabt. 

Da die Athener, wie gezeigt, Ol. 89, 2 den Schallraonat halten, so 

konnten die Spartaner nicht Ol. 89, 3 einschalten, weil sonst die 

Verschiebung der Monate in diesem Jahre nicht mehr eingelreten 

wäre, sondern ihre Ausgleichung; sie mussten entweder im ersten 

oder im vierten Jahre eingeschaltet haben. Wenn im ersten, so ent¬ 

sprach der Geraslius nur uneigentlich dem Elaphebolion, eigentlich 

aber dem Anthesterion und der Artemisius dem Elaphebolion, wenn 

im vierten, so entsprach der Artemisius uneigentlich dem Elapheho- 

lion, eigentlich aber dem Munychion. Im letzten Fall wären die 

Monate der Athener und Spartaner zwei Jahre hindurch verschränkt 

gewesen, was unwahrscheinlich ist. Hatten dagegen die Spartaner 

Ol. 89, 1 ihr Schaltjahr, so waren die beiderseitigen Monate nur ein 

Jahr vom Poseideon bis wieder zum Poseideou verschoben. Hier¬ 

bei muss ich noch eine Meinung des Palmerius und Dodwell (de 

cyclis dissert, VHI sect. 5) berichtigen, welcher Corsini und Ideler 

ohne weitere Prüfung beipflichlen, als ob das lacedäraonische Jahr 

eine weitere Abweichung von dem attisch-olympischen gehabt und 

mit der Herbstnachlgleiche angefangen hätte. Ich werde unten bei 

dem Karneosfest das Gegentlieil wahrscheinlich machen, und muss 

hier nur bemerken, dass jene Ansicht ganz aus der Luft gegrifleu 

erscheint, wenn man auf den Grund, worauf sie beruht, sieht. Thuc. 

V, 36 sagt nemlich: mit einbr^chendem Winter (Ol. 89, 4) sey das 
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BUndtiiss zwischen den Lacedänioniern und Alhenern, welches iin 

Frülijahr vorher (Ol. 89, 3) geschlossen worden war, gelockert wor¬ 

den, »denn es regierten jetzt andere Ephoren, als jene waren, unter 

welchen das Bündniss geschlossen wurde (V, 19), und seihst von 

diesen waren Einige gegen das Bündniss gewesen.“ Folgt nun hieraus, 

dass die Ephoren erst im Herbst ihr -4mt autraten, und dass das 

lacedämonische Jahr ein von dem olympischen so abweichendes war? 

Gewiss nicht! Es war ja mit dem Sommer ein neues Olympiadenjahr 

eingelrelen, folglich mussten mit beginnendem Winter andere Epho¬ 

ren seyn als das Frühjahr vorher, und diese konnten, unbeschadet 

der thucydideischen Stelle, gleichzeitig mit den Archonten in Athen 

ins Amt getreten seyn. Um nunmehr die wirkliche Abweichung des 

attischen und spartanischen Jahres beispielsweise nachzuweiseu, setze 

ich zwei Fälle: entweder waren die Athener mit Anfang der Ol. 89 

den Spartanern im Datum um einen Tag voraus (wie sie denn im 

Elaphebolion dieses Jahres um zwei Tage voraus waren), oder sie 

hatten gleiches Datum. In beiden Fällen erklärt sich das aufgewor¬ 

fene Problem, uud das Dalum der folgenden 01.90 blieb im gleichen 

Verhültniss. Im ersten Fall nemlich (2 : 1) verlheillen sich die Zu¬ 

salztage folgendermassen: 

Z usatzlage 
Erfolg für das Da¬ 
lum der Athener im 

^ ■ '' ■ ^ V eriiaiiiiis»» ZU ueiK 
der Athener, der Spartaner. der Spartaner. 

1, 1. 1. 2 . .3:1. 

2. 3. 2 . .2:1. 

3. 3. - . .1:3. 

4. - 3 . .2:1. 

7. 7. 

Im zweiten Fall (1:1) mussten die Zusalzlage des ersten und vier¬ 

ten Jahres sich anders verlheilen, als: 

Zusalzlage 

der Athener. 
01. 89, 1. 1. 

2. 3. 

3. 3. 

4. - 

der Spartaner. 
3. . 

2. . 

2. . 
7.. 

Erfolg für das Da¬ 
lum der Athener im 
Verhällniss zu dem 

der Spartaner. 

.3:1. 

.2:1. 

.1:3. 

.1:1. 
7. 
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Die Alhener halten hiernach in beiden Fällen eine feste Kegel für die 

Zusatztage, welche bei Zurückfiihrung von gegebenen Jahrestagen 

auf den julianischcn Calender von Erheblichkeit ist. Wahrscheinlich 

war das Datum zu Anfang einer Olympiade in beiden Staaten gleich; 

ich stelle daher den zweiten Fall voran, um die Ausführung der ge¬ 

fundenen Regel nacbzuweisen, und füge die überschüssigen Tage 

dem Poseideon bei. 
Entsprechendes Datum 

der Athener. der Spartaner. 

01. 89, 1. 1. Hekatombäon 1. Hekat. (wahrschl. Karneos genannt). 

31. Poseideon 31. Poseideon. 

2. Gamelion 33. Poseideon. 

3. Gamelion 1. Poseideon b. 

3. .Anthesterion 1. Gamelion. 

14. Elaphebolion 12. Geraslius (Anthesterion: Thucyd.) 

3. Munychion 1. Artemisius (Elaphebolion). 

1. Skirophorion 29. Munychion (wahrscheinlich Hcka- 

tombeus genannt). 

30. Skirophorion 28. Thargeliot). 

01. 89, -2. 1. Hekatombäon 29. Thargelion. 

3. Poseideon 1. Mämaklerion. 

3.3. Poseideon 1. Poseideon 

1. Poseideon b. 2. Poseideon. 

1. Gamelion 32. Poseideon. 

30. Skirophorion 29. Skiroph. (wahrschl. Phlyasius gen.). 

01. 89, 3. 1. Hekatombäon 30. Skirophorion. 

31. Poseideon 30. Poseideon. 

33. Poseideon 2. Gamelion. 

1. Elaphebolion 3. Artemisius. 

25. Elaphebolion 27. Artemisius (Thucyd.). 

30. Skirophorion 2. Hekatombäon (Karneos). 

01 89, 4. 1. Hekatombäon 3. Hekatombäon. 

30. Poseideon 32. Poseideon. 

1. Gamelion 1. Gamelion. 

30. Skirophorion 30. Skirophorion. 

Im andern Fall eines ungleichen Datums beim Anfang einer Olym- 

piade gestaltete sich das Verhältniss in dem ersten und letzten Jahre 

anders, während das der zwei mittlern Jahre dasselbe blieb. 
Th. 11. 4 
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Ol. 89, l. 

Ol. 89, 4. 

Entsprechendes Dalum 

der Athener. der Spartaner. 

1. Hekalombäon 

31. Poseideon 

‘2. Gamelion 

3. Gamelion 

14. Elaphebolion 

30. Skirophorion 

1. Hekalombäon 

30. Poseideon 

1. Gamelion 

30. Skirophorion 

30. Skirophorion. 

30. Poseideon. 

32. Poseideon. 

1. Poseideon b. 

12. Geraslius (Thucyd.). 

28. Tbargelion. 

3. Hekalombäon. 

32. Poseideon. 

33. Poseideon. 

29. Skirophorion. 

Indem ich in der Rechlferligung meines Systems fortfahre, kom¬ 

men wir an die Verslümmelung der Hermen in Athen Ol. 91 , I , 

welche nach Diodor (-K1H, 2) an einem ersten vovij.r]vi(x) und 
f 

nach Plularch (Alcib. 20) an einem letzten (evrjq y.ai veag) JVlonats- 

tage geschehen ist, also wahrscheinlich in der Nacht vom letzten auf 

den ersten. Bei der Untersuchung des Frevels sagte ein Zeuge aus, 

er habe beim Mondlichl den Alcibiades erkannt. ScaJiger schliesst 

hieraus, dass damals die Monate nicht mit dem Neumonde angefan¬ 

gen haben könnten; Ideler (Handbuch H S. 602) hält ihm entgegen, 

dass Diodor bemerke, der Zeuge hätte sich durch seine eigene Aus¬ 

sage als lügenhaft überfuhrt. Allein hat es damit ohne Weiteres seine 

Bichtigkeil, wenn ein Diodor, der Mondmonale im Kopfe halle, den 

Zeugen Lügen straft? Wiegt es nicht schwerer, dass dieser ein sol¬ 

ches Zeugniss ablegen konnte, und dürfen wir ihn geradezu verdäch¬ 

tigen, da doch Alcibiades höchst verdächtig war? Nach meiner Ta¬ 

belle 1 begann 01. 91, 1 nach dem Neumonde den 20. Juni- Dodwell 

(Annal. Time. p. 690) setzt den ersten Monatslag, an welchem der 

nächtliche Unfug verübt wurde, auf den I, Thargeliou. Dieser fiel 

auf den 17. April 415 v. Chr., mithin drei Tage vor dem Vollmonde. 

Wenn Andere diese Begebenheit ein Jahr später setzen, so fing die¬ 

ses den 16. Juni an, und Neumond war den 8. Juni, der 1. Tharge¬ 

lion fiel auf den nachfolgenden 15. April 414, gerade einen Tag nach 

dem Vollmonde. Folglich halte der Thäler beide Male Mondschein, 

und der Zeuge, der ihn gesehen hat, ist vollkommen gerechtfertigt. — 

Was endlich die Eroberung der kadmeischen Burg, Ol. 99, 2, zur 
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Zeit der Thesmopliorieti am 14. Pyanepsion betriiTt, so fiel dieser Tag 

nach meiner Tabelle 1 auf den 4. Oktober (gregorianisch 29. Sept.), 

zu welcher Zeit es um Mittag nach der Angabe Xenopbons (Hellen. 

V, 2, 29) in Theben recht warm und die Strassen menschenleer seyn 

konnten. — In einer attischen Inschrift unter dem Archon Glaucippus 

Ol. 92, 3*) haben die drei letzten Prytanien des Jahres 36 Tage. 

Man theilte nemlich das bürgerliche Jahr in zehn Theile, und die aus 

den 10 Stämmen (seit Klisthenes) gewählten 500 Prytanen besorgten 

die Staatsgeschäfle und hielten die Volksversammlungen, je 50 aus 

einem Stamm Yio des Jahres nach einer durchs Loos festgesetzten 

Reihenfolge, wie Corsini (Fasti Atl. I diss. 3 sq.) gegen Dodwell be¬ 

wiesen hat, welcher letztere meinte, die einzelnen Stämme hätten 

nach einer festen Ordnung in den Prytanien ahgewechselt. Wenn 

nun das Jahr 354 Tage hatte, so kamen auf eine Prytania 35 Tage, 

und weil noch vier übrig blieben, so regierten die vier ersten Pryta¬ 

nien je 36 Tage^), oder sie loosten, wem ein überschüssiger Tag zu¬ 

fiel. Aus jener Inschrift wird es nun wahrscheinlich, dass Ol. 92 das 

Jahr 360 Tage halte, weil die letzten Prytanien aus je 36 Tagen be¬ 

standen. Böckh a. a. O. findet die Erwähnung des 36sten Tages in 

der Inschrift merkwürdig, und begreiflich machte man in solchen 

Dingen nicht in jenem bestimmten Jahre eine Ausnahme von der 

Regel. Da die Inschriften sowohl die Prytanien als auch das Dalum 

derselben bestimmen, so ist die Angabe ihrer Zeitdauer von Wich¬ 

tigkeit. Sie war nach meiner Auseinandersetzung im zweiten und 

dritten Olympiadenjahr folgende, in so fern die Zusatzlage auf die 

ersten Prytanien fielen. 

Die erste Prylanie fing an den t. Ilekatombäon. 

)) zweite » » » 8. Melageilnion. 

)) drille » » )) 15. Boedromion. 

)) vierte » » )) 22. Pyanepsion. 

)) fünfte I) )) » 28. Mämaklerion 

» sechste )) )) )) 1. Gamelion. 

)) siebente )) )) » 7. Aniheslerion. 

') Corp. Inscr. Gr. n. 147. Böckh Slaatshausli. 2te Atisg. Bit. II 

S, 18 fl'. 

2) Suidas und Photius v. n^vxavsia. 
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Die ach(e Pryianic fing an den 13. Elapheholion. 

» neunfe » „ „ 19. Munychion. 

» zehn(e » » » 25. Thargelion 

V^ergleichen wir hierrnil die Angaben der gedaclilen Inschrifl, so weil 

sie die Fesle und mein chronologisches System berühren, so enlhält 

sie manches Beachtenswerlhes. In der zweiten Prytanie wurden den 

.Alhlotlieten zu den grossen Panallienäen über 5 Talente und den 

jährigen Opfervorslehern zur Hekatombe 5114 Drachmen verabfolgt. 

Dass man die Ausgaben für die Panallienäen nicht schon im Heka- 

tombäon bestritten hat, erklärt Böckh S. 8 f. daraus, dass die zehn 

Alhlolhelen nach beendigtem Feste ihr vierjähriges .'\mt niederleglen, 

30 Tage darnach Hechenschaft über ihre Verwaltung ableglen und 

nun das vorgeschossene Geld empfingen, oder auch, dass man gegen 

cingcreichte Liquidation später bezahlte. Obgleich Böckh anerkennt, 

dass die Ifpo^toioi nach den Grammatikern (Etym. Phot, und Lex. Seg. 

p. 265), deren Zeugniss auf dem zuverlässigsten Schriftsteller, Ari¬ 

stoteles beruhe, nichts mit den Panathenäen zu schaffen hatten, so 

bezieht er gleichwohl mit Barlhölemy die Hekatombe, für welche sie 

bezahlt wurden, auf die Panathenäen. Freilich wenn sie ausserhalb 

der zweiten Prytanie die Hekalomhäen beträfe, so müsste ihre Be¬ 

stimmung angegeben seyn, nicht aber wenn sie innerhalb derselben 

als eine bekannte Hekatombe dargebrachl wurde. Sie kann also nicht 

auf die Hekalomhäen gehen, von denen überhaupt zweifelhaft ist, ob 

sie in Athen gefeiert wurden, eher ,Tuf die Gedächtnissfeier der Schlacht 

von Maralhon am 6. Boedromion, wenn man nicht an die Metageilnia 

des .\pollon denken will, da die geringe Ausgabe eine Hekatombe 

von Lämmern und Ziegen vermulhen lässt. Die Hekatombe der Pan¬ 

athenäen war keine d}j/.iOTslrjq, wobei der Schatz in Anspruch ge¬ 

nommen wurde, sondern eine dT^/norixij, wozu jeder Gau selbst für 

die Beschaffung der Rinder sorgte. In der drillen, vierten und fünf¬ 

ten Prytanie wird das Theorikon oder das Eintrittsgeld ins Schau¬ 

spielhaus (dtcoßtlld) aufgeführt: das in der dritten hat Bezug auf die 

Eleusinien (20. Boedromion), wie ich unten zur Gewissheit erheben 

werde, das in der vierten gehl wahrscheinlich auf die Apaluria (14. 

Pyanepsion) oder Chalkea (30. Pyanepsion) und das in der fünften 

auf die ländlichen Dionysien (Poseideon). Von der sechsten Prytanie 

an werden die Tage der .Ausgaben genau bezeichnet, und fünf Mal 

fallen sie auf den letzten Monalslag, was gewiss ein passender Zahltag 
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war: iicmlicli auf den 30slen der seclislen Prylanie (30. Gamelion), 

auf den 2is(en der siebenleii Prytauie (30. Anllieslerion), auf deu 

12ten der neunten Prylanie (30. Munycliiou) und auf den 36slen der 

zehnten Prytanie (30. Skirophoriou) ln der sechsten Prytanie wird 

die Bestimmung der Ausgaben niclit näher angegeben, aber ein Schatz¬ 

meister Thrason erscheint am neunten Tage als Empfänger von mehr 

als 9 Talenten, und Ebenderselbe empfängt in der siebenten Pr. das 

Theatergeld für die Chytroi; so dass wir eine nachträgliche Aus¬ 

gabe für die ländlichen Dionysien annehmen dürfen, ln der sieben¬ 

ten Prytanie wurde das Eintrittsgeld ins Theater am 5ten und 7ten 

Tage abgegeben. Diese treffen pünktlich mit dem ersten und letz¬ 

ten Tage der Anthesterien, dem Ilten und 13ten Anthesterion, zu¬ 

sammen, und die Auszahlung geschah an dem Tage des Bedürfnis¬ 

ses, nicht vorher und nicht nachher. Böckh S. 17 meinte bei der 

hergebrachten Eintheilung der Pryt. nach dem Mondjahre, das Datum 

der Inschrift sey der 8. und 10. Anthesterion. Der Streit, ob an den 

Chytreu Schauspiele gegeben wurden oder nicht, worüber sich Böckh 

(Unterschied der atl. Lenäen etc. S. 50 f.) verbreitet, wird somit ge¬ 

schlichtet. Dass man auch au dem Pilhoigiatage (alte) dramatische 

Stücke aufführle, wusste man bisher nicht, wir lernen es aus der 

richtig verstandenen Inschrift'). Die Ausgabe von 1534 Drachmen 

am löten Tage der siebenten Pr. (2*2. Anthesterion) galt meines Er¬ 

achtens den erforderlichen Anschaffungen für die auf den 23steu fal¬ 

lenden Diasia. Der Schatzmeister Proxenus war der Empfänger des 

Geldes; Ebenderselbe war der Beauftragte am 12ten Tage der achten 

Pryt. (24. Elaphebolion) mit mehr als 3 Talenten, auf welche Zeit 

wir am schicklichsten die Elaphebolien setzen. Am 36s(en der ach¬ 

ten Pr. (18. Munycliiou) erhält Thrason wieder über 1 Talent öffent- 

') Dramatische Aufführungen (aller Stücke) fanden übrigens öfter 

Statt. In der Inschrift von 01, 93 C. I. Gr. n. 148 kommen 10 Zahl¬ 

tage zur Diobelie in Einer Prylanie vor. Da aber zum Theil sehr ge¬ 

ringe Beträge hier abgegeben wurden, so vermuthel Böckh, (Slaatsh. I 

S. 313), dass aus verschiedenen Kassen theils voraus-, theils nachbezahll 

wurde. Auch wurde das Theorikon nicht blos zu Schauspielen gege¬ 

ben, sondern zu Feierlichkeiten überhaupt, um sich gütlich zu thuu. 

(Böckh S. 310). Vgl. Pollnx VIII, 113: ^eco^ixä elg rag 

eoQtäg xal Secop n/udig n’hqdei vsfxöfxsva- 
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liehe Gelder, elwa für die Olyinpiea oder iiachlräglich (ür die auf 

den 16. Munychion fallenden Mnnychia. Am 36sten der neunten Pr. 

(24. Thargelion) eniplängl Thrason über 2 Talente, wahrscheinlich 

für die liendidea, die auf den 19ten, und für die kleinen Panalhe- 

näen, die auf den 20. Thargelion fielen. Am Uten Tage der zehnten 

Pr. (5. Skirophorion) werden dem Proxenus über 5 Talente zugestellt, 

vielleicht in Beziehung auf die Skira und Arrhephoria; die Ausgabe des 

23. (17. Skiroph.) von mehr als 2 Talenten deckt nachträglich den Auf¬ 

wand für die auf den 14. Skir. fallenden Diipolia. Die amSGsten Tage der 

zehnten Prytanie als am letzten Jahrestage verausgabten 5 Talente und 

darüber betrafen nach meiner Meinung Zeus den Heiland, der eine 

Bildsäule auf der Burg und einen Tempel im Piräeus halte; worüber 

man vergleiche, was ich S. 26 bemerkt habe. Nach einer Inschrift 

von 01 111,3 fiel das Haulgeld von dem Opfer für Zeus Soter an 

den Schatz zurück*), und Böckh S. 130 ist gleichfalls geneigt, dieses 

Opfer auf den 30. Skiroph. zu setzen. Hieraus empfängt aber auch 

das letzte Dalum der Inschrift von 01. 92, 3 erwünschtes Licht. Aus¬ 

serdem fielen die Heraklea auf das Jahresende um die Sommerwende, 

wie wir unten nachweisen werden, und Pollux berichtet (VIII, 107 

p. 927) , dass die vom Staat angestelllen ieQonoioi die Opfer an den 

llerakleen besorgt haben. 

Aus Baurechuungen vom Poliaslempel von Ol. 93, 2 weist Ran¬ 

gabe Anti. Hell. p. 67 nach, dass in diesem Jahre die sechste Pryl. 

37 und die achte 36 Tage zählte. Hieraus folgt, dass es kein meto- 

nisches Jahr war. Dieses war nemlich ein Gemeinjahr, in welchem 

die Prylanien zwischen 35—36 Tage hatten; selbst im Fall eines 

Schaltjahres hätten sie zwischen 38—39 Tage haben müssen. Von 

demselben Jahr, wie ich vermuthe, ist die Inschrift im Corp. Inscr. 

Gr. n. l'(8, worin mehrere Tage der zweiten Prytanie Erechlheis mit 

den entsprechenden Monatslagen verglichen werden, als der 13te mit 

der q)divovToi; dsvArrj des Melageilnion, der 23sle mit der vovfirjvia des 

Boedromion, der 36sle mit der rsr^döi £i:l dexa desselben Monats. 

Folglich begann die zweite Prytanie damals mit dem 9. Melageilnion 

und die erste nahm 38 Tage ein, sie allein nahm also 2 Zusatztage 

zu 36. Eben darum setze ich sie in das zweite Olympiadeujahr, 

Bei Böckh Staatshaush. 11 S. 113. 



55 

während Böckli (Bd. l p. 225) geneigt ist, sie in 01. 93, 1 unterzu¬ 

bringen. Vergleichen wir hiermit die Urkunde von Rangabe, so lia- 

ben wir in Einem Jahre die erste Prytanie mit 38 und die sechste 

mit 37 Tagen; das wären die drei Zusatztage dieses Jahres zu je 3t>. 

Hieraus ergeben sich zwei Schlussfolgerungen: einmal dass, wie die 

Prytanien eines Jahres um die Reihenfolge looslen, also sie zugleicli 

werden geloost haben, welchen von ihnen die Zusafztage zufallen; 

sodanu dass 01. 93, 2 kein Schaltjahr war, sonst hätten die Prytanien 

39—40 Tage haben müssen. Das Schaltjahr der Oktaeteris war dem¬ 

nach nicht an das 2te Olympiadenjabr gebunden, sondern wie das erste 

Olympiadenjahr so beginnen musste, dass der erste Jahresvollmond 

nach der Sommerwende fiel, also trat das Schaltjahr da ein, wo vor¬ 

aussichtlich der Vollmond des folgenden Jahres vor die Sommerwende 

zu stehen gekommen wäre. Ol. 93, 3, beginnend mit dem 15. Juni, 

durfte darum erst ein Schaltjahr seyn, als das Bedürfniss vorhan¬ 

den war. 

Welches war nun der Zeitpunkt der Einführung des metonischen 

Cyklus? Diodor XII, 36 behauptet von ihm: »Die meisten Griechen 

bedienen sich bis auf unsere Zeiten der 19jährigen Zeitordnung.« 

Während 01. 75, 2 der Calender der Böoler von dem der Athener 

um 7 Tage zurückstand, indem der Schlachttag von Platäa am 27. 

Panemos der Böoter (dem Metageitnion entsprechend) und am 4. Boe- 

dromion der Athener vorbei *)» so halte dagegen die Schlacht von 

Leuktra , 01. 102, 2, das gleiche Dalum bei den Athenern den 5. 

Hekatombäon (7. Juli) und bei den Böotern den 5, Hippodromius^). 

Diese Thatsache zeugt von einer Veränderung und Annäherung in 

der Chronologie. Da die Schlacht bei Naxos unter Chabrias, 01. 

101, 1, am 16. Boedromion um die Vollmondszeit {iteQl Ttjv navai- 

Irjvov) vorfieP), so könnte man muthmassen, dass schon damals. 

*) Plul. Arislid. c. 19. Die Ursache der Abweichung der Iheba- 

nischen Oktaeteris war, weil sie von dem Neumonde nach der Winter¬ 

sonnenwende ausging, wie Dodwell diss. V, 5 aus Plut. v, Pelop. nach¬ 

gewiesen hat. Der Anfang der Periode wurde wahrscheinlich durch das 

Fest Daphnephoria ausgezeichnet. 

2) Plut. Alex. c. 31. 

3) Plut. Gamill. c, 19. 
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weil ticr Neumoiul aul deu 2. Boedromiou fiel, das Müiidjahr ciuge- 

liihrl war. Allein nach ineiiier Tabelle 1 fmg dieses Jahr den 27. Juni 

(Neumond den 26slen 5 IJ. Ah. 4i') an, und war folglich am 7. Sepl. 

Abends Vollmond, der Schlachllag aber fiel auf den iO, dieses Mo¬ 

nats, übereinslinunend mit dem Berichte Plularchs. Dagegen Ol. 

112, 2 war in der Nacht vom 14. auf deu 15. Boedromion am eilfteu 

Tage vor dem Siege Alexanders über Darius bei Gaugamela eine 

Mondsfinsleriiiss, also Vollmond, mithin nach Art des Mondjahrs am 

letzten Metageitnion Neumond, wie ich in der Darstellung der Eleu- 

siuien uachweisen werde. Ihrer Natur nach konnte die Abänderung 

des Calenders nur eine getneinsame griechische Massregel seyn, so 

dass man gleichzeitig in Athen, Sparta, Elis und anderwärts den rne- 

tonischeu Cyklus anuahm. Es ist au sich wahrscheinlich, dass diess 

zu einer Zeit geschah, als Athen ein Uebergewichl über die andern 

Staaten hatte. Nun war gerade um die Zeit, wohin die angeführten 

Data weisen, Tagfahrt aller griechischen Bundesgenossen, 2ü Tage 

vor der Schlacht von l.euktra, also am 15. Skirophoriou Ol. 102, 1, 

wurde zwischen deu Athenern, ihren Bundesgenossen, den Sparta¬ 

nern und dem Perser König in Sparta Friede geschlossen, worin die 

Athener die Seeherrschaft erwarben, nachdem sie, mit den Thebanern 

verbunden, die Lacedämouier durch die Tapferkeit des Timotheus 

und Chabrias gedemüthigt hatten '). Ich vermuthe, dass die allge¬ 

meine Einführung der neuen Zeitrechnung bei dieser Gelegenheit 

verabredet wurde, und daher rührt vielleicht die Angabe Diodors 

XII, 36, dass der Cyklus des Meton vom 13. Skirophoriou ausge- 

gaugen sey; ein Missverständniss, dem die Wahrheit zu Grunde lie¬ 

gen mochte, dass seine Einführung an diesem Tage von deu griechi¬ 

schen Abgeordneten beschlossen wurde, aber nicht 01. 86, 4, sondern 

01. 102, 1. Man fing mit 01. 102, 2 nicht einen neuen Cyklus an, 

wodurch Verwirrung in die metonische Ordnung eingetreteu wäre, 

sondern man fuhr als mit dem fünften Jahre des vierten Cyklus fort; 

aber andererseits lag kein Grund vor, den seit 01. 87, 1 eiugerisseneu 

Fehler, dass das metonische Dalum einen Tag dem Mond und der 

Sonne voraus war, in Bechnung zu bringen, sondern mau begann die 

') Acmilius Probus Kpaminond. 6, 4. S. meine Prolegomeua ad 

Acin. Prob. p. CXXV sq. 
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die Jalire ohne Zweifel mit dein Neumonde, wie beim ersten Anfang 

des Cyklus. So werden wir unten bei den Mysterien sehen, dass 

Ol. 112, 2 sogleich nach dem Neumonde den 10. Juli begonnen hat; 

während Meton um 2 Tage weiter gerückt wäre, wie auch Ideler in 

seinen Tabellen dieses Jahr den 12. Juli anfangen lässt. Ich habe 

hiernach die Daten von 01. 102, 2 an in der Tabelle 2 berichtigt. — 

Als mit Ol. 118 die Zahl der Stämme auf 12 stieg, so gab es von 

nun an 12 Prytauien, einer jeden wurden 29 Tage und die übrig 

bleibenden 6 Tage wurden nach dem Loose zugetheilt. Diess schliesse 

ich aus Diog. L. VII, 10, wornach unter dem Archon Arrhenides der 

23sle Tag der fünften Prylanie dem 21sten {dey-dij] vaTSQcf) Märnak- 

tcrion entsprach. Diese Prytanie fing demnach am 28. Pyauepsiou 

an, wenn er hohl war, und die vier vorhergehenden Prytanien hat¬ 

ten nur je 29 Tage, und zwar mussten von den drei ersten Monaten 

zwei voll und einer hohl seyn. War aber der Pyanepsion voll, so fing 

die fünfte Prytanie mit dem 29. Pyanepsion an, und daun hatten die 

vier ersten Prytauien drei je 29 und eine 30 Tage. Corsiui (F. A. 

IV p. 91 sq.) setzt den Archon Arrhenides in 01. 130, ohne das Jahr 

näher zu bestimmen. Diese Olympiade fällt in den zehnten metoni- 

schen Cyklus vom 2ten bis 5ten Jahr. Das 2te und 5te Jahr passen 

als Schaltjahre hier nicht, das 3te und 4te aber eines raetonischeii 

Cyklus haben nach Mädlers Astronomie von den drei ersten Monaten 

zwei voll, so dass der Archon Arrh. in das 2te oder 3le Jahr 01. 

130 zu setzen seyn wird, und die Stelle des Diogenes keine Schwie¬ 

rigkeit mehr hat, deren Text auf mancherlei Weise von den Chro¬ 

nologen angefochten, erklärt und abgeändert worden ist, um sie pas¬ 

send zu machen, wie Corsiui 1 p. 284 nachgewiesen hat, welcher 

selbst uunöthiger Weise statt des 23sten Tages der fünften Prytanie 

den Listen hinein corrigirt. 

Nach dem beschriebenen Charakter des alten griechischen Jahres 

bewegt sich der erste Hekatorabäon eben so weit hinter als vor die 

Somraerwende. Diese fiel zu Hesiods Zeit auf den Anfang des Ju¬ 

lius‘j? uJid entspricht dem gregorianischen 21—22. Juni, weil der 

julianische Calender auch den Säculaijahren Schalttage gibt. Wenn 

daher ein bestimmtes Jahr nicht gegeben ist, so setze ich mit Matzka 

‘) Ideler Lehrb. S. 102. 
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(Chronologie, Wien 1844 S. 345) den 1. Hekalomhäon annähernd aul 

den 1. Juli, und berechne hiernach das Dalum der Festtage. Der 

Anfang der attischen Monate ist so in der Zeit, da die griechischen 

Feste ihren ursprünglichen religiösen Charakter empfingen, (wenn 

wir das Jahr zu 360 Tagen rechnen und dem Poseideon zwei Zusalz¬ 

tage gehen) im Allgemeinen, wie folgt: 

Hekalomhäon 1. Juli. 

Boedromion 3('. August. 

Mämakterion 29. Oclober. 

Gamelion 30. Dezember. 

Elaphebolion 28. Februar. 

Thargelion 29. April. 

Melageitnion 31. Juli. 

Pyanepsion 29. September. 

Poseideon 28. November. 

Anlhesterion 29. Januar. 

Munychion 30. März. 

Skirophorion 29. Mai. 

Nach dieser Episode, die sowohl zur Aufhellung eines dunkeln 

und schwierigen Theils der Alterthuraswissenschaft als auch zur Er- 

kennlniss der einzelnen Feste nölhig schien, kehren wir zu unsrer 

Aufgabe zurück. 

I. Götterfeste. 

§. 63. 

Die Feste des Zeus, des Kronos und der Horen zu Athen. 

Dem Zeus und zwar mit dem Beinamen des Milden {jutailixioq) ^) 

hielt man zu Athen von allen Zeilen her die nach ihm benannten 

Diasia {^läaia) am 23. .Anlhesterion (20. Febr.) 2). Aus der Zeit 

und dem Beinamen des Zeus zu scbliessen, galt das Fest der einge- 

Irelenen bessern Jahreszeit, das dem Witlerungsgoll Zeus gefeiert 

wurde, wie demselben unter dem Beinamen des Stürmischen ein 

Herbslfesl. Ausserhalb der Stadtmauer hielt man Freudengelage in 

Menge^); während die Diipolia in der Stadt auf der Burg gefeiert 

wurden. Es war eines der höchsten Feste in Attika, wo das ge- 

saramte Volk opferte, nicht Thiere, sondern ein gewisses in Thier- 

') Apollonius von Acharnä bei Schot. Aristoph. Nub. 408. Suidas 

V. Jidaia. Thucyd. 1, 126. 

2) Schot. Arist. Nub. 407. 

2) Schot. Arist. t. c. Nicephorus Gregoras Hist. Rom. VIII. 
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formen geslallcfes Backwerk'), so zu sagen Slellverlreler von Opfer- 

lliieren, damil recht allgemein von Arm und Reich geopfert werden 

konnte; wie es denn ein ländliches Freudenfest war. Die Kinder 

empfingen daran von ihren Ellern Geschenke; wenigstens kaufte 

Strepsiades hei Arislophanes (Nub. 861) seinem Sohne Phidippides 

auf diesen Tag einen kleinen Wagen. — Auf dieses Fest mögen sich 

die Verse beziehen, die bald dem Pamphos, bald dem Orpheus zu- 

geschriebeu werden: »Herrlicher Zeus, grösster der Götter, bedecket 

mit Thon {EiXv/uspe Tiijleir]') und Pferd- und Mauleseldüuger« ; 

anzudeuten, dass nunmehr aus der mit Dünger geschwängerten Thon¬ 

erde alle Gewächse hervorsprossen 2). 

Demselben Gott feierten die Athener von den ältesten Zeiten her 

als dem Beschützer ihrer Stadl, in welcher Eigenschaft er auf der 

Burg seinen Tempel halte, die Diipolia (^^ÜTtöXia) am 14. Skiro- 

phorion (11. Juni) 3). Durch einen Zufall, welcher hei der Feier 

einst sich ereignete, wurde eine Feierlichkeit damit verbunden, von 

welclier das Fest selbst auch den Namen Buphonia erhielt. Unter 

der Regierung des Erechlheus nemlich soll ein Ochse an den Diipo- 

lien den zum Opfer gerüsteten Kuchen gefressen haben und dafür 

von Thaulon mit dem Beile gelödtel worden seyn; worauf er selbst 

flüchtig und das Beil von den Zurückgebliebenen für schuldig erklärt 

') Tbuc. 1. c. ib. Schol. Jedoch lesen wir auch von Opferlhieren, 

die dem Zeus unter dem Beinamen des Milden geschlachtet und deren 

Häute aufbewahrl wurden, damit man sich ihrer bei der Procession 

der Skira und von Seiten des Fackelträgers in den Eleusinien bediente 

(Suid. v. Jiöq ■KCüöiop'). - Lucian in Icaromenippo c. 24 meldet, dass 

die Athener dieses Fest seit vielen Jahren eingestellt hätten. — Auf 

den 19ten Munychion (17. April) war ein Reiteraufzug dem Zeus zu 

Ehren nach Plutarch in Phocion: ijv dh juTjpoq MovPv%iwpoq 

ipdrrj sttI dexa, y.al T<p du r^p 7iO[jLn,rjP Tis^inuPTeq oi Innalq TiaQS^tj- 

eaap. Meursius verwechselte diese Feierlichkeit mit den Diasia. 

2) S. Preller Demeter und Pers. S. 387, der eine andere Deutung 

zum Besten gibt. Philostratus Heroic. II, 19, der die Verse mittheilt, 

stimmt mit der obigen Auslegung überein: 6ri Zevq atrj xb ^cjoyopoüp 

y.al 6d ov dpioxarai xd iv. xrjq yrjq ndpxa. 

Schol. Aristoph in Pace 419. Etymol. M. v. ßovcpopia. 
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wurde* *). Daher kam die Sille, an deu üiipolien einen Opl'erkuclien 

und gesclnolenes Gelrcide auf einen eliernen Tisch zu legen uud 

Zugochsen um denselben zu Ireihen. Welcher nun davon koslele, 

wurde geschlachlel. Die, welche dabei den Diensl verrichlclen, wa¬ 

ren aus drei allischen davon benannlen Familien: von den KsvxQid- 

öai war derjenige, welcher die Ochsen trieb, von den Bovtvtcoi aus 

dem Geschlechle des Thaulou war der, welcher den Ochsen schlach- 

lele und daher ßovxvTtoq, ßovcpöpog auch ßovxrjq hiess, von dem 

Geschlechle der JaixQoi war der, welcher das Opferlliier zerlegle^). 

Hierauf warf enlweder der Buphonos das Beil weg, enlfloh uud sein 

Beil wurde, als kennele man den Thäler nichl, verurlheill^), oder 

die helheiliglen Opferer schoben die Schuld aufeinander, bis sie auf 

dem Beil und Messer haflen blieb, weil sie sich nicht verantworten 

konnten, worauf diese zur Strafe ins Meer geworfen wurden '). Den 

Sinn dieses Gebrauches haben wir schon S. 4 f. angegeben. Por- 

phyrius (l. c.) nennt den ersten Buphonos nicht Thaulon, sondern 

üiomos, den Priester des Zeus Polieus: vielleicht war diess sein 

anderer priesterlicher Name, was dadurch noch wahrscheinlicher 

wird, weil ein Fest Diomea {äidixsia) bald das Fest eines attischen 

Heros Üiomos^), bald das des Zeus Diomeus^j heisst. Diese An¬ 

gaben lassen sich vereinigen, so bald jener Diomos eben derselbe 

Thaulon, und Diomea von ihm benannt ist. Denn alsdann ist es so¬ 

wohl ein Zeusfesl als zugleich ein Gedüchtnissfest jenes ersten Opfe- 

rers des Zugochsen Namens Diomos. (S. unten §. 79). — Denselben 

Gebrauch scheinen die loner bei ihrer Auswanderung von Athen mit¬ 

genommen zu haben. Wenigstens hatten die Milesier ein Fest mit 

Namen des Zeus Ochse ^). 

Wenn wir die Angabe des Thucydides (H, 15), dass auf der Burg 

*) Androtion bei Suidas v. ßovcpövia ii. v. OauXtav und bei Schob 

Arist. Nub. Hesych. v. ßovcpovia. Pausan. 1, 24, 4. 

2) Porphyr, de abstin. 11, 5. Hesych. v. ßuvxvjiov und ßuvxxjq. 

3) Pausanias 1. c. 

^) Aelian. V. H. VlII, 3. 

*) Etymol. M. v. diojxoq. 

*') Euslalb. ad 11. d'. 

Hesych. v. /ftög ßovq. 
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der Tempel des Zeus Olympius war, mit der andern (s. Tli. I S. 351), 

dass zu Athen die Olympia, wie in Elis, dem Zeus zu Ehren gefeiert 

worden sind, zasammenhalten; so könnte man meinen, dass eben 

mit jenen üiipolia die olympischen Wettkämpfe verbunden wurden. 

Allein §. 86 wird lehren, dass diese früher fielen. 

Da der attische Monat Mämakterion von dem stürmischen (,wat- 

udy.rriq) Zeus seinen Namen hat'); so schliesst Meursius mit Recht, dass 

ein Zeusfest in dieser Zeit zur Bezeichnung des Spätherbstes fiel. - Wenn 

Zeus so in Beziehung zu den Jahreszeiten stand, so trat er auch hierin 

an die Stelle seines Vaters Kronos, dessen die Athener gegen Ende 

März2) und wann die Sonne am höchsten stand, gedachten. Dess- 

gleichen wurde zur Frühlingsnachtgleiche im Monat Elaphius dem 

Kronos auf einem ihm geweihten Hügel in Elis ein feierliches Opfer 

dargehracht. Die Kronia in Athen am 12. Hekatombäon (12. Juli) 

waren ein Erndtefest, wobei die Herren mit ihren Sklaven, die ihnen 

das Getreide eingethan hatten, eine frohe Mahlzeit hielten3) (ähnlich 

unsrer Sichelhenke). Wir haben aber dieses Fest neben den andern, 

die den Kroniden gewidmet wurden , als ein Ueberhleibsel aus dem 

Alterthum anzusehen ^). Wäre der Cult des Kronos im Schwung 

geblieben, so hätte ihn Homer nicht in den Tartarus versetzen 

können. 

Andere Witterungsfeste sind die Horäa C^flpaia), da man in 

jeder Jahreszeit den Horen opferte^). Die Athener pflegten dabei 

das Opferfleisch nicht zu braten, wie sonst, sondern zu kochen, weil 

sie die Göttinnen um Abwendung der trockenen Hitze, um mässige 

Wärme und zeitigen Regen anflehten^). Der Jahreszeiten waren 

nach Aeschylus (Prom. 453) und Alcäus^) nur drei, Hippokrates 8) 

(430 V. Chr) ist der Erste, der vier zählte. Sie hielten auch dem 

') Lysimachides über die Monate zu Athen bei llarpocrat. s. v. 

2) So soll es Th. I S. 44 Z. 1 v. u. heissen, statt 5. März. 

3) Accius bei Macrob. I, 7. 

‘) Aristoph. Nub. v. 397. 

*) Ilesych. s. v. 

•’) Philochorus bei Athen. XIV. 

2) Bei Athen. X p. 430. 

Hipp, de diaela III p. 366 und de aere. 



62 

Nordwind l'esiliche Gelage, BoQeaa/joi genannt, wobei sie ilin 

um Verschonung anflehten, dass er dem Südwind Platz machen 

möchte ')• 

Zum Jahresschluss brachten die Athener dem Zeus Soter ein 

Festopler (s. S. 26), zu welchem llehufe man im Piräeus eigens ei¬ 

nen glänzenden Altar errichtete. Das Volk verwilligte hiezu dem 

aus der Verbannung zurückberufenen Demosthenes 50 Talente, da¬ 

mit er aus dem Ueberschuss die ihm früher auferlegte Geldstrafe 

bezahlen könnte^). Corsini (F. A. II p. 332) setzt diese Feier in 

den Hekatombäon; allein aus Plutarch (c. 28) geht nur hervor, dass 

die Zurückberufung des Demosthenes vor dem Metageitnion erfolgte. 

§• 6i 

Feste der Athene. 

.Ausser den Panathenäen, welche unter den politischen Festen 

werden abgehandelt werden, wurden zu Athen die Skira^) am 

zwölften daher benannten Skirophorion (9. Juni) der Athene oy.iQdq 

gefeiert^), welche in dem von der dasigen Gypserde (o-zf^jog) be¬ 

nannten, zwischen der Stadt und Eleusis gelegenen attischen Gau 

ZxiQov oder einen von Theseus nach Erlegung des Minotaurus 

erbauten Tempel hatte*). An diesem Feste trugen die Priesterinder 

Athene, der Priester des Poseidon Erechtheus und der Priester der 

Sonne, welche aus dem adeligen Geschlechte der Etoebutaden waren, 

einen weissen Sonnenschirm, der von der Oertlichkeit den Namen oxLqov 

hatte, von der Burg aus in Procession bis in den Gau Skiron**). Es war 

') Hesych. s. v. Corsini F. A. 11 p. 315 sq. 

2) Plut. Demetr. c. 27 und im Leben der 10 Redner v. Demostb. 

^) Suidas V. ^ibq xcoöcov nennt es auch oxipocpoQca. 

^) Philochor. bei Schob Aristoph. Eccles. 18. Plut. de glor. 

Athen. 

*) Schob Aristoph. 1. c. Suidas v. axfpa. Strabo IX p. 347 ed. 

Siebelis. 

6) Lysimacbides bei Harpocrat. v. axiga. Wenn nach Schob Ari¬ 

stoph. a. a. 0. der Priester des Erechtheus den Schirm getragen hat. 



also ein Fest des hohen Sommers, da man zu dem Sonnenschirme 

seine Zuflucht nahm '). Daher war auch der Sonnenpriester dabei 

betlieiligt, und Alliene wurde ohne Zweifel in der alten ägyptischen 

Bedeutung der Naturgötlin, die in dem Wassergott Poseidon ihren 

Gegensatz hat, aufgefasst. Desswegen ist die Erklärung einiger Al- 

ten^), welche dieses Fest der Demeter und Kore zueigneten, nicht 

geradezu verwerflich, sondern scheint die Einsicht zu verrathen, 

dass in neuerer Zeit Demeter und Kore an die Stelle der Athene, 

wie sie wenigstens im Schirmfest gedacht ist, getreten seyen. Ich 

erinnere an das im ersten Theil S. XIV. 124. 165 Bemerkte, und 

füge bei, dass Athene Nike auf der Akropolis zu Athen den Granat¬ 

apfel in der rechten Hand haltet), und dass die Frauen von Elis 

bei der Entvölkerung ihres Landes durch Herakles die Athene um 

Kindersegen anflehten und hernach der Athene ein Heiligthum 

stifteten^), — Wie vor Alfers nur drei Jahreszeiten unterschieden 

wurden, so bezeichnen ohne Zweifel die Skira den Sommersanfang, 

die Diasia den Eintritt des Frühlings und das Novemberfest im Mä- 

rnakterion den Beginn der rauheren Jahreszeit. Dieser Feslzusam- 

menhang leuchtet auch aus einer beobachteten Förmlichkeit hervor, 

nemlicb dass man die Häute der dem gelinden Zeus geschlachteten 

Opferfhiere aufbewahrte, sie am Schirmfest hervorbolte und bei dem 

Festaufzuge Gebrauch von ihnen machte^); d. h. wohl, dieselbe 

so erinnert Corsini F. A. II p, 370 sq. an die Gleichsetzung des Po¬ 

seidon und Erechtheus, und gibt die Nachweisungen , dass die obenge¬ 

nannte Prieslerschaft aus den Eteobutaden genommen wurde. 

*) Suidas 1. c. Untergeordnet und gemeiner sind die Auslegungen 

bei Harpocration I. c., der Sonnenschirm sei ein Sinnbild des Däctier- 

machens oder der guten Jahreszeit zum Bauen, und bei Bekker Anecd. 

p. 304, Athene hätte zuerst den Sonnenschirm erfunden. 

2) Stephan. B. v. a-Aiqoq. Schot. Arisloph. 1. c. Giern. AI. Pro- 

trept. p. 11. 3) Ilarpocr. v. viv.r]. Paus V, 3, 2. 

3) Suidas V. Jibq v.(äbiov ; «Die den Aufzug der Skirophorien an¬ 

ordnen, und der Fackelträger in Eleusis und einige Andere bedienen 

sich derselben zu Reinigungen, indem sie dieselben den Füssen der 

Sünder unterlegten«. Es mag daher wohl seyn, dass die Häute nur zum 

Gebrauche der Sühne dienten. 
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Frühlingssonne hat den holien Stand erreiclil, dass man anstatt der 

wärmenden Thierfelle Schutz und Schirm vor ihren Strahlen nöthig 

hat. Charakteristisch ist es. dass die zwei Feste der mit Regen be¬ 

gleiteten Jahreszeiten dem Zeus zu Ehren gefeiert wurden- Um das 

Fest der keuschen Jungfrau zu begehen, bereitete man sich zur Ent¬ 

haltsamkeit durch den Genuss von Knoblauch vor'). — Otfr. Müller 

möchte die Skira, als ein Frauenfest, von den Skirophorien unter¬ 

scheiden. Jene kamen allerdings auch hei den Thesmophorien vor 

und sind alsdann von diesen verschieden; woraus aber keineswegs 

folgt, dass nicht auch die Skirophorien Skira hiessen. 

Es war ein alter Tempel der Athene Skiras auch am Hafen 

Phalerus^), wo an jenem Feste ein Wettlauf, gleichfalls mit An¬ 

spielung auf die Jahreszeit und die um diese Zeit fallende Trau- 

benblüthe oder sich entwickelnden Trauben Statt hatte. Aus al¬ 

len Stämmen erwählte Epheben von edler Herkunft, deren beide 

Eltern noch bei Leben waren, halten Rebschosse mit blühenden 

Scheinen oder Trauben in den Händen und liefen in die Wette von 

dem dasigen Tempel des Dionysos bis zu dem der Athene Skiras; 

und weil jene Schosse oa%ai hiessen, so erhielt dieser Weltlauf den 

Namen "OaxocpoQia^')^ und die Gegend um den Tempel der Athene 

den Namen Oschophorion ^). Dabei war ein Musikchor, von zwei 

durch Geschlecht und Reichlhum ausgezeichneten Jünglingen mit 

Rebschossen und in Weiberkleidern angeführt: man sang die soge¬ 

nannten oschophorischen Lieder5). Jenes geschah zum Gedächtniss, 

dass Theseus unter den nach Kreta abgeführten Jungfrauen zwei ver¬ 

kleidete Jünglinge verbarg und mit ihnen in diesem Aufzug zurück- 

kehrte*"); wobei sie dem Dionysos und der Ariadne zn Ehren Reb¬ 

schosse mit Trauben in den Händen hatten. Ferner wie die Mütter 

Philochorus bei Photiiis, p. 103 fragm. ed. Lenz und Siebelis. 

2) Pausan. 1, 1, 4. 36 , 4. 

3) Proclus in Chrestoraalhia. Schot. Nicandri in Alexipharmacis. 

Ilesych. v. (ia%ocp6qia. Aristodemus v. Pindar L. TU bei Athen. XI, 13. 

Ilesych. v. cooxocpoQiov. 

Philochor. bei llarpocrat. und Suid. v. öaxocpÖQOt. 

Demon bei Plut. v. Thes. c. 23. 
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der sieben Knaben und sieben Mädchen, die das Loos Iraf, nach 

Kreta zu pilgern, ihnen guten Muth zusprachen; so kamen auch bei 

jener Gelegenheit aus reichen Familien Frauen, die sowohl am Opfer 

Theil nahmen als auch für die Weltläufer zu essen brachten und 

daher deiTivoq^öpoi genannt wurden'). Endlich gleichwie die Stadl 

bei der Rückkehr des Theseus zwischen Freude und Leid getheilt 

war, weil sein Vater Aegeus das verabredete Glückszeichen vermis¬ 

send, im Verdruss sich ertränkt halte, und wie desshalb der Herold 

des Theseus nicht sich selbst, sondern seinen Stab bekränzte; so 

wurde diese Sitte mit der blossen Bekränzung des Heroldslabes an 

jenem Feste beibehallen, und bei dem Trankopfer riefen die Anwe¬ 

senden zu: £Xs}.ei, ioh, lov. Der erste Ruf sollte an den Jubel, der 

zweite an den Schmerz erinnern. Ein eigenes von Theseus schon 

verordneles Geschlecht, das der Phytaliden, halte die Obsorge bei 

dem Opfert). Welcher Jüngling zuerst am Tempel der Athene an- 

langle, empfing zum Preiss einen Becher mit einem Mischlranke 

aus fünf Bestandtheilen, welcher daher TtevranXoa hiess. Die In¬ 

gredienzien waren Wein, Honig, Käse, Mehl und etwas Oel. Ueber- 

diess wurde er mit dem Musikchor bewirlhet^). — Wegen der Ver¬ 

bindung der Oschophorien mit der Geschichte des Theseus möchte 

Corsini (F. A. H p. 354 sq.) jene von dem Skirafeste trennen und 

als ein eigenes Fest in den Anfang des Pyanepsion verlegen; was 

nach seiner Meinung aus Plut. Thes. c. 23 hervorgehen soll. Allein 

Plularch sagt nur, dass bei der Rückkehr des Theseus am 7. Pya¬ 

nepsion die zwei verkleideten Jünglinge, wie sie diese Kleidung jetzt 

noch haben, tohg oa%ovq q)BQOvt£q im Aufzug gewesen seyen; cp£- 

Qovai dh ^lovvo'co y.al ^A^iddvrj xa^i^öfievoi 8id röv fiOdov, ^ fxdXXov 

oxi avyv.of.u^o^ivrjq oTHü^ac, inavifkdov. Wenn aber damals der Herbst 

eiugesammell war und sie desswegen Schosse mit reifen Trauben 

trugen, so folgt daraus nicht, dass sonst die Oschophoria, ob sie 

gleich in jenem Aufzug ihr V^orbild halten, ein Herbsll'esl waren, son¬ 

dern diese dionysische Feier konnte sich füglich an das Sommerfest 

der Athene anschliessen. Wenn nach Arislodemus a. a. O. die 

') Plul. und Hesych. I. e. 

2) Plut. I. c. 

2) Aristodem. bei Athen. XI, 13. Proclus in Chiestonialhia. 

Th. 11. 

i 
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Jünglinge im Welllauf d/uTtsXov x^döov y,aTdy,a()7tov töv •xaXov/uevov 

daxop in den Händen trugen, so bedeutet diess noch keine Schosse 

mit Trauben. Vielmehr waren blühende Scheine daran, dergleichen 

es sm Skirafeste Anfangs Juni in Griechenland gab, nach dem be¬ 

stimmten Ausdrucke des Proklus: xX^/ua dfxxiXov xo/nc^ovzeg /.leoiöp 

evdaXdjp ßoTQvcop, 

Als eine Vorfeier der Skirophorien dürfen wir vielleicht die 

Plynteria betrachten, an welchen die Praxiergiden Frauen den 

Tempel der Athene mit einem Seil ahsperrten , dass niemand 

nahen durfte, hierauf der Bildsäule der Göttin ihren Schmuck zum 

Behufc der Reinigung abnahmen und sie so lange verhüllten, bis 

man sie mit dem gewaschenen Gewände wieder bekleiden konnte. 

Da auch eine Procession an den Plynterien erwähnt wird, wobei man 

getrocknete Feigen trug2), so geschah diess wahrscheinlich, wenn 

man den gereinigten Schmuck wieder feierlich überbrachte; auch fiel 

wohl das Abnehmen und das Zurückbringen auf zwei verschiedene 

Tage, so dass wir die Angabe Plutarchs (v. Alcibiad. c. 3i), wel¬ 

cher die Plynterien auf den ‘25. Thargelion (23. Mai), und die des ( 

Photius, der sie auf den 29. dieses Monats {dsvrsQa (pdLpopxoq) setzt, 

füglich mit einander vereinigen können; nicht gerade dass sie, wie 

Dodwell vermeinte, mehrere Tage nach einander gedauert hätten. 

Wenn Xenophon (Hist. Gr. I, 4) sagt, an dem Tage, an welchem 

die Stadt die Plynterien hielt, sey Alcibiades im Hafen Piräeus ein¬ 

gelaufen, was eine unglückliche Bedeutung gehabt habe, so ist hier 

der 25. Thargelion zu verstehen. Das Fest ist nach Photius daher 

entstanden, weil die Gewänder wegen des Todes der Agraulos, der 

Tochter des Cekrops, ein Jahr lang nicht, aber hernach gewaschen 

worden seyen. Nach Hesychius (v. TlXvpxr^qia) wurde es der Agrau¬ 

los zu Ehren gefeiert, und so werden die geheimen Weihen, die da¬ 

mit verbunden waren, bald ihr und ihrer Schwester, bald der Athene 

zugeschrieben (s. §. 79). Wir dürfen annehmen, dass die Reinigung 

des bekleideten Athenebildes dem Skirafeste angemessen vorherging. 

K. O. Müller (Kl. Sehr. 11 S. 164) ist der Meinung, an den Kallyn- 

teria sei das Bild der Göttin gewaschen und neu angestrichen, an 

') Pollux VIII, 141 TtsQiaxoiPloai. 

2) Hesych. v. ^/rjxrjQia. Elymol. M. v. TjyrjxoQia. 
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(len Plynleria die Garderobe gewaschen worden. Jenes Fest ging aber 

diesem nach Pholius vorlier, fiel auf den 19. Thargelion und bezog 

sich wahrscheinlich auf ein anderes Heiliglhum als dieses, s. unten 

§. 79. 

In den nemlichen Monat Skirophorion fiel ein anderes Fest der 

Athene, die Arrhephoria, an welchem vier edle Jungfrauen 

cpuQot genannt, in Kisten die Geheimnisse der Göttin in Procession 

umher trugen*). Zu diesem Behufe wurden 4 Mädchen vom sieben¬ 

ten bis zum eilften Jahre erwählt2), die ihren eigenen Ballspielplatz 

auf der Burg hatten 3), von einer besondern Art Brod vaatoq ge¬ 

nannt'*) und einer Gattung Kuchen, die man dvdoxaTot hiess^), ge¬ 

nährt wurden, und in weissen Kleidern und goldenen Zierrathen, 

welchen letztem mau eine gewisse Heiligkeit beilegte, einhergingen**). 

Die Geheimnisse bezogen sich wahrscheinlich auf das, was einst Athene 

den drei Töchtern des Cekrops zur Verwahrung übergab (Th I S. 276). 

Oder besser; man trug ein verborgenes Heiligenbild mit Bezug auf 

ein geheimes Liebesverhällniss. Es befand sich nemlich in dem 

Tempel der Athene Polias ausser dem alten Bilde der Göttin ein 

altes Bild des Hermes, aus Holz geschnitzt und in Myrtenzweige 

eingehüllt, das ein Weihgeschenk des Cekrops seyn sollte^). 

Wenn man dieses Bild durch zwei edle Jungfrauen in die un¬ 

terirdische Grotte der Aphrodite in den Gärten tragen liess, wie 

ich vermuthe, so wollte man der altvaterischen Religion des pe- 

lasgischen Pallas-Hermes und seiner Verbindung mit der reinen 

Athene sowold als mit Aphrodite Bechnung tragen. Zugleich mochte 

*) Paus. I, 27, 3. Etymol. M., Harpocrat. und Suidas v. «(»(oyrpo- 

Qia. Den Namen gibt vollständiger Dionysius Antiq. II, 22 dp^r^rocpö- 

I Qog. Unrichtiger ist die Ableitung von "Eqotj, der Tochter des Cekrops, 

die aber doch nicht in Kisten verschlossen getragen wurde. Menander 

hatte eine Comödie mit dem Titel Arrhephoros geschrieben; Pollux X, 

176. Stephan, de Dodone Thes. Gronov. VJI c. 317. 

2) Arisloph. Lysistrala v. 642. Etymol. M. I. c. 

I J) Plut. in Isocrate. '*) Athen. III, 80. 

*) Hesych. und Suidas v. d.vdaxaxot. 

**) Etym. M. und Uarpocr. v. dqQrjcpoQ^lv. 

f Pausan. I, 27, 1. 



man des Verhältnisses der Athene zu llephästos gedenken; wie denn 

das Weben ihres Peplos an den Chalkea begonnen wurde und zwei 

Arrbephoren dabei die Aufsiclil führten (s. §. 86). Dass man aber 

geheimnissvoll mit solchen Dingen umging, ist wegen der später an¬ 

genommenen Jungfräulichkeit der Göttin begreiflich. Wiewohl die 

attischen Frauen (wie die von Elis) die Athene um Kindersegen an¬ 

flehten '). 

Aus der Stelle des Suidas v. Bovcpovia und Schob Aristoph. Nub. 

V. 983: TtaXaiä eoQtrj, fjv q^aaiv aysaßai (.lEtä rä {.ivan^gia schliesse 

ich, dass die Arrhephorien, die allein unter diesen Mysterien ver¬ 

standen werden können, am 13. Skirophorion, also unmittelbar nach 

den Skira gefeiert worden sind. In den Skirophorion setzt sie das 

Etymob Athene wurde nicht allein als Naturgöttin des hohen Sommers 

am Schirmfeste und in ihrem geheimnissvollen Wirken an den Ar¬ 

rhephorien verehrt, sondern sämmtliche Magistratspersonen brachten 

ihr auch mit Ausgang des Winters ein Daukopfer, Jl^oxapiorrj- 

Qia genannt, für das Keimen und Sprossen der Gewächse*). 

Der Athene Sieg über den Poseidon wurde in dem Feste Nike- 

te ria zu Athen verherrlicht^). Schon dieser Name und die Festfeier 

lässt erwarten, dass sie nicht bloss auf einer Fabel, sondern auf einem 

denkwürdigen Ereignisse der alten Geschichte beruhte. Nun wird 

uns berichtet, ehe noch Attika Einen Staat bildete, dass die Eleusi- 

nier unter Anführung des Eumolpus, dessen Ahne Eumolpus der 

Thrazier ein Sohn des Poseidon war, mit dem Könige Erechtheus 11. 

von Athen (642 nach Abraham) Krieg führten^). Wenn, wie in der 

lliade, die beiderseitigen Götter mit einander stritten, so lag darin 

meines Erachtens die Veranlassung zu der Fabel von dem Streite der 

Athene und des Poseidon und zu dem Siegesfeste der Erstem, welches 

wir auf den 2, Boedromion werden setzen dürfen, weil Plutarch 

(Qu. Symp. IX, 11) jenen Streit auf diesen Tag verlegt. Der Oel- 

baum neben der Salzquelle im Erechtheum und die Verbindung der 

') Enrip. Ion. 469. Phoen. 1060. 

2) Der attische Redner Lykurg bei Suidas s. v. 

Proclus in Timaeum commentar. 1. 

^) Thucyd. II, 15. Plal. Menex. c. 9. Isocr. Panath. c. 78. Paus. 

1, 5, 2. Euseb. Chron. P. II p. 117. 
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Heiligduimer des Poseidon und des Ereclillieus deuten den gestifte¬ 

ten V'^olks- und Götterfrieden au '). Als Zeiclien des gestifteten 

Friedens zwischen Poseidon und Athene stand im Erechtheum ein 

Altar der Lethe 2), und auch auf dem Rossehügel in Athen (Ko- 

Xojvög innsioq) hatten Poseidon iTiTteioq und Athene iTizeia einen 

Altar^). Sie selbst hiess bekanntlich Nike; wesshalb die Theogonie 

V. 383 dem so eng mit ihr verbundenen Pallas die Nike zur Toch¬ 

ter gibt. 

Ein Fest der Athene scheinen auch die Päouia gewesen zu 

seyn, welche von Aristophanes angeführt werden. In den Acharnern 

V. 1213 ruft Lamachus: Id) id) rcaiav zatdv, und Dikäopolis entgegnet: 

ccXr oiiy} vvvl IlaKÖvca. Der Scholiast bemerkt: saic öh io^rr] 

'Aßrjv^aiv ^Az6XX(t)vc lacoq dvaxsi/usptj, Corsini F. A. II p. 356 beruft sich 

dagegen auf Paus. 1,2, 5. 34, 3 und Plutarch im Leben des Redners Ly¬ 

kurg, dass in Athen ein Bild und ein Altar ‘Ad7]i>dq Ttanaviaq war, und 

dass daher ihr dieses Fest werde gegolten habend). Sie scheint das Amt 

einer Heilenden einem Traume des Perikies zu verdanken. Als nem- 

lich dessen Diener die Baudenkmale des Parthenon besichtigte, fiel 

er von der Höhe herab und lag schwer darnieder. Athene erscheint 

dem bekümmerten Perikies im Traume und gibt ihm das Mauerkraut 

als Heilmittel an, das gute Dienste leistete. Hierauf wurde der Athene 

'Tyisia ein Erzbild auf der Burg errichtet^), welches Pausanias (1, 

23, 4) neben Hygiea, der Tochter des Asklepios, stehen sah. 

Athene Ilias hatte in Athen ein Fest, Iliea genannt^); wie sie 

denn bei mehreren Volksstämmen verehrt wurde ^), namentlich von 

der Stadt Ileraklea in Lucanien , einer Colonie der Lacedämonier. 

Wir haben sie (Th. I Inh. S. XXX) als eine männlich gehaltene 

Schicksalsgötlin kennen gelernt und so steht sie auf zwei Silbermünzen 

von Paris und von Leyden, mit der Rechten eine Lanze schwingend 

’) Plut. Symp. VIII qu. 1. 

2) Plut. Symp. Qu IX, 6. Paus. I, 30, 4, 

Ilesych. v. ^taicopioq legt dem Dionysos diesen Beinamen bei. 

*) Plut. Pericl. c. 13. 

*’) Hesych. v. iXina iv 'Adt^vatq' iv IXiw 'Adrjväq ’lXiddoq 

AoX no^Tti] xai dyu)v. 

’’) Strabo VI p. 264. 
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und mit der Beisclnift A&HNAS lAlAAOZ. Corsini (F. A. II p. 280 sq.) 

hält sie irrig für einen stehenden Mann. Das Monogramm scheint 

mir ein verschlungenes H und P zu seyn und den Namen Heraklea 

anzuzeigen. — Einige Argiver sollen nach der Einnahme von Troja das 

Palladium in den Hafen Piialerus gebracht haben, wo man den (ie- 

richtshof iTtl IlaXkadiio errichtete und an demselben wegen unvorsälz- 

lichen Todtschlags Recht sprach‘). 

§. 65. 

Feste des Apollon in Athen. 

Von den attischen Festen des Apollon hatten vier Monate ihren 

Namen. Sein und der Artemis Gehurtsfest hiess T h a r g e I i a 

Kia) ^ am siebenten Thargelion (5. Mai) gefeiert. Dieser ganze 

Monat, der von Jenem Feste benannt wurde, war dem Apollon hei¬ 

ligt), das Fest seihst ihm und der Arten is 3). Im Ganzen war es 

ein Dankfest für die ersten Erzeugnisse des Frühjahres, den grossen 

Lichtern des Himmels, Apollon und Artemis, die den Jahreslauf und 

die Fruchtbarkeit bedingen, gefeiert. Wie die Hebräer an ihrem 

Pascha die erste Garbe dem Jehovah weihten, so brachte der 

Grieche von Dankbarkeit getrieben im Monat Mai die Erstlinge der 

Gewächse den Zwillingsgöttern dar und trug sie mit Gepränge in 

der Stadt umher ^). Denn woher das Fest den Namen hat. 

sind in alterthümlicher Sprache alle Früchte der Erde 5). An diesem 

Erndte- und Dankfest wurden in Procession die ersten Nahrungsmittel 

des Menschen getragen, und zwar zuerst Schlamm als die Bedingung 

alles Wachsthums, Kraut und Gras, getrocknete Feigen als die Nah¬ 

rung der Ureinwohner*^), Hülsenfrüchte, Eicheln, Beere des Erdbeer- 

') Pollux VIII, 118 

*) Harpocrat. und Hesych. v ßafjyi^Xia. 

Etymolog. M. und Suidas s. v. 

') Hesych. v. Q'aQyijXia. 

’) Etymol. M. s. v. Rrates von der attischen Mundart L. II bei 

.Vlhen. III p. 80 erklärt das Wort Sd^ytjXoq für das erste Brod nach 

der Erndte. 

^) Hesych. v. yjyrjxrjQia. 
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bautnes, Gerste, Weizen, gepresste Feigen, die Erstlinge von Wei¬ 

zen- und Gerstenrnehl und daraus gebackene platte {cpdö'iq) und hohe 

(6^i9oaxdrrjq) Kuchen, auch ein Topf ddgyr^Xoq genannt, welcher die 

ersten Erzeugnisse des Jahres gekocht enthielt*). Zu diesem Behufe 

wurden mit Wolle umwundene und mit Früchten behangene Oel- oder 

Lorbeerzweige (^sl^saiüivai) sowohl an diesem als dem folgenden Feste 

von Knaben zum Apollontempel getragen 2). Die daran hängenden Ku¬ 

chen nannte man diay.öviov^'). Zufolge eines Orakels sollen die Athener 

zur Zeit der TUeurung zu dieser Sitte ihre Zuflucht genommen habend). 

Dass man dabei auch des Helios und der Horen gedachte, ist nach 

der Idee des Festes begreiflich^). — Aus dieser Feier erhellet zur 

Genüge, dass die kosmische Bedeutung der Zwillingsgötter in dem 

Volksglauben von Alters her fortwährende Anerkennung fand. — So 

, verehrten die Rhodier den Apollon als Abwender des Kornbrandes, 

iQvdißioq^), und die Athener denselben als Vertreiber der Heu¬ 

schrecken, Ttaqvöitioq'’'). 

Wie aber der eingeweihte Grieche gewohnt war, das Wachsthum 

der Saat und Feldfrüchte mit dem ethischen Aufstreben seiner selbst 

zusammenzuhalten und in der rückkehrenden Persephone zugleich 

das Vorbild der emporschauenden Menschheit zu finden; so verband 

man mit jener Frühlingsfeier ein geistliches Auferstehungsfest, ja das 

letztere bildete die Vorfeier. Am sechsten Thargelion wurde die Stadt 

gesühnt, an demselben Tage, an'welchem nach der Sage der Delier 

die reine Artemis geboren war 8). Es sollte der alte Sauerteig aus 

der Menschenwelt verschwinden und das Volk zur heiligen Feier des 

Reinsten aller Götter und der keuschen Jungfrau Artemis vorerst 

*) Hesych. und Suidas s. v. Porphyr, de abslin. II, 7. Apostolius 

in (hiibiv es Anaxov^ia' rjxpovv dnaq^ojq r<ö i?ew twv nicprjvöxnav v.aqnCjv. 

2) Suidas V. sigeaioivT]. Schot. Aristoph. Equ. 729 und Plut. 1055. 

Hesych. s. v. 

Lykurg bei Etym. M. v. tlgiamvri. Krates über die Opfer zu 

Athen hei Suidas v. slgsoKavt]. 

*) Schot. Aristoph. Equ. 729. Porphyr I. c. Suidas: üvave^lotq 

X(/i &agyr]Xioiq 'HXlm v.al ’Jlgaig dvovaiv ^Adrjvaloi. 

Strabo XIII p. 613. 2^ Pausan. I, 24, 8. 

*) Diogen. L. II, 44. 
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gereinig( und geweiht werden. Die Art der Sühnung jedocii, welche 

in Verbrennung zweier Menschen als Sühnopfer für das Volk bestand, 

scheint bloss bei besoudern Unglücksfällen angewendet worden zu 

seyu '). Die griechischen Reinigungen geschahen mit Beschwörungs¬ 

formeln, Salz und Gerste (ovkai), l.orbeer, Meerwasser und mit dem 

Durchgang durchs Feuer, nach der Bemerkung des Procopius Ga- 

zaeus in Deuteronomium, ohne dass wir bestimmen können, wie viel 

davon den Thargelien angehöre. Einen feinen Sinn verräth die Ver¬ 

ordnung, dass zu dieser Zeit des allgemeinen Ablasses keinem Schuld¬ 

ner ausgepfändet werden oder sonstige Gewalt geschehen durfte; der 

Zuwiderhandelnde konnte vor der Volksversammlung im Diouysos- 

tempel der Gewaltthätigkeit wegen zur Rechenschaft gezogen wer¬ 

den^). An demselben sechsten Thargelion opferte man einen Widder 

der falben Demeter, unter welchem Namen (zAö?;) sie zu Athen 

bei der Burg einen Tempel hatte, mit Freude und Jubel, indem man 

das Getreide schon gelblich auf dem Felde sah-^). Man nannte diese 

Feierlichkeit Chloia^). — Am eigentlichen Festtag der Thargelien 

ehrten die Athener die Tänze liebenden zwei Götter durch Auffüh¬ 

rung von Chören, io welcher Kunstfertigkeit gewetteifert und den 

Siegern Dreifüsse verliehen wurden, die sie aber wieder dem Gott 

selbst aus dankbarer Bescheidenheit Zurückgaben, und in seinem Py-| 

thion genannten Tempel in Athen niederleglen^). — Apollon war bei' 

>) Tzelz. Chil. V, Pö. 

2) Gesetz des Euegoros bei Demosthenes in Midiana. Antiphon in 

der Rede Tts^l xoqsvtov. 

3) Schot. Soph Oed. Colon. 1600. Eupolis in Marica. Phurnutus 

N. D. c. 28, Paus. 1, 22, 3. 

'*) Hesych. v, XXoid' ioQzrj dnb xdiv . . . y-uXtkuv. Das letztere 

Wort verbessert Meurs. Gr. fer. xaQ.r<öv, das erstere ändert er ohne 

Noth in y^Xoüa. Palmerins möchte das Choesfest (xoaz) darunter ver¬ 

stehen, und von v.diXitiidV v.dXnu. oder xdX.Troj (Trinkgeschirr) unverändert 

lassen. Corsini F. A. II p. 377 füllt die Lücke durch das Wort 

QÜ>v aus. 

Lysias in der Vertheidigung gegen Bestechung und Suidas v, 

n.vdiov. 



den Lacedäinoniern selbst ein Tänzer ‘), und Pindar^j 

nennt ihn oQxrjaxT^q. — Je zwei Tribus stellten einen Chorbesorger 

{xoQrjyöq) auf, wie für die Dionysien iin Anlbeslerion ein jeder Tri¬ 

bus einen^) , und die Oberaufsicht führte der Archon Eponynios mit 

den Epimeleten ^). Das Gesetz des Euegoros redet daher von der 

nofxnii und dem dyu>v der Thargelien. 

Wie in den Thargelien das Gedächtniss der Geburt der Zwillings- 

gölter auf Delos erneuert wurcJe, so ist wahrscheinlich daher das 

Fest selbst nach Athen gekommen; wenigstens wird uns berichtet^), 

dass es dem delischen Apollon galt. In der attischen Pflanzstadt 

Milet wurde es gleichfalls gefeiert*^), wobei grosser Aufwand, na¬ 

mentlich an Wein, gemacht wurde Ebenso in Paros^). 

Attika bezeichnete seine religiöse Verbindung mit Delos durch 

eine regelmässige Wallfahrt nach diesem Eiland, welche Feierlichkeit 

xd Jfj'kia. genannt wurde. Erysichthon, der Sohn des Cekrops, 

soll sogar das Heiliglhum in Delos zur Zeit Mosis gegründet habend); 

wiewohl der umgekehrte Weg des religiösen Zusammenhanges wahr¬ 

scheinlicher isl. Erysichthon scheint durch seinen Eifer für die apol¬ 

linische Religion in Streit mit der alten gerathen zu seyn, und wurde 

dafür von Deo (Gäa) durch einen verzehrenden Hunger gestraft. The- 

seus soll bei seinem Abgang nach Kreta im Fall glücklicher Heimkehr 

das Gelübde einer periodischen Wallfahrt nach Delos gethan haben’o), 

und er selbst landete von Kreta aus daselbst und führte um den .Altar des 

*) Schob Lycophr. 561. Gori Inscr. T. I p. 4. 

Find. frgm. incert. LIV p. 109 Heyne. 

3) Ulpianus zu Deiuosth. gegen Leplines. 

•) Pollux VIII, 89. 5) Athen. X, 24. 

•>) Hesych. v OaQyijXia. '^) Parthenius Erolic. IX. 

Archiloch. fr. Liebet p. 257. 

Kuseb. Chron. P. II p. 105 (wo einige Ildschr. Delphi haben), 

Syncell. p. 112 B, Cedren. p. 67 C. Nach der Sage der Delier haben 

zwei hyperboreische Jungfrauen, Ilyperoche und Loodike, nebst fünf 

Männern ihre Heiligthümer gebracht, Ilerod. IV, 33. Von Erysichthon 

leitete man sogar ein altes Denkmal Qoai’oi') in Delos ab, Plut. fragm. 

in p. 291. 

Platon Phaedon. p. 58 B. 
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Apollon rail seinen gereUelen Jünglingen und Jungfrauen einen Reigen¬ 

tanz auf, worin er die Unakreise und Verschlingungen des krelensischen 

Labyrinthes nachgeahmt haben soll- Die Delier behielten diesen Reigen 

bei und nannten ihn Kranich, wobei sie den Apollon-Altar mit Geis- 

seln peitschten’). Er wurde bald von Männern, bald von Knaben, 

bald von Mädchen aufgeführl®). Jenes Schiff des Theseus {xQiaY.6v- 

ropog) wurde als ein denkwürdiges Werkzeug des Slaatswohles bis 

auf die Zeilen des Demetrius Phalereus zu Athen aufbewahrt, im¬ 

merfort ausgebessert im Stand erhalten und zur Wallfahrt nach Delos 
gebraucltl^). 

Die von Athen ausgegangenen Ion er haben in Kleinasien die 

alte Sitte heibehallen und gemeinschaftlich mit den umliegenden In¬ 

selbewohnern mit Weibern und Kindern religiöse Zusammenkünfte 

auf Delos, wie zur Zeit des Thucydides die Epbesia, gehalten, und 

gymnastische und musikalische Wettkämpfe aufgeführl, wozu die ein¬ 

zelnen Städte Chöre ahordnetenDelische Mädchen bezauberten 

durch ihren Gesang. Die Hymne auf Apollon von einem Homeri- 

den aus Chios, woraus wir diese Nachricht schöpfen (v. 147), mag 

bei Gelegenheit dieser Wallfahrt der loner gedichtet und gesungen 

worden seyn. Der Rhapsode wendet sich sogar v. 169 an die dasi- 

gen Mädchen mit der Frage; welcher Sänger ihnen am besten ge¬ 

falle, und er lässt sie antworten: ein blinder Mann, der in Cbios 

wobne. Von dem blinden Homer hat dann der Barde wahrschein¬ 

lich nach dem der Ehre Apollons gewidmeten Eingang ein Stück aus 

der lliade oder der Odyssee vorgelragen. Thucydides sagt a. a. 0.: 

»Die Inselbewohner und die Athener schickten die Chöre mit 

Opfern.« Somit war Delos ein religiöser Mittelpunkt für <lie Mutter¬ 

stadt und ihre Colouislen, welche hier vor dem Angesicht ihres Na- 

tionalgotles sich ihrer gemeinsamen Abkunft bewusst blieben; sowie 

die Abgeordneten der tributpflichtigen Staaten sich an den städtischen 

Dionysien in Athen versammelten und ihre Abgaben entrichteten. 

*) Dikäarchus bei Plut. in Theseo. Schob ad Callim. h. in Del. 

V. 316. 

2) Thucyd. HI, 104. Demosth. Strabo X. 

Plal. I. c. Plut. in Theseo c. 23. 

'*) Thucyd. UI, 104. Dionys. Perieg. 527. 
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Politische und religiöse Gemeinschaft war im Alterthum uu/ertreim- 

lich. Pisistratus reinigte auf Veranlassung eines Orakelspruches De¬ 

los, indem er alle Leichname im Umkreis, so weil man vom Apol- 

lotempel aus sehen konnte, ausgraben und an einen andern Ort der 

Insel verbringen liess '). Diese Reinigung setzt ein Bedürfniss voraus, 

welches sich aus der fortdauernden Feier der Delia am besten erklären 

lässt. Die Athener wurden selbst die Tempelherren, verwalteten be¬ 

reits Ol. 86, 3 das Eigenthum des delischen Tempels und ernannten 

Amphiklyonen zu diesem Behufe^). Durch die Zeitumstände, ohne 

Zweifel die Perserkriege, trat eine Störung ein, und die Wettkämpfe 

unterblieben mit dem meisten Uebrigen, wie natürlich, bis die Athe¬ 

ner Ol. 88, 3 auf Geheiss des Orakels das Kirchweihfest feierlich 

wiederherslellten, zuvor aber Delos reinigten, indem sie alle Lei¬ 

chen auf der ganzen Insel ausgraben Hessen und befahlen, dass hin¬ 

fort niemand mehr auf ihr sterben oder geboren werden solle, son¬ 

dern auf der nahe liegenden Insel Rhenia^). Von nun an feierten 

sie erstmals die Delia als Pentaeteris, sagt Thucydides, den 

Wettkampf und das Pferderennen, das zuvor nicht stattfand. Da¬ 

her zählt Pollux (VIII, 9, 107) zu den pentaeterischen Opfern, welche 

das Staatscollegium der Zehn {uqojioiol) brachte, auch das nach 

Delos, und Corsini (F. A. II p. 321) setzt es daher in das dritte 

Olympiadenjahr, in welches auch die panathenäische Pentaeteris fiel. 

Nun aber sagt Platon (Phaedon. p. 58 B) nicht nur von Theseus, 

er habe Jedes Jahr eine Theorie nach Delos im Fall glücklicher 

Verrichtung in Kreta gelobt, sondern auch, man sende sie noch jetzt 

alljährlich dem Gotte; was gleichfalls bei Plutarch zu lesen ist. Man 

kann nicht wohl annehmen, dass die vierjährige Feier von Ol. 88 

nachgehends in eine einjährige verwandelt worden sey; sondern wie 

die Panathenäen alle vier und zugleich alle Jahre gefeiert worden 

sind, so scheint auch das grössere mit Wettkämpfen aller Art ver¬ 

bundene Fest auf Delos pentaeterisch, das kleinere alljährlich gewe¬ 

sen zu seyn. 

') Herod. I, 64. 

2) Böckh Staalshaush. der Alh II S. 83. 

Thueyd. a. a. O. 
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Die Delia fielen in den Frühling'); Corsini (F- A. 11 p. 32Ü sq.) 

berechnet die Zeit annähernd genauer. Sokrates wurde den 6. Thar¬ 

gelion Ol. 77, 3 (7. Mai) geboren und starb etwas über 70 Jahre alt 

unter dem Archon Faches 01. 95, 1; den Tag vor seiner Verurthei- 

lung fing die Theorie nach Delos damit an, dass der Apollonpriester 

das Hintertheil des Theseusschiffes bekränzte, der Vollzug des To- 

desurtheiles wurde gesetzmässig verschoben, bis das Schiff nach 30 

Tagen zurückkam2). Hieraus folgt, dass die Abfahrt und die Rück¬ 

kehr des Schiffes zwischen den 6. Thargelion und letzten Skiropho- 

rion fallen musste, so lange noch jener Archon im Amte war. Pla¬ 

ton sagt a. a. O.: »es ist Sitte in dieser Zeit die Stadt zu reinigen, 

und niemand hinzurichten, bevor das Schiff nach Delos gekommen 

und wieder hierher zurückgekehrt ist.« Die Reinigung geschah, wie 

wir gesehen, am 6. Thargelion, und die Absendung des Schiffes 

scheint mir in Verbindung mit den Thargelien selbst gestanden zu 

seyn. Wenn es am 7ten bekränzt wurde und Tags darauf die Ver- 

urtlieilung erfolgte, so war der 8. Skirophorion (27. Mai) der muth- 

rnassliche Todestag des Sokrates. Es war nach dieser Untersuchung 

ein schöner Feslzusammenhang, wenn der delische Apollon an den 

Thargelien in .Athen durch Chöre gepriesen und gleichzeitig das alte 

Staatsschiff in seinen ursprünglichen Wohnsitz nach Delos abgeordnet 

wurde, um ihm auch da denselben Tribut der Verehrung zu bringen. 

Was wir Th. I S. 175 von der religions-geschichtlichen Verbindung 

von Delos, Athen und Delphi nachgewiesen haben, fand in den Fe¬ 

sten seine Anerkennung und bleibenden Ausdruck. — Die abgeord- 

neten Wallfahrer, welche die Opfer nach Delos überbrachten, hiessen 

oder bestimmter örjXiaataL^^ und ihr Vorsteher 

Die Wallfahrt hiess und das Schiff ojer örj’kiö.q,'^'). 

Bei der Rückkehr lief das Volk dem Schiffe entgegen und bewill- 

kommte die Wallfahrer2), 

*) Plul. in Nicia. 

2) Plat Phaedoii. p. 58- Xenoph, Memor. Socr. IV, 8, 2. 

j) Harpocration s. v. '■*) Andocides in or. itsfiX ixvüTrjQiojv. 

Caltim. h. in Del. v- 314. 

üiodor. XIII. Plularcb. passim. 

Eurip. Hippolyt, v. 792 das. Schot. 

# 
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Das SpiUjalirs-Dankfesl, Pyaiiepsia genanut, dem Apollon zu 

Ehren '), fiel auf den 7. Pyanepsion (10. Octoher)^) Der ursprüngliche 

allische Name dieses Festes scheint Uocapoxpia gewesen zu seyn, von 

den übrigen Griechen Ilavoxpia. genannt, weil man alle Früchte daran 

sah {oTi ndvzaq aldov y.aQ7iov^ rfj Den spätem Namen Ilvavsxpia 

leiteten die Etymologen von den daran gekochten und gegessenen Boh¬ 

nen ab, welche die Allen nvafxoi anstatt yiva/j,oi geheissen haben 

sollen^). Es war das Schlussfesl der Erzeugnisse des Jahres, man 

konnte daran einen viel grossem Reichthura als an den Thargelien 

aufweisen, und viel bunter und üppiger die mit Wolle umwundenen 

Oelzweige schmücken, Knaben, deren beide Ellern noch bei Leben 

waren, trugen sie, Trankopfer darauf ausgiessend, mit den Worten: 

»Der heilige Zweig trägt Feigen und Speckkuchen (wörtlich fette 

Brode) und Honig im Napf und Oel sich zu salben und einen Becher 

voll ungemischten Weins, um trunken davon zu schlafen.« Das 

Volk stimmte in diesen Festgesang ein®). Weisse und rothe Bänder 

hingen an dem Zweig herab; an der Pforte des Apollontempels wur¬ 

den sie aufgehängt, und nach dem Feste hing man sie an den Haus- 

lliüren auf^). Aepfel und Birnen, als die nicht wohl daran befestigt 

werden konnten, waren nicht unter den eingebundenen Früchten®). 

Ein anderes Festopfer wurde dem Apollon in dem zweiten atti¬ 

schen Monat Metageitnion, der in unsern August und September 

fällt, dargebracht. Der Gott hatte den Beinamen /uezaysiTvioq vom 

Ausziehen^), und die Festlichkeit hiess Meray Die Ver¬ 

anlassung war die Auswanderung der Bewohner des attischen ße- 

*) Suidas s. v. 

2) Apollonius bei Harpocral. und Hesych. s. v. 

Lykurgus in der Rede gegen Menesächmus bei ilarpocrat. s. v. 

Harpocral. s. v. Pollux VI, 9. Eustatb. ad II. y, 495. 

Athen. IX. 

Euslalh. 1. c. Suidas und Etyra. M. v. eiQiaiülvt}. 

®) Cleni. Strom. IV. 

2) Eustatb. I. c. Etymol. M. v. sigEOKovrj. Schot. Arisloph. Equ. 

v. 729. Plut. V. 1055 

®) Strabo I. 9) Schol. Thucyd. II, 15. 

*9) ilarpocrat. und Suidas v. /LiSTayeiivKav. 
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zirkes Melite uaoh Dioinea *). — Der drille allische Monal Boe- 

droinion halle seinen Namen von dem darin gehallenen Gedächl- 

nissfesl Botjö ^6 juia, weil Xulhus einsl den Alhenern wider die 

Chalcidenser von Euböa zu Hülfe kam {ßorjdQOju.ijos'), worauf er 

die Königslocl)ler des Erechlheus Kreusa ehelichle, oder weil Ion, 

«ler Sohn des Xulhus, den Alhenern im Kriege gegen Eumolpus und 

die Eleusinier Hülfe leislele^). Jene oder diese Hülfleislung und die 

in alle F’olgezeil wichlige Ankunfl der Hellenen unler Xulhus, wo¬ 

durch das pelasgische Volk von Allika, bisher Kranaer oder Kekro- 

piden genannl^), zu einem hellenisch ionischen wurde, war einer 

hesondern Feslfeier werlh, welche überdiess auf einen Goll zurück- 

geführl worden isl, nemlich auf Apollon, welcher gerade den Bei¬ 

namen ßoT^dpöjuiog führle *)> und vermillelst des Ion ein Slamm- 

goll (^naTQMog') der Alhener wurde (s. oben). Das Fest wurde noch 

zu Plularchs Zeilen gefeierl. 

§• 66 

Fesle der Ariern is in Alben. 

Arlemis halle in drei allischen Gauen drei Fesle, nemlich als 

die Munychia, die Brauronia und die Chilonia. Von dem 

erslen Fesle hal der allische Monal Munychion seinen Namen, auf 

dessen sechszehnlen Tag (14. April) dasselbe fiel 5). Da an diesem 

Tage in den Mondmonalen Vollmond war, so zeigle das Opfer ein 

Abbild davon. Es besland in runden Kuchen, an deren Umkreis 

brennende Lichtchen befestigt waren, die daher auch djucpicpdövreg 

*) Plut. de exilio VIH p. 37-2. 

2) Elym. M. und Suidas v. ßorjdQOfxsiv , vgl. mit Eurip. Ion 58. 

296. Philochorus im 2ten Buch von den Festen bei Harpocrat. v. Bor]- 

ÖQÖfxia. Plutarch in Theseo findet den Grund des Festes darin, weil 

Theseus im Monat Boedromion nach vorheriger Andacht zu Apollon die 

Amazonen bezwungen habe. 

3) Herodot. VIII, 44. 

*) Etym. M. v. ßoijÖQOfiKÖv. Callim. h. in Apoll, v. 69. 

3) Plut. de glor. Athen, c. 7, Suidas v. dpaaTaioi. 
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liiessen^). lieber die Beziehung der Artemis zum Monde im allen 

Volksglauben vergleiche man Th. I S. 200 und Aeschylus (frgm. 209), 

welcher sie schon als Mondgöllin auffasst. — Die Brauronia halten 

ihren Namen von dem der Göttin insbesondere geweihten Gau Brauron. 

und wurden alle vier Jahre gefeiert. Das Prieslercollegium der Zehn 

{tBQonoioL genannt) verrichtete an diesem Feste das Opfer 2), welches in 

Ziegen bestand 3). Als der Göttin des Wohlklangs huldigten ihr dabei 

die Rhapsoden durch Absingung der lliade^). Sowohl hierin als in 

der Beiheiligung der ötTenllichen Opferer und in der vierjährigen Pe¬ 

riode sehen wir einen Festzusammenhang mit den Delia. Zugleich 

war es ein sittiges Mädchenfest, wovon weiter unten die Rede seyn 

wird. — ln dem attischen Gau Chitone wurde der Artemis noch ein 

Fest gefeiert*), von dessen Beschaffenheit wir aus den Nachrichten, 

wie es in der Fremde damit gehalten wurde, einigerraassen schliessen 

können, ln Syrakus neralich kannte man der Artemis Chilonia zu 

Ehren einen eigenlhümlichen Tanz und Flötenspiel'*). Hiermit also 

wurde die Freundin der Reigen geehrt. 

Wenn im ersten Feste Artemis als Mondgöllin, im zweiten als 

strenge laurische Jungfrau und im dritten als Freundin der Tonkunst 

und des Tanzes verehrt wurde, so hatte sie ausserdem in der Eigen¬ 

schaft als Jägerin ein Fest der Hirschjagd, Elaphebolia genannt^), 

welches wir wohl für ein attisches Fest ausgeben können, da der 

neunte attische Monat den Namen Elaphebolion führt. Sogar die 

Ställe dieses Festes lässt sich mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit nä¬ 

her bestimmen. Am Ufer des llissus hatte ein Ort von der Jagd den 

Namen Agrä, und Artemis, die da zuerst gejagt haben soll, einen 

Tempel 8). An diesem haftete, wie es scheint, jene Feierlichkeit, 

von welcher sparsame Kunde auf uns gekommen ist. In Phocis 

') Apollodor bei Suidas I. c. Philochorus bei Athen, p. 645. Pol¬ 

lux VI, 75. Hesych. und Elym. M. v. äuq)icpü>v. 

2) Pollux VIII, 9, 107. 3) Hesych. v. Bgavpoiv. 

Hesych. I. c. 

*) Calliiu. h. in Dian. v. 225. Schob ('.all. h. in lovem. 

•*) Athen. XIV. Epicbarm. Sicul. ap. Sleph. Ib v. XiXMvrj. 

Plut. Qu. syrnp. V, 4, 1. 

8) Plat. Phaedr. p. 229 C. Paus. 1, 19, 6. 
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wurde dasselbe, 'EXacpoßölia genannt, hoch gefeiert, und damit das 

Gedäciituiss eines über die Thessaler erfochtenen Sieges bei Hyam- 

polis verknüpft’). Eines Kuchen von Fett, Honig und Sesam, wovon 

man an den Elaphobolien Gebrauch machte, Hirsch (elacpoq) genannt 

und wahrsclieinlich in Hirschgestalt geformt, wird erwähnt2). — Von 

dem aus Euböa herüber genommenen Artemisfeste Amarysia in 

dem attischen Gau Athmone s. unten. 

§■ 67. 

Feste der Demeter in Athen. 

Der Demeter hielten die Athener eine Saat- und Dresch- 

feier, die erste zu Anfang der Aussaat im Pyanepsion, die daher 

Proerosia (nQorjQoaia von ngo und apd« pflügen, nemlich Svaia)-^') 

oder in der Mehrzahl ngoTjgoatai^), oder ngot^gooiov^} oder in der 

Mehrzahl ngot^göaia (nemlich ßv/.iara')^'), auch synkopirt ngrjgoola 

oder im Munde des Volkes ngoay.xovgia'^) hiess. Die Veranlassung 

soll eine Theurung in Griechenland gewesen seyn, zu deren Abwen¬ 

dung der pythische Gott die Athener geheissen habe, bei der Be¬ 

stellung der Saat für alle Griechen jenes Opfer zu begehen Es 

war allem Anschein nach ein wirkliches gottesdienstliches Pflügen, 

und zwar machte man die Ceremonie des Pflügens an drei Orten 

agöxovq iegovq)-. in Skiron, auf dem rharischen Felde und 

unter der Burg {vno nokcv) bei dem sogenannten Buzygion^). Man 

<) Plut. de virtut. mutier, c. 2. 2) Athen. XIV, 55. 

Hyperides in der deliscben Rede bei Harpocral. s. v. 

Suidas s. v. Schol. Aristopb. Rqu. 729. 

6) Hesych. s. v. 7) Hcsych. s. v. 

Schol. Aristopb. Equ. Suidas v ngorjgouiai. Aristides in ex- 

Irema Panathen. Liban. Declara. XIX. Lycurgus c Menesaechnium. Euri- 

pides in Suppt, spielt auf diese Feier an. 

9) Ptul. praec. conjugal. T. VII p. 425. Ich zweifle nicht, dass 

dieses Pflügen den Haupttheil des Festes Proerosia war, obgleich aus 

Plutarch der Zusammenhang beider Festlichkeiten nicht hervorgeht. 



81 

wollte damit das Geschäft des Landmanns, wann er die Saal be¬ 

stellte, der göttlichen Obhut befehlen. 

Das Dresch- oder Tennenfest hat von der Tenne (aAw^) den 

Namen llaloa («Aw«) und wurde zu Athen im Monat Poseideon ge¬ 

feiert'), also in der Zeit, da sich auch unsere Landleule mit Dreschen 

beschäftigen-, wesswegen an der Richtigkeit dieser Angabe um so 

weniger zu zweifeln ist. Nach Pausanias, den Eustathius (ad II. a) 

anführl, wurde dieses Fest der Demeter, die daher auch den Reina- 

men äi-codg halle, und dem Dionysos zu Ehren gehalten. Es wurde 

namentlich in Eleusis gefeiert und stand vielleicht mit den dasigen 

Dionysien in Verbindung. Die Priesterin der Demeter hatte das Opfer 

zu verrichten; es war aber nicht erlaubt Opferlhiere zu schlachten2). 

Desswegen wurde der Hierophant Archias verurtheill, weil er an den 

Ilaloen einer Hetäre zulieb in Eleusis ein Opferthier schlachtete. 

Die Feier bestand nach Eustathius hauptsächlich darin, dass man die 

Erstlinge von der Tenne nach Eleusis als dem Sitze der Geberin 

trug und hier davon Gebrauch machte {xaTax^aadai), sey es auf 

dem Opferherde oder durch Genuss. — Noch wird ein Fest der Deme¬ 

ter zu Athen erwähnt^), wovon wir nur den Namen Epiklidia 

kennen. — Von dem Frauenfeste der T h es rno ph o r i en, mit Rück¬ 

sicht auf Ackerbau und feste Wohnsitze, werden wir unten bei Ar¬ 

ges reden. 

Wenn die Thargelia und Pyanepsia Dankfesle des Apollon für 

alle Erzeugnisse des Jahres waren, so waren insbesondere für die 

und nach der Getreideerndle die Thalysia der Demeter gewidmet^), 

bei welchem Gottesdienst zugleich Dionysos betheiligl war^). Wir 

wissen zwar nicht bestimmt, dass dieses Fest zu Athen begangen 

wurde: wo die siebente Idylle Theokrits spielt, sey es auf der Insel 

Kos nach der Meinung des Scholiasten und Müller’s, oder in Sicilien 

nach der Ansicht des Heinsius, Manso und Hermann (opusc. p. 79), 

da wurden die Thalysia der Demeter gehalten (v. 4. 31). 

*) Philochorus hei Harpocrat. s. v- Alciphron in ep. Thaidis ad 

Thessalam I, 33. II, 3 das. Bergler und Wagner S. 31-2 und 180. Hi- 

merius orat. VIII, 3 p. 544. 

Deuiosthen. in Neaerain §. 116. Hesych. v. iniytXeidia. 

Etym. M. v. ßaXvoia, Menander der Redner XaXiäq. 

Th. II. 6 
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§. 68. 

Feste des Dionysos in Alben. 

Die Dionysien wurden in Alben auf Gebeiss des Orakels ein- 

gefübrt'), und biessen in der Tempelspracbe Oeoivia (und zwar 

sowohl die städliscben2) als die ländlicben)^), woher Dionysos selbst 

^eoivioq genannt wurdet), ferner loßdxyjia^) oder Bdxxeia^). Wenn 

irgendwo, so ist es hier nötbig, die Zeugnisse der Alten von den 

harraonislischen Vorstellungen, die sich die Neuern daraus bilden, 

gesondert aufzufubren, uni sich ein eigenes gründliches ürtbeil zu 

bilden. Der älteste Gewährsmann ist Tbucydides, welcher zwei Dio- 

nysosfesle gelegentlich erwähnt. Er nennt II, 15 unter andern Tem¬ 

peln ausserhalb der Burg von Athen in dem südlichem Theil der 

Stadt xb iv Ai/j.raiq Aiovvaov, m xd ä^xaioxe^a Aiovvaia xfj 6(od£yidxr] 

Tcoietxai £P jLit]vi Avd£axijQiCüvi. Genauer redet von diesem Feste 

Apollodor7): (prjoX 5k ^AitoXkodbi^oq 'Avd£Ox^^ia v.ak£%odai xoivciq xijv 

okr]V iopx^v Alovvom dyo/^kvrjv, /.axd jU£Qoq ök Ilcdoiyiav, X6aq, 

XvxQav . . . 'Hp dk ioQxf] Aiopvaov Irjpaiov. Sowohl was den Ort 

als die Zeit betrifft, so stehen andere Schriftsteller mit Tbucydides 

in Uebereinstimmung: in Limnä wurde auch nach Aristophanes (Frö¬ 

sche V. 217) das Chytrenfest gefeiert, eben hier nach Hesychius (v. 

Xi/uPay£P>jq) die Lenäen: Ai/npai £p Adijvaiq xönoq dP£i/ii£Poq Aiopvom, 

üTtov xd Atjpaca x}y£xo. Auf den 11. Anthesterion (8. Februar) fiel 

nach Plutarch (Symp. IX qu. 10. III qu. 7) der erste Tag der An- 

thesterien, die Ih^oiyta, der zweite Tag, die Choes, nach Demosthe¬ 

nes S) auf den 12. Anthesterion, der daher auch schlechthin bei He¬ 

sychius (v. du)d£v.dxr]) der zwölfte hiess, und der dritte, Xvxqoi, 

nach Philochorus von den Festen^) auf den 13. Anthesterion. Die 

*) Demosth. in IVlidiana. Demosth. gegen Neär. p. 1371. 

3) Harpocrat. v. &£oipia • xarä öi^fxovq Aiovvaia. 

Hesych. v. &£oipta. *) Demosth. a. a. O. 

Plut. adv. Colot. Hesych. s. v. 

Beim Schol. Aristoph. Acharn. 961. 

Bei Harpocrat. v. XÖ£q. Philyllius verfasste ein Lustspiel un¬ 

ter dem Titel der Zwölfte: Pollux X, 70. 

9) Bei Harpocrat. s. v. und Schol. Aristoph. Acharn. ,v. 1076. 
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andere Stelle des Thucydides (V, 19 f.) redel von einem am 25. Ela- 

phebolion (Ol. 89, 3) geschlossenen Bündniss am Ende des Winlers 

mit Eintritt des Frühlings bald nach den städtischen Dionysien 

(cx Jcovvaioov evdhq tmv darixätv). Im Allgemeinen unterscheidet 

der Scholiast des Aristophanes (Acharn. v. 504) zweierlei Dionysien, 

woran die dramatischen Dichter um den Preiss wetteiferten: ”^0 rö)v 

Jiovvoicov äycüv cTeXiiro öig di srovq' tö (xhp Tigärov suQoq iv aorei, 

öt£ oi cpoQoi ^äi9i^pa^£ icpigovro, rb (ö^) dsvrsgov iv dygotq, 6t£ ^ivoi 

ov nagrjaav ^Äßrjvrjai' x£ifxd>v yäg XoiTcbv ^v. Er versteht unter den 

ländlichen im Winter die Lenäen, weil er die Worte des Komikers 

ofJ.Ti XrjvaUo x dyaiv auslegt. Ausdrücklich sagt diess der Scholiast 

zu V. 202 und Apollodor^): Atjvacog dycov Jiuvmov iv dygoiq d:ib xov 

Xrjvov' ^ÄTtoXXödcogoq iv rgixtj x^oviy.ix>v. Die städtischen Dionysien 

setzt auch Schob Aristoph. Vögel v. 683 in den Frühling. Das Ge¬ 

setz des Euegoros^) setzt drei Dionysosfeste mit Processionen, wobei 

sich die Schauspieldichter betheiligten, neben einander: "Orav rj noixnri^ 

f] x(g Jiovvocg iv n£igai£i, y,al oi xat/acoöol nal oi xgaycodol, ycal ^ 

int Afjvaitp no/unij, Kal oi xgaycodol Kal oi Kco/ucgdol, Kal xoig iv 

dax£i Aiovvoiotg ^ nofj,nr] ^ Kal oi naid£g Kal ö Kcö/uog Kal oi kco/hm- 

dol Kal oi xgaytyöoi. Ebenso werden dreierlei Dionysien vom Scho- 

liasten des Aeschines^) aufgeführt: Aiowoitov iogx^ ^Adtjvtjoiv ^y£xo, 

xd fxhv Kax dygovg /jrjvög noa£iÖ£Cüvog, xd öh Aijvaia ^rjvbg XrjvatoH- 

vog, xd 6' iv dax£i iXacpi^ßoXicövog Johann Tzetzes zu Hesiods 

Werken verlegt die Pithoigia in den Lenäon. 

Nach dieser Grundlegung wenden wir uns zu den verschiedenen 

Ansichten der Gelehrten. Da die Lenäen, die Anthesterien, die 

ländlichen und die städtischen Dionysien von den* Alte^genannt 

*) Bei Stephan. Byz. v. Aijvaiog. 

2) Bei Demoslh. g. Mid. p. 517. 

3) Reiske Reden Bd. III p. 729. 

4) Ebenso Hesych. v. Aiovvaia, wo Ai^vaia statt KXaia zu verbes¬ 

sern ist, ferner das rhetorische Wörterbuch p. 235, 6, wo sich der 

alte Monat Lenäon erklärt Gndet, indem es heisst: xd dh Ar^vaia ya- 

j.tr]Xi(ävog (wie auch Proklus zu Ilesiod die Lenäen in den Gamelion 

setzt), und endlich Schob in Plat. remp. p. 407 Bekker, der aber eine 

andere Erklärung gibt: xd öb Ai^vaia ^rjvbg f.iaLnaKxr]giü>vog, 



84 

werden, und doch nirgends von viererlei, sondern nur von zweierlei 

oder dreierlei Dionysien die Rede ist, so war es begreiflich, dass 

man die Lenäen bald den ländlichen Dion., bald den Antheslerien 

gleich setzte. Jener Ansicht waren Scaliger (de emend. temp. p. 29), 

Casauhonus, Petilus, Palmerius und Spanheiin; Seiden (ad Marm. 

Oxon. p. 166 sqq.) dagegen, Ruhnken in dem Anhang zum Hesychius 

und ßarthelemy verlegen die Lenäen in den Monat Anthesterion, 

ebenso Corsini (F. A. 11 p. 328), welcher den Lenäon für den An- 

thesterion hält. Der Letzte ist daher der Meinung, dass die Lenäen 

auf die Tage der Anthesterien seihst fielen oder eher auf das Chy- 

trenfest unmittelbar folgten, weil Diogenes III, 56 und Athenäus IV, 1 

die Lenäen und die Chytren unterscheiden. Da aber nur drei Tage 

des Antheslerienfestes aufgeführt werden, so zog Spalding‘) vor, 

den Choestag für die Lenäen anzunehmen, wobei er sich besonders 

auf die Acharner des Aristophanes berief, wornach damals v. 960 der 

Lenäentag und v. 1209 das Choesfest gewesen sey. Böckh dagegen hat 

in einer Vorlesung der Berliner Akademie im Jahr 1817 „vom Un¬ 

terschiede der attischen Lenäen, Anthesterien und ländlichen Diony- 

sien“ bewiesen, dass Lenäon der alte Name für den Gamelion 

sey, und gründet hauptsächlich darauf die Ansicht von den Lenäen 

als eines eigenen Festes. Man hält seitdem die Sache für abgemacht 

und nimmt vier Dionysosfeste an. Ich erlaube mir den Gegenstand 

einer neuen Prüfung zu unterwerfen. 

Vorerst ist es auffallend, dass da, wo man der Vollständigkeit 

wegen die Anführung von vier Dionysosfesten erwarten sollte, die 

Anthesterieh ausgelassen sind, die gleichwohl nach Hesychius (v. 

’.4t'i9£ar.)|^jonysien, ja nach Ihucydides die ältern Dionysien waren 

und hiessen. Wie der Scholiast des Aeschines und seine Genossen 

nur von ländlichen Dionysien, Lenäen und städtischen Dionysien wis¬ 

sen , so redet das Gesetz des Euegoros von Dionysosprocessionen im 

Piräeus (welche Dionysien, wie Böckh anerkennt, zu den ländlichen 

gehörten), im Lenäon und in dem Asty. Ebenso verrechnet eine 

attische Inschrift von Ol. 111, 3 2) das eingenommene Haulgeld an 

den Dionysien im Piräeus, den D. im Lenäon, den Asklepiea und 

^) In den Abli. der Berliner Akad. v. 1804 — 1811, hist, philolog. 

CI. S. 74. 

2) C. Inscr. Gr. n. 157 und bei Böckh Staatsh. d. Ath. II S. 112. 
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den Dion, ini Asly. Wo bleiben die Anll)es(erien, wenn sie nicht 

mit einem dieser Feste zusaramenfielen? 

Am meisten logisch erscheint die allgemeine Unterscheidung des 

Scltoliaslen des Aristophanes von städtischen und ländlichen Diony- 

sien, womit Apollodor übereinstimmt, wenn er den lenäischen Wett¬ 

streit auf das Fand versetzt. Dagegen ist es unlogisch, mit dem 

Scholiasten des Aeschines und seines Gleichen von Festen auf dem 

Lande, in der Stadt und ausserdem von einem dritten zu reden, als 

wäre es weder auf dem Lande noch in der Stadt. Viel besser setzt 

das Gesetz des Euegoros den städtischen nicht die ländlichen Dion, 

überhaupt, sondern zwei Gattungen ländlicher Dionysien, die im Pi- 

räeus und im Lenäum, entgegen. Böckh beruft sich zwar S. 20 hin¬ 

sichtlich der Entgegensetzung der städtischen Dionysien und der Le- 

näen auf den herkömmlichen Sprachgebrauch, ohne dass die letztem 

darum ausserhalb der Stadt gefeiert worden wären; allein der Sprach¬ 

gebrauch müsste doch einen vernünftigen Grund haben. Er sagt, um 

den Scholiasten des Aeschines zu vertheidigen (S. 22): »das Lenäon 

war nicht auf dem Lande« (S. 20), es war ein Gau, aber ist Stadt 

geworden (S. 26). Allein Corsini (F. A. I p. 194 sqq.) beweist, dass 

unter den drj/jLOi von Attika kein Unterschied war; die Städte Acharnä 

und Eleusis zählten so gut wie die andern zu den Demen. Zu den 

166 Gauen, deren jeder eine besondere Gemeinschaft bildete und ei¬ 

nen eigenen Demarchen hatte, gehörte auch das Lenäon. Corsini I 

p. 237 führt sowohl dieses als Limnä nach einander als zwei 

auf; es war aber nur Ein District, wie aus der Nachricht des Hesy- 

chius hervorgeht, dass die Lenäen in Limnä gefeiert worden, aus der 

des Apollodor, dass die Anthesterien (in Limnä) ein Fest des lenäi¬ 

schen Dionysos gewesen seyen, und Phanoderaus *) nennt Ebenden¬ 

selben den limnäischen Dionysos. Wenn Hesychius (v. inl Arjvaico 

dyMv') sagt: eoriv iv rw daxsi Xi^vaiov, so drückt er sich ungenau aus; 

denn nach Thucydides war der Tempel des Dionysos ausserhalb der 

Burg, diese Felsenburg aber, eine ringsum mit Häusern besetzte 

ebene Fläche (wo das Parthenon und der alte Tempel der Athene 

Polias standen) war das eigentliche Asty^), alles Andere gehörte, wenn 

Bei Athen. XI p. 465 D. 

2) Strabo IX p. 606. Pausan. I, 26, 6 von den ältesten Zeilen 

Athens redend: iv tfj vvv dx^onoXst, tote dh ovof-ia^oi-iEvr] noksi. 
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man genau redete, zu den drj/uoi. Wenn es so in dem Gesetz des 

Redners Lykurg') heisst, dass der Sieger in den Chytren das Recht 

zu Darstellungen in den Stadldionysien erhielt {sig äatv ■xaraX£y£ai9ai), 

so folgt aus diesem Gegensatz, dass Limnä nicht zum Asty zählte. 

Als die Athener Ol. 108, 2 die Niederlage der Phocenser vernahmen, 

beschlossen sie die Herakleen im Asty zu feiern (eV äaiec dv£cv')'^), 

d. h. auf der Burg, weil sie sich ausserhalb derselben nicht sicher 

und ungestört glaubten. So gut als die Dionysien im Piräeus waren 

auch die in Limnä oder im Lenäon ländliche, welches der richtige 

allgemeine Ausdruck im Gegensatz zu den städtischen ist, ohne dass 

ii;h hiermit die Gleichzeitigkeit aller ländlichen Dionysien behaupte. 

Im Gegeniheil ist es nicht unwahrscheinlich, dass die einzelnen Gaue 

verschiedene Zeilen vom Poseideon an zu ihren Kirchweihen wählten, 

um dem Zulauf zu verwehren, bis man im Elaphebolion auf der Akro¬ 

polis den Schluss machte. Das aber ist sehr unwahrscheinlich, dass 

man in einem und demselben Gau Limnä zweierlei Dionysien zwei 

Monate nach einander, die Lenäen im Gamelion und die Anthesterien 

im Aulheslerion, nach der Ansicht ßöckhs gefeiert habe. 

Ich lasse die Beweisführung Böckhs gelten, der Lenäon sei so 

viel als nachmals der Gamelion, auch nehme ich an, die Lenäen 

seyen ursprünglich in diesem Monate gefeiert worden, leugne aber 

die Schlussfolge, dass darum die Lenäen von allen andern Dionysos¬ 

festen verschieden seyen. Bedenkt man, dass jener Monatsname, der 

sich in lonien erhalten hat, in Athen schon in aller Zeit sich verän¬ 

derte, so wird die Beibehaltung eines Festes in diesem Monate, dem 

es den Namen gegeben hat, von vorn herein sehr zweifelhaft. Dass 

man aufhörte den Gamelion Lenäon zu heissen und ihm dagegen 

einen verhälluissmässig unbedeutenden Namen gab, lässt vermulhen, 

man habe zu gleicher Zeit die Lenäenfeier in einen andern Monat 

verlegt; obgleich die mechanisch abschreibenden Grammatiker sie im 

Lenäon lassen, ohne selbst zu wissen, was es für ein Monat ist. Der 

Grund der Verlegung in den mildern Anthesterion lag nahe, nachdem 

man anling dramatische Vorstellungen zu geben und sie zuerst in Er- 

Pollux IX, 40: dx^öi:oXcg, rj xal dx^av dv fiTtocg xal TtöXiv, xal rovg 

£P avzf/ d£obg dxpaiovg xal 7to^c£ig. 

') Plul, Bd. VI p. 252 ed. Tubing. 

2) Demoslh. de fals. legal, p. 216. 
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manglung eines Theaters offen und auch nachher unter freiem Him¬ 

mel hielt, ßöckli ist besonders abgeneigt, die Lenäen, die noch im 

Winter gefeiert wurden, in den Antliesterion zu setzen, weil er die¬ 

sen Monat seinem Namen nach für den ßlulhenmonat hielt; allein er 

war gleichwohl ein Winlermonat, und der II. Tag desselben fiel or¬ 

dentlicher Weise auf den 8. Februar und konnte sogar bis zum 20. 

Januar (d. i. gregorianisch 15. Januar) zurückgehen. 

Aus mehreren nicht undeutlichen Spuren erhellet die Gleichselzung 

der Lenäen und Anthesterien. Nach Thucydides feierte mau die al¬ 

tern Dionysien am 12. Antliesterion in Limnä, hier hatte der Gott 

seinen ältesten und heiligsten Tempel * *), desshalb auch ’kifjLvaysv^q 

genannt 2), nur an diesem Tage wurde der Tempel aufgelhan. Der 

älteste Tempel des Gottes war aber bei dem Schauspielhaus (Lenäon)^), 

es war der Tempel des Dionysos Lenäos'^) oder Lirnnäos^), und die 

Choes waren nach Apollodor ein Fest des Dionysos Lenäos. Wenn 

die Lenäen im Lenäon gefeiert wurden, so sagt Tzetzes dasselbe von 

dem Pilhoigiafeste aus und mit demselben Bechle, sicher aus einer 

sehr alten Quelle; denn dieser von Hesiod (Werke v. 504) noch ge¬ 

brauchte Monatsname war später nicht mehr üblich, und konnte also 

einem spätem Schriftsteller nicht in den Sinn kommen, wenn er ihn 

nicht in einem uralten Zeugen vorgefunden hätte, ßöckh S. 18 f. 

sucht zwar aus Alciphron 11, 3 und Suidas (v. zu ix rCjv a./j.a^ü>v) zu 

beweisen, dass man die Lenäen von den Choen, und aus Aelian 

(Thiergesch. IV, 43) und Hippolochus ^), dass man die Lenäen von 

den Chytren unterschieden habe; diess mag eine Instanz gegen Spal- 

ding seyn, aber nicht gegen die Einerleiheit des Pithoigialages und 

der Lenäen. Ich habe in der chronologischen Abhandlung S. 53 aus 

einer attischen Inschrift von 01. 92, 3 nachgewiesen, dass man gerade 

am 11. Antliesterion die Diobelie verabreichte, und indem ich den 

verlassenen Weg Seldens wieder zu Ehren bringe, ja vermittelnd die 

frühere Ansicht Scaligers damit verbinde und die Lenäen den ländli¬ 

chen Dionysien und den Anthesterien gleich setze, so berichtige ich 

') Der Redner g. Neära p. 1371, 4. 2) 

3) Paus. I, 20, 3. 

*) Phanodemus bei Athen. XI p. 465 D. 

®) Bei Athen. IV p. 130 E, 

Ilesych. s. v. 

Hesych. v. Xtjvaioi;. 

t' 
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beide AusiclUen dahin, dass ich die Lenäen nur für einen Theil der 

ländliclien Dionysieii und ebenso für den ersten Tag der Anlhesterien 

lialle, der Pithoigia oder als der Thealerlag von 'ktjvaiov Lenäa hiess. 

Hiermit wird niclit ausgeschlossen, dass man nicht das ganze Fest, 

welches einem Monat den Namen gab, wie später Anthesteria, so 

ursprünglich Lenäa hiess. Wenn die Ueberlieferung berichtet, die 

Lenäen wurden im Lenäou gehalten, so war wohl das ganze dreitä¬ 

gige Fest gemeint; als man aber auch an dem dritten Tage, an den 

Chytren, Dramen aufführte, so musste man den ersten Theaterlag, 

die Lenäen, in engerm Sinne auffassen. Doch werden in einer atti¬ 

schen Inschrift von Ol. tll, 3’) unter den Jiovvaia inl XrjvaUo die 

Anlhesterien überhaupt verstanden; umgekehrt sagt eben so allgemein 

Ilesychius v. "AvdsarriQia' tä diovvaia. Die Schauspiele an den Chy¬ 

tren sind im Laufe der Zeit abgegangen, und nach dem Verfasser 

des Lebens der zehn Redner hat Lykurg Gesetze über die Wieder¬ 

herstellung des in Abgang gerathenen Wettkampfes der Komiker an 

den Chytren eingebracht. Es wäre unbegreiflich, dass je an dem 

grossen Anthesterienfeste in Limnä, wo das Theater gebaut war, die 

Dionysoskünstler nicht aufgetreten wären, wenn nicht die Lenäen, 

an welchen jederzeit das Theater geöffnet wurde, zu diesem Feste 

selbst gehörten. — Timäus 2) und Diodor XIII, 103 setzen den Tod 

des Sophokles Ol. 93, 3, den er vor ungemessener Freude über den 

Sieg im Theater erlitten haben soll. In demselben Jahre an den Le¬ 

näen sind die Frösche des Aristophanes nach dem Verfasser der Di- 

daskalien gegeben worden, zu welcher Zeit (v. 802) Sophokles und 

Euripides schon gestorben waren. Böckh (Gr. trag. Princ. p. 21t) 

setzt daher das letzte Trauerspiel des Sophokles, die Antigone, in 

die ländlichen Dionysien, nachdem er aber später die Lenäen in den 

Gamelion verlegen zu müssen glaubte, so sieht er sich genöthigt^). 

weil die ländlichen Dionysien und die Lenäen ihm nun zu nahe Zu¬ 

sammenkommen , das gut bezeugte Todesjahr des Dichters aufzuge¬ 

ben; eine Verlegenheit, über die wir glücklich hinwegkommen. 

Schliesslich nehme ich den Hauplbeweis Ruhnkens aus den 

•) Bei Böckh Slaatshaush. der Athen. 11 Beil. VIII. 

2) Bei Plut. Symp. VIII p. 717 C. 

Vom Unterschied der Lenäen S. 57 f. 
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Archauern des Arisfopliaiies auf, und benuJze iliu zwar nicht in seinem 

und Corsinis Sinne, sondern für meine Ansicht von den ländlichen 

Dionysien und von dem Pithoisiafeste; denn Ruhnken hielt es für 

einen Widerspruch, dass die Lenäen ländliche Dionysien und zugleich 

Anthesterien seyen. Jenes Lustspiel wurde an den Lenäen gegeben 

(nach V. 503 und der Didaskalie), wie Böckh anerkennt und gegen 

Einwürfe erhärtet. Dieser Tag ist als die Gegenwart der dramati¬ 

schen Handlung zu betrachten, und als beziehungsweise zukünftig 

die Dionysien, an welchen die Bundesgenossen aus den Städten kom¬ 

men und die Tribute bringen, was an den städtischen Dionysien ge¬ 

schah. Die Hauptperson Dikäopolis geht nach dem auf seine Veran¬ 

lassung mit den Lacedämoniern geschlossenen 30jährigen Frieden 

freudig zu den ländlichen Dionysien {rä xar dy^ovg Jiopvaia)^ 

zum ersten Mal wieder nach 6 Jahren; so viele sind es gerade seit 

dem peloponnesischen Kriege vom Frühjahr Ol. 87, 1 bis zur Zeit 

des Stücks, Ende Winter Ol. 88, 3. Hierauf wird er als hochverrä- 

therischer Friedensstifter vom Chor verfolgt. Gelegentlich ersehen 

wir aus diesem Stück, dass Einige schon damals an einen Frieden 

mit den Lacedämoniern dachten, aber desshalb verdächtigt wurden. 

Der Komiker improvisirt einen solchen zum voraus, um gemüthlich 

die Lenäen und Choen feiern zu lassen. Zwei Jahre hernach kam 

wirklich ein Waffenstillstand auf ein Jahr zu Staude‘)i und wieder 

zwei Jahre darauf ein 50jähriger Friede 2). Der angefochtene Dikäo¬ 

polis sagt in seiner Vertheidigungsrede, es sey jetzt Lenäenschau- 

spiel, und eröffnet sodann für die ausgesöhnteu Peloponnesier, Me- 

garer und Böoter einen Markt, wo unter Anderm Krammetsvögel 

und Aale auf das nahe Fest feil geboten werden. Welches Fest die¬ 

ses sey, verkündet sogleich der Herold, neralich die Choen. Di¬ 

käopolis macht Anstalt, seine Krammetsvögel und Aale zu braten. 

Böckh lässt nun, um seine Meinung aufrecht zu erhallen, den Di¬ 

käopolis im Poseideon zur Feier der ländlichen Dionysien in seinen 

Gau heiragehen, dann im Gamelion die Lenäen und nach einem aber¬ 

maligen Zwischenraum von einem Monate die Choes feiern. Aber 

bei der Feier der ländlichen Dionysien wird er vom Chor überrascht, 

1) Thucyd. IV, 117. 

2) Thuc. V, 20, 



und gerade bei dieser Gelegenheit sagt er in seiner Vertheidigungs- 

rede, es sey das Lenäenfest. Und wie werden die Vögel und die 

Fische sich einen Monat lang bis zu dem Choesschmaus gehalten ha¬ 

ben? Oder briet sie Dikäopolis für die Zukunft? Unpassend wäre 

überhaupt die Erwähnung und Ankündigung des Choesfestes, wenn 

es erst nach vier Wochen eingelrelen wäre. Ferner wenn es v. 202 

heisst: ta xat dyQo'vg eiaid)v Atovvaia, so kann eiaievai nicht 

bedeuten, wie Böckh S. 45 annimmt: in sein eigenes, auf der Bühne 

vorgestelltes Haus eintreten; denn nicht da, sondern öffentlich feierte 

man die Dionysien. Dikäopolis gebt vielmehr in den grossen mit ei¬ 

ner Mauer umgebenen Baum, TiiQißolov, hinein, wie der Ort Lenäon 

genannt wird, um hier, wo gerade das Stück spielt, die ländlichen 

Dionysien, nemlich das Lenäenfest zu feiern. Das sind die Dionysien, 

worauf er sich so freut, dass er v. 194 ausruft: <w Jiovvaia, unter 

welchen der Scholiast ganz richtig die Lenäen versteht. Wenn nun 

das zugleich der Pilhoigiatag war, auf welchen die Choes und die 

Chytri folgten (v. 999. 1070), so ist die Einheit der Zeit nach allen 

Kunstregeln beobachtet; nur die Volksversammlung zuerst und die 

Sendung des Amphitheos nach Lacedämon zu Friedensunterhandlun- 

gen geht als vorbereitende Einleitung des Dramas mehrere Tage vor¬ 

her. Böckh dagegen lässt den Komiker so irre reden, dass Eine 

Verhandlung bei den ländlichen Dionysien und zugleich einen Monat 

später bei den Lenäen Statt hat, und dass er an dem Lenäenfest 4 

Wochen vorher die Choes durch den Herold verkünden und schon 

daraufhin braten lässt. 

Hiernach bitte ich den Leser die vorläufige Zeitbestimmung S. 

26 f. abzuändern, welche aus dem Bewusstseyn hervorgegangen ist, 

dass nicht mehr als drei Dionysosfeste seyn können, deren Berichti¬ 

gung aber während des Druckes sich mir durch neu angestellte Un¬ 

tersuchungen aufdrang. 

Zu dieser kritischen Untersuchung füge ich noch eine chronolo¬ 

gische. Der Scholiast des Platon (in remp. p. 407 Bekker) setzt 

nemlich die Lenäen in den Mämakterion, und der Scholiast des Ari- 

stophanes die Choes auf den 8. Pyanepsion. Am schnellsten ist 

*) Schob Arist. Acharn. v. 961 : iTtsxsXairo dh nvavsxpiäivoq oydorj, 

pl dk dvdsarrjQiMVoq d£y.dr^. Das letzte Wort ist wohl ein Schreibfeh¬ 

ler statt öoidcxdr^- 
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geholfen, wenn man sagt, sie verdienen keine Beachtung; doch an¬ 

nehmlicher ist die Auskunft, welche alle die verschiedenen Zeugnisse 

zu benutzen, zu erklären und auszugleichen weiss. Nach Epiphanius 

(haeres. LI, 24-), der fast hundertjährig im Jahr 404 n. Chr. starb, 
fiel der Anfang des attischen Mämakterion auf den 1. Januar und der 

1. Metageitnion auf den 2. November, folglich der t. Boedromion auf 

den 2. Dezember und der Mämakterion ging damals dem Pyanepsion 
vorher. Auch Suidas lässt den Mämakterion dem Januar entsprechen. 

Theodor Gaza, der im XV Jahrhundert einen Tractat de mensibus 

Alticis schrieb (Gronov. thes. IX) ist daher nicht so ganz im Unrecht, 
wenn er den Pyanepsion auf den Mämakterion folgen lässt, was frei¬ 

lich keine Anwendung auf frühere Zeiten findet. Von der gänzlichen 

Verschiebung des attischen Jahres haben wir noch frühere merkwür¬ 

dige Beweise. Cicero (ad Attic. XV ep. 25) bittet den Atticus in 

Athen, ihm den Tag der Mysterien, au welchem man ehemals ein 

Sühnopfer gebracht habe, zu melden, damit er nicht an diesem Tage 

von höser Vorbedeutung die Seefahrt von Tusculum nach Athen un¬ 

ternehme. Dieser Tag war nach der Natur des Mondjahres beweg¬ 

lich und also dem Cicero nicht ganz hekannt; er gedachte aber am 

31. Dezember abzureisen. Die kleinen Mysterien zu Ende des An- 

thesterion konnten demnach hier nicht gemeint seyn, die grossen 

scheinen nach wie vor am 15. Boedromion angefangen zu haben, 

dieser Tag aber damals in die zweite Hälfte des Dezembers gefallen 
zu seyn. Von Hadrian sagt Eusebius: 7taQax£ifj,d^(av iv "Adtjvaiq ta 

"EXsvaivia iTtojtrEvsi. Die Eleusinien, unter denen nie die kleinen 

Mysterien verstanden werden, und somit auch der Monat Boedromion 

fielen in der Kaiserzeit in den Winter. Zwei attische Inschriften *) 

verzeichnen die Gymnasiarchen von Monat zu Monat: Boedromion, 

Pyanopsiou (sic), Mämakterion, Poseideon. So folgen sich die Mo¬ 

nate in beiden, die erste ist vollständig, hat Ttoaeidecüpa A und noo. B, 

lässt ohne Zeichen von Verstümmelung den Elaphebolion aus, und 

hat nach dem Skirophorion den Hekatombäon und Metageitnion, mit 

dem das Jahr schliesst. Wegen der in beiden vorkommeuden Namen 

von Römern glaubt Corsini p. 175, dass sie aus der Kaiserzeit her- 

^) Bei Spon. Popul. Attic. art. 4 und 104, auch bei Corsini F. A. 

II p. 171. 182. 
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rühren; «he zweite hat den (13(en) Stamm ^AÖQiaviq, ist also aus 

oder nach der Zeit Hadrians. Jedoch scheint das julianische Jahr, 

wegen des Poseideon A und B in der ersten Inscliritt, noch nicht 

eingeführt gewesen zu seyn, wiewohl dieses scheinbare Schaltjahr 

nur zwölf Monate zeigt. Wir dürfen aus diesen Zeugnissen und 

Denkmalen die Schlussfolge ziehen, dass schon zu Ciceros Zeiten die 

attischen Monate im Vergleich mit dem julianischen Calender um ein 

Vierteljahr verschoben waren und das Jahr mit dem Boedromion an- 

fing. Man war also wieder zu der Oktaeteris des Kleostratus und 

Harpolus zurückgegangen, wovon Scaliger p. 75 B sagt, dass die al¬ 

ten Griechen, wie die Römer, ihre Jahre mit dem Wiutersolstitium 

begonnen haben. In der macedonischen Herrschaft war wahrschein¬ 

lich der Boedromion mit der Herbstnachtgleiche Anfang des attischen 

Jahres geworden und später ebenderselbe Monat, jedoch in den Neu¬ 

mond in der Nähe der Wintersonnenwende versetzt. Es konnte so¬ 

mit der 19. Boedromion, an welchem wahrscheinlich das Sühnopfer 

dargebracht wurde, auf das Ende des julianischen Dezembers fallen, 

an welchem Tage Cicero aus Aberglauben sich scheute die Reise an¬ 

zutreten. — So war es noch nicht Ol. 130, aus welcher Zeit ich oben 

S. 57 ein Denkmal angeführt habe. Die I^enäen und Choes waren 

nun au die Jahreszeit gebunden und mussten gegen Ende des Win¬ 

ters fallen, wann die ersten Blumen gesehen wurden. Der Mämak- 

terioh entsprach aber zu den Zeiten des Cicero und des Kaisers Hadrian 

vollkommen dem Anthesterion (Februar), wie gezeigt, da der letz¬ 

tere Monat ein Vierteljahr nach dem erstem steht. Somit setzt der 

Scholiast Platons die Lenäen nach seiner Zeit richtig in den Mämak- 

terion, und eben so richtig der Scholiast des Aristophanes die Choes 

auf den 8. Pyanepsion, insofern dieser in der Zeit des Epiphanius 

lebte, als der Pyanepsion an der Stelle des Mämakterion stand, in 

derselben Jahreszeit, in welcher sich ehemals der Anthesterion be¬ 

fand. Es ist schwerer, aber besser, die Scholiasten nach ihrer Zeit 

zu verstehen, als sie zu verlachen. — Dieselbe Zeitrechnung ergibt 

sich aus der sonst unverständlichen Stelle Plutarchs im Leben des 

Sulla, dass dieser an den Calenden des März Athen eingenommen, 

und diese Zeit dem Anfang des attischen Anthesterion entsprochen 

habe. Ehe nemlich Julius Cäsar 66 Tage eingeschaltet hatte, war 

der römische März so viel als der julianische Mai, und ebenso stand 



der Anlheslerion, wie gesagt, in dieser Zeit ein Vierteljahr vorwärts 

und war nicht mehr dem Februar, sondern dem Mai zu vergleichen. 

Wenn von Dionysien schlechthin die Kede ist'), so werden diese 

Feste überhaupt verstanden, wie wenn Demosthenes (Philipp. I p. 

50, 3) sagt: »die Panathenäen, die Dionysien werden immer zur rech¬ 

ten Zeit gefeiert, worauf ihr so grosse Summen verwendet als auf 

keine Seeunlernehraung, und wobei ibr solche Zurüstungen machet, 

wie sie niemand sonst hat“. Der spätere Diogenes von Laerte III, 56 

versteht unter den schlechthin genannten Dionysien die städtischen, 

und setzt ihnen die andern mit ihrem eigentlichen Namen entgegen: 

rsTQdoL ÖQdjiiaaiv tjycüvi^ovro Jcovvaio(g, Arjvaioiq, Ilavadrjvaioiq, 

XiiT^o/q, (üv TU TSTttQTOV TjV oaTVQtxöv Ta de TSTTapa b^df-iaTa ixalsno 

TST^aloyia. Wenn er die Zeitfolge nicht beobachtet, so ist die Ord¬ 

nung der genannten Feste doch nicht ganz zufällig, sondern wie 

z. IJ. bei Corsini Fasti Alt. alphabetisch. Ebenso Pollux V'IH, 89 

und Aelian (Thiergesch. IV% 43): y.sy.'qQvy.Tai yd^ Jiovvoia v.u.1 Aij- 

vaia v.al Xvtqoi xal reqiv^ca/aoi. Auch hier sind die Dionysia die 

städtischen. Wie das Verhältniss der Dionysien zu einander, so ist 

auch ihr besonderer Charakter von meinen Vorgängern nicht ganz 

richtig aufgefassl worden. Die ländlichen Dionysien im Poseideon 

(Dezember) sollen nach Kanngiesser (die alte kom. Bühne in Athen 

S. 226) und Böckh S. 63 ein Weinlesefest gewesen seyn, wie man 

auch zu Tokay in Ungarn die Weinlese erst im November und An¬ 

fangs Dezember zu halten pflege. Sie wollen aus Demosthenes (de 

corona p. 314, 9) beweisen, dass an dem ländlichen Feste in Kolly- 

los noch Feigen, Trauben und Oliven im Freien hingen; allein De¬ 

mosthenes wirft dem Aeschines vor, er habe als Schauspieler diese 

Früchte, wie im Herbste von fremden Gütern, zusammengelesen, 

woraus keineswegs folgt, dass sie noch an den Bäumen und Wein¬ 

slöcken hingen, sondern es lässt sich denken, dass man an einem 

solchen F’reudenfesl damit die Häuser und den Feslzug wird ge¬ 

schmückt haben. Die Lenäen hält Böckh S. 68 mit Andern für das 

Kellerfesl aTtö toü Xrjvoi/, und weil dieses Geschäft auch im Game¬ 

lion längst vorüber war, so denkt er sich, man habe aufbewahrle 

Trauben jetzt gekellert und den edelsten Wein daraus bereitet. Ab- 

*) Xenophon de rep. Athen. Ptut. 7tE(jl cpiXoTiXovTiaq. 
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gesehen von der unangemessenen Jahreszeit, ein Kellerfest im Win¬ 

ter zu feiern, ist es überhaupt die Frage, ob der myslisclie Beiname 

li^vaioq prosaisch von Xrjvoq abzuleilen sey. Dionysos halle nach 

Pausanias I, 20, 2. 3 innerhalb des Lenäums (^jtegißokov') zwei Tem¬ 

pel und zwei Standbilder, der eine war von dem böotischen Eleu- 

Iherä {jEXevdEQsvq), der älteste aber bei dem Theater, dessen Namen 

er nicht einmal nennt, war ohne Zweifel der lenäische; Alkamenes 

hatte sein Bild aus Elfenbein und Gold gemacht- War jener der 

böotische, so war dieser der älteste vor Kadmus in Attika bekannt 

gewordene (Th. I S. 173), der phönicische, dessen Todesschicksal 

man hier beweinte. Wie ich Th. I S. 241 Bacchus vom Weinen ab¬ 

geleitet habe, so scheint mir Xi^vaioq gleichbedeutend nur eine für 

das griechische Ohr berechnete Umbeugung zu seyn und mit der 

Wurzel (lOage, wie Linus Th. I S. 341) zusammenzuhängen. Der 

lenäische Dionysos war der starke, aber verborgene Lebensgolt, des¬ 

sen Tempel das ganze Jahr hindurch bis auf den 12. Anthesterion 

verschlossen war’), er war zugleich der limnäische, und sein Tem¬ 

pel ursprünglich in einem See, wie auch Sparta sein Limnä und da¬ 

rin den Dionysoslempel hattet). Er ist ja der Gott der feuchten 

Natur, den die Nymphen ernährten. Nach einem Gemälde in seinem 

Tempel im attischen Limnä machte er den Hephästos (den Lebens¬ 

gott allen Slyls) trunken und führte ihn so in den Himmel zurück3). 

Wie Trauer und ausgelassene Freude abwechselnd den orgiastischen 

Adonisdienst auszeichneten, so waren die Lenäen ihrer ursprüngli¬ 

chen Bestimmung nach ein Trauerfest und werden so als der erste 

Tag der Antheslerien und in ihrer Verbindung mit dem zweiten 

Freudenfest erst recht gewürdigt. Auch wird es nun erklärlich, wa¬ 

rum man daran Trauerspiele gab, die Gemülher zum Ernst zu stim¬ 

men j Lustspiele scheinen mir wenigstens zuerst an den Lenäen nicht 

aufgeführl worden zu seyn, sondern an den Chylren, und an den 

Lenäen erst, als das Schauspiel an den Chytren ausser üebung ge¬ 

kommen war. Der heitere Grieche hiess das Lenäenfesl lieber Pi- 

thoigia, und den Namen Lenäa behielt man mehr für die Feier im 

*) Der Redner geg. Neära p. 1371, 4. 

2) Slrabo VIII p. 250. 

Pausan. I, 20, 3. 
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Thealer, welches selbst I.euäon hiess. — Auch der Charakler der 

slädlisclieu Dionysien wird iin Verliällniss zu den Anlheslerien in ein 

schiefes Lieh! gestellt, wenn JJöckh u. A. jene die grossen zu 

nennen pflegen und den ülpianus (ad Demosth. or. c. Leptin.) zu¬ 

rechtweisen, dass er sie in eine falsche Zeit verlege: Tolq /.layuXoiq 

diovuaLoiq dvöeatrjQiiävoq f.cr]vöq. Allein man hat keinen Grund, die 

städtischen Dionysien unter den grossen zu verstehen oder dem Ul- 

pian aufzubürden, als habe er jene und nicht die hochgefeierlen An- 

Ihesterien darunter verstanden. Mögen auch die städtischen Diony¬ 

sien, als von Auswärtigen häufig besucht, den Corsini F. A. II p. 328 

nach Pairnerius und Potter gross dünken, darauf kommt es nicht an, 

sondern auf den Sprachgebrauch der Alten, und dem Ulpian sollte 

man am wenigsten etwas nachsagen, wenn man ihm zu gleicher Zeit 

eine Rüge erlheilt. 

Eine Hauptsache der Dionysosfeier war das Theater, welches 

ihr seine Entstehung verdankte. An diesen Festen und an den Pan- 

athenäen empfingen die Schauspieldichter, die mit einander wettei¬ 

ferten, für neue oder überarbeitete Stücke Preisse; die Tragiker ga¬ 

ben je vier dramatische Darstellungen, wovon das vierte ein satyri- 

sches Schauspiel war'). Sie gingen mit den Lustspieldicbtern in 

Procession ins Schauspielhaus inl Xr]vai(o Man sagte da¬ 

her, die Lenäen und Chytren beschauen 2). Ueber die Schauspiele 

an den städtischen Dionysien und an den Lenäen waren eigene Be¬ 

sorger {E7tifj.akr]Tai) aufgestellt, und der Archon Eponymos führte mit 

ihnen über die städtischen und der Archon-König über die Mysterien, 

die Lenäen und die Fackelläufe die Oberaufsicht 3). Jene Besorger 

waren dieselben wie die in den Mysterien; denn nach einer attischen 

Inschrift von 01. 111, 3 erhob man von den Epiineleten der Myste¬ 

rien das Hautgeld aus den Dionysien im Lenäon^). Der Dionysos- 

priesler halle einen Ehrenplatz ira Schauspiel^). Wenn das Volk 

J) Diog. L. UI, 56. Suidas v. xatqakoyia. Ich werde unten diese 

Stelle gegen Verdächtigungen in Schutz nehmen. 

2) Hippolochus bei Athen. IV p. 130 E. 

3) Pollux VIII, 89 f. 

Bei Böckh Staalshaush. der Alh. II S. 112. 126 

3) Schot. Arisloph. Ran. 
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einem verdienlen Manne einen goldenen Kranz zuerkannle, so wurde 

es im Theater an den Dionysien, an den Panalhenäen, an den Eleu- 

sinicn und an den Wettspielen verkündigt *). Das Schauspielhaus 

Lenäon befand sich nach Pausanias in der Nähe des ältesten Diony¬ 

sostempels, und ehe noch jenes erbaut war, gab man im Tempelbe¬ 

zirk (auf hölzernen Gerüsten) dramatische Vorstellungen 2), so dass 

sie als ein eigentliches Kirchenfest galten. Jedoch war der Theater¬ 

besuch nicht, wie Manche sich einbilden, auf die Dionysosfeste be¬ 

schränkt, sondern fand auch sonst öfter Statt, namentlich an den 

Festen überhaupt, wie ich oben S. 5.3 nachgewiesen habe, und die 

Natur der Sache und der Stand der Schauspieler mit sich bringt. 

Wettspiele der Tragiker mit Tetralogien und der Komiker mit neuen 

Stücken waren natürlich seltener und diese Tage werden ausdrück¬ 

lich genannt. Wo förmliche Aufzüge der Tragiker und Komiker 

Statt hatten, wie nach dem Gesetz des Euegoros a. a. 0. an dem 

Dionysosfest im Piräeus, im Lenäon und im Asty, da wetteilerten 

sie ohne Zweifel, und ich billige daher nicht im Allgemeinen die 

Vermuthung Böckhs S. 60, dass man an den ländlichen Dionysien 

nur alle Stücke gegeben habe; von Euripides wird ausdrücklich aus¬ 

gesagt j), dass er im Piräeus einen Wettkampf bestanden habe, und 

wahrscheinlich war dasselbe bei Sophokles in seinem Todesjahre der 

Fall. An den Aniheslerien, meint derselbe Gelehrte S. 58, hätten 

blos Proben oder Lesungen von Stücken Stall gefunden, welche her¬ 

nach an den städtischen Dionysien zur Aufführung kamen. Vor dem 

Redner Lykurg^) halte allerdings der Weltkampf der Lustspieldich- 

ler an den Chylren aufgehört, wesswegen so viele Stücke des Ari- 

slophanes an den Lenäen gegeben wurden^); allein vorher und nach¬ 

her halte ein solcher Wettkampf Stall. Die dycHvsq xvz^ivoi, deren 

Philochorus^) gedenkt, sind ohne Zweifel solche Wettkämpfe; Böckh 

S. 5'2 meint zwar, dass dieser Ausdruck übel zu Schauspielen passe, 

*) Volksbeschluss bei Joseph. Ant. Jud. XIV, 16. 

2) Ilesych. v. e:il Photius in Xrjvaiop. Rhetor. Wörlerb, 

p. 278, 8. 

3) Aelian. V. II. II, 13. '») Plul. Bd. VI p. 252. Tubing, 

3) Böckh Unterschied der Len. S. 59. 

) Bei Schob Aristoph. Frösche 218. 6 
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allein auch bei Deraoslhenes im Eingang der Rede gegen Midias be¬ 

deutet TMP dycöpcop T(öv ip Tolq Jiopvoioiq nichts Anderes. In diesem 

Zusammenhang ist ebenso wenig ein gegründeter Zweifel über den 

von Böckh a. a. O. angefochtenen Sinn der Worte des Ilippolochus 

Aijvaca ■xal XviQovq dscoQÜip und des Diogenes III, 56 zu erheben, 

von welchen Stellen vorhin die Rede war. Von den städtischen Dio- 

nysien scheint Libanius *) zu reden, von denen er sagt, dass daran 

die Tragiker, die Komiker und die Chöre der Flötenspieler wettei¬ 

ferten, und dass ein jeder Stamm einen Choregen bestellte, um die 

Ausgaben für den Chor zu bestreiten. Den Aufwand in den ländl. 

Dionysien und also auch in den Lenäen hatte wohl ein jeder Gau 

selbst übernommen. Der Piräeus hatte sein Schauspielhaus, und zwar 

in Pacht gegeben 2). Der Bürgermeister des Gau’s (^ötj/LiaQxoq) führte 

die Priester und andere vornehme Personen und unter diesen solche, 

welchen diese Auszeichnung durch einen Volksbeschluss zu Theil 

wurde, auf den Ehrenplatz im Theater3). Von dem Gau Ikaria aus 

soll das Schauspiel entstanden seyn^); Thespis war von Ikaria. Diony¬ 

sien mit Trauerspielen werden in Salamis erwähnt, wobei Theodotus 

bekränzt wurdet), mit Trauer- und Lustspielen in dem Gau Kolly- 

tos*»), mit Schauspielen in dem Gau Phlya '). Die Zuschauer pflegten be¬ 

kränzt zu seyn, und erhielten während des Spiels Wein und Backwerk; 

den Chören gab man beim Eintritt und nach der Darstellung zu trinken®). 

Nachdem wir die Dionysosfeste insgesammt und in ihrem gegen¬ 

seitigen Verhältnisse betrachtet haben, gehe ich zu Bemerkungen 

über die einzelnen Feste über. Die städtischen Dionysien fie¬ 

len in die Mitte des Elaphebolion zu Anfang des Frühlings im März. 

Wann die Tage anfingen länger zu werden, am 25. März feierten 

*) Inhaltsangabe zu Demosth. Midiana. Vgl. Ulpianus zu Deinoslh. 

c. Leptin. 

2) Xenoph. Hellen. H, 4, 22. Ghandler Inscripl. II, 109 p 74. 

Piräeische Inschrift bei Ghandler II, 108 p. 72. 

Athen. II, 11 p. 40 B. 

Salaminischer Beschluss bei Köhler dörpt. Beiträge l814Th. I S. 43. 

Aeschines in Timarchum p. 158. Demosth. de corona p. 288, 

19. 314, 9. 

2) Isaeus v. Kirons Erbschaft p. 206 vgl. p. 2l8. 

®) Philochor. bei Athen. XI, 13 p. 464 F. 

Th. II. 7 
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auch die Phöiiicier dein Adonis zu Ehren nach der Trauer ein Freu¬ 

denfest, Hilaria genannt'). Das war die Zeit der Dionysien im Asty 

(durch Trauer- und Lustspiele ausgezeichnet), nach einer Stelle des 

Aeschines (de falsa legal, p. 283) zu urtheilen. Demosthenes sey, 

heisst es hier, mit den übrigen Abgesandten am 8. Elaphebolion, als 

man die Asklepiea feierte, vom König Philippus nach Athen zurück¬ 

gekehrt, habe daselbst wegen Zulassung der Abgeordneten des Phi¬ 

lippus eine Volksversammlung gehalten (wahrscheinlich am Ilten als 

dem gewöhnlichen Tage), diese seyen hierauf nacli den städtischen 

Dionysien gekommen, und am 18. Elaphebolion sey der Friede mit 

ihnen zu Stande gebracht worden. Auf dasselbe Datum führt die 

schon erwähnte Inschrift von 01. 111, 3, worin nach den Asklepiea 

die Dionysien in der Stadt verzeichnet sind. Wenn nach dem Gesetz 

des Euegoros a. a. 0. an den Dionysien im Piräeus und im Lenäou 

Processionen Statt fanden, so insbesondere an den städtischen. Plu- 

tarch {7t£Ql cpiXoTiXovtlaq c. 8) beschreibt eine solche in ihrer aller- 

thümlichen Einfalt: voraus wurde eine Amphora mit Wein getragen, 

ein Anderer führte einen Bock, ein Dritter folgte mit einem Korb voll 

getrockneter Feigen und zuletzt kam der Phallus, d. i. ein Holz, an 

dessen Ende ein lederner Penis hing 2). Plutarch klagt aber über 

die überhandgenommene üeppigkeit, dass diese wesentlichen Stücke 

übersehen und verdunkelt würden durch herumgetragene goldene 

Kleinodien, durch kostbare Gewänder, durch Wagen und Masken. 

Die Körbe, die allerlei Erstlinge enthielten, waren später von Gold, 

und wurden von vornehmen Jungfrauen, y.avrjcpögoi genannt, getra¬ 

gen 3). Hinter ihnen folgten Jünglinge als cpakXocpdgoi^ die mit Quen¬ 

del umwunden, einen Kranz von Veilchen und Epheu hatten, in Pelz¬ 

werk gekleidet oder mit Russ bemalt waren ^). Darnach kamen die 

cpaXXoi, die phallische Lieder sangen, und die Rolle der Trunkenen 

spielten* *), sie folgten dem Phallus nach, waren mit Weiberkleidern au- 

gethan®) und halten Kränze auf dem Haupte 2). Bürger trugen Wein- 

Q Macrob. I, 21. 2^ Aristopb. Acharn. v. 242 das. Schol. 

*) Aristopb. und sein Schol. 1. c. 

') Semus bei Athen. L. XIV, 16 p. 622. Diese werden in dem 

Gesetz des Euegoros als ol zaldeq y,al 6 ■nMjuog bezeichnet. 

*) Aristopb. Acharn. v. 260. Hesych. s. v. Q Athen. 1. c. 
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schlauche {day.oq}6QOL), Hintersassen Trinkgefässe {ay.acpr]cp6Qoi^^ mit 

rolhen Röcken bekleidet'). Bacchantinnen, Schlangen in den Haaren2), 

folgten dem Zuge in heftigen Geberden und das Haupt schüttelnd, und 

riefen: tvot SaßoT, etoi Bd.-axs^'), oder: ^'laxx w ”/axx£,c5 

Diess war die nofjiTir] rov cpaXXov^), oder die nsQicpaXXia^'). Auf die Dio- 

nysien folgte das Fest Pandia (wovon unten), und darnach hielten die 

Prylanen gesetzlich eine Volksversammlung im Uionysostempel, um 

zuerst über die gebrachten Opfer zu verhandeln, sodann Klagen hin¬ 

sichtlich der Procession oder der an den Dionysien stattfindenden 

Wettkämpfe vorzubringen, sofern sie nicht schon abgethan waren ^). 

Wir werden etwas Aehnliches am Schlüsse der Eleusinien finden. 

Die Anthesterien in Limnä waren besonders an den zwei er¬ 

sten Tagen das Fest des neuen Weines, und daher nach der Muth- 

massung des Castellanus (de fest. Gr. s. v.) auch vsocvia oder vsooi- 

via genannt8). Die Sklaven durften es mitfeiern und wurden bewir- 

thet, am Ende desselben wurden sie mit dem zum Sprüchwort 

gewordenen Zuruf: Kägeq, ovv.iT ’AvdeoTijQia, wieder an die 

Arbeit gewiesen9). Selbst Gefangene wurden an den Tagen des Be¬ 

freiers Dionysos losgelassen"’). Um diese Zeit hatte sich der neue 

Wein von der Hefe gereinigt und abgeklärt: am ersten Festtage Pi- 

thoigia zapfte man die Fässer an und kostete den Wein, auch das 

Gesinde und die Tagelöhner durften die Gabe des Gottes schmecken "). 

Nach Phanodemus‘2) ist Dionysos der limnäische genannt worden, 

weil die Athener den Most {yXsvvoq^ aus den Fässern zu dem Tem¬ 

pel des Dionysos in Limnä gebracht, dem Gotte gemischt und daun 

*) Etymol. M. v. aovocpoQSiv. Aelian. V. H. VI, 1. 

2) Eurip. Bacch. aus Pindar QiTitavyJvaq. 

3) Demosth. et Plut. Aristoph. Frösche v. 318. 

^) Herod. II, 49. 6) Hesych. s. v. 

2) Demosth. c. Mid. p. 510. 

3) Hesych. v. VBorjvia. Longus L. II. 

9) Aristoph. Acharn. 240. 2i9. Hesych. Suid. und die Sprüchwort- 

sammlungen s. v. 

’O) Ulpianus zu Demosth. c. Androt. p. 725 B. 

^‘) Athen. X p. 437 D. Proclus ad Hesiod. L. I. 

•2) Bei Athen. XI, 13 p. 465 a. 
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selbst getrunken liaben Wir wissen nicht gewiss, ob diese Ceremonie 

am ersten Tage des Fassöffnens geschah, um dem Geber die Ersl- 

liugsgabe in seinen Tempel zu bringen, wie es wahrscheinlich istr 

oder am zweiten Tage, da man mit vollen Zügen trank. Es gab in 

Limnä ein Hild des Dionysos, wie ihm ein junger Satyr den Becher 

reicht*); dieses Bild scheint mir auf jenen heiligen Gebrauch Bezug 

zu nehmen. Der zweite Tag Choes, das Krug- und'Trinkfest, wird 

schon von Thucydides II, 15 als der llaupftag ausgezeichnet. Au 

diesem Freudentage wurde das einzige Mal im Jahre der älteste ge- 

heimnissvolle Tempel des Dionysos in Limnä aufgethan, und die Ge¬ 

mahlin des Archon König durfte die Heiligthümer darin beschauen 

und musste für die ganze Stadt geheimes Heiliges verrichten nach 

vaterländischer Sitte^). Es scheint, dass man sich zur Erhöhung der 

Feierlichkeit der Nachtzeit bediente3), ohne dass desswegen an eine 

eigentliche Mysterienfeier zu denken ist. Wenn der Redner gegen 

die Neära sagt, die Frau des Königs sei bei dieser Gelegenheit dem 

Dionysos anverlobl worden, so stellte sie nach der Vermuthung 0. 

Müllers (Eleusinien in s. Kl. Sehr. S. 297) die Kore vor, welche man 

sich um diese Jahreszeit zur Oberwelt zurückkehrend und mit dem 

lebenslustigen Gatten verbunden dachte. Der König musste desswe¬ 

gen eine Bürgerin und eine Jungfrau, die noch keines Mannes Weib 

gewesen, heiratben. Und um jeder Neuerung vorzubeugeu, wurde 

das Gesetz von der Königin auf eine steinerne Säule geschrieben, 

welche in dem Tempel des Dionysos zu Limnä neben seinem Altäre 

errichtet war und noch zur Zeit des Redners gegen Neära stand. Un¬ 

terstützt wurde die Königin bei ihrem Geschäfte von dem Hierokeryx 

und von 14 Priesterinnen, ysQaiQai genannt, welche der König be¬ 

stellt hatte ^). Die vierzehn mussten vor dem Altar der Gemahlin 

des Königs geloben, dass sie rein und von dem Unreinen und der 

Gemeinschaft eines Mannes abgesondert seyen und hach väterlicher 

Weise und zur gesetzraässigen Zeit dem Dionysos die Theönien und 

*) Paus. I, 20, 2. 

2) Redner gegen die Neära p. 1371, 4. 

3) Eurip. Bacch. v. 486. 

Pollux VIII, 9, 28. Harpocrat. und Hesych. v. ys^aigaL’ idicüq 

ai TM JioPvoM SV Aifxvaiq rä lepä ETtizeXovoai. 
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lobacchea liallen wollen. Wenn man sich daran gestossen hat, dass 

der Tempel nur an diesem Tag geöffnet wurde, und doch vorher und 

nachher religiöse Verrichtungen Statt fanden, so ist nicht zu verges¬ 

sen, dass nach Pausanias a. a. O. zwei Dionysos und zwei Tempel des¬ 

selben innerhalb des ummauerten Bezirkes sich befanden. Wie hier 

Esoterisches und Exoterisches neben einander waren, so waren auch 

die Namen der Festlage mehr exoterisch im Munde des Volkes. Von 

den doppelten Namen des ersten Tages habe ich schon geredet; der 

zweite Tag hatte seinen ziemlich profanen Namen von dem öffentli¬ 

chen Wetltrinken, wozu ein Herold das Zeichen mit der Trompete 

gab. Wer den etwa 2 Mass haltenden Krug (zoc?) zuerst ausgelrun- 

ken halte, empfing von den Richtern und dem Könige einen Laub¬ 

kranz und einen mit Wein gefüllten Schlauch •). Der Name des 

Krugfestes kam zugleich daher, weil ein jeder zu den öffentlichen 

Mahlzeiten und zu den Gaslmählern in Privalhäusern seinen eigenen 

Krug Wein mitzubringen pflegte. Die Archäologen gaben folgenden 

Grund davon an. Orestes kam nach dem Mutfermorde auf diese Zeit 

nach Athen, der damalige König Demophon wollte ihn weder von 

dem öffentlichen Gastmahl ausschliessen, noch des gemeinschaftlichen 

Bechers Iheilhaftig machen, ehe er versöhnt war. Er liess daher ei¬ 

nem jeden Gaste seinen eigenen Chus vorselzen^). In Privalhäusern 

hielt man Picknick, wobei die Gastgeber nur für Tische, Buliebelten, 

Kränze, Salben, Kuchen, Naschwerk und Tänzerinnen sorgten^). Die 

Sophisten luden ihre Bekannten ein und empfingen Geschenke und 

Bezahlung für den erlheilten Unterricht ^). Die Zecher fuhren in den 

*) Pbauodemus bei Athen. XI p. 465 D. Aristoph. Acharn. 1002 

und das. Schot. Suidas v, doxdg Ktrjaicp. 

2) Eurip. Iph. 4n Taur. v. 943. Phanodemus bei Athen. X, 49 p. 

437 C. Schot. Aristoph. Eq. und Acharn. v. 961. 992. Wenn Apollodor 

bei Schot. Arist. Ach. v- 961 und Suid. v. zo'f? dasselbe von dem Kö¬ 

nige Pandion melden, so lebte dieser dritthalbbundert Jahre vor Orestes; 

Demophon dagegen, welchem es auch Plut. Symp. II qu. 10 zuschreibt, 

regierte nach Euseb. Cbron. P. II p. 135 von der Zerstörung Trojas an 

33 Jahre lang. 

Aristoph. Acharn. 1084—1141. Schot, zu v. 1085. Athen. VII 

p. 276 B. 

Eubulides bei Athen. X p. 437 D. 
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Strassen umher, bespotteten und bescliimpften die, welchen sie be¬ 

gegneten , von den Wagen herab; eine Sitte , welche auch an 

den Lenäeu aufgekommen ist'). Die ganze Stadl schien an diesem 

Feste iu Trunkenheit zu seyn^). Unsere in die nemliche Zeit fallen¬ 

den Faschingsbelusligungen sind ohne Zweifel ein Ueberbleibsel dieser 

Dionysien. Es wird auch ein Fauslkampf der Jünglinge in Limnä 

angeführt^), den wir vielleicht auf den Choeslag setzen dürfen. Da 

dieser Jahrestag iu das ganze attische Leben eingriff, so ist der 

Weinkrug ein häufiges Emblem auf den attischen Münzen; nicht 

seilen sehen wir die Nachteule der Pallas auf der Diola stehen. Cor- 

sini (F. A. II p. 236) sieht darin eine prosaische Erinnerung an das 

Irdengeschirr, das man in Athen verfertigte. Eckhel (doctr. Nura. 

Vel. Vol. II p. 213) erinnert zwar an das Krugfest, findet aber gleich¬ 

wohl einen Oelkrug iu der Diota. Ohne diesen Numismatiker mei¬ 

stern zu wollen, denke ich doch lieber, wie bei der Diola auf den 

Münzen von Corcyra, Thasos und Chios, an den Krug des Dionysos, 

welchem als dem xooTtörrjq Themistokles hei den Magnesiern opferte^). 

Eine andere Dewaudtniss hat es mit der .Münze mit dem Pallaskopfe 

und dem Oelzweig, worunter ein Gefäss ist; was Eckhel a. a. O. p. 

216 richtig auf den Preiss in den panathenäischen Kampfspielen deu¬ 

tet, der in einem Oelzweig und in einem Gefäss voll Oele bestand. 

Er scheint aber selbst zwischen der Gestalt dieses Oelgefässes (vas) 

und der Diota einen Unterschied zu machen. — Der Weingolt, dem 

zu Ehren die Fässer geöflnet und die Krüge geleert wurden, ist aber 

auch allgemein gefasst der Naturgolt, als welchen schon der zweite 

Tag ihn darstellt und nicht minder der dritte, das Chylren- oder 

Topf fest. Wie sich sein Tempel am zweiten Tage eröffnet hat, 

so gedachte man am dritten der baldigen Eröffnung des Schosses der 

Natur in einer Festlichkeit, die sich aus der pelasgischen Zeit erhal¬ 

ten halte und wie mich dünkt, von Hermes auf Dionysos übergetra¬ 

gen wurde. Die aus der Wasserfluth Erretteten sollen nemlich zu 

*) Schol. Arislopb. Eq. 544. Suidas und Apostolius v. rä ex türv 

djua^cöp axcS/iiiuara. 

2) Plato Lgg. I. 3) Hesych. v. Xc/j,vof.idxat. 

*) Possis L. III der luagncsiscbeu Gesch. bei Athen. XII, 45 

p. 533 e. 
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Ehren des unterirdischen Hermes allerlei Sämereien, die niemand 

kostete, in Töpfen gekocht haben, und die gleiche Feier veranstaltete 

man an dem daher benannten Topffesle dem Dionysos und Hermes 

Chthonios'). Erinnern wir uns aus Th. I S. 113, dass dieser Her¬ 

mes aus der verborgenen Tiefe alle Keime emporsendet, und dass 

die Sameufrau Persephone nach Cicero N. D. Hl, 22 in geschlechtli¬ 

chem Verhältnisse zu ihm steht; vergleichen wir die Adonien, das 

Vorbild der Dionysien, in welchen Töpfe mit aufgegangenen Säme¬ 

reien herumgetragen wurden ('s. 71), so ist die Richtigkeit der 

Angabe von gekochten Sämereien, wozu der Topf verleiten mochte, 

zu bezweifeln. Man wird wohl in Töpfen aufgegangenen Lattich, 

Kresse und dergl. in Procession herumgetragen und davon nichts 

gekostet haben. Für den Ausgang des Winters, da man anfing dem 

aufgethaulen Erdboden in Gärten und Fluren die ersten Samen an¬ 

zuvertrauen, eignete sich jene sinnbildliche Handlung noch besser als 

für den hoben Sommer zu den Adonien, wo sie nach deren Einfüh¬ 

rung wiederholt wurde. Nach einor Nachricht 2) wurden zu Athen 

dreijährige Knaben im Monat Anthesterion mit den ersten Blümchen 

des Frühlings bekränzt; dabei wurden Mischgefässe ausgestellt und 

ein Opfer gebracht. Wir dürfen diesen Gebrauch wohl auf die An- 

thesterien und das Aller der Knaben auf das dreitägige Fest beziehen. 

Vielleicht hat sogar das ganze Fest und der Monat selbst davon den 

Namen. Dass am Chytrenfeste die feiernde Menge in das Ileiliglhum 

in Limnä ging, sagt Aristophanes (Frösche 217); man sab Itbypballi und 

hielt Gelage3). Der fortschreitende dionysische Festkreis schloss sich mit 

dem dritten Tage, und der Sinn des Ganzen lässt sich unverkennbar in 

Folgendem zusammenfassen; das im ganzen Jahr verborgene und noch 

am ersten Tage verschlossene Naturleben des Gottes, das nur in dem OelT- 

nen der Fässer einigermassen ausbricht, otfenbart sich am zweiten Tage 

mit autgethanen Tempelpforten in aller Fülle, in der Liebesgemeinschaft 

des Liber und der Libera und in dem Taumelbecher des allgemeinen 

Frohsinns, es keimt am dritten Tage in vielen Samen, welche in die 

*) Theopomp, Philochorus und Uidymus bei Schol. Aristopb. Acliani. 

1076. Ran. 218. 

2) Philostr, Heroic. in Aiace Xelamonio. 

Hippolochus bei Athen. IV, 3 p. 129 d 
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Erde gelegt werden, und zeigt sich bereits in den ersten Blumen , 

womit die heitere Jugend sich schmückt. Dieser Kreislauf der na¬ 

türlichen Dinge hat sein Gegenbild in den tragischen und fröhlichen 

Schicksalen der Menschen, welche auf der Bühne zur Darstellung 

gebracht wurden. — Die von Athen auswandernden Inner nahmen 

die Feier der Anthesterien in die neue Heimath mit*). Inschriften 

von Teos2) und Smyrna 3) geben davon Zeugniss, und ein kycikeni- 

scher Volksbeschluss, worin eine an den Anthesterien vorzunehmende 

Bekränzung im Theater verordnet wird. Themisfokles lehrte die 

Magnesier sowohl die Panathenäen als das Choesfesl^). Der Ty¬ 

rann Dionysius von Sicilien setzte an diesem Feste für den besten 

Trinker eine goldene Krone aus, und der Philosoph Xenokrales trug den 

Preiss davon und setzte sie dem im Hofe stehenden Hermes auf^). Indes¬ 

sen galt es nicht bloss das Trinken. Wenigstens erwähnt Pollux J, 1, 37 

KÖQrjq uagä Qsoydfxia y.al ^Avßsaq>ö^ia. Eckhel (docir. Num. 

Vel. Vol. IV p. 454) führt eine dasige Münze mit der Aufschrift Q^oyd^m. 

oiY.ovfx£viv.d an. Er meint, es handle sich um die Hochzeit des Pluton 

und der Persephone; es ist aber vielmehr, wie in Athen, die Hoch¬ 

zeit des Dionysos und der Kore mit Beziehung auf die in Sicilien 

eingeführlen Anthesterien zu verstehen. Wenn Didymus^) die Choes 

und Chytren auf einen und denselben Tag setzt, so mag diess au 

manchen Orten der Fall gewesen seyn. 

An den Dionysien in den übrigen attischen Gauen opferten 

die Geschlechtsgenossen (jysvviiTat) mit einander; eine jede Brüder¬ 

schaft {cpQaTQia) hatte 30 Geschlechter. Dionysos war ja zugleich 

der attische Kabir und Slammherr. Die Sklaven genossen gleich¬ 

falls der Freiheit ^). Die Bauernbursche hatten einen Schwank 

(zä ^AoYcSha), den wir mit Corsini (F. A. 11 p. 309) zugleich 

auf die ländlichen Dionysien beziehen dürfen; wiewohl Suidas a. 

a. 0. es mit dem Wetltrinken am Choesfeste in Verbindung 

') Thucyd. II, 15. 2) Chishult Anti. Asiat, p. 96. 

3) Seiden Marm. Oxon. p. 168. 

Possis magnesische Gesch. a. a. 0. 

Timaeus bei Athenaeus X, 49 p. 437 b und Diogenes in Xeno- 

crate. Aelian. V. H. II, 41. 

Beim Schol. Arist. Acharn. 1076. 

Plut. Epicur. c. 16. 
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selzt. Sie sprangen auf einen inil Oel geschmierten bockslederuen 

Schlauch voll Wein, wer mit einem Fuss darauf springen und stehen 

bleiben konnte, der empfing den darin befindlichen Wein, was man 

daxcoltd^siv nannte *). An den Diouysien in Brauron raubte man 

in der Trunkenheit Dirnen, wegen welcher dieser Gau überhaupt be¬ 

rüchtigt war 2), Sie sollen nach den unten angeführten Zeugnissen 

alle vier Jahre (öid TtevtasrrjQovq xqövov) gefeiert worden seyn; was 

Hemsterhuis^) und Corsini (F. A. II p. 318) durch die Nachricht des 

Pollux (Vni, 9, 107) bestätigen wollen, dass die Opfervorsleher 

(iegojioiot) die pentaeterischen Opfer nach Delos, in Brauron, an 

den Herakleen und zu Eleusis besorgt haben. Allein Pollux bezeich¬ 

net diese ßrauronien nicht als Dionysien, und es wäre einerseits auf¬ 

fallend, dass die in Brauron eine solche Auszeichnung von Seite des 

ganzen Staates erhalten haben sollten, etwas Anderes war es mit 

den ältesten in Limnä, welche, obgleich ländliche, sich nicht bloss 

auf den Gau beschränkten; andererseits wäre die vierjährige Wieder¬ 

kehr Jener Dionysien eine seltsame Ausnahme von allen übrigen, da 

doch jedes Jahr der Weinstock seine Frucht zu bringen pflegt. 

Böckh S. 29 und 70 hält daher diese Brauronien nicht für ländliche 

Dionysien, ob es gleich bäurisch dabei zuging, sondern für ein ei- 

genthümliches Dionysosfest, womit nicht viel gesagt ist, und meine 

vorhin geäusserten Bedenken nicht gehoben werden. Meines Erach¬ 

tens hat der Scholiast des Aristophanes, gleichwie ein anderer Gram¬ 

matiker von trieterischen Dionysien redet, die sich aber auf die the- 

banischen beziehen (s. unten §. 76), ebenso unrichtig die ländlichen 

Dionysien in Brauron mit dem Artemisfesle desselben Gaus (s. S. 79) 

wegen der Namensähnlichkeit Brauronia verwechselt. Dass das letz¬ 

tere pentaeterisch war, wird zwar nicht ausdrücklich bezeugt; doch 

lässt das Alter der dabei betheiligten Mädchen von 5—10 Jahren 

darauf schliessen. Schon Meursius (de Popul. Atl. in Brauron) hielt 

die Brauronia der Artemis wegen der Stelle des Pollux für vierjährig, 

und der Gegengrund Corsini’s a. a. 0., dass Dinarchus (or. adv. 

*) Pollux IX, 121. Schol. Aristoph. Plul. und Acharn. 1002. Hesych. 

V. day,(>>Xtd^ovT£q. Suidas v. uav.öq und daxocpo^slv Cornut. N. D. c. 30. 

2) Schol. Aristoph. Fried, v. 874. 876. 879. Suidas v. BpavQciv. 

3) Zu Pollux IX, 6, 74. 
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Aristogit.) einer Prieslerio der Artemis Brauronia erwähne, in den 

Brauronien des Pollux aber von Männern geopfert worden, folglich 

diese kein Artemisfesl seyen, scheint mir keine Beachtung zu ver¬ 

dienen. 

Im Monate Lenäou feierte man ein Dionysosfest, Ambrosia 

(Unvergänglichkeit) genannt '). Böckh S. 65 ist der Meinung, das 

Lenäenfest sey also genannt worden. Allein die unten genannten 

Grammatiker wollen den Monatsnamen Lenäon erklären; wäre nun 

Ambrosia und Lenäa einerlei, so hätten sie offenbar von Lenäa den 

Lenäon abgeleitet, und sich nicht des Umwegs bedient, dass in die¬ 

sem Monat die Ambrosia dem Gott gefeiert worden, der einen Tem¬ 

pel Namens Lenäon hatte, oder wie Moschopul sich erklärt, welcher 

T(öu lr]v<äv i7tiatdrt]q war. Wir werden daher die Ambrosia als eine 

besondere dionysische Feierlichkeit betrachten müssen, welche im 

Monat Lenäon (Gamelion) geblieben ist, nachdem die Lenäa in den 

Anthesterion verlegt worden sind. Zur Erläuterung dient eine attische 

Inschrift 2), welche am 19. Gamelion (17. Januar) Epheubekränzun- 

gen (^KITTHEEIIIJIONTSOT') unter andern kleinen Opfern anführt. 

Weil xiTTuiaig kein bekanntes Wort ist, so liest Corsini (Inscr. Att. 

I p. 1) KITTOE EIS, was auch Böckh S. 16 sich gefallen lässt, so¬ 

fern man nach Jiovvaov das Wort Isqöv hinzudenkt. Böckh meint, 

diese Bekränzung sey mit den Lenäen verbunden gewesen, und setzt 

S. 68 diese um den 20. Gamelion, K. 0. Müller3) ist geneigt, sie 

auf denselben 19. Gamelion zu setzen; obgleich die Inschrift gar 

nicht von eigentlichen Festen, sondern nur von Feierlichkeiten neben 

den Festen redet. Besser, dünkt mich daher, passt die Beziehung 

jener Bekränzung auf den Arabrosiatag, wenn man mitten im Win¬ 

ter, da die Sonne in der Bahn des Steinbocks liinanzukliramen be¬ 

gann, den immergrünen Epheu als Sinnbild des unvergänglichen Le- 

*) Etymol. M. v. Xrjvaiodv' . . ovToq ök b ^y]V iaxiv' 

oi de Xrjvaitüvd cpaotv, eneidi] Jiovvoov eTtoiovv ioprijv iv tw /uijvl 

TOVTM, i]V 'A/u-ß^oacav exdXovv, xa'i Ifjvaiov isQov Aiovvoov. Aehii- 

liches Proclus, Jo. Tzetzes und Moschopulus zu Hesiods Werken 

L. II. 

2) Bei Chandler Marm. Oxon. II, 21. 

3) Prolegomena z. e. wiss, Mythol. S. 260. 
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bens iu deu Tempel des Dionysos verbrachte und ilin als den xirzo- 

q)ÖQoq^) damit bekränzte. In Acharnä hatte er den Beinamen v.ioaöq, 

weil man da das Epheu am ersten gesehen haben soll 2). 

§. 69. 

Fackellauf und Fest des Hephästos zu Athen. 

Dem Heph äslos feierten die Athener die Hephästea (^Hcpai- 

arsia). Daran veranstaltete man einen Weltlauf mit Wachsfackeln 

{}.ai.i7tdq oder laixTtaötjcpoQia,, Xafx:tadr]dQO(xta genannt); diess geschali 

einmal an jenem Jahresfesle dem Feuergott zu Ehren, ein andermal an 

den IIqo fiTj d £ la zum Gedächlniss des Feuerräubers Prometheus 

und zum dritten Mal an den Panalhenäen, nach ägyptischem Ge¬ 

brauche die Athene zu verehren3). Es pflanzte sich in dieser Sitte 

das Bewusstseyn von der ursprünglichen kosmischen Zusammengehörig¬ 

keit des Hephästos und der Athene fort, sowie die Erkennlniss, dass 

Prometheus nicht nur der Feuerräuber, sondern der Mann der manch- 

faltigen Künste und Handwerke sey. Athene war in ägyptischer und 

alt attischer Bedeutung, was die ephesische Artemis. Daher zeigen 

Münzen von Athen neben ihrem Kopf oder ihrer Nachleule einen 

oder drei Monde ^). Eine Münze hat den Kopf des Hephästos 

und auf der Kehrseite zwei brennende Fackeln, eine andere den 

Kopf der Pallas und rückwärts den Flephästos stehend mit Ham¬ 

mer und Ambos ^). An dem amykiäischen Throne Apollons ver¬ 

folgt Hephästos (wie in Attika) die flüchtige Athene®). Von dem 

ewigen Lichte iu dem allen Tempel der Athene Polias, dessen 

Besorgung einer eigenen verwitlwelen Frau anverlraul war^), habe 

*) Creuzer Symb. IV S. 133. 2) Pausan. 1, 31, 6. 

3) Harpocr. in Xafindg und Ister bei Suidas v. lafjiTtddoq. Böckh 

Staatshaush. I S. 612 ff. 2le Ausg. 

^) Eckbel doctr. Num. Vet. Vol. II p. 209. Auch Plut. de facie in 

luna p. 938 sagt: Athene sey der Mond. Vgl. Ulpian. ad Demosth. c. 

Mid. p. 691. 

Eckhel a. a. O. p. 216. 

®) Paus. III, 18, 13. 

2) Plut. Num. c. 9. Strabo IX p. 606 C. 

J 
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ich schon Th. I S. 165 gesprochen. Man soll den Leuchter nur 

einmal im Jahre und an demselben Tfige mit Oel gertillt und die¬ 

ses hingereicht haben, und der Docht von einem Flachs gewesen 

seyn, den das Feuer nicht verzehrt '). Ebenso wurde der Athene ein 

beständiges Feuer auf dem Herde des Prytanoums unterhalten2). Ihr 

Verhältniss zu Sonne und Mond ist theils in ihrer Mutterschaft des 

Apollon, (heils durch die Genealogie angedeutet, welche die Selene 

zur Tochter des Pallas (des ursprünglichen Galten der Athene) macht^ 

(s. Th. I S. 67). Mit diesen Fabeln und Ideen hängt ihr Larapen¬ 

fest zusammen. — Die Ausgaben zu den Fackelläufen wurden je¬ 

desmal auf ötTentliche Kosten durch bestritten 3), und der 

König war Oberaufseher^). Vom Keramikus^), einem erhöhten Platz 

ausserhalb der Stadt, wo die .4kademie lag, wo Athene ein Heilig¬ 

thum und Prometheus gemeinschaftlich mit Hephästos einen Altar 

hatte^), von diesem Altar an ging zur Abendzeit der Wettlauf aus in 

die Stadt. Die Theilnehmer scbauten von einem Thurme herab und 

schlossen sich der Reihe nach dem Zuge an. Es kam auf Geschwin¬ 

digkeit in Verbindung mit Gewandtheit an^). Denn wer zuerst mit 

noch brennender Fackel das Ziel erreichte, war Sieger; verlöschten 

alle Fackeln, so empfing keiner den Preiss ^). Zur Erleichterung 

stellten sich die Läufer in gewissen Zwischenräumen Ersatzmänner 

hin, denen sie einverstandener Massen die hurtig getragene Fackel 

zur weitern Beförderung in die Hände lieferten5). Die allzuspät hin¬ 

tendrein kamen, wurden von den Zuschauern ausgelacht und mit 

flachen Händen durchgeschlagen’O). Platon (de rep. z. Anfg.) nannte 

es eine Neuigkeit, dass dieser Wettlauf zu Pferde veranstaltet 

1) Pausan. 1, 26, 7. 2) PoHux I, 7. 

3) Xenoph. de rep. Ath. '♦) Pollux VIII, 9, 3. 

Suidas und Elymol. M. v. KeQajLiecycög. 

Apollodor, bei Schol. Soph. Oed. Col. 56. Pausan. I, 30, 2. 

Isaeus de Apollod. bered. §. 36. 

^) Aristopb. Ran. v. 131. das. Schol. 

8) Pausan. I. c. 

9) Herod. VIII, 98. Aristot. Pbysic. V, 4. 

*0) Aristopb. Ran. v. 1087. und Schol. zu v. 1087. 1093. Hesych. 

v. xsQa/ustxal Tikaxslai nkrjyai. Phot. Lex. 
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wurde. Ausserdem wurde seit den Perserkriegen Pan], der seinen 

Tempel unter der Burg halte, durch Fackellauf Und jährliche Opfer 

geehrt'). Er war der ägyptische I.ebensgolt allen Styls, sowie He- 

pliästos und Athene die Lebensgottheilen neuern Slyls: Licht und 

Feuer aber sind Sinnbilder des schöpferischen Lebens. Er ist ur¬ 

sprünglich ein arkadischer Gott 2), daher seine Müller Penelope 

oder die Jägerin Callislo war (Th. 1 S. 225). Er halle unweit Aka- 

kesium in Arkadien seinen Tempel als ein sehr mächtiger Goll, und 

ein nie erlöschendes Feuer brannte ihm darin 3). Die Veranlassung 

seines Cullus in Athen war, dass er dem Eilboten Phidippides, wel¬ 

cher die Lacedämonier zur Hülfleislung nach Marathon aufforderle, 

unweit Tegea auf dem Berge Parlhenion erschien und den Athenern 

sein helfendes Wohlwollen sowohl in der Vergangenheit olTenbarle 

als in der Zukunft zusagle^). Er war ja der Golt, welcher die Kriegs¬ 

heere durch panische Schrecken verwirrte* *). 

Die Chalkea (AaXxfrct) waren ehemals ein Volksfest {drjfKjjdrjq), 

hernach ein blosses Zunftfesl, welches die Schmide in Attika am letzten 

Pyanepsion (28. 0kl.) ihrem Patron Hephästos feierten*^). Da sich auch 

andere Handwerker zur Feier anschlossen, welche in der Göttin Athene 

ihre Vorsteherin verehrten, so kam es, dass man das Fest auch 

’Adiivaca hiess^), und die Alten die Chalkea bisweilen ihrer ur¬ 

sprünglichen Bedeutung zuwider für ein Fest der Athene ausgaben; 

wogegen Phanodemus^) dem Feuer- und Schmidgoll seine Kechle 

ausdrücklich wahrt. Da beide Gottheiten Vorsteher der Handwerker 

waren 9) und im Hephäsleon neben dem Feuergoll das Bildniss der 

') Herod. VI, 105. Liban. Declam. XV. Phot, in ’ka/ui.Ttdq. 

2) Paus. VIII, 26, 2. Athen. XV, 50. 

3) Paus. VIII, 37, 11. 

‘*) Herod. a. a. O. Pausan. I, 28, 4. 

*) S. die Nachweisungen bei Grenzer Syinb. IV S. 58. Ebenso 

ist 1 Samuel. 14, 15 von einem Schrecken Gottes die Rede. 

Pollux VII, 105. Etym. M. v. xd\y,sia. (Nach Ilerodianus das. 

ist die gewöhnliche Schreibart XaXxeTa.) Hyperides und Apollonius v. 

Acharnä bei Ilarpocrat. v. rä Xakxata. Eustath. ad II. ß', 552. 

Suidas V. Xdky.£Za., •'5) Bei Harpocr. und Suid. 1. c. 

9) Solon Eleg. IV, 11, 49. Plat. Lgg, XI p. 921. 
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Alliene aufgeslellt war*), so konnte die Feier füglicli beiden zusam¬ 

men gelten. Den Wagner, der einen Pflug verfertigt, nennt Hesiod 

(Op. 430) der Alhenäa Diener. Unter ihrer Obhut standen auch die 

SclntTsbaumeisler 2) und Töpfer 3). Nach der Bemerkung des Pausa- 

nias (I, 24, 3) waren die Athener die Ersten, welche ihr den Bei¬ 

namen iQydvrj gaben. Hätten wir noch das Lustspiel Menanders, 

welches Chalkea betitelt war '*), so würden wir von dem Hergang 

jener Feier besser unterrichtet seyn. An demselben Tage begannen 

die Priesterinnen ihre Arbeit den für panathenäischen Peplos3). — Von 

einem Handwerksfeste, Chiroponia, welches für die Jünger der 

Athene geeignet scheint, wissen wir dem Namen nach, jedoch we¬ 

der sein Verhältniss zu den Chalkea, noch das Land, wo es üblich 

war 6). 

70. 

Feste des Poseidon, der Aphrodite, der Ilithyia, der 

Musen und der Erinnyen in Athen und Aegina. 

Die Poseidonia^) waren zu Aegina dem Poseidon heilig, und 

wurden von einer Menge aus allen Theilen Griechenlands besucht. 

Der attische Monat Poseideon hatte vom Feste den Namen; wiewohl 

uns nicht bekannt ist, dass es in Attika gefeiert wurde3). Die 

Feier war mit einer grossen Procession verbunden und dauerte 16 

Tage lang, in welcher Zeit man Gelage {•9idoovq) hielt, jedoch da¬ 

bei Stillschweigen beobachtete und keinen Sklaven zuliess: die Theil- 

nehmer hiessen daher Alleinesser {/j.ovocpdyoi). Zum Beschluss der 

') Paus. I, 14, 6. 2) II. V, 59. 

3) Hom. Epigr. 14, 2. Critias bei Athen. I p. 28. 

Harpocr. 1. c. Athen. XI. Stobaeiis Serra. 115. 

3) Etyra. M. p. 805. Suidas v. xaXv,üa. Dinarchus bei Harpo- 

cral. V. d(}Qr]cpoQ£lv. 

Hesych. v. xeigorcovia’ eoQxr] ^ iv ^ rexvirai dvovotv, 

’’) .Athen. XIII, 59 p. 590 F. nennt sie Iloaetdoivia, Hesych. s. v. 

noaetöia. 

3) Im Hafen Piräeus hielt man dem Poseidon nicht weniger als 

drei kyklische Chöre mit Preissaustheilungen; Leben der 10 Redner p- 

842. — Vgl. Marm, Oxon. 21 p. 15. 
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Festfeier hielt man der Aphrodite eine Feierlichkeit {'Acp^odiaia). 

Plutarch (quaest. gr. VII p. 201), der uns dieses berichtet, ohne ge¬ 

rade den Namen Poseidonia zu nennen, fügt die geschiclitliche Ent¬ 

stellung jener Gebräuche hinzu: es seyen nemlich aus dem trojani¬ 

schen Kriege so wenige Aegineten beimgekehrt, wesswegen die Freude 

über ihre Rückkehr nicht laut geworden, sondern sie seyen von den 

Ihrigen mit stiller Feier und ohne Beiseyn eines Fremden empfangen 

und bewirthet worden. Jenes ersehnte Ereigniss war jedenfalls ein 

genügender Grund, dem Gott des Meeres und der Schiffahrt ein 

Dankfest zu stiften. 

Aphrodisia feierte man auch in Athen, und zwar der ndvörjfAoq 

an den vierten Monatstageu'). Die Männer opferten der Aphrodite in 

Weiberkleidern und dieFrauen in männlicher Kleidung^). Zu Theben 

fielen die Aphrodisien wahrscheinlicb in den Poseideon^), und auch 

in Athen war es gewiss passend, wenn man in diesem Monate des 

Dionysos, der Aphrodite und der Demeter zusammen gedachte. Zu 

Korinth hielten die Hetären ihre eigenen Aphrodisia, die ehrbaren 

Frauen aber ein anderes Fest für sich^). Ein ähnliches hiess Fevs- 

revXiq, wovon Hesychius (s. v.) sagt, es sey ein Frauenfest, einer 

ausländischen Göttin geweiht, der man Hunde dargebracht habe. — 

Wie Homer von raebreren llitbyien redet, so wurden auf dem Vor¬ 

gebirge Kolias in Attika zugleicb mit Aphrodite die FavETvlXidsq deai 

verehrt, welche nach der Meinung des Pausanias (I, 1, 5) mit den 

dsal FEvvatdsq in Phokäa in lonien einerlei waren^). llithyia hielt 

der Dichter Oien Lycius'’) für älter als Kronos, und sie batte einen 

alterthümlichen und ausgebreiteten Cultus in Hellas. In ihrem alten 

Tempel zu Aegium in Achaja war sie von Kopf bis zu Fuss mit 

einem feinen Gewebe verhüllt, die eine Hand streckte sie gerade aus 

*) Athen. III, 21. Menander bei Athen. XIV, 78 p. 659 d. 

2) Philochorus in Atthide bei Macrob. Saturn. III, 8. 

3) Gorsini F, A. II p, 309 sq. Des Aphroditefestes in Theben 

gedenkt auch Plut. Qu. Roman. Num. 112. 

Alexis bei Athen. XIII, 33 p. 574 b. 

Aristoph. Thesm. 137 oi nöxviai repirvXXideg. Hesych. v. Fe- 

VETvXkidaq' daiptopaq. 

Bei Pausan. VIII, 21, 3. 
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und in der andern liielt sie eine Kackel; denn sie ist es, sagt Paii- 

sanias (VII, 23, 6), welche die Kinder ans Licht fülirt. In ihrem 

Tempel zu Athen waren zwei alte Schnitzbilder aus Kreta, und ein 

nocli älteres soll Erysichthon aus Delos gebracht haben; auch sie 

waren bis unten an die Füsse eingehüllt. Wir sehen hieraus die Hei- 

math ihres Dienstes. Nach der Sage der Kreier soll sie in der Ge¬ 

gend von Knosos geboren und der Hera Tochter seyn *). Zufolge 

dieser Abbildungen finde ich sie in der 21sten Melope des Parthenon 

bei einer glücklich entbundenen Frau, während Hröndsted^) jene für 

»die lang bekleidete Artemis xirtavr]^^ hielt, die aber von dem Gau Chi¬ 

tone den Namen hat. — Das Musen fest {Movoeia) hielt man in einem 

Hause neben dem Pylhion in Allien^), und ebenso io den Schulen {öi- 

öcf.a‘xd^£ia)^). Der Fluss Ilissus war sowohl andern Göttern heilig, als 

auch ein Altar Movadjv Eiltoaidd^p war an demselben '’). Die Opfer, 

welche die Athener der Mnemosyne, den Musen, der Eos, dem 

Helios, der Selene, den Nymphen und der Aphrodite Urania 

darbrachten, waren nach Polemon ohne Wein {vrjcpälia /cpce). Dem 

Helios libirten die Griechen Honig0), Die Nymphen waren entweder 

Baum- oder Wassernymphen, das geheimnissvolle Pflanzenleben und 

die nährenden Säfte desselben persönlich gedacht. Jene hiessen Drya¬ 

den oder Epimeliaden, diese Najaden^). Zur Aufhellung des 

dunkeln Ausdrucks der Epimeliaden trage ich zu dem Th. 1 S. 71 

Note 8 Bemerkten nach,! was Pamphilus®) berichtet, dass en^i/uTjlc!; 

eine Art Birnbäume sey. Wir müssen uns demnach unter den Drya¬ 

den die Nymphen der Waldbäume und unter den Epimeliaden die 

der Obslbäume denken. — Den ehrwürdigen Göttinnen, d. i. den 

*) Paus. 1, 18 , 5. 

2) Bröndsted Reisen und Untersuchungen in Griechenl. II. S. 250 ff. 

Jamblich, vit Pylhagorae XXXV. Aeschines in Timarchum. 

5) Pausan. I, 19, 5. Vgl. Th. I S. 290 f. 

•’) Phylarchus bei Athen, XV, 48 p. 533 F. 

Paus. VIII, 4,2: J^vadag yd^ v.al ^EniurjXiddaq, Tag de 

vBdtüiV iy.aXovv Naiöag. Die Hdschr. haben tag kavriäv statt r. bh 

vddxüiv, wie ich verbessere. Schubart und Walz haben die Conjeclur 

Bekker’s tag ök avzdv aufgenoinmen, die aber keinen bessern Sinn 

gibt als die Lesart der Hdschr. 

Bei Athen. III, 23 p. 82 d. 
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Eriiniyen, liiellen die Athener eine Procession, wobei ohne Zulas¬ 

sung eines Sklaven alles Herkömmliche durch unladelhafte freie Män¬ 

ner und Frauen verrichtet und die Opferkuchen durch reclitschalTene 

Jünglinge zuhereitet wurden 'j. Das Geschlecht des Hesychos war 

besonders hei dem Aufzug und dem Opfer hetheiligt 2). Zehn andere 

Opfervorsleher, als die, welche die Pentaeferiden besorgten, wurden 

hiezu erwählt^). Ihr Tempel war bedeutsam in der Nähe des Areo- 

pags, und die von diesem Blulgerichte freigesprochen wurden. Einhei¬ 

mische und Fremde, pflegten hier ein Opfer zu bringen^). 

§• 71. 

Feste des Adonis, der Götter Mutter, des Hermes 

und des Ammon, endlich die Gamelia zu Athen. 

Das phönicische Adonisfest {^Jöuivia) fand frühen Eingang und 

grossen Anhang zu Athen, und wurde sowohl hier als in Argos^) und 

Samosbesonders von den Frauen gefeiert. Wie es in Phönicien in 

den nach dem Gott benannten Monat Thammuz (Juni und Juli) fieH), 

so sagt auch Platon (Phaedr. p. 276 B), dass es zu Athen zur Som¬ 

merszeit (t9£povg) gehalten worden sey, eine Nachricht, die gegen 

Corsini (Fasti Attici H p. 298) geltend zu machen ist, welcher es in 

den Munychion oder Thargelion setzt, und Folgerungen gegen die 

Einerleiheil des Thammuz- und Adonisfesles daran knüpft. Allein 

die Stellen des Plutarch^), worauf er sich beruft, besagen lediglich, 

Alcibiades und Nikias seyen zur Zeit der Adonien von Athen nach 

Sicilien ahgesegell, bestimmen aber nicht näher die Zeit dieser 

Abfahrt, welche im Gegeutheil von Thucydides (VH, 30) mitten in 

den Sommer gesetzt wird, Creuzer (Synib. H S, 419 f.) und Sil- 

vestre de Sacy hätten daher der Mühe sich überhehen können, die 

*) Philo 7t£(>l xov nöpxa OTCovöalov £lvai k'kevßEQOV p. 886 B. 

2) Polemon bei Schol. Soph. Oed. Cot. 489. 

3) Demosth. in Mid. p. 401. Nach Corsini F, A. II p. 334 wären 

es nur drei gewesen; der Redner Lykurg aber war der zehnte nach 

Dinarcb. bei Elym. M. v. i£Qon.oioL Nach Phot. Lex. wäre ihre Anzahl 

unbestimmt gewesen. 

Pausan. I, 28, 6. Pausan. 11, 20, 6. 

Diphilus bei Athen. X, 74 p. 451 b. 

Michaelis de mens, Hebr. §. 6 S. 29 f. 

Plut. Alcib. c. 18 p. 200 Francof. Nicias c. 18 p. 532. 

Th. 11. 8 
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angebliche Verscliiedenheil der Festperiode erklärlicli zu machen. 

Der Tliammuz fing mit dem Neumonde an, welcher nach der Som¬ 

merwende voll wird. Diess war gerade die Regel Tür den 1. Hekat. 

zu Anfang einer Olympiade. Wenn nun wirklich die Adonien auf den 

ersten Monatslag fielen, so bezeichneten sie die Neujahrsfeier. Cor- 

sini a. a. 0. gesteht den Tag nicht zu wissen, jedoch sey er eher 

im Vollmond gewesen, mithin in der irrigen Voraussetzung des Mond¬ 

jahres in der Mille eines Monats, weil die Verstümmelung der Her¬ 

men gleichzeitig mit der Abreise des Alcibiades vorgefallen sey; 

Diodor XUI, 2 und Plutarch sagen zwar am Anfang des Monats, 

aber sie scheinen ihm sich geirrt zu haben, weil Andocides, der 

Mitangeklagte des Alcibiades, in seiner Verlheidigungsrede den Voll¬ 

mondsschein, in welchem der klägerische Zeuge die Thäler gesehen 

haben wollte, ganz und gar nicht in Abrede stellt. Ich habe oben 

S. 50 diesen Zeugen gleichfalls in Schulz genommen, aber mit seiner 

Aussage die andere von dem Monatsanfang zu vereinigen gewusst, 

weil man nemlich damals in Athen kein Mondjahr halte. Dass 

in der Thal die Adonien und die attische Neujahrsfeier zusam¬ 

menfielen, dafür haben wir ein bestimmtes Zeugniss des Arnmia- 

nus Marcellinus (XXII, 10): annuo cursu complelo Adonia fuisse. 

Wie das attische Jahr um die Sommerwende begann, so scheint auch 

die Festlichkeit der Adonien Bezug darauf gehabt zu haben, den al¬ 

ten Jahresgott zu begraben und sich des neuen zu erfreuen. Denn 

die Feier bestand in einer mimischen Darstellung der Trauer der 

Aphrodite um ihren geliebten früh getödleten Adonis und sodann 

ihrer Freude bei seiner Wiederkunft aus dem Hades'). Im Juni soll 

der schöne Geliebte nach der Volkssage (ohne Zweifel beim Eintritt 

der Sonne in den Krebs) sein Leben geendet habend). Am Klagefesl 

stellte man nachgebildele Leichname in der Stadl hin und her aus, 

und die Frauen thalen, als hielten sie ein Regräbniss und sangen in 

heftiger Bewegung Klaglieder^), was man den döcopiaajLiög nannte^). 

Die Lieder selbst hiessen dd(aviöia^); der gewöhnliche Klageruf da- 

') Macrob. Sal. I, -21. Cyrillus ad Jesaj. L. II. 

Ilieronym. ad Ezeeb. 8, 14. 

Plul. in Alcib. et in Nicia. 

*) Arislopb. Frieden. Ilesych. s. v. 

Proclns Cbrcstoinalhia. 
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bei war cä, oi'). Die ilabei übliche kurze Flöte liiess yiyyQog, der 

Tanz zum Flötenspiel ycyy^ag, und Adonis selbst soll in der pböni- 

cischen Sprache riyygug genannt worden seyn^). In Procession wurden 

heilige Bilder, die sogenannten Adonisgärtchen in Töpfen und allerlei 

Obst umhergelragen^). Wie der Phallus ein Sinnbild der Zeugungskrafl 

der Thierwell war und in der Dionysosprocession nicht fehlen durfte, 

so sollten jene Gärtchen das Pflanzenleben vorslellen. Adonis war 

vorzugsweise die vegetabilische Zeugungskraft, da man sich ihn aus 

den Säften des Myrrhenbaumes entsprossen dachte, in welchen seine 

Mutter Srayrne (Myrrha) verwandelt worden war ^). Die Adonis¬ 

gärten sollten zugleich ein Sinnbild des jähen Todes des Adonis seyn, 

wie sie auch sprüchwörtlich für das schnell Vergängliche gebraucht 

wurden. Man säele Fenchel und Lattich in Irdengeschirr und Hess 

es darin grünen^). Am Ende warf man die Töpfe in’s Meer^), oder 

(wo keines war) in Bäche^). Der Lattich war eine Lieblingspflanze, 

weil Aphrodite den geliebten Todten in solches Kraul niedergelegt 

haben soll S). Kaum aber verdienten jene Töpfe den Namen Gärten, 

wenn nicht ursprünglich wirkliche Gärten gebräuchlich gewesen wä¬ 

ren, wovon jene nur ein Abbild zum Behuf der Procession waren. 

Wir lesen in der Thal 9), dass man für die Adouien Weizen und 

Gerste in gewissen vor der Stadl gelegenen Plätzen säele, und diese 

adonische Gärten nannte. Diess bestätigt Aristoteles, wenn er (Phy- 

sic. L. V) sagt: „das Getreide gehl in den sogenannten Adonisgärlen 

wegen der Wärme (also im hohen Sommer) schnell auf und wächst, 

ehe es Wurzeln fasst und sich stockt.“ Ebenso sagt Platon a. a. 0., 

*) Arisloph. Frieden v. 425. 

2) Demoklides bei Athen. IV, 76 p. 174 F. Fustath. ad 11. VI. 

Pollux IV, 76. 102. 

3) Hesychius v. 'Adu>vidoq y.rj7toi. 

Apollodor. III. Hygin. fab. 58. 164. 

Theophrast. Hist, plantar. VI, 7. Plul. de sera nuniinis vindicta. 

Suidas V. 'AdMvidoq und das. Küster. Schölt zu Paroemiograph. 

p. 355 und Cornar. Eclog. III. ed. Fischer p. 50. 

Euslalh. ad II. X'. 7) Zenob. Cent. 1 prov. 49. 

8) Gallimacbus und Eubulus hei Athen. II, 80 p. 69 c. 

9) Schol. Theocrit. Id. XV, 112. 
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flass der versländige Landmann niehl im Ernste, sondern nur zur 

Fesleslusl Samen in die Adonisgärlen einpflüge und sie in aclU Ta¬ 

gen schön werden sehe^). Der Tag der Freude war es, wie icii ver- 

mulhe, der mit dem Namen Xuq/^da wa d. i. Freudentag bezeich¬ 

net wurde. Wenigstens lesen wir bei Hesycliius (s. v.), dass unter 

diesem Namen ein Fest zu Athen gefeiert wurde, bei Plutarch (de 

Is. et Os. Hd. IX p. 141), dass eben dasselbe Fest in Aegypten 'SaiQst 

geheissen habe, und bei Macrob. I, 2l, dass der Tag nacli der Trauer 

im Frühling den 25. JMärz bei den Phrygern und Phöniciern Hilaria 

dem Attys und Adonis zu Ehren genannt wurde. 

In Athen hielt man der Götter Mutter ein Fest, Fald^ia 

genannt, woran man Gerstenbrey mit Milch {yaka^ia) kochte 2). — 

Sie hatte im Keramikus ihren Tempel und wurde von Phidias abge- 

bildet^); ebenso auf Akrokorinth Tempel, Säule und Thron^); nicht 

minder fand sie in Sparta^), Akriä^) und Messene^) hohe Ver¬ 

ehrung. Sie kam wahrscheinlich durch den Lyder Pelops nach Grie¬ 

chenland. Wenigstens befand sich in dem Haine Altis, wo 'auch 

Pelops Esein Heiligthurn hatte, ein grosses Mi^tqmov von dorischer 

Bauart 8). Des Pelops Begleiter sollen zuerst bei den Trankopfern 

der Hellenen die phrygische Weise der Bergmutier zur Flöte gesun¬ 

gen habend). Auch in Dyme und Paträ in Achaja waren Tempel der 

dindymenischen Mutter und des Altes. Der phrygische Alles lehrte 

die Lyder die Orgien der Mutter und wurde (wie .Adonis) von einem 

Eher getödtet'‘^). ln Arkadien, wo der Alpheus entspringt, war ein 

'fempel der Mutter der Götter ohne Decke und dabei zwei steinerne 

Löwen”) (welche an die zwei Löwen vor dem Zeughausein Venedig 

erinnern). Bei den Trümmern des Hauses Pindars bei Theben sah 

Pausanias (IX, 2.5, 3) den von ihm geweihten Tempel der dindyme- 

') Heindoif das. p. 344 f., der nur von den Scheiben wusste, 

hielt das doöov für verdächtig oder bekannte: neque inedelain, si qua 

Opus est, reperio. 

2) üesych. s. v. und Le.\ic. rheloricum in Bekker’s Anecd. Gr. I p. 229. 

3) Paus. 1, 3, 5. ') Pausan. II, 4, 7. 

5) Pausan. III, 12, 9. <°) Paus, III, 22, 4. 

2) Paus. IV, 31 , 6. 8) Paus, v, 20, 9. 

5) Telesles bei Athen. XIV, 21 p. 626 a. 

•0) Paus. VII, 17. 9 f. 20, 3. ”) Paus. VIII, 44, 3. 
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nisclien Mutier, welcher jedes Jahr uur an Einem Tage geölluel zu 

werden pflegte'). — Später finid die Verehrung des Serapis und 

der Isis Eingang in Griechenland, wie aus Pausauias an vielen 

Stellen erhellet; insbesondere die Bewohner vonTilhorea in Phocis 

hielten der Isis des Jahres zwei Mal, im Frühling und im Herbste, 

eine feierliche Procession 2). — Die Strategen von Athen brachten ira 

Frühling dem Hermes Anführer (J]y£iJ.6vioq) ein öffentliches Opfer 

dar, wovon das Hautgeld in die Staatskasse abgelieferl wurdet). — 

Ebendieselben opferten dem Ammon^), wabrscheinlich im Heka- 

tombäon. Die älteste Erwähnung dieses libyschen Gottes in Grie¬ 

chenland flndel sich bei Pindar (Pyth. IV, ‘28). Er stiftete in seinen 

Tempel in Theben sein Bildniss und sandte eine Hymne auf ihn 

nach Libyen^). Ammon halle in Sparta einen Tempel und wurde 

besonders auf Anrathen Lysauders daselbst verehrt*^). Ebenso libirte 

man ihm, der Hera Arnmonia (Dione) und dem Parammon (Hermes) 

in Oly mpia^). 

Zwei attische Monate sind noch übrig, deren Namen Avir nicht 

von Festen abgeleitet haben: der Hekalombäon und Gamelion. 

Der Erslere ist schwerlich von den Hekalombäa der Here in Aegina, 

von deren Feier in Athen wir keine Kunde haben, sondern nach dem 

Etymolog. M. (s. v.) von den dem Apollon in diesem Monate darge¬ 

brachten Opfern benannt worden, woher der Gott den Beinamen ixa- 

To/Ltßacög hal(e^). Hiernach möchte ich in der S. 52 erläuterten Inschrift 

die Hekatombe am liebsten auf die den Athenern als solche bekannte des 

Apollon (wahrscheinlich) am 7. Hekat. beziehen. Der Monat Gamelion 

halle seinen Namen daher, weil in demselben die Feier der Hochzei¬ 

ten (rä yaii^ha) gehalten zu werden pflegte^), wie bei den Römern 

im Junius. Sie waren mit einer dreifachen religiösen Feierlichkeit ver¬ 

bunden: das Brautpaar hielt erstlich eine Vorfeier {&vaia. 7i(}ox£\ua 

y.al 7tpoyd/Lua), und zwar die Bräute opferten und weihten von ihren 

') Vgl. Th. I. S. 2-25. 2) Paus. X. 32, 13 ff. 

Attische Inschrift von Ol. 111,3 bei Böckh Staalshaush. II S. 113. 

^) Corp. Inscr. Gr. n. 157. Ilesych. v. "AjujucSp' io^rrj ’Adtjv^aiv 

dyoixivrj. lieber den in Hellas verbreiteten Ammonsdienst s. Böckh 

Staalshaush. d. Alb. II S. 132 f. 

5) Paus. IX, 16, 1. 6) Pausan. III, 18, 3. paus. V, 15, 11. 

Vgl. Hesych. v. ixaxöußaioi;' 6 ^AtxöXXmv arapä 'Adrjvaiovq. 

Olympiodor. in Meteor, c. 6. Eustalh. in II. er'. 
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Haaren der Here tslsia, der Artemis und den Mören; man nannte 

die Ehe selbst rcloq, die Verehelichten rtXsioi und Here als die das 

Liebesverhällniss Weihende und zum glücklichen Vollzug Bringende 

rslaia statt av^vyta ^)', gleichwie Zeus in allgemeinerer IJedeulung 

reXaioq der Alles Vollendende heisst. Sodann arn Hochzeitlage brachte 

man bei den Phratoren das Opfer der Here, der Aphrodite 

und den Chariten 2). Weil hier Here und Aphrodite in einander 

übergingen, so wurden sie in Sparta in der That gleichgesetzt, wo 

ein altes Holzbild der Aphrodite Hera sich befand, und die Mütter 

pflegten bei der Hochzeit ihrer Töcliler dieser Göttin zu opfern^). 

Endlich brachte man in Aliien aus der Quelle Kallirrhoe, anderwärts 

anderswoher, durch einen verwandten Knaben, ein hochzeitliches Bad 

(vviJ.(4)iy.äXovTQd) ’*), worin die Braut sich waschen musste, ehe sie das 

Schlafgemach betrat^), Paulus Ephes. 5, 26 spielt auf diese Sitte an. Zum 

nähern Verständniss der Here jaXaia führt uns die Nachricht, dass Teme- 

nus, Sohn des Pelasgus, die Göttin io Slymphalus in Arkadien erzo¬ 

gen und ihr drei Tempel mit dreierlei Beinamen geweiht habe: dem Mäd¬ 

chen {Tiaiq), so lange sie Jungfrau war, der Vollkommenen [xalaia) nach 

ihrer Verehelichung und der Wiltwe (x»??“)? Zeus 

geschieden und nach Slymphalus zurückgezogen hatte®). Hier ist sie 

ohne Zweifel als Nalurgötlin im Allgemeinen nach den drei Jahres¬ 

zeiten aufgefasst, und ihr Ehestreit bei Homer hat einen tiefem phy¬ 

sischen Grund. Here als Wiltwe bedeutet die Blösse der winterlichen 

Natur. Daher fabelte man, dass bei der Vermählung des Zeus und 

der Here die Erde die Hesperidenäpfel (d. i. die Wohlordnung der 

Natur in dem Wechsel der Jahreszeiten) habe wachsen lassen^). — 

In Athen waren Klagen wegen Ehelosigkeit und bei den Lacedämo- 

niern wegen zu s|)äter Verehelichung und wegen schlechter Führung 

des Ehestandes zulässig®). 

’) Pollux III, 38. Schol. Aristoph. Thesm. 982. Hesych. v. yd^iinvadrj 

und V. döfioq i^fiiraXi^q. Suidas v. ralala. 

2) Pollux III, 42. Elyraol. M. s. v. 3) Pausan. III, 13, 9. 

Pollux III, 43. Elymol. M. v. ^EvvadxQovvoq. 

3) Aristoph. Lysistr. v. 377. Harpocr. Etym. M. Photius und Suid. 

V. XovzQocpÖQoq. - Pausan. VIII, 22, 2. 

2) Asklepiades L. LX seiner Aegypliaca bei Alben. 111,25 p, 83 c. 

8) Pollux VIII, 40. 
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§. 72. 

Fesle der Artemis iu Thracien und lonieu. 

In Thracien wurde Artemis unter dem Namen Bendis ver- 

ehrt *) und ihr das Fest Bendidea (Bspdcdua) gefeiert, welches 

mit den Dionysien Aehnlichkeit hatte. Zur Zeit des Sokrates fand 

dasselbe um die Ol. 82 auch in Attika Eingang 2) und wurde im 

Hafen Piräeus am 19. oder 20. Tliargelion (17. oder 18. Mai) ge¬ 

halten^). Das letztere Datum ist weniger wahrscheinlich, da auf 

den 20sten die kleinen Panathenäen und zwar in demselben Hafen 

gefeiert wurden. Die ötTentlichen Opfervorsteher hatten dabei ihre 

Verrichtung und das Haulgeld an die Staatskasse abzuliefern'^). 

Die loner versammelten sich alljährlich zu dem Arlemisfesl 

nach Ephesus, Ephesia genannt, unter grossem Zulauf mit Weib 

und Kind, sowie sie zuvor zum Apollodiensl nach Delos gewallfahr- 

tet waren^). Wie hier, so waren auch dort Wettkämpfe mit Pferden, 

Turnspielen und Musik mit dem Festein Verbindung*’). Schon lange 

vor der Einwanderung der loner bestand da eine ähnliche Feier und 

das Heiligthum der Artemis, und die loner Hessen die den Tempel 

zunächst umgebenden Bewohner ungekränkl^). Ja sie brachten die 

Verehrung für diese Göttin schon von Aegialus (Achaja) her mit, wo 

die ionischen Städte Aroe, Anlheia und Mesatis einen gemein¬ 

schaftlichen Tempel der Artemis mit dem Beinamen Triklaria hatten, 

und ihr ein jährliches Fest und eine nächtliche Feier hielten. Ihre da- 

sige Priesterin war eine Jungfrau. Als eine solche einst im Tempel 

geschändet wurde, so wurde zufolge des delphischen Orakels (um 

den Misswachs abzuweuden) nicht nur sie mit dem Verführer, son- 

0 Hesych. v. Bsvdiq. 

2) Plat. de rep. 1, 1. Slrabo X p. 721 B. 722 C. Corsini F. A. 

II p. 312. 

Aristoteles v. Rhodus bei Proclus ad Plat Tim. p. 9 B. 27 A. 

•*) Attische Inschrift von Ol. 111, 3 bei Böckb Staatshaush. II 

S. 113. 

5) Schol. in Plat. remp. p. 395 Bekker. Thucyd. 111, 104. Strabo 

XIV p. 948 B. Guhl Ephesiaca Berl. 1843 p. 105 ff. 

*^) Dionys. Hai. IV, 25. Hesych. v. ^Ecpsaia. 

Pausan. VH, 2, 6 f. 



120 

dem auch alljälirlich ein Jüngling und eine Jungfrau, mit einem Aeh- 

renkranz in den Haaren, Ins nacl» dem trojanischen Kriege der Göt¬ 

tin geopfert*). Es war daher nalürlicli, dass sie den Vorgefundenen 

Gottesdienst in Ephesus beibehielten. Sie gaben ihr den Beinamen 'EXov- 

oia^ vielleichl nach dem Eloa der Hebräer, wie die Dorier eben daher 

einen "EXojoq hallen (Hesych s. vv.). Die Priester der Ephesia hies- 

sen Eaoi^veq und mussten ein Jahr lang strenge Enthaltsamkeit beobach¬ 

ten und von aller Gemeinschaft mit der Welt sich zurückziehen2). An 

dem Feste der Göttin hatte eine grosse Procession sieben Stadien weil 

von der Stadl an bis zu dem geräumigen Tempel am Hafen Panormus^) 

Statt: die Opfer, Fackeln, Körbe und Rauchwerk, wurden einherge¬ 

tragen, sodann kamen Pferde, Hunde und Jagdwerkzeuge; es folgte 

eine grosse Menge von Männern, Jünglingen und Jungfrauen in 

prunkvollen Gewändern^). Die Kurelen vollbrachten mystische Opfer 

und hielten Gastereien^). Keine verheiralhele Frau durfte in den 

Tempel der ewigen Jungfrau oder in die Grolle, die in dem Hain 

hinter ihrem Tempel war, gehen*'). Doch pllegten bei diesem Auf¬ 

zug junge Männer sich Bräute zu erwählen, die sie in ihrem Glanze 

zu schauen Gelegenheit hatten^). Die Ephesia wurden noch in der 

Kaiserzeit gehalten, wie wir aus allen Denkmalen ersehen®). Der 

Artemis Exocpea wurde in der ionischen Stadt Erythrä ein P’est 

und Aufzug gehalten9). Ihr Fest zu Milet hiess NrjXrjtq^ da sie 

die ionischen Pflanzer unter Neieus angeführt halle ‘O). Auch die be¬ 

nachbarten Städte wallfahrtelen auf dieses Fest nach Milet; selbst 

My US, die lange Zeit allen Verkehr mit Milet vermied, stellte, so 

lange das Fest währte, die Fehde ein, und kam dahin**), ln Samos 

*) Paus. VII, 19. 20, 1. 2) Paus. VIII, 13, 1. 

3) Slrabo XIV p. 947 B. 

''♦) Xenophon v. Ephesus I, 2. Pausau. IV, 31. 

3) Strabo XIV a. a. 0. Ein Ort bei Ephesus hiess dairiq, wo 

Jünglinge und Mädchen Gelage hielten: Etymol. M. s. v. 

Achilles Talius VII, 12. VllI, 17. Xenophon 1. c. 

S) Eckhel doclr. N. V. Vol. IV p. 441. 

9) Athen. VI, 74 p. 259 b. 

*9) Plut. de virt. mul. c. 16 Vol. II p. 41 Wyttenb. Polyaen. VIll, 35. 

'•) Aristaenet. Epist. I, 15. Auch Apollonius v. Rhodus iv Nav- 

■/.Quieiaq -xTiaei bei Athen. VII, 19 p. 283 e erwähnt eines Artemisfestes 
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war ein Tempel der Artemis, den man Tauropolion hiess *). Sie iialle 

daselbst den Beinamen y.a7tgoq)dyoq (Hesycli. s. v.), mau opferte ihr 

demnach wilde Scliweine. Artemis Bphesia wurde in allen Städten 

Messeniens unter allen Gottheiten arn meisten in Ehren gehalten^), 

und halte auch zu Alea in Arkadien ihren Tempel 3). 

§. 73. 

Alte Gottesdienste im Peloponnes, insbesondere die 

Thesmophorien in Argos und anderwärts. 

Die schätzbare Schrift des Meursius Graecia feriata hat über 

die griechischen Feste seiner Zeit das meiste Licht verbreitet. Neh¬ 

men wir aber auch die spätem Nachträge Corsinis in den Fasti 

Allici u. A. hinzu, so sind wir doch weil entfernt, alle Feste, die 

überall in Hellas gefeiert wurden, zu kennen. Pausauias, der treffliche 

Führer in die Heiligthümer, geweihte Plätze und Haine der Helle¬ 

nen, kann uns von dieser Einbildung zurückbriugen. Jeder Tempel, 

den er erwähnt, halte seinen Priester, seinen Gottesdienst und in der 

Kegel sein Fest, ohne dass er es ausdrücklich bemerkt. Das für die 

Erkeuntniss der Religion und des Cullus Denkwürdigste wird in der 

nachfolgenden Darstellung enthalten seyn. 

Vor der Einwanderung der Dorier in den Peloponnes, welche 

die hellenischen Götter mit sich brachten, kam der Lyder Pelops 

aus Asien dahin im J. 701 nach Abraham^}, erhielt durch seine Hei- 

rath nach dem Tode des Oenomaus die Herrschaft in Pisa und Olym¬ 

pia, gab der ganzen Halbinsel seinen Namen, und errichtete dem 

Hermes den ersten Tempel’), welcher seitdem im ganzen Pelopon¬ 

nes hoch verehrt wurde; wesswegen siclj die Schildkröte, sein heiliges 

Thier^), häufig auf den dasigen Münzen findet^). Wie Zeus mit 

Kronos, so soll Apollon mit Hermes und Ares in Olympia ge¬ 

kämpft habend); woraus man sieht, dass diese die ällern Göller 

zu Milet. Rambach de Mileto p. 19 vermutbel irrig, dass es im Panio- 

nium gefeiert worden sey. *) Strabo XIV p, 94(5 C. 

2) Paus. IV, 31, 8. 3) Paus. VllI, 23, 1. 

*) Euseb. Chron. P. II p. 123. 

3) Pausan, V, 1 , 7. Paus. VII, 22, 4. 

Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. 11 p. 228 sq. 

3) Pausau. V, 7, 10. 
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daselbst gewesen sind. Es war aber der pelasgische Hermes, dessen 

Bild mit dem stehenden Gliede man in dem Tempel der Aphrodite 

zu Kyllene in Elis sah'), ln den Dreibrunnen {rQi/.Qrjva') auf den 

Bergen der Pheneaten haben ihn nach der Gehurt die Nymphen ge¬ 

waschen 2), und auf einem kyllenischen Bergrücken Chelydorea hat 

er eine Scln'ldkröle gefunden und eine Leyer daraus gemacht ’). Der 

Berg Mänalius war ihm besonders geweiht; Akakus, Sohn des Ly- 

kaon, soll ihn in Akakesium erzogen haben '). 

Die Töchter des Dan aus brachten zuerst das berühmte De¬ 

meterfest, die T h e s m op h 0 rien, von Aegypten her zn den 

pelasgischen Weihern von Argos. Von da verbreitete es sieb über 

einen grossen Theil von Griechenland, und wenn es auch im Pelo¬ 

ponnes durch die Einwanderung der Dorier theilweise verdrängt wur¬ 

de •5), so war in Arkadien unweit Pheneos auf dem Berge Kyllene 

ein Tempel der Demeter ßsaixia, und man beging daselbst bis auf 

die Zeit des Pausanias (VIH, 15, 4) eine Weibe, und in späterer 

Zeit Dessen sich auch die Lakoner die Feier wieder gefallen 6). 

V'^ornemlich wurde es zu Athen mit grosser Festlichkeit begangen, 

wovon uns das Lustspiel des Aristophanes, die Thesraopboriazusen, 
% 

Zeugniss gibt. Orpheus, dem man alles Aegyptische in Griechen¬ 

land zuzuschreiben pflegte, soll es die Athener gelehrt habend). Dass 

es mit diesem Namen nicht so genau zu nehmen sey, ersehen wir 

aus dem Beisatz Theodorets, dass derselbe ebenso die Dionysien, 

die Panathenäen und die Eleusinien nach Athen gebracht habe. Fer¬ 

ner finden wir die Thesmophorien zu Megara®), zu Trözen^), in 

den attischen Ptlanzstädten Ep hesus ’ö) und Mi 1 e t"), in A bdera'2), 

') Paus. VI, 26, 5. 2) paus. VIII, 16, 1. 

3) Paus. VIII, 17, 5. 4) Paus. VIII, 36, 8 ff. 

3) Th. I S. 167. 

Ilesych. v. xQirj^SQoq. Zur Zeit des Arislomenes hielten die 

Frauen von Aegila in Lakonien der Demeter ein Fest; Paus. IV, 17, 1. 

2) Plutarch, und Diodor. Sicul. bei Theodoret. Serm. I p. 468. — 

Giern. Protr. p. 10 nennt Melampus den Ueberbringer. 

8) Paus. I, 42, 6. 43, 2. Theophr. Hist, plantar. V, 3. 

9) Paus. II, 32, 7 (8). 'O) Herod. VI, 16. 

") Steph. B. v. MiXrjxoq. '2) pjog. L. IX, 43. Athen. II p. 46 E. 
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in Delos*), Aegina^), zu Erelria in Euböa 3), zu Drymäa 

und Alponos iu Phocis ^), zu Thebä in Döolien®), zu Syra¬ 

kus*') und A leXa n d ri a 7). — Es war ein all jäbrlicbes 3) Frauen- 

fesl, an welchem kein Mann nocli die Sklavinnen Anlbeil ballen, 

wie aus den Tbesnio[)horiazusen des Arislophanes deullicli hervorgcbl. 

Die allischen Frauen erwäbllen in jedem Gau je zwei aus ilirer Milte 

als V'orsleherinnen 9), Ferner war eine beständige Prieslerin von 

unbefleckter Jungfrauscliafl verordnet, die auch im Thesmophoreon 

auf öffentliche Kosten erhalten wurde'*’). Von einer solchen Na¬ 

mens TEPENTIA nJPAMONH lEPEIA AHMHTPOE &EEMO<POPOT ist 

ein Weibgeschenk vorhanden, im Besitze des öffentlichen Mnseums 

von S. Marco zu Venedig. Dass sich die Frauen durch vorherige 

Enthaltsamkeit“) zum Fest vorzuhereilen pflegten, erhellet aus der 

Frage, die man an die Pytbagoreerin Theano stellte, wie lange sich 

eine Frau vor den Thesrnophorien von der Gemeinschaft mit einem 

Manne enthalten müsse, und aus ihrer Antwort, von ihrem eigenen 

könne sie sogleich zu den Thesrnophorien gehen, von der Gemein¬ 

schaft eines fremden aber nie *2), 

Zu Milet *3), in Abdera und in Lakonien dauerte das Fest drei 

Tage lang, wesswegen es hier r^jirj/nspog hiess 3^). Zu Athen wird 

*) Semus delische Gescb. bei Athen. III p. 109 F. 

2) Ilerod. VI, 91. 

3) Plut. qiiaesl. gr. c. 31. Paus. II, 32, 7. 

Pausan. X, 33, 11. Stephan. B. v. A^v^la. Slrabo I p. 104 sq. 

3) Xenoph. Hist. Gr. V, 2, 29. Plut. in Pelopida c. 5. Paus. IX, 

6, 5. 16, 5. 

Ileraklides v. Syrakus bei Athen. XIV p. 350. Schw. Paus. 

I, 42, 4. 

2) Wenigstens beschreibt Callim. h. in Cer. ein Frauenfest der 

Demeter. 

3) Schob Theocr. IV, 25. 

9) Isaeus de Ciron. bered, p. 70. (208 Reiske). 

**’) Spanbem. ad Callim. h. in Cer. v. 43. 

“) Nach Ovid. Metam. X, 434 neun Tage laug. 

*2) Clem. AI. Strom. IV. *3) Diog. Laert. I. c. 

Hesych. v. rgiiinefjog. 
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bei Arisloplianes (Tliesinoph. 86) der drille Tag der milllere ge¬ 

nannt. Meursius und Corsini glaubten daher an ein fünftägiges Fest 

denken zu müssen; allein die Alten*), denen die wirkliche Geschichte 

näher lag, wissen davon nichlS; Der Ausdruck des Komikers wird mit 

seinen allen Erklärern durch die Annahme in völliges Einversländ- 

niss gebracht, dass das Fest nur drei Uauplhandlungen halte, zur 

ersten aber zwei Tage zugebracht wurden, so dass der dritte Tag 

in der Thal der milllere war in Rücksicht auf die Folge der heiligen 

Handlungen, da in die zwei ersten Tage nur Ein Act fiel. „Das Fa¬ 

sten ist der milllere Tag der Thesmophorien", heisst es bei Alhenäus 

(VII, 80 p. 307 F). Diese Erklärung der Stelle des Aristophanes 

findeU durch die wirkliche Angabe der einzelnen Festtage ihre voll¬ 

kommene Bestätigung. Denn Pholius (Lex. p. 69) nennt den ersten 

Festtag das Geselztragen {dsa/xocpogia), den zweiten den Hinabgang 

(xdi?o3c)^), den dritten das Fasten {yrjaxüa) und den vierten die 

Kalligenia {KaXkiyivtici^. Alciphron (Epist. Hl, 39) aber und der 

Scholiasl des Aristophanes führen nur drei Handlungen auf: die 

erste den Hinaufgang (dVo5o^), die zweite das Fasten und die drille 

die Kalligenia. Nun ergibt sich von seihst, dass der Hinabgang oder 

die Rückkehr eine nolhwendige Folge des vorherigen Hinaufgangs als 

der Ilaupthandlung ist, und dass Photius den Hinabgang blos auf- 

führle, weil er einen Tag einnahm, nicht aber als enthielte er etwas 

auf das Fest nolhwendig Bezügliches. So ergäbe sich auch eine 

schöne Harmonie mit der Zeitdauer der Thesmophorien, wie sie bei 

Milet und in Lakonien angemerkl worden, indem nur zu Athen für 

die avodoq und -/.ddoöoq zwei Tage verwendet wurden, was an sich 

gleichgültig und nur durch die Entfernung geboten war. Die Einer¬ 

leiheil der Handlung des Hinaufgangs bei Alciphron und des Gesetz- 

Iragens bei Pholius ersehen wir aus Schol. Theocrit. a. a. O., dass 

athenische Jungfrauen und Frauen an den Thesmophorien die Geselz- 

und die heiligen Bücher auf ihren Häuptern trugen und als Flehende 

nach Eleusis wanderlen. Hier haben wir das Ziel des Ilinaufgangs, 

Eleusis, und zugleich den Zweck desselben, nemlich die heiligen 

Gesetze (s. §. 89), wodurch das Gemeinwesen und die Kirche Be¬ 

stand hat, in Procession zu tragen und unter göttliche Obhut zu 

’) Nach Schol. zu Arisloph. I. c. bestand es aus drei und nach 

Uesych. v. tgirrj 0£ojLtog)o^i(ov aus vier Tagen. 
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slellen, um ihre Erlialtung und somit um bürgerliche und kirchliche 

Wohlordnung die gesetzgebende Demeter anzurufen: »Erhalle die 

Stadt in Eintracht und Wohlfahrt und nähre den Frieden, dass, wer 

pflüget, auch erndte«, so fleht Gallimach (h. io Cer. 135. 138) bei 

Beschreibung der Thesmophorien. Wir haben dabei nicht an die 

politischen Gesetzesbücher zu denken, sondern eher an alte heilige 

Ueberlieferungen und Sittengesetze, in welcher Beziehung Triplole¬ 

mus der älteste Gesetzgeber von Athen genannt wird, und noch zur 

Zeit des Philosophen Xenokrates sollen drei von seinen Geboten in 

Eleusis aufbewahrt worden seyn^). Diese erste Handlung drückte die 

Bedeutung des ganzen Festes aus, welches auch von dem ersten Tage 

seinen Namen OiOjuocpÖQia hat, d. h. das Geselzlragen. Wir haben 

kaum nöthig, auf die Wichtigkeit von Eleusis und auf das Angemes¬ 

sene dieser Ställe bei diesem heiligen Geschäfte aufmerksam zu ma¬ 

chen, nicht allein weil daselbst der ehrwürdige Tempel der Göttin 

war, sondern auch weil von dort aus die ersten Satzungen ausgingen 

und sich um die Person des eleusinischeo Triptolemus, den Demeter 

selbst unterrichtete, drehten. Dass sich die Frauen allein einer sol¬ 

chen Feier unterzogen, hatte ohne Zweifel in dem mütterlichen Cha¬ 

rakter der Göttin und in dem ägyptischen Vorbilde seinen Grund. 

Wir haben daher nicht Ursache, mit Preller an dieser Haupthandlung 

des Festes zu zweifeln. Man bemerkt sogar am Parthenon zwei Thes- 

mophoriazusen mit Schriftrollen in den Händen2). Das alexandrinische 

Fest halle eine feierliche Procession, da der Kalathus der Göttin von 

vier weissen Pferden nach Sonnenuntergang von der Menge Frauen 

begleitet durch die Stadt am Prylaneum vorbei bis zum Tempel der 

Demeter geführt wurde, wobei auch die Wannenlrägerinnen (at Xix- 

vorpopoi) goldene Kleinodien trugen3). Nach dem Scboliasten des 

Kallimach a. a. O. wurde auch zu Athen der Korb der Demeter auf 

einem Wagen einhergeführl. Der Kalathus ist gleichfalls auf dem 

obigen Belief von Venedig zu den Füssen der Demeter Thesrnopho- 

ros nicht vergessen worden. Es wird ferner einer politischen Opfer¬ 

handlung bei den Thesmophorieu gedacht, welche daher füglich am 

*) Porphyr, de absl. IV, 22. S. unten g. 101. 

2) Bröndsled Reis, und Unters, in Griechenl. II S. 240 ff. 

J) Callim. b. in Cer. 1 7. 121. 120, 129 f. 
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ersten Tage vollbracht worden seyn mochte. In einem Kriege nem- 

lich thateu die attischen Frauen ein Gehet, dass die Feinde in die 

Flucht geschlagen wurden: und es geschah, dass sie nach Chalcis 

flohen. Daher verrichteten die Frauen hei Gelegenheit der Thesmo- 

phorien insgeheim ein Opfer, welches Verfolgung {dicoyija und später 

ujiodtci>y!J.a) genannt wurde '). Wenn wir eine alte wichtige Begeben¬ 

heit hier zu Grund gelegt wissen wollen, so dürfte an den Krieg der 

Athener gegen die Chalcidenser zu denken seyn, in welchem ihnen 

Xuthus hülfreiche Hand leistete; wesshalb die Männer ein anderes 

Fest, die Boedromia (s. oben), begingen. Es wäre wenigstens der 

Mühe werth gewesen, am Gedächtnisstage der bürgerlichen Ordnung 

und Gesetzgebung auch jenes Ereignisses sich zu erinnern, wovon 

die Hellenisirung und somit eine ganz neue Ordnung der attischen 

Gemeinde in religiöser und bürgerlicher Hinsicht abhing. — Die Sitte 

der Frauen zu Eretria in Euböa, das Fleisch an den Thesmophorien 

nicht am F'euer, sondern an der Sonne zu braten, scheint desgleichen 

an eine uralte Zeit zu erinnern, da der Gebrauch des Feuers den 

Unkundigen noch versagt war^). Am Tage der Auffahrt hei Nacht 

scherzten die Frauen und verspotteten sich 3), um die sinnige lambe 

nachzuahmen, welche in des eleusinisclien Fürsten Keleus Behausung 

die trauernde Göttin durch Scherze zum Lächeln lind Lachen reizte 

und aufheiterte ^). Man nannte diese Festhandlung 'Exijvia. Es wa¬ 

ren heilere Sonnenhlicke mitten in der ernsten Feier. — Der heilige 

Weg nach Eleusis ging über den Ort Skiron, hier scheinen die Frauen 

ein Opfer, ja Sydga genannt, verrichtet zu habend), — Am zweiten 

Festtag kehrten die Frauen nach Athen zurück. 

Semus bei Hesych. und Suidas v. XaXyidixÖP öicoyiuta 

und Hesych. v. öiioyjua. 

2) Pint. Quaest. gr. c. 31. 

3) Arisloph. Thesraoph. 8L1. Äpollodor. I, 5, 1. Suidas und He¬ 

sych. V. Snjvia. Photius v. Sr7jvia, iv f] eSöxet rj apodoq yaviadai 

rrjq Der Scholiast von Ravenna zu Aiistoph. Thesm. v. 834 

dagegen setzt das Frauenfest Stenia zwei Tage vor die Thesmophorien 

auf den 9. Pyanepsion. 

') Hom. h. in Cerer. v. 202. 

Schob Ravenn. 1. c. rot dl Xiyeadai cpaaL tiveq rä yi~ 
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Das zweite und mittlere Geschäft am dritten Tage bestand in 

dem Fasten, und zwar in dem Tempel der Demeter, wo man nach 

Art der Trauernden auf der Erde sass '). In Theben verschlossen 

sich die Frauen auf der Burg Kadmea zur Feier der Thesmophorien 2)^ 

und zu Milet versammelten sie sich in dem ein wenig von der Stadl 

entlegenen TernpeP). Am Fasttage überliessen sich die Frauen, wie 

an den Isisfeslen in Aegypten, lauten Klagen, die Gerichtssäle waren an 

dem Tage verschlossen, und der Senat hielt keine Sitzungen Diess 

war eine Nachahmung des Fastens der Demeter und ihrer Klage um die 

verlorene Tochter»), und sollte ohne Zweifel den traurigen Zustand der 

Menschen ohne die Gaben der Göttin bedeuten. Diesem Tage scheint 

es zu gelten, welchen die Böoter i7iax’9>jg, d. i. Trauerlag, nannten, 

»als an welchem Demeter wegen der Höllenfahrt der Kore in Trauer 

sey«. Die Göttin selbsl wurde von den Böolern 'Axata genannt, wel¬ 

cher Name mit äxog (Trauer) zusammenhängl Diese Feierlichkeit 

erfasste also schon die andere Seile der Demeter, nemlich ihre Be¬ 

ziehung auf den Ackerbau, und war für die Zeit, in welche sie fiel, 

sehr angemessen. Plularch. (vil. Demoslh. c. 30) nemlich setzt den 

Fasttag auf den 16. Pyanepsion (14. Oktober). Folglich fiel der An¬ 

fang der Thesmophorien auf den 14. Pyanepsion, gerade eine Woche 

später als die Pyanepsien; wie denn auch nach dem Erndle- das 

Saalfest in richtiger Folge stand. Nach andern Angaben kämen die 

vöfxeva isQa iv rf] soprij AfjiirjxQi y.al Slrabo IX p. 603 A: eTil 

SxIqm isQOTtoita zig. Dass Einige diese Feierlichkeit mit Athene in 

Verhindung bringen, geschieht wohl daher, weil Athene Skiras bekannt 

ist, passt aber darum nicht, weil Schob Rav. es ein Frauenfest nennt. 

Ebenso Suidas Szijvta xal eoQta\ yvvaixütv. 

*) Plut. vit. Demosth. c. 30 und de Is. et Osir. p. 378. Athen. 

VII, 16, 

2) Xenoph. Hist. Gr. V, 2, 29. 

») Parthen. Erot. VIII. 

Aristoph. Thesm. 85. Auch am Isisfesle fastete man in Aegyp¬ 

ten vor dem Opfer nach Herodot II, 40. 

») Hora, h, in Cer. 200. 

Plut. de Is. et Os. p. 489 Reisk. Vgl. Th. I Inhalt S. XXVH 

und S. 108. 
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Pyanepsien und Tliesmophorien ganz nahe zusammen; Hesychius 

(v. ävodoi;) setzt den Tag der Auffahrt auf den Ilten, und Photius 

(p. 69) diesen Tag oder die Ttiesmophoria schon auf den 10. Pya- 

nepsion. 

Wellauer und Preller kommen bei dem Bestreben, die ver¬ 

schiedenen Berichte zu vereinen, zu einer Harmonistik, die den Am 

gaben der Alten von der Zahl und selbst von den Namen der ein¬ 

zelnen Tage geradezu widerspricht. Der Erstere de Thesmophoriis 

bleibt zwar noch bei den überlieferten Namen des Festes ävoöog, 

xddodog, vrjaTeia und KaXXiyeveia, aber um die Zeitbestimmung Plu- 

tarch’s mit den Andern auszugleichen, so lässt er (wie auch Corsini 

a. a. O.) gegen die bestimmten Zeugnisse der Alten die Frauen vier¬ 

zehn Tage lang ausser Haus in Eleusis verbleiben, am 15ten nach 

Athen zurückkehren, am 16ten fasten und arn 17teu die Kalligenia 

singen. Wie aber ist so der dritte Tag der mittlere nach der Stelle 

des Aristophanes? Preller in der Zeitschr. f. Alterthumsw. 1835 N. 

98 und in seinem Buche Demeter und Pers. S. 339 schliesst sich an 

den Scholiasten von Bavenna zu Arist. Thesm. 80. 83i. 841 an, wel¬ 

cher zwar selbst (von dem gewöhnlichen Scholiasten nicht abweichend) 

nur drei Tage für das Fest annimmt: ävoöog am 11. Pyanepsion, 

vt^oreia am 12ten und KaXXcysveia am I3ten. Allein der Scholiast 

macht sich selbst den Einwurf, die v-rjaxsia sey so der zweite und 

nicht der dritte Tag; desswegen gibt er die Auskunft, am lOten seyen 

die Tliesmophorien in Halimus gewesen, der ISlesey so der 3le und 

doch der mittlere, wenn man den lOlen nicht mitzähle. Aus dieser 

Angabe erdichtet nun Preller eine eigene Procession von Athen nach 

Halimus am lOten, setzt ävoöog und xdOoöog für gleichbedeutend auf 

den Ilten, auf den 12fen die vrjaxeLa und auf den 13ten die KdkXi- 

ysveia, und nennt ausserdem als den ersten Festtag den 9len axrjvia-, 

bei Plutarch aber will er für fxxi] ijil ösxa die Lesart ändern in 

ÖMÖaxdxrj. Aber dureh alle diese unbegründeten Vermulhungen wird 

der dunkle Vers des Aristophanes nicht erklärt, dass der drille Tag 

(d. i. der Fastlag nach Alhenäus a. a. 0.) der mittlere sey. Zudem, 

ävoöog und xdßoöog als gleichbedeutend für Rückkehr zu nehmen, 

ist sprachlich unzulässig. Mil Unrecht verdächtigt Preller den Scho¬ 

liasten des Theokril, der bestimmt von einem Aufzug nach Eleusis 

redet; in Uebereinslimmung mit ihm meldet lustin H, 8, die Mega- 

renser hätten die Matronen der Athener in Eleusinis sacris (die also 
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(lasell)sl die Thesniopliorien (eier(eii) überfallen wollen, sie seyen aber 

von Pisislralus daran verhindert worden. Ein anderer Gewährsmann 

für Eleusis ist Aeneas Tact. c. Dass die Thesniopliorien in dem 

kleinen Gau Alimus besonders gefeiert wurden, jedocb ohne einen 

Auszug von der Stadt dahin, und ohne dass man von diesem Acte 

Gebraucli zur Erklärung der Stelle des Aristophanes machen darf, 

findet in Pausanias (I, 31, 1) eine Bestätigung, welcher in jenem 

Gau einen Tempel SeaixocpÖQov di^i.i7jXQO(; v.al Ko^r^q anführt. Und 

vielleicht sind die Mysterien, welche Klemens Alex. (Protrept.) von 

Alimus anführt, eben diese Thesmophorien. Hierin mag zugleich der 

Grund von der verschiedenen Zeitangabe des Festes liegen. Wenn 

neralich das Conventikel in Alimus den Thesmophorien in der Stadt 

vorherging, so hielten die dasigen Frauen den Hinaufgang (nach 

Eleusis) am 10. Pyanepsion, den Rückgang am Ilten, das Fasten 

am l*2ten und die Kalligenia am 13ten. Die Frauen hatten so zwei 

Mal Gelegenheit zu dieser Feier zu Land und zu Stadt vom lOten 

bis 17ten; was au und für sich nichts Unwahrscheinliches entliält. 

Die Zeit des Festes war die der Bestellung der Wintersaat (wie 

Plutarch de Is. den Pyanepsion onvQif.iov /.u'^va nennt), da Persephone 

d. i. die ausgestreute Saat im Begriff stand sich in des Hades Bereich 

zu verbergen und unscheinbar grünend über die Wintermonate dort 

zu verweilen. Die Natur wurde zwar ihres Schmuckes beraubt, 

aber vertrauensvoll auf die Güte der Gotlheil und scherzend gleich¬ 

sam barg der Säemann das Getreide für das künftige Jahr in den 

Schoss der mütterlichen Demeter, welche eben sowohl ihre Kinder 

mit Brod ernährt, als durch Gesetze erzieht und erhält. Dass die 

feiernden Frauen die Legende von dem Raub der Persephone und 

der schmucklos irrenden und fastenden Demeter gleichsam wieder¬ 

holten, ergibt sich aus dem Zusammentreffen einiger anderer Züge. 

Wie die Schweine des Eubuleus mit Persephone durch die Erdkluft 

hinabsauken, so liess man in den böotischen Thesmophorien Span¬ 

ferkel in die unterirdische Kapelle des Demetertempels'), und das 

Volk hatte den Aberglauben, sie kämen das nächste Jahr auf den 

Weiden von Dodona wieder zum Vorschein. Wie Blumen auf der 

•) Paus. IX, 8 Aiifg. und C!em. Al. Prolr. p. 14 nach der liossern 

Lesart ijußäXXovuiv stall i-/.ßdKKovoiv. Vgl, Grenzer IV S. 473. 

Th. H. 9 
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Ober- und Grcinatäpfel in der Unterwcll der Persephone verderblich 

wurden, so enlhiellen sicli von ludderlci die Thesmophoriazusen’). 

Wie Demeler den von Metanira dargereichten Wein ausschlug und 

dagegen einen Misclilrank von Mehl und Wasser mit geriebenem 

Poley (mentlia pulegiurn Linnaei) vermischt begehrte und trank 2); 

so war das erste von den heiligen Dingen in den Thesmophorien, 

dass die Frauen den Mischtrank tranken, und das zweite, dass sie 

ihn einander zutranken 3). Wie das Seitenstück zu der scherzenden 

lambc die ausgelassene Paubo war, welche der bekümmerten De¬ 

meter die Schamtheile enthüllte und die Mutter der Lebendigen 

durch die Erinnerung an die nie versiegende Fruchtbarkeit des weib¬ 

lichen Geschlechts bei Menschen und Thieren tröstete, so bereitete 

man an den Thesmophorien in Syrakus weibliche Schamglieder aus Se¬ 

sam und Tlonig, trug sic den Göttinnen zu Ehren umher und benannte 

sie in ganz Sicilien Und gleichfalls bei den attischen Thes¬ 

mophorien wird der Sesambrödchen (^arjoafädsq) gedacht^). Wie sich 

aber im Fasten und Geniessen des Mischtranks, im Klagen und 

Scherzen die Gegensätze berührten, so wurde auch neben der Nach¬ 

ahmung der Baubo der Gegensatz, nemlich das Stocken der erzeu¬ 

genden Kraft, festgehalten und dargestellt. Den Gcschlechlstrieb zu 

hemmen, genossen die Frauen über die ganze Zeit viel Knoblauch, 

lagen und sassen auf Kräutern, welchen man die nomliche Wirkung 

zuschrieb, als Kneorum*^), Keuschlamm {Xvyoq und ayvoq genannt), 

einer Weidenart^), und Konyza^). Aus demselben Grunde legte man 

') Schob Soph. Oed. Cob Cieraens Protrept 

2) llom. b c. 207. 

Ari^loph. Thesm. 637. 

') fleraklides v. Syrakus von den Gesetzen bei Athen. XIV, 56 p. 

680 a. Noch heutzutage wird in Syrakus ein Orod aus Sesam und Ho¬ 

nig unter dem Namen milo, dem alten /.ivlloq in der Gestalt ähnlich, 

gebacken; Miinter Nachrichten von Neapel und Sicilien S. 383. 

Aristoph Thesm. 577. 291. 

llesych. v. y.vE(t)(>oi’. Phot. Lex. 

2) Plin. Ib N. XXIV, 9. Aelian. Hist. An. IX, 26. Dioscorides 

I, 135. Schob Nicandr. Theriac. Galcnus V. 

8) Schob Thcocr. IV, 25. 
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zu Milet einen Ast von der Pinie {^Ttixvq) in das Bett, und einen 

Pinienzweig zu den Ileiligthüinern der Demeler *); wie die Pinie 

auch in den phrygisclien Sabazien oder Geheimnissen der Cybele und 

des Altis heilig war. Uehrigens pflegte man nicht viel der Nachtruhe, 

sondern die geheime Feier geschah bei Fackelschein zur Nachtzeit^), 

Die drille Feslhandluna wurde, wie gesagt, mit dem Namen 

KaXhyivsta bezeichnet. Aus Arislophanes (Thesm. 304 ff.) lernen 

wir am besten, was es damit für eine Bewandiniss habe. Der Jlerold 

redet die Thesinophoriazusen also an: »Betet zu den gesetzgebenden 

Göttinnen {deof.tocpÖQOiv') Demeler und Kore, (hiermit wird ohne 

Zweifel die Hauptsache der ersten Handlung, Thesmophoria in en¬ 

gerer Bedeutung, angedeulet) und zum Plutus und zur Kalligenia 

und zur nährenden Erde«. Die Umgebung der Kalligenia, nemlich 

.der Beichthum und die nährende Erde, und ihr Name, nemlich die 

Schöngeborne, geben genugsam Zeugniss von dem Sinn dieses Ta¬ 

ges im fortschreitenden Gegensatz zu dem vorhergehenden. Wenn 

am Tage zuvor nur hin und wieder Scherze und das Vertrauen zur 

weiblichen Fruchtbarkeit durch die mit Fasten verbundene Herbsl- 

Irauer hindurchblicklen, den schlummernden Augen an den Bäumen 

und Weinstöcken im Spätherbst oder der hoffnungsvollen Wintersaat 

auf den sonst traurigen Feldern zu vergleichen; so folgte nunmehr, 

nach Art des Naturfestes der Adonien, ungetrübte Freude. Die dü- 

stern Gedanken von der winterlichen Erde, von Persephone in des 

Hades Armen, von dem Versinken der fruchtbaren Schweine mit ihr, 

wurden verscheucht und der Mund wurde voll Löbens von der Schön- 

gebornen, mit welcher der Reichthum und die Nahrung aus dem Erd¬ 

boden herbeikomrat. Die Andacht wurde somit prophetisch, und rückte, 

was in der Zeit auseinander gehalten wird, in die Grenzen zweier Tage 

für die Betrachtung und für das Gebet zusammen. Wenn der Land¬ 

mann den Samen den unterirdischen Mächten anverlraute, so stimm¬ 

ten die Frauen mit Demeler die Klage um die verlorne Persephone 

und um das Stocken aller Lebenspulse in den Adern der Natur an, 

doch nicht ohne mitunter zu erkennen zu geben, es sey keine hoff- 

*) Slepliaii. I{. V. MiXrjzoq. 

2) Aristopli. Thosin. und Arnobiiis. Auch zu Eleusis leierte man 

die Thesmophorien bei Nacht: Aeneas Taclicus Poliorcet. c. 5. 



iiiingslose Klage, soiulerii nur ein Spiel. Den Tag darauf kam schon 

das Prohiocken, dass der Tod in den Sieg werde verschfungen wer¬ 

den, dass nach vollendelem Drillheil des Jahres Persephone im Früh¬ 

ling wie verjüngt wiederkehre. Man konnte getrost die Gottheit an- 

rufen: »Bringe auf den Fluren Alles zur Beife, nähre die Rinder, 

pflege das Obst, bringe uns Aehren, bring die Erndte herbei« '). 

Nach diesen im Charakter des ganzen Festes und der Fabel selbst 

gegründeten Erörterungen wird die Frage, welche allen und neuen 

(ielehrlen zu schaflen machte, wer die Kalligenia war, unschwer zu 

beantworten seyn. Apollodor (fragm. p. 396 ed. Heyne) deutete sie 

für die Erde, Hesychius (v. KaXkiyivsia) für Demeter, Andere bei 

Pholius (Lex, p. 96) für der Demeter Amme oder für die Tochter des 

Zeus und der Demeter, Nonnus (Dionys. VI, 140) für der Persephone 

Amme. Wie Dionysos nach seiner Wiedergeburt den eigenihümlichen 

Namen Jacchos führte, so wurde allem Anschein nach auch Perse¬ 

phone, die »aus dem schattigen Dunkel als grosses Wunder den 

Göttern und sterblichen Menschen wiederkehrle, wann die Erde al¬ 

lerlei duftende Frühlingsblumen bervorlreibt« 2), als solche verjüngt 

wiederkehrende mit dem Zuruf Kalligenia begrüsst^). Vielleicht hiess 

dieser Tag auch TI q o a xai qt] xij^ ca, wovon Flarpokralion und Sui- 

das (s. V.) sagen: ioQTrj tiuq ^Adrjvaioiq ayopEvrj (statt yQacpofxivr] 

nach der Verbesserung des Porlus), öxe doy.sc dzcsvac yÖQrj. Mit 

der Erklärung, dass die Kore fortgehe, ist es nicht so genau zu 

nehmen; besser mochte man an diesem Feste die Erscheinende mit 

xacQs begrüssen und daher der Name abgeleitet seyn. Man darf es nicht 

mit dem Athenefest Procharisteria verwechseln (S. 68), obgleich Ly¬ 

kurg bei Ilarpocr. jenes und derselbe bei Suidas dieses anführt. 

Doch besser beziehen wir es auf die Hochzeiten, wann sich die 

Braut verabschiedete. 

Gallim. h. in Cer. 136. 2j Hom. h. in Cer. 401. 

3) Preller Demet. und Pers. S. 346 versieht die Mutter selbst un¬ 

ter der Kalligeneia; allein suysv-ijq unA svysvscoq wird nicht von einem, 

der edle Kinder, sondern der edle Eltern hat, gebraucht. Und es scheint 

angemessener, die neu erschienene Göttin selbst anzurufen, als sich an 

ihre Mutter zu wenden, mithin die schön Gehörne zu übersetzen. Sonst 

müsste man schöne Mutter übersetzen, während doch Persephone das 

schöne Kind {ycaXkcnacq) heisst; Eurip, Orest. 963, 
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An diesem Tage war das Opfer Iräciiliger Schweine'mit Rück¬ 

sicht auf die Fruchtbarkeit dieser Thiere angemessen. Denn wir wis¬ 

sen im Allgemeinen, dass man der Demeter trächtige Schweine opferte'); 

und insbesondere erblicken wir dieses Thier auf dem oben angeführ¬ 

ten Relief neben dem Altar der Demeter Thesmophoros zu Venedig. 

Auch auf attischen und eleusinischen Münzen sieht man dieses Opfer¬ 

thier in Verbindung mit Demeter2). Die grossen Brode, äxaävai 

genannt, welche die delischen Thesmophoriazusen mit den Worten 

umhertrugen: »iss die Achaine voll Fettes« {axdtvrjv areatog e/nTiXeon’ 

rpayop)^), bildeten einen trelTlicben Gegensatz zu dem vorherigen 

Fasten, und mögen wohl am dritten Tage in Procession getragen 

worden seyn; woher vielleicht dieser Tag in Delos nicht KaXliysvsia, 

sondern nach der Aeusserung des Semus MeyaXÜQiia hiess. Unsere 

Muthmassung von dem ZusammentretTen des Opfers und des Tages 

der Kalligenia findet in der Nachricht^) eine Bestätigung, dass die 

Frauen von Fretria die Kalligenia nicht angerufen haben, weil Aga¬ 

memnon, der mit seinen gefangenen Trojanerinnen bierher gekommen, 

mit günstigem Winde wieder abfuhr, und so das Opfer unvollendet 

gelassen wurde.— .Am füglichslcn mochte auch der Tanz, welchen 

die attischen Thesmophoriazusen aufführten, auf den letzten Festtag 

fallen. Sie fassten sich bei den Händen und tanzten im Kreise, wozu 

die Flöte nach der persischen Weise geblasen wurdet). Nach dem 

Ausdruck des Pollux (Onomast. IV, 100 oy.laaf.ia) geschah solches 

unter vielen Kniebeugungen. Wabrscheinlich haben die Tänzerinnen 

dazu gesungen: wenigstens gab es ein eigenes elegisches Versmass, 

das man Thesmophorion nannte und ein Hexameter war, dessen 

letzter Fuss aber zwischen dem Anfang und linde des Verses zer- 

theilt war. Wir haben noch ein Beispiel davon in folgendem Verse: 

O perpetuo tellus quae nunc viget usta gelu*^). 

Der katalektische Ausgang des Verses und der Aufschlag des folgen¬ 

den war unstreitig zum abgemessenen Kniebeugen sehr geeignet. 

1) Cornutus N. D. p. 211 ed. Gale. 

2) llaym Thes. Brit. I T. 16. 21. 

’) Semus L. VMl der delischen Gesch. bei Athen. HI, 74 p. 109 

F. und das. Schweigh. '■<) Plut. Quaest. Gr. VIl p. 193 c. 31. 

Aristoph. Thesm. 960. 1180 

Marius Victorinus de arte grammat. IV p. 1592 Putsch. 
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Wenn wir jenes Bruchstück als den Anfang eines italischen Kir¬ 

chenliedes ansehen dürfen, so liegt in dem perpeluo viget die uner¬ 

schütterlich ausgedrückte IIolTnung, wiewohl die Erde jetzt usta est 

gelu'). — Zum Beschluss wurde, wie es scheint, ein Sühnopfer 

dargehracht, ^rjuta genannt, nach der Bemerkung des ticsychius 

(s. v.)^), »für das, was an den Thesmophorien geschehen war«, im 

Fall also irgend etwas während der ganzen Feierlichkeit versehen 

worden wäre. 

74. 

Feste der Here in Argos und anderwärts. .Andere 

Feste in A r g o I i s. 

Die Schutzgottheit von Argos war Hera; nach der Dienstzeit 

ihrer Priesterin zählte man die Jahre. Das ganze Land wurde einst 

dieser Göttin im Streite mit Poseidon von den Flussgöttern zu eigen 

zugesprochen 3). An ihrem Feste Heräa, auch Hekatomhäa ge¬ 

nannt, wurden hundert Rinder mit Gepränge zum Opfer einhergeführt 

und mit ihrem Fleische sämmtliche Bürger gespeist. Die Priesterin 

fuhr an dem Tage auf*einem mit weissen Ochsen bespannten Wagen 

von der Stadt an bis in den Tempel 45 Stadien weit '). Ein König 

der Argiver Namens Archinos verherrlichte diesen Tag zugleich durch 

ein Wettspiel, was fortan sowohl da als zu Aegina gebräuchlich wurde. 

Es wurde ein eherner Schild an einem Platz an der Stadtmauer über 

dem Schauspielhaus fest angenagelt. Der Starke, dem es glückte ihn 

loszureissen, empfing ihn als Kampfpreiss, und^ein Haupt wurde mit 

Myrten bekränzt ^). Ein sonst unbekanntes Herafest von Argos wird von 

Hesychius (s. v.) AexsQva genannt. In Sparta wurde das Herafest 

'Ey.aTÖfißoca gleicbfalls alljährlich gehalten, und mit Rücksicht auf die 

hundert Städte, die ehemals zu Lakonien gehörten, wurden hundert Rin- 

') Man kann nicht wohl viget usta zusammen conslruircui, noch 

hinter (ellus ein Comma setzen. 

2) Vgl. Pholius p. 45. Paus. II, 15, 5. 22, 4. 

llerod. I, 31. Palaephatus. 

ä) Plut. in .Ägide et Cteomene. Schot. Pind. Ol. VII , 152. Ol. Xlll, 

14S. Tarrhaeus in Collectaneis. Suidas v. wc rrjv ev ^'ÄQysi danida v.ad- 

iküiv als Spiüchwort von llochsinnigen. Zenobius Centur VI, 52. 



133 

der geschlachlel'). Wie in Arges bewafl’uele Jünglinge in dem Auf¬ 

zug milgingen^)^ so auch in Samos am llerefest, und nach der An¬ 

kunft am Tempel legten die meisten ihre Waffen an den Altären 

nieder3). Ihren dasigen Tempel sollen die Leleger und Nymphen, 

nach Andern die Argonauten gestiftet und ihr Bildniss mitgehracht 

haben ^). Dieses hölzerne Bild war von Smilis verfertigt, welcher 

zu den Zeilen des Dädalus und Theseus lehte^). Asius*’) heschreiht 

den Aufzug der Sarnier an den Heräa also: »Sie gehen in das lleilig- 

thum der Here mit gekräuselten Locken, in Festgewändern, mit 

weissen Unterkleidern bis an den Boden reichend, daran sind gül¬ 

dene Franzen (xÖQvjußai) wie Cicaden, die Haare wallen in den 

Wind in goldenen Kellen, dädalische Spangen sind um die Arme, 

[Andere gehen sich das AnseheuJ eines Kriegsmanns mit dem Schildea. 

Dem Gnadenhild der Here zu Ehren feierte man alljährlich ein Fes¬ 

selungsfest, Tövsa genannt, wobei man es an das Mecresufer trug 

und ihm Backwerk {\paioTd) vorselzle, zum Gedächlniss, dass einst 

die Argiver durch tyrrhenische Schiffer es entwenden wollten, weil 

Admete, Tochter des Euryslheus, von Argos entflohen, in Samos 

Ilereprieslerin geworden war. Allein die Tyrrhener waren nach der 

Legende nicht im Stande forlzufahren, nun setzten sie das Bild an 

das Ufer und legten Backwerk dazu. Als die Karer, die allen Ein- 

gehornen von Samos, es wieder fanden, banden sie es, als wäre es 

aus freien Stücken entronnen, an Weidengesträuch, Admete aber 

löste es auf, weihte es und stellte es wieder an seinen Platz. Dicss 

war die Entstehungsgeschichte jenes Festes^), vielleicht nur erson¬ 

nen, um eine im Hintergrund liegende allegorische Wahrheit zu ver¬ 

hüllen. Here, ira Spätherbst mit ihrem Gemahl grollend, kann wirk- 

‘) Slrabo VIII p. 557 B, Eustalh. ad II. ß'. 

2) Aeneas Poliorcet. c. 17. 

3) Polyaenus L. I. Hieraus müsste der verstümmelten, bisher un¬ 

glücklich ergänzten Stelle des Dichters Asius geholfen werden. 

Menodotus von Samos bei Athen. XV, 12 p. 072 a. Paus. 

VII, 4, 4. 

5) Paus. VII, 4, 4. Aethlius bei Giern. Al. Protr. und Callimacb. 

bei Euseb. Pr. Ev. III, 8. Bei Athen. XII, ÖO p. 525 V. 

2) Menodotus von den Merkwürdigkeiten in Samos bei Athen. XV, 

12 p. 672. 



lieh enilaufen, wie wir auch aus pelopoimesischeu und böolischen 

Fabeln erselieii werden (§§. 75. 88). Man suchte sie feslzuhailen 

und nicht allein sie mit Keuschlamm {Xvyog} zu tesseln, sondern die 

allen Samier bekränzten sich auch seihst der Göttin zu Ehren auf 

Geheiss des Orakels zur freiwilligen Büssung mit diesem mystischen 

Zeichen, das zugleich an die Fessel und die Erlösung des Prometheus 

erinnerte, wie Menodotus weiter berich(et'). Sie sollen, befahl das 

Orakel, die andern Arten von Kränzen beseitigen, die Laien sollen 

Keuschlamm tragen und nur die Diener der Here durch Lorbeer 

ausgezeichnet seyn. Es scheint hiernach, dass dieses Fest die Stelle 

der Mysterien bei den allen Karern vertrat, welche ihrer Göttin im 

Stande der Erniedrigung gleichförmig wurden; wie wir Th. i S. 131 

Here, die Hesperide des Herbstes und die mystische Binde auf einer 

unlerilalischen Vase beisammen augetroCFen haben. Ein genügsamer 

Sinn wenigstens spricht sich in dem Epigramm des Nikänetus von Samos^) 

aus, welcher bei der Here sein Mahl eiunehmen will, »ihm genügt ein 

Lager von Weiden auf der Eide, und Keuschlamm, der alte Kranz 

der Karer; doch man bringe Wein und der Musen liebliche Leyer, 

damit wir gemüthlich trinkend des Zeus verehrte Braut besingen, die 

Gebieterin unserer Insel«. Hiernach war bei allen Herefesten in Sa¬ 

mos jene Bekränzung gebräuchlich. Der wahre Sinn hievon wird noch 

mehr einleucliten, wenn wir g. 85 hören werden, dass auch die ge¬ 

strenge Artemis Xvyodia^a hiess. — Die Lacedämonier halten ein 

sonst unbekanntes Fest Promac hia, an welchem die Leute vom 

Land sich mit Schilf bekränzten, die Jünglinge von Stand aber un- 

bekränzt folgten ’j. Sie setzten der Hera einen eigenthümlichen 

Kranz auf, den sie nvXiMv nannten^). — Die Heräa zu Olympia in 

Elis waren ein vierjähriges Fest, woran 16 Matronen der Göttin 

einen Peplus darbrachten, und zugleich Aufseherinnen eines Welt- 

iaufes von Jungfrauen waren. Diese wurden nach dem Alter in drei 

Glassen abgetheilt und liefen, die jüngsten zuerst, in der olympischen 

Kennbahn, die jedoch für sie ungefähr um % verkürzt war, mit flie¬ 

genden Haaren, der Rock nur etwas über die Knie reichend, und die 

rechte Schulter bis an die Brust eutblösst. Die Siegerinnen empfingen 

') Vgl. Th. I S. 359. 2) Bei Athen. XV, 14 p. 673 b. 

3) Sosibius von den Festen in Lacedämon bei Athen. XV, 15 p. 674. 

Pampbilus bei Athen. XV, 22 p. 678 a. 
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Olivenkränze und einen Anlheil von der der Hera geopferten Kuh; 

auch durften sie ihre gemalten Bildnisse in den Tempel weihen. 

Hippodamia soll die Stifterin dieses Wettlaufes gewesen seyu. Aus¬ 

serdem ordneten die 16 Frauen zwei Chöre au. Ehe sie und die über 

die olympischen Spiele gesetzten Hellanodiken an ihr Geschäft gin¬ 

gen, heiligten sie sich durch ein Schweinopfer und durch Waschen 

an der Quelle Piera Q. Sie halten eine eigene Wohnung auf dem 

Marktplatz in Elis, wo sie den Peplos woben^). — Die Aegineten, 

welche von Argos herstammten , hatten gleichfalls das Herafest und 

hiessen es Hekatombäa^), woher der attische Monat Ilekatombäon 

seinen Namen erhielt. Wir können hieraus schliessen, dass es um 

die Zeit der Sommerwende gefeiert wurde. Eines Herefestes in 

Athen gedenkt Plutarch (Qu. Roman. Num. 112). 

Zu Herrn io ne in Argolis hatte Dionysos mit dem schwarzen 

Ziegenfell einen Tempel, und man wetteiferte an seinem Jahresfeste 

in der Tonkunst, im Schwimmen und Rudern^). Eben da hielt man 

der Demeter zur Sommerszeit ein jährliches Fest, Chthonia ge¬ 

nannt. Die Göttin und ihr Fest hiess so von der Chthonia, der 

Tochter des Phoroneus. Man ging in Procession in ihren Tempel, 

der auf einem Hügel gelegen war, voraus die Priester der Götter 

und die obrigkeitlichen Personen des Jahres, Frauen und Männer 

folgten, sodann Kinder in weissen Kleidern und mit Blumenkränzen 

auf dem Kopfe, dann führte man eine schöne Kuh von der Herde; 

wenn sie in dem Tempel war, schloss man ihn hinter ihr zu. Drin¬ 

nen sassen vier alte Matronen auf Sesseln, und eine von ihnen tödtete 

die Kuh und so mehrere nach einander auf derselben Stelle mit einer 

Sichel. Wir können hieraus schliessen, dass es ein symbolisches 

Erndten der Erde, ein Dankopfer für die Getreideerndte war. Was 

sie da noch weiter verehren, darf kein Mann sehen, sondern wissen 

nur diese Frauen. Hinter dem Tempel sind drei Oerter, von denen 

der eine dem Klyraenus gewidmet ist mit einer Erdschlucht, durch 

welche Herakles den Cerberus heraufbrachte, der andere gehört dem 

Pluton und der dritte heisst der acherusische See 5). Klyraenus war 

*) Pausanias V, 16, 2 IT. Paus. VI, 24, 10. 

3) Didyraus bei Schot. Pind. Pyth. VHI, 113. 

Pausan. II, 35, 1. 

Pausan. II, 35, 4 ff. Arislocles bei Aelian. Hist. Anim. XI, 4. 



138 

sonst auch der Name des Plulon selbst, wie in dem Hymnus des 

Kasus von Ilermione auf die Demeter seiner Vaterstadt, der also be¬ 

ginnt: »leb besinge die Demeter und die Kora Meliböa, des Klyrne- 

nus Gattin® *). Die Verehrung der Damater Gbliionia verbreitete sieb 

auch nach Sparta, und hier schrieb man sie der Satzung des Or¬ 

pheus zu 2), Als Erndlegöltin hatte Demeter, wie ich nachträglich 

bemerke, den Beinamen iovXoi von TovXog oder ovXog (Garbe). Die 

auf sie gesungenen Lieder hiessen daher covXoc oder olloi, in denen 

dieser Ausdruck häufig vorkam 3), Daher leitet sich wohl besser als 

nach der S. 6 vorgelragenen hergebrachten Meinung das Wort ovkaL 

als die bei allen Opfern gebräuchliche Gabe der Demeter ab, und 

damit hängt ululare und das deutsche jölen zusammen. Die Ableitung 

von dksoä veranlasste die unbegründete Meinung von geschrotener 

Gerste. Dagegen sagt Schol, Ven. II. 4'<9, mau habe Gerste mit 

Salz vermischt auf die Opferthiere vor dem Schlachten geschüttet, und 

Suidas (v. ovkodvrslv') redet bestimmt von ganzer Gerste: ra? fikv 

v.^idaq fJ.cxQ'' (iXag yjovoiv ol imdvovteq raig OTtovdaZg. 

Ein glänzendes Frauenfest war im Peloponnes zu Anfang des 

Frühlings, mit Beziehung auf das Bluinenlesen der Persephone 

oder auf Hera, welche als ^'Avdeia einen Tempel in Argos hatte'*)- 

Das Fest hatte den Namen ’llQoodvd s — ln Argos hatte 

Aphrodite ein Fest, von dem daran üblichen Schweineopfer (2?) 

Hysteria genannt^). Bei Hochzeiten hatten die Argiver die Sitte, 

einen auf Kohlen gebackenen Flammkucheu von der Braut zum Bräu¬ 

tigam zu bringen und ihn mit den Freunden nebst Honig zu verzeh¬ 

ren ^). — Unweit Argos feierte man dem Dionysos ein Fest mit 

Namen TvQßt]^). Auf der Burg von Phlius feierte man der 

Hebe in einem Haine, der zugleich eine Freistätte war, ein Jahres¬ 

fest X taoox oixoi, wobei viel Epheu ahgeschuitteu worden zu seyn 

scheint. Der älteste Name der Göttin war hier Ganymeda. Mau 

') Athen. XIV, 19 p. 624 e. 2) Pausa«. III, 14. 5. 

Semus TtSQi TiaidvMV bei Athen. XIV, 10 p. 618 e. 

^) Pausan. II, 22, 1. 

^) Ilesych. s. v. erklärt es durch dvdoXoyia. Phot. Lex. 

Callimachus oder Zenodotus bei Athen. III, 49 p. 95 F. 

^) Philetas bei Athen XIX, 53 p. 645 d. 

'*) Pausan. II, 24, 6. 



machle kein Bild von ihr, und liaMe über den Grund davon eine 

heilige Sage '). Der eigenlliüinliche Name der Hebe darf uns nichl 

wundern, wenn wir ihn von ydvoq (Wein)2) ableilen Der Ursprung 

der Ganymedesfabel wird übrigens also erzählt: Minos habe den Kd- 

nig Tros in Dardanus besucht und dessen schönen Sohn Ganymedes 

geraubt, dieser habe sich aus Verdruss entleibt und sey von Mi¬ 

nos im Tempel [wahrscheinlich des Zeus] beigeselzt worden 3). 

Die Trözenier hielten der Artemis Saronia, deren Tempel 

der König Saron erbaut hatte, ein jährliches Fest 'Ea^oivia ge¬ 

nannt, wahrscheinlich zugleich zum Gedächtniss ihres ehemaligen 

Königs, welcher ein Liebhaber der Jagd war und bei diesem Ge¬ 

schäfte im Meere daselbst seinen Tod fand^). Sie hatten einen alten 

Altar, worauf sie den Musen und dem Schlaf gemeinschaftlich 

opferten; denn der Schlafgolt sey den Musen lieb^) (wegen der gött¬ 

lichen Eingebung im Schlafe). Im Monat Gerästius hielten die Trö¬ 

zenier ein mehrtägiges Fest, an einem Tage desselben spielten die 

Sklaven mit den Bürgern Würfel, und die Herren speisten ihre Skla¬ 

ven. Ein Gleiches geschah in Kreta am Feste Hermäa, au wel¬ 

chem die Herren ihre Sklaven beim Festessen bedienten*^). 

§. 75. 

Feste von L a k o n i e n, Messenien, EI i s Arkadien und 

A c h a J a. 

In Sparta wurden dem A pol Ion mit dem Beinamen -xa^vetoq^) ^ 

welcher bei allen Doriern verehrt wurdet) und an vielen Orten iiu 

Peloponnes Tempel hatte, in der -iösten Olympiade die KdQvaia 

•) Pausan. II, 13, 3 (4). 

2) Suidas V. ydpog. Elym. M. v. Fai^v/UTjöijq. 3) Suidas v. Mipojg- 

0 Pausan II, 30, 7. 32, 10. Spanheim ad Gallim. h. Del. 42. 

5) Pausan. II, 31 , 3. 

•’) Karystius bei Athen. XIV, 44 p. 639 b. 

2) Diesen Beinamen soll der Gott von dem von ihm und der Leto 

erzogenen Liebling Rarneos, dem Sohne des Zeus und der Europa, er¬ 

halten haben : der Dichter Ihaxillas bei Schot. Theocr. Id. V, 83. Ile- 

sych. s. V. Die verstümmelte Stelle des Pausanias 111, 13, 5 ist hier¬ 

aus zu ergänzen, und nach EvQoj.rf^g airj v.ai das Wort Ji6g heizuselzen. 

8) Pausan. III, 13,3 (4). ' 
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gesliflel •)■, lind vorn 7(eu an des davon beuannlen Monats Karneos 

neun Tage lang gefeiert^). Das Fest war eine Nachahmung der krie¬ 

gerischen Lebensart irn Felde: neun Plätze, oxiddsg genannt, wui’- 

den nach Art der Zelte eingerichtet, in jeder wurden neun Männer 

gespeist, und eine jede Skias hatte drei Brüderschaften {cpQazQsiai). 

Alles ging nach dem Befehle des Herolds^). Man wies hiermit auf 

die Entstehung des Festes zurück. Denn einst wurde das lacedämo- 

nische Heer von einer Plage heimgesucbt, weil Hippotes den Wahr¬ 

sager Karnos von Akarnanien gelödtet hatte; wesswegen man den 

Apollon durch Stiftung dieser Festfeier zu versöhnen suchte^). Jene 

81 Mann in 27 Abtheilungeu waren die Stellvertreter des Heeres. 

Der Priester führte an diesem Feste den Namen und der 

Tag, der ihn am meisten beschäftigte, scheint dyrjTÖ()ia oder dyrjTÖ- 

genannt worden zu sein. Man opferte viele Stiere^), welche 

der dyrixrjq wahrscheinlich in Procession aufführte. Zum Dienste 

des Karneos waren fünf Ehelose, Karneatä genannt, auf 

vier Jahre lang erwählt 8). Wir wissen niclit, ob diesen widerfuhr, 

was die Spartanerinnen an einem Feste an den Ehelosen vollbrach¬ 

ten, nemlich dass sie dieselben um den Altar herumpeitscbten, wo¬ 

durch das ehelose Leben zur Schmach wurdet). Mit den Karnea 

stand ein Wettkampf, und zwar auch in Saitenspiel und Hymnen, 

in Verbindung'<^). Terpander war der erste Sieger; Hellanikus hat 

die Sieger in den Karnea in gebundener und ungebundener Bede 

gepriesen^'}. Einige von den Karneaten scheinen einen Lauf mit 

Weintrauben angestellt zu haben ^2^. Die Erwählung der Karneatä 

') Sosibius x^övoiv bei Athen. XIV, 37 p. 635 e. Hermann 

gottesdienstl. Alt. S. 270. 

2) Floriis bei Plut. Symp. VIII qu. 1. Athen. IV, 4. 

3) Demetrius Skepsius hei Athen. IV, 19, p. 141 e. Eustath. ad II. w'. 

Pausan. III, 13, 4. 5) Hesych. v. dytjrtjq. 

Hesych. s. v. Callim. h. in Apoll, v. 80. 

Hesych. v. KaQvsdzai 

5) Klearchus bei Athen. XIII, 2 p. 555 c. 

*0) Eurip. Alcest. n) Athen. XIV, 37. 

*2) Hesych. v. azacpvXoÖQÖjuoi, Nach Lynkeus bei Athen. XIV, 

68 gab es in Rhodus vom Hekatombäon an reife Trauben. 



141 

<'iuf V ier Jiilire laul die VViecierkelir des Festes in einer y.vy.luq diga 

y.agveiov ^rjvoq nach der Hemerkung des Euripides a. a- O. berech¬ 

tigt zu dem Schlüsse, dass es gleich den Olympien und Panalhenäen 

ein vierjähriges periodisches Fest und so die Norm der spartanischen 

Telraeleris war. Es erstreckte sich, wie diese, bis zum Vollmond 
(vom 7ten bis löten), dsigo/xcvaq zavvvxov aeXdvaq, sagt Euripi¬ 

des; der Monat, in dem es gefeiert wurde, begann also mit dem 

Neumonde, wie eine jede Tetraeteris. Wir lernen von Herodot (VII, 

206), dass die Karnea und die olympischen Spiele ein gleichzeitiger 

Abhaltungsgrund waren, dem Leonidas nach Thermopylä zu Hülfe 

zu kommen. Folglich war der spartanische Cyklus dem eleischen 

gleichförmig. Hiernach ist die Nachricht des Plutarch (v. Nie. c. 28) 

mit Vorsicht aufzunehmen, dass der Karneios dem attischen Meta- 

geitnion entspreche. Er sagt es nur von dem sicilischen Karneios 

aus, und auch nach einem spartanischen Schaltjahre war diess der 

Fall. Der Karneos entsprach sonst sehr wahrscheinlich dem eleischen 

Apollonius , beide waren dem Apollon als Jahresgott geweiht. Die 

grosse und andauernde Feslfeier war, unter diesem Gesichtspunkte 

betrachtet, begreiflich und gerechtfertigt. Das Fest verbreitete sich 

nach der lakonischen Kolonie auf der Insel Thera, und von da 

brachte es Battus mit seinen Pflanzern nach Kyrene'). Apollon 

Karneios hatte auch sein Heiligthum in Sicyon, wo nur die Prie¬ 

ster Zutritt hatten^). Alljährlich woben die Spartanerinnen dem 

Apollon in Amyklä einen Leibrock^). Wenn meine §. 80 geäus- 

serte Vermulhung gegründet ist, so geschah dieses an den Hyakin- 

thia. Diese scheinen sich zu den Karnea verhallen zu haben, wie 

die kleinen zu den grossen Panalhenäen. — Eines Demeterfestes 

’ETtfKQ^pai zu Lacedämon erwähnt Hesychius (s. v.), wovon wir 

weiter nichts wissen. 

Artemis Diktyna (auch Diklynna) halle an einem Vorgebirg 

in Eakonien ein jährliches Fest^), welches von Kreta her eingeführt 

worden zu sein scheint ^. Von dem lakonischen Berge Issorion halle Ar- 

Pind. Pylh. V, 100. Gallitn. h. in Apoll. 75 IT. Florus bei Phil. 

Symp. VIII, 1. 

2) Pausan. II, 10, 2. 11 , 2. 

3) Pausan. III, 16, 2. ^) Pausan. 111, 24, 6 (8). 

3) Pausan. II, 30, 3. Antonin. Liberal. Met. XL. 
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(emis (len Heinameii und ein Fest "la o c6 ^ i a‘). Unter diesem Namen 

hatte sie ^gleichfalls in Sparta einen Tempel, sic wurde auch limvaia 

genannt; sie sei aber, bemerkt Pausanias (Ul, 14, 2), nicht Artemis, 

sondern die B r i ( o rn a r t i s der Kreier. Diese scheint eine jungfräuliche 

Arlemisdienerin gewesen zu sein, und den Zudringlichkeiten des Minos 

entfliehend, sich in die Fischernelze (ö/xrr/a) im Meer geworfen zu 

haben ; daher wurde sie der Artemis gleichgeselzl und auch unter 

dem Namen /liy,rvvi'a besonders in Kreta und Aegiua verehrt 2). Der 

Artemis und den Nymphen war Karyä, ein Ort in Lakonien, 

heilig, wo die (lötlin unter freiem Himmel ihr Bildniss halle. All¬ 

jährlich fiilirlen daselbst die Jungfrauen einen vaterländischen Tanz 

auf^), und sangen eine Hymne auf die Artemis Karyalis^). Viel¬ 

leicht wurde dieselbe Feierlichkeit K aXa o i d i a genannt. Wenig¬ 

stens hören wir5), dass unter diesem Namen ein Wettspiel der Ar¬ 

temis zu Einen bei den Lacedämoniern gehalten worden sei. — 

Dem Poseidon wurden am lakonischen Vorgebiige Tänarium 

die Taivdgia gefeiert ö), — Auch Thetis halle in Sparta 

einen Tempel und ein geheim gehaltenes Holzbild^). Derselben 

Meeresgöllin weihte Menelaus nach endlicher Heimkehr acht Jahre 

nach der Zerstörung von Troja am Ufer in Lakonien ein Bild unp 

zugleich den ßsai 11 ^ a ^ id iy. a , unter welchen die Erinnyen 

ohne Zweifel zu verstehen sind. Sie halten unter diesem Namen auch 

in Haliartus in Böoticn ein Heiliglhum unter freiem Himmel, wo man 

feierliche Eide ablegle^). Orpheus ’O) nannte die Persephone Praxidike; 

nach Dionysius ip xriaeai^') waren die Praxidikä Töchter des Ogygus, 

mit Namen Alalkomenea, Thelxinea und Aulis. — Die Lacedämonier 

verehrten einen Dionysos ovxntjg, als welchem man den Feigen¬ 

baum verdanke, wie denn Hipponax diesen Baum eine Schwester 

Ilesych. u. Stephan. B. s. v. 

2) Callimacb. bei Strabo X p. 733. Pausan II, 30, 3. 

3) Pausan. III, 10, 7. IV, 16, 9. 

*) Diomedes Gramrnal. III. Ilesych. v. yaguariq. 

3) Ilesych. s. v. '^) Ilesych. s. v. 2^ Pausan. III, 14, 4. 

Paus. HI, 22, 2, wo G. Hermann Opusc. VI, 2 p. 208 mit 

Beistimmung der Epist. Grit, der Ausg. des Paus. v. Schub, und W. 

Vol. II p. X ßtej^q statt ßaäq liest. Paus. IX, 33, 2. 

"•) Orpheus h. in Proserp. v. 5 und Argonaut, v. 30. 

") Bei Suidas v. llQa^iöiyrj. 
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des Weinslocks naiinle. Die Naxier machten daher das Gesicht des 

Dionysos ßaycyjvs von Rehholz und das des milden D. von 

Feigenholz^). Man verdankte ihm auch die Aepfel und alle Baum¬ 

früchte 2), daher sein Beiwort ÖsvÖQirrjq^). An dem Kasten des Kyp- 

selus war ein bärtiger Dionysos in langem Gewände in einer Grotte 

liegend vorgestellt, und dabei Weinstöcke, Apfel- und Quittenbäume'*). 

Platon im ersten Buche von den Gesetzen rühmt die Nüchternheit der 

r.acedämonier zu Stadt und zu Land selbst an den Dionysien ; wäh¬ 

rend er im sechsten Buche die sonst unschickliche Trunkenheit an 

den Festen des Gebers des Weines im Allgemeinen nachsieht. Dio¬ 

nysos hatte in Bryseä einen Tempel; was darinnen war, durften 

nur Frauen sehen, und sie allein durften das auf die Opfer Bezüg¬ 

liche insgeheim verrichten^). Auf dem Berge Larysiurn in Lako- 

nien hielt man zu Anfang des Frühlings das Dionysosfest und be¬ 

hauptete in Beziehung auf die Feier, dass man hier eine reife Traube 

findet). Zu Marios war ein alter Tempel sämmtlichen Göttern ge¬ 

weiht 2). Ares hatte ein Jahresfest zu Geronthrä, an welchem 

die Frauen nicht in den heiligen Hain gehen durften^). — Die Spitze 

des Tayge tus war dem Helios heiligt). Wir fügen diesem Fa¬ 

belkreise zu Th. I S. 210 Nachstehendes bei. Der Hahn, dessen 

Schrei die Sonne ankündigt, ist sein heiliger Vogel’O). Nach Mi- 

mnermus von Kolophon (Ol. 37, 4. frgm. 13) führt ihn des Abends 

schlafend ein goldenes, von Hephästos gefertigtes hohles Bette ge¬ 

flügelt schnell über das Wasser (Okeanos) hin von dem Lande der 

Hesperiden zu dem der Aethiopen, wo er, wann Eos erscheint, einen 

andern Wagen besteigt. Pherecydes in seinen Geschichten, Panyasis 

und Pisander in ihren Herakleen, Antimachus und Aeschylus machen 

aus dem Bette einen goldenen Becher, und Stesichorus singt, Helios 

fahre in dem Becher über den Ocean zu den Tiefen der Nacht, zu 

') Uipponax, Sosibius, Andriskus und Aglaosthenes bei Athen. III, 

14 p. 78 c. 

2) Neoptoleinus in der Dionysiade bei Athen. III, 23 p. 82 

S. Th. I S. 231. 

'•) Paus. V, 19, 6. •') Pausan. III, 20, 3, 

Paus. III, 22, 2. Pausan. III, 22, 8, 

«) Pausan. III, 22 , 5 ((i ). ") Pausan. III, 20, 4. 

•0) Paus. V, 25, 0. 
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seiner IVJuUer und Gatlin und den lieben Kindern, und sclireile in 

den Lorbeerhain*). Selene isl dem lloineriden (b. XLII) eine 

geflügelle Göüin, die auf einem mil glänzenden Pferden bespannlen 

Wagen fälirl. 

Auf der Insel Kythera hatte Aphrodite Urania den hei¬ 

ligsten und ältesten Tempel in Griechenland; ihr hölzernes Sehnilz- 

hild war hewafTnet^). In Sparta war sie in einem alten Tempel 

gleichfalls hewaffnet vorgestellt, und in einem obern Stockwerk des¬ 

selben war das Heiligthum der MoQcpco, ein Beiname der Aphrodite, 

ihr Bildniss von Cedernholz, sitzend, mit einem Schleier und mil 

Ketten an den Füssen^). Man scheint die Empfänglichkeit zu vielen 

Gestaltungen von Individuen und zugleich die festzuhaltende Schön¬ 

heit in dieser Morpho angedeutel zu haben. Auch auf Akroko- 

rinth war ihre Statue hewaCfnel^). So erscheint sie auf einem Va¬ 

sengemälde in der Grossh. Sammlung zu Karlsruhe mil Helm und 

Lanze in erolisclier Umgebung. Nach der ältesten Bildnerei stand 

sie demnach nicht in einem Gegensatz, sondern in der engsten Ge¬ 

meinschaft mit Ares. Also hatte sie mit dem Beinamen auf 

der Burg von Sparta einen Tempel und ein sehr alles Bild5). Un¬ 

weit Argos halte Polynikes von Theben in den östlichen Eingang 

eines Tempels das hölzerne Bild der Aphrodite und in den westli¬ 

chen das des Ares gestiftet*’). In dem Tempel des Pan bei Aka- 

kesium in Arkadien waren ein Altar des Ares und zwei Bildsäulen 

der Aphrodite7), In dem Tempel des Ares zu Athen hatte Aphro¬ 

dite zwei Bildsäulen®). Auf dem Kasten des Kypselus führt der 

bewaffnete Enyalios die Aphrodite^). In diesen Darstellungen ist 

Aphrodite nicht die sclimelzende Liebesgöttin, die liebliche Tochter 

der Dione, sondern, als von uranischem Samen erzeugt, eine allge¬ 

meine ernste Nalurgöttin, und Ares ist nicht der verheerende Kriegs¬ 

gott, sondern beide stehen in rechtmässiger Ehe als mas und fe- 

*) Athen. XI, 38 f. p, 469 f. 

Steller zusammen. 

«) Paus. III, 23, 1. 

'*) Paus. II, 5, 1. 

Paus. II, 25, 1. 

®) Paus. I, 8, 4. 

stellt die oben genannten Schrift- 

Paus. III, 15 , II. 

5) Paus, Ilt, 17. 5. 

7) Paus. VIII, 37, 12. 

**) Paus. V, 18, 5. 



145 

mina zusammen, und erzeugen in dieser Elie die Harmonia. Auf 

den ursprungliclien universellen Gehalt des Ares deutet seine Ab¬ 

stammung von Zeus und Here, die ja durch llilhyia allen Menschen 

das Dasein geben. Ebenso haben die Römer an den Ambarvalien 

den 15. Mai bei dem Umgang durch die Fluren zugleich mit Janus 

und Juppiter den Mars angerufen, dass er das Verderben von den¬ 

selben abhalte und fruchtbare Zeiten gewähre. Hiernach scheint das 

buhlerische Verhältniss des Ares zu Aphrodite lediglich eine home¬ 

rische Erfindung zu sein, um den andern Mythus von der Ehe der 

Aphrodite mit Hephästos aufrecht zu halten und mit jenem zu ver¬ 

einbaren, und was ich Thl. I S. 103 von Ares gesagt und in der 

Note gegen die Auffassung Baur’s bemerkt habe, leidet daher eine 

Einschränkung und ist nur vom homerischen Standpunkt aus zu ver¬ 

stehen. Wenn Homer von der Fesselung des Ares mit Eisendraht 

dichtet, so mochte die Thatsache zu Grunde liegen, dass ein alles 

Bild des Enyalius in Sparta wirklich Ketten trug'), damit der Kriegs¬ 

gott ihnen nicht untreu werde ; gleichwie die Athener aus demselben 

Grunde die Nike ungeflügelt vorslellten. Wenn man nach späterer 

Fabellehre den Anleros, als Gegensatz des Eros, von Ares und 

Aphrodite, den Eros dagegen von Hermes und Aphrodite abslam- 

men lässl^), so ist diess nach homerischer Anschauuntjsweise ge¬ 

dacht. Anleros war sowohl in Athen, als in Elis der Streit gegen 

die Liebe, die nicht erwiederle Liebe, und so in abgeleiteter lledeu- 

tung zugleich der rächende Dämon der verschmähten Liebe3), aber 

nicht Gegenliebe, wie Bötliger richtig bemerkt. Auf einem Turn¬ 

platz in Elis war jener Liebesstreit also zur Anschauung gebracht, 

dass Eros einen Palmzweig (Siegeszeichen) in den Händen hat, Ant- 

eros aber ihm denselben zu enlreissen sucht ^). — Aphrodite Urania 

hatte als verborgene Urheberin des Daseyns mitunter einen geheim- 

nissvollen Cultus. In Sicyon wurde sie sitzend vorgeslellt, den 

TiöXo;; auf dem Haupte (die kosmische Bedeutung anzeigend), in einer 

Hand Mohn, in der andern einen Apfel. In ihren Tempel durften 

') Paus. III, 15, 7. 

2) Cic. N. I). III, 23. Jo. Lydus de mens. p. 89. 

^) Plul. Erol. c. 20 'E(}o>g y.oXaaxr^g tmv vTttorjcpdvbov. Vergl. 

Paus. I, 30, 1. 

'•) Paus. VI, 23, 5. 

Th. II. 10 



nur die Oberprieslerin, die sicli aller Geineinschan inil einem Manne 

enihallen musste, und eine Jungfrau, die auf ein Jahr des Priesler- 

Ihuras pflegte, eintreten; die Andern mussten von aussen die Göttin 

anschauen und anbeten*). Zu Aegira in Achaja durfte Niemand 

in den Tempel der hochverehrten Urania gehen; dagegen war es an 

bestimmten Tagen gestattet, den Tempel der sogenannlen syrisehen 

Göttin zu besuchen, wenn man sich zuvor gereinigt und einer vor¬ 

geschriebenen Diät beflissen haltet). In einer Inschrift der Smyrnaer 

(C. I. n. 1420), welche W. Vischer (Inscr. Spart, part. ined. octo 

p. 15) aus eigener Anschauung so eben bekannt macht, wird ein 

F'est Ov^aviada erwähnt, worin einer ihrer Mitbürger als Tragöde 

siegte. Eine nicht unähnliche Wortform 'ÄavXrjniÖHu. findet sich in 

spätem Inschriften. 

Die Messen ier sandten dem Apollon nach Delos ein Opfer 

und ein Musikchor von Männern — Das Fest der Artemis Lim- 

nalis an den Grenzen von Messenien und Lakonien war für beide 

Volksslämme gemeinschaftlicb'*)• — Auf dem Berge Ilhome war 

die Burg der Messenier, da sollte Zeus geboren und von zwei Am¬ 

men erzogen worden sein. Sein Jahresfesl wurde 'I & (o/j, a i a ge¬ 

nannt, womit in alten Zeiten ein musikalischer Wettstreit verbunden 

war'*). — Zu Pylos am Meere hatte Poseidon ein Volksfest, an 

welchem nach der Odyssee (y, 5) die Menge auf neun Reihen von 

Bänken, auf einer jeden 500, zur Mahlzeit gelagert waren, und für 

eine jede Reihe wurden neun schwarze Stiere geopfert. 

In Elis wurde vornemlich Dionysos verehrt und ihm ein Fest 

Qvla oder Ov 'iov gefeiert. In seinen acht Stadien von der Stadl ent¬ 

fernten Tempel brachten die Priester drei leere Becken in Gegenwart 

der Bürger und Fremden, wenn solche da waren. Sie selbst und wem 

es sonst beliebte, versiegelten die Thüren, und am folgenden Tage 

untersuchten sie die Siegel, traten ein und fanden die Becken voll 

Wein. Auch die Insulaner von And ros behaupteten, dass an dem 

Jahresfeste des Dionysos Wein aus seinem Tempel fliesse®). Die 

elischen F’rauen begrüssten den Gott mit dem Rinderfuss: a^ts ralgs, 

^) Paus. 11, 10, 4 f. 2) Paus. Vll, 26, 7. 

3) Paus. IV, 4, 1. 4) Paus. IV, 4, 2. 

5) Pausan. IV, 33, 3 (2). Sleph. B. v. ld<äfX7j. 

^) Pausan. VI, 26, 1. Theopomp, bei Athen. I, 61 p. 34 a. 
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und baten ilm, mit den Chariten in seinen heiligen Tempel zu kom¬ 

men’). Am Alpheus in Elis soll der erste Weinstock gepflanzt wor¬ 

den seyn, und zwar brachte ihn, sagt der Arzt Philonides2), Dio¬ 

nysos vom rothen Meere her nach Hellas; die Phönicier aber wohn¬ 

ten am rothen Meere, ehe sie an das mittelländische zogen’). Ha¬ 

des halte allein in Elis göttliche Verehrung und einen Tempel, 

welcher (wie der des Dionysos in I.imnä in Athen) des Jahres nur 

einmal geöffnet und dann nur von dem Priester betreten werden 

durfte'<). Die Eleer verehrten den Apollon mit dem Beinamen 

Fischesser (öipocpdyoi;)^). Ihm war ein Fisch mit Namen vldaQoq 

geweiht*’). Im Prylaneura zu Olympia brannte Tag und Nacht ein 

Feuer auf dem Herde, wie in Athen, und die Asche wurde alljähr¬ 

lich am 19. Elaphius, mit Wasser vom Alpheus vermischt, auf den 

Altar des Zeus Olympius verbracht. Zur Rechten an dem Eingang 

in das Prytaneum hatte Pan einen Altar7). — Der Peloponnes soll 

einst Pania geheissen haben (Hesych. v. llavia). 

In Arkadien hatte Zeus auf der höchsten Spitze des Ly- 

käos, die man die heilige hiess, einen Altar in Gestalt eines Erd¬ 

hügels, und davor standen gegen Morgen zwei Säulen mit goldenen 

Adlern^). Sein altes Fest Avv.aia war in Verbindung mit einem 

Wettkampf in eherner Waffenrüslung, dessen Stiftung man schon 

dem Lykaon, dem Sohne des Pelasgus, zuschreibf^). Die Sieger 

erhielten eherne Waffen. Man opferte daran bis auf die Zeiten des 

Porphyrius (de ahstin. 11) einen Menschen und besprengte den Al¬ 

tar mit dessen Blut. Lykaon seihst soll dem Zeus ein Kind geopfert 

haben und nach der Sage desshalb in einen Wolf verwandelt worden 

seyn '*>). Der arkadische Zeus kann seinen Ursprung aus Kreta nicht 

verleugnen, so sehr auch die Arkader sich seine Wiege und seine 

Ammen zueigneten. Wenigstens hiess ein Ort an dem Lykäos Kq^- 

Tca. Wenn der Lykäos auch den Namen Olyrnpos hatte"), so ist 

') Plut Qu, Gr. 30. 2) Bei Athen. XV, 17 p. 675 a. 

3) Herod. I, 1. 4) Paus. VI, 25, 2. 

3) Athen. VIII, 36 p. 346 b. 6) Athen. VII, 126 p. 325 a. 

7) Paus. V, 13, 11. 8) Paus. VIII, 38, 4 (7). 

9) Plut. in vit. Caesaris. Pausan. VIII, 2, 1. 38, 5 mit Larcher 

p. 280 ff. Schol. Pind. Ol. VII, 153. 

Paus. VIII, 2, 3. Tzetzes ad Lycophr, 481. Eratosth. Catast. 8. 

") Paus. VIII, 38, 2. 
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(liess wohl dein Eiiilluss der eingewaiiderlen Dorier und Heraklideii 

zuzuschreiben. Die Sage, dass in dem Ileiligthum {jsfiEvoi;') des 

Zeus Lykäos kein Sciiallen falle, weisl auf eine noch südlichere Her¬ 

kunft des Goltes innerhalb der Wendecirkel nach Aethiopien. Jenes 

Heiliglhum durfte kein Mensch betreten, sonst musste er binnen Jah¬ 

resfrist sterben. An dem Altar auf der Höbe, von wo aus man einen 

«rossen Theil des Peloponnes übersehen konnte, brachte man insge¬ 

heim das Menschenopfer dar, wovon Pausanias (VIII, 38, 7) nicht 

ohne Widerwillen spricht. Bei anhaltender Trockene pflegte der 

Zeuspriester nach vollbrachtem Gebet und Opfer einen Eichenzweig 

auf die Oberfläche der Quelle ''Ayvu) (eine der Ammen des Zeus) zu 

legen; man glaubte, dass aus dem so erregten Wasser sich ein Dunst, 

Nebel, Wolke und Regen entwickle'). — Oestlich vom Lykäos war 

der Tempel des Apollon Ha^odaiog, den man auch nidioq nannte. 

Wenn man sein Jahresfest feierte, opferte man auf dem Marktplatz 

von Lykosura dem Apollon i7iiy,ovQioq einen Eber, verbrachte 

daun das Thier unter Flötenspiel in Procession in den Tempel des 

Parrhasios, verbrannte da die Schenkelknochen und verzehrte das 

Fleisch2). — In Phigalia waren Tempel der Artemis aoinsiga, 

woher die Processionen auszugehen pflegten, und des Dionysos 

dY.^aTocpÖQoq^ dessen Bildniss unten mit Lorbeer- und Epheuzweigen 

bedeckt, sonst mit Zinnober bemalt war^). Die Phigalenser feierten 

der Eurynome, welche das Volk für Artemis, die Gelehrten für 

die sonst bekannte Okeanine hielten, ein jährliches Fest, an welchem 

ihr sonst verschlossener Tempel aufgethan und ölTenlliche und Pri¬ 

vatopfer dargebracht wurden'*). — Die Tegeaten verehrten Athene 

Alea, welche diesen Beinamen von dem Erbauer ihres Tempels, 

Namens Aleos, hatte, einem Zeitgenossen des Herakles, und auch 

anderwärts, besonders in Alea selbst^), angebetet wurde. Ein Mäd¬ 

chen bis zu den Jahren der Mannbarkeit und nicht länger, war ihre 

Priesterin. Neben ihrem Bilde stehen Asklepios und Ilygiea. Nahe 

bei ihrem Tempel war eine Rennbahn, wo man ihr zu Ehren Welt¬ 

kämpfe, A\q ^AXsala und A'\q'AXmia, hielt. Sie hatten auch einen 

Tempel der Athene nohdriq, in welchen der Priester jedes Jahr ein- 

') Paus. VIII. 38, 4. 

3) Paus. VIH, 39, 5 f. 

3) Paus. VIII, 23 , 1. 

2) Paus. VIII, 38, 8. 

Paus. VIII ,41,4. 
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mal ging. Mau hielt die Stadt ITir unüberwindlich, weil Athene dem 

Kepheus eine abgeschniltene l.ocke der Medusa übergab. Auch Ar¬ 

temis Hegemone hatte hier ihr lleiligthum'), und Apollon 

dyvisvq, an dessen Feste man dem Skephros, Sohn des Tegeates, der 

von seinem Bruder umgebracht wurde, sowohl andere Ehre erzeigte, 

als auch dadurch, dass die Priesterin der Artemis des Jüuglings sce- 

nischen Mörder verfolgte2). Eine Anhöhe war dem Zeus Klarios 

gewidmet, wo ihm die Tegealen alljährlich ein Fest feierten. Einst 

wurden sie von den Lacedämoniern zur Fcsizeit angelällen ; da es 

aber schneite, schlugen sie die von der Kälte belästigten Feinde zu¬ 

rück 3). — Die Arkader übten sich von Jugend auf in dem Gesang 

der I>oblieder auf die vaterländischen Göller und Heroen , und wer¬ 

den besonders an den Artemisfesten Proben davon abgelegt haben. 

Artemis halle zu Slymphalus ihr Jahresfest*), ferner mit dem 

Beinamen Hymnia, welche von Alters her von allen Arkadern ver¬ 

ehrt wurde, in dem Gebiete der Orchomenier, woran auch die 

Manlineer Theil nahmen. Sie hatte eine Priesterin und einen 

Priester; erslere anfänglich eine Jungfrau, später eine bejahrte Wittwe. 

Der Priester und die Prieslerin mussten ein sehr enthaltsames Leben 

führen und sich von aller Gemeinschaft mit Andern absondern 

Artemis hatte ferner mit dem Beinamen Knakalesia auf dem Borge 

Knakalos ein Jahresfest in der Gegend der K a ph y a t e n ^). - Dio¬ 

nysos hatte zu Kynätha im Norden von Arkadien ein Fest zur 

Winterszeit, an welchem mit Oel gesalbte Männer von der Rinder¬ 

herde einen Stier, den ihnen der Gott in den Sinn gibt, holen und 

zum Opfer in den Tempel bringen8). Derselbe hafte zu Alea im 

Nordoslen von Arkadien ein jährliches Fest, '^y.isQsia genannt, an 

welchem die Frauen nach einem Ausspruch von Delphi sich geissel¬ 

ten, wie die Epheben der Spartaner vor der Orthia^). Pollux (VH, 

33, 4) nennt es und gibt zu verstehen, dass daran der Gott 

unter einem Schirme sitzend vorgeslellt worden sey. - Poseidon 

') 

2) 
0 

Paus. VIII, 4, 8. 45, 4. 47. Schol. Find. Ol. VII, 153. 

Paus. VIII, 53, 1 ff. 3) Paus, VIII, 53, 9 f. 

Polyb. IV, 20. Athen. XIV, 22. 

Paus. VIII, 22, 8. Paus. VIll, 5, 11. 13, I. 

Paus. VIII, 23, 3 f. 8) Paus. VIII, 19, 2. 

Paus, VIII, 23, 1. 



150 

halle in Manlinea einen allen Tempel, welchen noch zur Zeil des 

Pausanias (VIII, 5, 5. 10, 2) niemand belrelen durfte. Der De- 

meler begingen die Manlineer ein jährliches Fest'). In der 

Sladt selbst war ein Tempel der Demeter und Kore, worin ein Feuer 

brannte, das nie verlöschen durfte^), - Auf der Burg von Pheneos 

in Arkadien halte Athene T r i l o n i a einen Tempel, und da war 

die Bildsäule des Poseidon Hippios^). In Thelpusa war ein 

Tempel der zwölf Göller^). In Aliphera glaubte man die 

A Ihene geboren und erzogen; da war ein Altar des Zeus Lechea- 

les, der sie geboren, und eine Quelle Tritonis; wahrscheinlich ihr 

galt die festliche Procession, wobei man zuvor dem Heroen Myiager 

opferte, um vor den Mücken sicher zu seyn^). In Megalopolis 

hatte u. A. Aphrodite MaxavTrig ihren Tempel, und die Kore 

einen, in welchen den Frauen allezeit, den Männern aber nur ein¬ 

mal des Jahres der Zutritt gestattet war 6). Man zeigte in dieser 

Stadl grosse Knochen, angeblich von einem der Giganten, welche 

Hopladamos der Rhea zu Hülfe brachte, um sie bei der Entbindung 

des Zeuskindes auf dem Berge Thaurnasius gegen Kronos zu be¬ 

schützen. Auf der Spitze dieses Berges ist eine Grolle der Rhea, 

wohin nur ihre Priesleriunen und sonst niemand einlreten durften Q. 

In Achaja hallen die Sicyonier ein Dionysosfesl, wo¬ 

bei sie in einer Nacht jedes Jahres geheim gehaltene Bilder des Got¬ 

tes mit brennenden Fackeln und Absingung von Liedern aus der 

Rüstkammer in das Dionysion unter der Burg trugen; voraus ging 

das Bild des ßöuxsiog, sodann folgte das des Imioq, das aus Theben 

stammle*). Beide Bildnisse scheinen, wenn man die Wortableituug 

von ßuycxaog (Th. I S. 241) vergleicht, in demselben Verhällniss 

gestanden zu seyn, wie Dionysos Leuäos und Eleulhereus in seinem 

Tempel in Limnä zu Athen. In Palrä halle man ein Jahresfesl des 

1) Paus. VIII, 8, 1. 

2) Paus. VIII, 9, 2. 

3) Paus. VIII, 14, 4 f. Vgl. Th. I S. 164. 

') Paus. VIII, 25, 3. s) paus, VIII, 26, 6 f. 

ti) Paus. VIII, 31, 6. 8. 

2) Paus. VIII, 32, 5. 36, 2. Vgl. Th. I S. 178 f. 

*) Paus. H, 7, 5. 



Dionysos aiav/.iptjTtjg (llerrsclier)'), «tu welchem man zugleicli des 

Eurypylus gedachte und ihm ein Todlenopfer brachte. Denn die¬ 

ser hatte ilmen das Gottesbild in einer heiligen Lade aus Ilium nach 

dessen Zerstörung überbrachl^). Neun vom Volke erwählte angese¬ 

hene Männer und eben so viele F'rauen sind seine nächsten Diener, 

ln einer Nacht an dem Dionysosfeste trägt der Priester die Lade 

heraus. Knaben gehen mit Aehren bekränzt an den Fluss Meilichos, 

waschen sich darin, bekränzen sich hierauf mit Epheu und gehen in 

den Tempel des Aesymnetes zurück. Eben dahin wurden an dem 

Feste aus einem nahe bei dem Theater befindlichen Heiliglhum einer 

einheimischen Frau drei Bildsäulen des nach alten Städtchen benann¬ 

ten Dionysos Mesateus, Aniheus und Aroeus verbracht^). Demsel¬ 

ben Gotte feierte man in Pelle ne ein Fest mit Namen Aaixmrj- 

pta: man trug zur Nachtzeit brennende Fackeln in den Tempel des 

Dionysos, der daher den Beinamen hatte, und stellte in der 

ganzen Stadt Mischgefässe voll Wein auf^).— ln Sicyon hatte Apol¬ 

lon sein Kirchweihfest, an welchem Knaben seine und seiner Schwe¬ 

ster Bildnisse in den Tempel der Peitho am Flusse Sythas trugen, 

und von da wieder zurück in den Apollontempel auf dem Marktplatz, 

zum Gedächtüiss an die Errichtung dieses Tempels unter Prölus, da 

diese Gottheiten am ersten von Python herkamen, sich von sieben 

Knaben und eben so vielen Mädchen überreden Messen, eine Seuche 

abzuwenden, und von der Burg Besitz nahmen’). Ferner hielten 

die Sicyonier den Eumeniden, wie sie dieselben nennen, einen 

jährlichen F'esttag, an welchem sie ihnen in einem unweit gelegenen 

Haine trächtige Schafe opferten, Melh libirten und anstatt der Laub¬ 

kränze Blumen nahmen. Aehnliches verrichteten sie auf dem Altar 

der Mören im Freien desselben Haines*’). Nach Phylarchus waren 

der Eumeniden zwei, nach Polemon drei, nach Epimeuides waren sie 

Töchter des Kronos, nach Ister der Euonyme, die man für die Erde 

hielt^). An einem benachbarten Hügel bei Sicyon opferte der Priester 

in einer Nacht jedes Jahr den Winden, verrichtete allerlei Geheim- 

nissvolles in vier Gruben, und sang Zauberformeln der Medea**). 

*) Auch in Athen war Dionysos Anax in Gemeinschaft mit An¬ 

dern, siehe Th. I S. 256. Paus. VII, 19, 6 fl'. 

3) Paus. VII, 20, 1. 21, 6. ') Paus. VII, 27, 3. 

3) Paus. II, 7, 8. *’) Paus. II, 11, 4. 

0 Schol. Sophocl. Oed. Col. p. 272. 3) Paus. II, 12, 1. 
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— Zu PtTträ auf der Akropolis halte Arlemis Lapliria (unter wel¬ 

chem Namen sie von den Kalydoniern in Aetolien hauptsächlich 

verehrt wurde)i) ein Jahresfesl: um ihren Altar häufle man hei 

16 Ellen langes, grünes Holz, inwendig aber legte man dürres, 

liess den Zugang frei und Ihat Erde auf die Stufen des Allares. 

In der prunkenden Procession kam die jungfräuliche Priesterin 

zuletzt, von einem Gespann Hirsche gezogen. Am folgenden Tage 

halle das Opfer Stall: sowohl auf öffentliche Kosten, als auch von 

Seile von Privatpersonen warf man alle Opferlhiere lebendig auf 

den Altar, essbare Vögel, wilde Schweine, Hirsche und Gazellen, 

junge Wölfe und Bären, oder erwachsenes Gewild, dazu zahmes 

Obst, und legte darauf Feuer an. Die forlspringenden Thiere 

trug man in das Feuer zurück. Die Göttin war in ihrem aus Elfen¬ 

bein und Gold verfertigten Bilde als Jägerin dargeslelll^). — Am 

Feste der Arlemis Limnalis liess man durch einen Sklaven das 

alte Bild der Göllin von Mesoa nach Palrä holen; weil es von Preu- 

genes mit Beihülfe eines Sklaven aus Sparla nach der Einwanderung 

der Dorier entwendet und nach Mesoa verbracht worden war. Am 

Jahresfesle der Limnatis bringen sie dem Palreus und Preugenes 

Todlenopfer. Diese standen als Anakes zugleich mit einem Drillen, 

Namens Alherion, im Knabenalter auf dem Stadtlhor^). 

Zu Pelle ne halle Apollon >9£o^£Piog ein Fest, Theoxe- 

nia genannt, mit einem Karapfspiel verbunden^), welches auch, mit 

Bücksicht auf Hermes, Hermäa hiess. Es wurde zur Winterszeit 

gehalten, und der Preiss bestand in einem pellenischen Mantel, der¬ 

gleichen dort berühmt waren*). Die Stiftung der Theoxenia in Pel- 

lene, die auch nach Agrigenl verpflanzt wurden, wird den Dioskuren 

zugeschriehen*’). Von dem Charakter des Festes sagt Hesychius: 

') Paus. IV, 31, 7. 2) Paus. VII, 18, 7 (11). 

*) Paus. VII, 20, 7 tr. 

'•) Paus. VII, 27, 3. 

*) Schob Piiid. Ol, IX, 146. Mem. X, 82. Pollux VII, 67. Slrabo 

VIII p. 593. Nach Pausan. VII, 27, 4 bestand der Siegespreiss in den 

Theoxenien in Silber. 

Schob Find. Ob III z. Anfang, wo gleichfalls die Erklärung 

steht; diä rö .Tpo^ Ttavrag tovg i3£ovg yivEa&at ©£0^£Via ixäXovv, 
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Qso^evta xoiv)^ ioQx^ zä.ai roiq deoiq, wiewohl er sie p. 1706 v. 

^£vca ein Apollofesl uennl. Es war eine Bewirlhung der Göller, wie 

der Scholiast Pindars sagt, wo man sie zu Gast lud und, wie in der 

goldenen Zeit, mit ihnen speiste und guter Dinge war. Diess erhel¬ 

let auch aus der Peier der Theoxenia, die man in Delphi dem Apol¬ 

lon hielt, woher sogar ein delphischer Monat den Namen Theoxenios 

halle. Es bestand hier die Satzung, dass, wer der Letho an den 

Theoxeuien die grösste Porrezwiebel {yrjdvXkiq), ihr Lieblingsgerichl, 

brachte, derselbe Anlheil von dem Tische empfing'). Es scheint 

hiernach, dass man den Göttern freiwillige Gaben brachte und diese 

hinwieder vertheilte, wobei auch die Sieger in den Weltkämpfen be¬ 

dacht werden mochten. An den Theoxenia in Theben zeichnete 

man die Nachkommen Pindars besonders aus2). Auch in Teno» 

wurden sie gefeiert 3). 

Zu Korinth wurde besonders Poseidon verehrt. Aus Oher- 

asien kam Aeeles von Kolchis, dem sein Vater Helios das Gebiet 

von Korinth, damals Ephyräa genannt, ühergab. Dessen Tochter 

Medea spielte sowohl hier, als in Athen bei Aegeus eine Rolle. 

Aloeus, ein anderer Sonnensohn, erhielt die benachbarte Land¬ 

schaft Asopia, von dem Flusse Asopus so benannt '). Daher entstand 

die Sage der Korinthier, dass zwischen dem frühem Landesgoll Po¬ 

seidon und Helios ein Streit sich erhoben habe, wessen das Land 

seyn solle. Briareos (d. h. die Urbevölkerung selbst, Th. I S. 69) 

erkannte als Schiedsrichter, der Isthmus solle des Poseidon seyn, 

die Bergspitze oberhalb Korinth aber des Helios^). Auch zu Trözen 

halle Helios iXsvdsQioq seinen Altar, als durch dessen Beistand man 

der Knechtschaft des Xerxes entgangen sey''). Hieraus erklärt sich 

wohl, warum in Griechenland neben dem hyperboreisch - delischen 

Apollodienst ein eigener Sonnencull aufkarn, und Apollon zufolge ho- 

otovel ^£viav y.al XQÖJttqav xwv Das Fest der Dioskuren und der 

Helena wird in Agrigent den Theoxenia gleich gesetzt, und hier fiel es 

in die Zeit der Olympia. 

*) Polemon über Samothrace bei Athen. IX, 13 p. 372 a. 

2) Plut. de sera Numin. vindicta p. 68 Wyttenb. 

3) C. Inscr. Gr. II. p. 272. 

*) Eumelus in d. Gesch. v, Korinth bei Paus. II, I, 1. 3, 10. 

0 Paus. II, 1, 6. 4, 6. 6) Paus. II, 31, 5. 
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uierischer Harmonislik sein ursprüngliches Sonnenainl an den Helios 

abirat, und nur die damil zusammenhängenden und davon ahgelei- 

lelen Aemler heihehiell. — Zu Korinlli wurde Aphrodite beson¬ 

ders verehrt; es war altes Herkommen, dass mau bei einem Bittgang 

zu ihr viele Hetären versammelte und sie zuerst beten und an dem 

Opfer Theil nehmen liess. Diese Zunft flehte auch im Perserkrieg 

zu ihrer Göttin, und die Stadt liess sie hernach in dieser Stellung 

in einem Weihgeschenk malen* *). Ebenda hatte Athene mit dem 

Beinamenein Fest'EXAwr4ö oder "EXlcSrca, mit einem 

Eackelwettlauf {dyb>v kai.izadodQot.iiy.öq^ verbunden, wie an den Pan- 

atheuäen zu Athen2). Die Grammatiker riethen über die Ableitung 

dieses Beinamens der Göttin hin und her ; sie sey von der Bändi¬ 

gung (IXslv') <les Pegasus oder von einem Sumpf (fXo?) so benannt 

worden, als wäre nur ein einfaches A. Es ist zu bemerken, dass 

unser Weltlheil Europa ehemals EXXcoTta hiess^), dass die phöni- 

cische Europa ein Fest in Kreta mit Namen 'EXXoixia hatte (s. §. 81), 

und dass man der Athene zu Ehren in Arkadien einen ähnlich lau¬ 

tenden Wettkampf'JAwrm hielt *). Dieses wirft ein Licht auf Athene 

\4oca, welcher Polydeukes und Kastor nach glücklicher Heimkehr 

aus Kolchis einen Tempel in Lakonien erbaut haben sollen 5). Der 

Name liängt vielleicht mit dem der allen pelasgischen A'ölkerschaft 

'EXXoi zusammen, deren Homer bei Dodona erwähnt. 

§. 76. 

Feste von ßöotien. 

Dem Apollon Ismenios und Galaxios (von Flüssen in Böo- 

tien benannt) feierte man zu Theben alle acht Jahre (auf ähnliche 

Weise, wie die Epidemia-in Delphi) ein Fest JacpvrjxpoQia ge¬ 

nannt, um den Ablauf der Zeitperiode und den Anfang einer neuen 

mit dem Andenken an den Ordner der Zeiten Apollon zu heiligen. 

*) Chamäleon bei Athen. XIII, 32 p. 573 c. 

2) Pind. Ol. XIII, 56 das. Schob Seleukus iv xaiq yXwuoaiq bei 

Athen. XV, 22. Etymol. M. v. iXXwxiq. 

Elyra. HI. s. V. 

*) Th. I S. 355. ’) Paus. III, 2'r, 7. 
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Man uinwand ein Olivenliolz mil Lorbeerzweigeu und allerlei Hlu- 

meii, auf die Spilze selzle mau eine Kugel von Erz, die Sonne an- 

zudeulen ; daran wurden 365 rollie Kränze befesligl, den Sonnenlauf 

anzuzeigen, an ihr hing eine kleinere Kugel, die den Mond, und um 

die Mille des Holzes waren noch kleinere Kugeln angebracht, welche 

die Geslirne bedeulelen. Am Ende des Holzes waren Franzen. Das 

Holz hiess xü};rcö. Die Zahl der Kränze w’ird wohl nach den Zeiten 

eine verschiedene gewesen seyn, bald 360, bald 354 und bald 365. 

Der Berichlerstatler ist aus der Julianischeu Periode. Ein Knabe, 

dessen beide Ellern noch am Leben waren (vielleicht gerade von 8 

bis 9 Jahren), von einem angesehenen Hause, schöner Gestalt und 

kräftiger Gesundheit wurde zum öacpvacpoQoq erwählt. Sein nächster 

Anverwandter trug den Kopo (der ohne Zweifel für den Knaben selbst 

zu schwer gewesen wäre), der Knabe aber berührte mit den Händen 

den Lorbeer am Kopo. Sein Haar hing wallend herab, er halte 

einen goldenen Kranz auf dem Haupte, ein glänzendes Gewand bis 

auf die Füsse und leichte Schuhe, die man die Iphikratischen hiess. 

Ihm folgte ein Jungfrauenchor, welcher unter betendem Emporhalten 

von Zweigen Hymnen absang. So brachte man den Kopo in den 

Tempel des Apollon Ismenios und Galaxios, der auf einem Hügel 

ausserhalb der Stadl stand. Herakles war ein solcher Daphnaphoros, 

und sein Vater Amphitryon weihte desshalb einen Dreifuss in den 

Tempel. Auch halle der wahrsagende Gott einen Daphnaphoros ge¬ 

nannten Knaben, welcher Lorbeerkränze zu tragen pflegte, zum 

Priester auf ein Jahr'). 

Am Feste des Sladipalronen Apollon opferten die Thebaner, 

wie die Athener an den Diipolien, Zugochsen, und rechtfertigten 

diese Ausnahme durch die Sage, man habe ehemals Stiere geopfert, 

aber bei verzögerter Ankunft der OpferIhiere habe man einen Och¬ 

sen von einem Wagen ausgespannl und geopfert2). — Dionysos 

1) Paus. IX, 10, 4. Procl. Chrestom. p. 988. — Pind. Pylb. X, 

59 scheint sich dieses heimische Fest zum Vorbild der Beschreibung 

der hyperboreischen Apollofeier genommen zu haben. 

2) Paus. IX, 12, 1 ’AzöXkuivi T<p noliü ist wohl böotische Mund¬ 

art anstatt zoXisi, wie Siebelis schreiben möchte. Die aller Autorität 

entbehrende Lesart tta ^nodiio, welche Schubart und Walz nach Böckh 

aufgenommen haben, ist schon darum verwerflich, weil sie der Analo- 
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Lysios halte neben dem Theater an einem der Tiiore von l'hehen 

seinen Tempel, welcher, wie der in Limnä zu Allien, des Jalires 

einmal an hestimmten Tagen geöfinet wurde; hier sah man das Grab¬ 

mal der Semele *). Der Inhalt zur Rede gegen Midias (p. 510, 10) 

redet von kleinen und grossen Dionysien, jene seien Jährige, diese 

zweijährige (diä TQisTtjgiöoq). Mil Recht bezieht Röckh (v. IJntersch. 

d. alt. Len S. 22) diese Nachricht auf die Ihcbanischen Dionysien. 

Man nannte die grossen nach ihrer Periode Trieterica, und er¬ 

zählte sich, Dionysos habe bei seinem Kriegszuge nach Indien das 

thebanische Regiment seinem Pflegevater Nisus übertragen, und ihm 

nach seiner Hückkehr an den Trielerika durch die als Racchanlinnen 

verkleideten Soldaten Freiheit und Thron entrissen2), Von dem Auf¬ 

zuge der Ilhyphallen und Phallophoreti und ihrem Unterschiede he- 

richlel uns Semus von Delos^) im Allgemeinen Folgendes: »jene ha¬ 

ben eine Maske als Betrunkene und sind bekränzt, mit blumigen 

Handschuhen, halbweissen Leihröcken und larenlinischen Oberklei¬ 

dern bis auf die Knöchel bekleidet. Sie treten stille durch den 

Haupteingang in das Theater und wenden sich, auf dem Orchester 

angekommen, zudem Volke mit den Worten : wohlan, machet Raum 

dem Gotte, denn er will gerade (d(>i9ü?) durch eure Mitte schreiten. 

Die Phallophoren aber haben keine Maske, sondern umwinden sich 

mit Thymian Quendel und andern Blumen, setzen einen Kranz von 

Veilchen und Epheu auf, und sind in Pelze gehüllt. Sie schreiten 

rhythmisch theils zur Seile, Iheils durch die Hauplthüre des Thea¬ 

ters, tragen eine Anrede an den Bacchus vor und machen hierauf, 

wen sie wollen, zur Zielscheibe ihres Spottes, Der eigentliche Phal- 

luslräger [die andern sind nur seine Begleiter] ist mit Russ ge¬ 

schwärzt und geht gerade aus“. Die Ilhyphallen tanzten auf dem 

Orchester nach dem Rhythmus abgesungener Lieder'^). - Artemis 

Evy.'ksia hatte in Theben einen Tempel, vor welchem ein steinerner 

gie des Zeus Tiolnvq in Athen und des dasigen Opfergebrauchs zu¬ 

wider ist. Auch muss ein Tempel auf der Burg gemeint seyn, weil 

hernach von der Niederlassung des Kadmus, von der Athene Onka und 

dem Markt auf der Akropolis die Rede ist. 

1) Paus. IX, 10, 6. 2) Hygin Fab. 131. Cic. N. D. III, 23. 

3) Bei Athen. XIV, 16 p. 622. 

') Hyperides und Lynkeus bei Harpocr. v. idvcpalloi. 
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l^öwe als Ücnkzeiohen ties Sieges des Herakles über die Orchomenier 

Stand, und in welchem zwei edelmülliige Schwestern begraben waren, 

die sich zur Erlangung des Sieges in diesem Kriege zufolge eines 

Orakels freiwillig ums [.eben brachleu— In Teumesus unweit 

Theben batte Athene Telcbinia einen Tempel; woher Pausanias 

(IX, 19, 1) vermuthet, dass Pflanzer aus Cypern diesen Cultus gebracht 

hätten. — Eines Festes'0/«oAwi'a gedenkt Aristodemus von Theben2). 

Man verehrte in Theben und in andern böotischen Städten, und in 

Thessalien einen Zeus bj^oXoSioq, in Theben eine Demeter ofioXfaia, 

welchen Beinamen Ister L. XII seiner Sammlung (^avvaytoyti') daher 

ableitet, weil die Aeoler das Uebereinstimmende ö/uoXov nennen3). 

Meursius hält es daher für ein Fest des Zeus und der Demeter in 

Theben. Vielleicht ist das Zeusfest ^Au/taXcj, wovon uns IJesychius 

(s. v.) den Namen erhallen hat, dasselbe^). Zeus in Verbindung mit 

Demeter war vermuthlich Zeus xiTjatog, den man auch als Hausgott 

verehrte. Man stellte nemlich sein Bild in einen neuen Krug (xa- 

öioxog), wickelte weisse Wolle um die Henkel und goss Ambrosia 

hinein, d. i. reines Wasser, Oel und allerlei Früchte 5). 

Zu Mykalesus am Meeresgestadc war ein Tempel der Deme¬ 

ter, welchen nach der Sage Herakles, einer der idäisclien Dakty¬ 

len, alle Nacht schliesst und wieder öffnet. Er ist also der Diener 

und Pförtner der schlafenden und wachenden Natur. Zu den Füssen 

ihres Bildes legte man die Erzeugnisse des Herbstes, welche das 

ganze Jahr hindurch frisch bleiben sollen®). — In Tanagra hatte 

Dionystos einen Tempel, worin sich ein Triton ohne Kopf befand, 

sey es, dass er den Weibern, die vor den Orgien der Reinigung we¬ 

gen in das Meer gingen, nachgestellt, oder Vieh und kleine Fahr¬ 

zeuge bedroht hatte, und desswegen von dem angerufenen Dionysos 

enthauptet wurdet). So ist jenes Bild ein Denkmal der Macht des 

') Paus. IX, 17, 1. 

2) Bei Schob Theocr, Id. VII, 103. 

3) Phot. u. Suidas v. öjuoXcji'og. Hesych. (s. v.) nennt den Zeus in 

Theben 6/u6Xoog. 

‘^) Die Thebaner bedienten sich in vielen Dingen eigenlhümlichor 

Ausdrücke, nach Athen. XIV, 15 p. 621 F. 

3) Antiklides bei Athen. XI, 46 p. 473. 

®) Paus. IX, 19, 5. 27, 8. Paus. IX, 20, 4 f. 
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Golles über das gelalirvolle Meer. Hermes soll auf dem naben von 

seinem Stabe bcnannlen Berge Kerykion geboren seyn'). Die Tem¬ 

pel der Tanagräer waren von den Wohnungen der Menschen abge¬ 

sondert 2). — Zu Antbedon in der Milte der Stadt war ein Heilig- 

tbuni der Kabiren und ein Hain um dasselbe, und nabe dabei ein 

Tempel der Demeter und ihrer Tochter3). Hier befand sich am Ufer 

der sogenannte Sprung des Glaukus, welcher ein Fischer war, und 

in Folge des Genusses eines Krautes ein Meeresdämon wurde und 

den Menschen die Zukunft voraussagl^). — In Onchestus hatte 

Poseidon Oncbestius einen Tempel, Hain und ein besuchtes Fest®). 

— Zu Tbespia am Fusse des Helikon verehrte man am meisten 

unter den Göttern den Eros, und man hatte von ihm ein sehr altes 

Bild, einen rohen Stein^). Sein glänzendes Fest hiess ’E^tiria oder 

Ep<ariöla, an welchem Liebende opferten und sowohl musikalische, 

als athletische Wettspiele Statt hatten 2) ; wesshalb man sie mit den 

Panalhenäen verglich®). — Der fruchtbare Berg Helikon war den 

Musen geweiht, wo ein lieiliger Hain war mit den Bildsäulen 

der neun Musen, des Apollon, Hermes, Dionysos und berühmter 

Dichter. Ephialtes und Otus sollen hier den drei ältesten Musen 

zuerst geopfert haben®). Da diese als Bekämpfer der neuern Götter 

bekannt sind, so gehört der Cultus der Musen noch in die zweite 
♦ 

Periode. Als die Thracier (namentlich Orpheus, Musäus und Thamyris) 

in Böotien sich aufhielten, heiligten sie den Helikon den Musen (Strabo 

X p. 722 B). Die Thespienser hielten hier jedes Jahr ein Fest, vor dem 

Opfer brachten sie dem Linus, der in einem kleinen gehöhlten Fel¬ 

sen ausgehauen war, eine Todtenspende‘O), und alle vier Jahre war 

ein musikalischer Wettstreit, Movoela'^). Knaben führten mit Eifer 

Tänze auf'®). Apollon und Hermes waren in dem Haine der Musen 

im Kampfe um die Leyer dargeslellt — In Koronea auf dem 

') Paus. IX, 20, 3. 2) Paus. IX, 22, 2. 

3) Paus. IX, 22, 5. *) Paus. IX, 22, 7. 

®) Paus, IX, 26, 5. 37, 1. 6) Paus. IX, 27, 1. 

2) Paus. IX, 31, 3. Plut. amat. c. 1. 

8) Athen. XIII, 12. 9) Paus. IX, 29, 1. 

*9) Paus. IX, 29, 6. ") Paus. IX, 31, 3. Plularch. 1. c. 

*2) Amptlion von Thespia rov iv EXcxcoi'i /liovosiov bei Athen. 

XIV, 26 p. 629 a. 

*3) Paus. IX, 30, 1. Vgl. Tb. I S. 289. 
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Marlilplalz lialle II ermes einen AKar und die Winde 

einen andern; weiter unten Here einen Tempel und ein altes Ilild, 

das die Sirenen auf der Hand trägt. Diese waren des Achelous 

Töchter und wurden von Here überredet, um die Wette mit den 

Musen zu singen. Die Letztem siegten und rupften ihnen die Federn 

von den Flügeln aus, womit sie sich bekränzten’). Nicht weit da¬ 

von ist das Heiligtbum des Zeus Laphystios auf einem gleiclina- 

inigen Berge, wo .4tbamas seine Söhne Plirixus und Helle opfern 

wollte. Oberhalb stand Herakles mit dem Beinamen Charops, wo 

er hinaufgestiegen seyu soll, als er den Cerberus mit sich führte 2). 

— In Orchomenus soll nach der Sage der Böoler der Orchome- 

nier Eleokles, Sohn des Kephisos, in der Thal aber des .4udreus 

und der Euippe, am ersten den drei Chariten geopfert habend), 

so viel als Hesiod und, in Uebereinslimmung mit ihm, Onomakritus 

kennen, und wie Phidias über dem Haupte seines Zeus in Olympia 

drei Chariten und drei Horen verfertigte^). Pausanias (IX, 35) wid¬ 

met diesen Göttinnen einen wichtigen Abschnitt. Pamphos habe 

zuerst von ihnen gesungen, ohne Zahl und Namen anzugeben. In 

Sparta verehrte man nur zwei mit passenden Namen : KXr^rd und 

<Pa£vvä, und Lacedämon errichtete ihnen einen Tempel5). Ebenso 

waren an dem Throne, worauf der amykläische .4pollon sass, zwei 

Chariten und zwei Horen abgebildet'’). Die alten Chariten der Athe¬ 

ner waren und 'Hys/nört], und scheinen ihrem Namen zufolge 

auf das Wachsthum uml die Leitung der Jugend, auf das leibliche 

und geistige Gedeihen derselben, gleichwie die Horen auf das Wachs- 

Ihum und das Fruchttragen der Pflanzenwelt (Thallo und Karpo), 

Aufsicht gehabt zu haben (s. §. 83). Hieraus erklärt sich am besten, 

dass die Okeanine Eurynome ihre Mutter ist (das Wasser als der 

Ursprung aller Dinge gedacht), und wie die Phigalenser dazu kom¬ 

men, die Artemis (die ja yiovpoTQÖq)og ist) als Eurynome zu vereh- 

*) Paus. IX, 34, 3. Daher die Muse Ächelois, Th. I S. 291. 

2) Paus. IX, 34, 5. 

3) Vgl. mit Pausaii. den Schob Pind. Ol. XIV, 1 , der den Hesiod 

anfübrt und den Heroen Eleoklos nennt. 

■*) Paus. V, 11, 7. 5) 'ph. I S. 294. 

»>) Paus. III, 18, 10. 



ren und sie von den Hiiflen abwärts als Fiscbweib abzubildcn ; was 

dem Pausanias (VIII, 41, 6) unerklärlich isl. Sie war so, wie Dio- 

dor II, 4 die Derketlio in Askalon, einer Stadl der Philister, beschreibl. 

Im Eingang auf die Akropolis zu Athen standen drei Chariten, 

welche der Philosoph Sokrates verfertigt halle ; und bei ihnen hielt 

man eine geheime Weihe. Der Dichter Antimachus macht sie zu 

Töchtern des Helios und der .Acgie, und bezeichnet so ihr Wesen als 

l.ichlglanz als Bild der Wonne, wie die Namen Phaenna und Aglaia 

bedeulen. Hermesianax in den Elegien zählt die Peitho zu den 

Chariten'). Man hat sie, bemerkt Pausanias, in früherer Zeit züchlig 

bekleidet und erst in späterer nackt abgebildel. Es werden Chari- 

sia, wir wissen nicht wo, namhaft gemacht, an welchen man die 

ganze Nacht durchtanzte, und die am längsten aushiellen, empfingen 

einen Kuchen zum Preisse^), — Meteorsteine standen bei den Orcho- 

meniern in hoher Verehrung^). — In Orchomenus liielt mau dem 

Dionysos die ’Ay ^toiv i a, wobei eine Jungfrau aus des Minyas 

Geschlechte von dem Priester des Dionysos mit enlblösslem Schwerdle 

verfolgt, der Gott selbst aber von den Frauen gesucht wurde, welche 

Vorgaben, er habe zu den Musen die Flucht genommen. Nach der 

Festmahlzeit gaben sich die Bacchantinnen Rälhsel auf^). — Plutarch 

(Quaest. Roman. Num. 112) verbindet die ’JyQiojvia und NuxreXia, 

wobei man viel Epheu sah. Dionysos Nyklelios hatte auf der Burg 

von Megara einen Tempel^). Nach Hesych. (s. v.) waren (i\eAyQid- 

via Wettkämpfe in Theben. — In Chäronea bewahrte man das 

Scepter des Agamemnon, das Elektra gebracht halte, und verehrte 

diese Reliquie als ein Werk des Hephästos mit täglichen Opfern, und 

stellte daneben einen Tisch voll Fleischwerk und Kuchen®). Ober¬ 

halb der Stadt isl ein Felsabhang, wo Kronos den Stein anstatt des 

Zeus empfangen haben solF), welche Fabel auch an andern Orlen 

spielt, als Zeichen des vormals ausgebreiteten Cullus des Kronos. 

') Daher nennt sie Stiidas (v. Xa-Quaz^ Peitho, Aglaia und Eu- 

phrosyne. 

2) Eustath. ad Od. XVIII, 194. 

3) Paus. IX, 38, 1. 

^) Pint. Qu. symp. VIIl p. 717. 

■■’) Paus. 1, 40, 6. Etymol. M. v. vvy.x£\ioq. 

®) Paus. IX. 40, 11 f. 7) Paus ix, 41, 6. 
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§. 77. 

Feste in Pliocis, Akaruanien und Thessalien. 

Zu Delphi beging man dem Apollon zu Ehren "E :i löi] /u la 

(nemlich lepd) oder Etiidjuta (nemlich eogrij) '). Wie man für glück¬ 

liche Heimkehr von Reisen eine gleichnamige Privatfesilichkeil hielt2), 

so war jenes ohne Zweifel ein Gedächtnissfest der Ankunft Apollons 

und seiner Verehrer unter der Anführung des Kastalius aus Kreta in 

Pytho, gleichsam ein Kirchweihfest; wie denn der homerische Hym¬ 

nus auf Apollon, in welchem jenes Ereigniss ausführlich besungen 

ist, für ein F'esllied auf die Epidemia könnte gehalten werden. Wahr¬ 

scheinlich halte eben dasselbe Fest noch zwei andere Namen, welche 

seinem Worlsinn und seiner Bedeutung wenigstens vollkommen ent¬ 

sprechen, nemlich Oeocpavia, an welchem die Delphier des gros¬ 

sen silbernen, von Krösus gestifteten Kraters sich bedienten-^), und 

SiTir rjQ lov (das Ehrwürdige), ein alle acht Jahre zu Delphi be¬ 

gangenes Fest, wobei man die Schlacbt des Gottes gegen den Python 

und die darauf erfolgte Flucht und Verfolgung bis Tempe nachah¬ 

mend darstellle^). Vornehme Knaben gingen, einen dQ/jt9£(OQog an 

der Spitze, als Wallfahrer die sogenannte heilige Strasse über den 

Berg Oeta nach Thessalien bis Tempe, brachten daselbst ein feier¬ 

liches Opfer und hollen Kränze von dem dasigen Lorbeerbaum, wo¬ 

mit die Sieger in den pythischen Spielen geehrt wurden, die man 

anfänglich alle 8 Jahre feierte^). Nach der Th. I S. 17G geäusserten 

Vermuthung geschah jene Fehde gegen die Ureinwohner von Pytho, 

welche nachmals unter dem Sinnbilde eines Drachen vorstellig ge¬ 

macht wurden. Wenigstens lässt sich hieraus ein Gedächtnissfest 

besser erklären, als wenn D. Lauer (Syst. d. gr. Mjlhol. Berl. 1853 

S. 260) in der Erlegung des Python die Vertreibung der nächtlichen 

Nebel durch die aufgeheiide Sonne siebt. Weil die Apollodiener aus 

dem Norden von Thessalien nach Delphi zurückkehrten und das da- 

sige Heiligthum gründeten, so hiess es, der älteste Tempel sey dem 

*) Procopius epist. ad Zachariam. 

2) Hiraerius bei Photius Bibi. p. 376. 

Herod. I, 51. Suidas v. Oaocpäveia. Von den Epiphanien Apol¬ 

lons hat Pharmakos geschrieben : Ister bei llarpocr. v. 

Plul. Qu. Gr. 1'2. de defectu orac. 15. Aelian. V. H. III, 1< 

Censorinus c. 18. Schob Pind. p. 298 Böckh. 

Th. II. 11 
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Apollon aus Lorbeerzweigen von Tenipe erbaut worden*). Wahr- 

sclieinlich haben die Anköninilinge (Kreier, Athener und Parnasier) 

am Peneus, an dessen Ufern viele Scliwane sich aufhielten, Apollo¬ 

diener vorgefunden, und haben sich mit ihnen vereint nach Delphi 

gewandt. Nach allen Anzeichen ist der delphische Gottesdienst durch 

Verschmelzung mehrerer verwandter Culfe entstanden, und so lassen 

sich die scheinbar sich ausschliessenden Fabeln füglich vereinigen. 

Namentlich lassen sich Einflüsse von Seiten der Hyperboreer, welche 

von den Dichtern 2) als alle Verehrer des Gottes gepriesen werden, 

und von Kreta her nicht in Abrede stellen. Von den Hyperboreern 

soll er nach Delphi gekommen seyn "’), Zeus soll ihn auf einem Ge¬ 

spann von Schwanen nach Delphi gesandt, er aber den Schwanen 

geboten haben, zuerst zu den Hyperboreern zu fliegen, und nach 

Jahresfrist sey er mitten im Sommer von diesen zu den delphischen 

Dreifüssen gelangt '). Pagasus, Agyieus und andere Hyperboreer und 

Oien werden als Stifter des dasigen Orakels genannt ^). Die Götter, 

welche die Scythen verehrten, waren auch nach Herodol (IV, 59): 

Heslia, Zeus, Erde (JAnia genannt), Apollon, Aphrodite Urania, 

Herakles, Ares und (bei den königlichen Scythen) Poseidon. In 

Kreta aber war der Apollodienst so einheimisch, dass er hier als 

Sohn des Korybas geboren seyn und mit Zeus selbst um den Besitz 

der Insel gestritten haben soll 6). Oertlichkeilen und Züge aus dem 

bildlichen Allerthum bestätigen den Zusammenhang des krelensischcn 

und pylhischen Apollon, wie der Homeride ihn angibl. Auf dem 

Wege, welchen Kastalius mit seinen Kretern von Athen nach Delphi 

machte, war nahe bei Ambrysus ein Tempel der Artemis Diklynäa^), 

der uns nach Kreta weist (S. 141 f.). Sehr alle und jüngere Münzen 

von Eleulhernä in Kreta bilden den Apollon mit einem Apfel in der 

Rechten ab: gewisse .4epfel waren aber dem pylhischen Gotte hei- 

*) Paus. X, 5, 9. 

2) Piml. Pylh. X, 54. Pherenicus bei Scliol. Piud. Ol. III, 28. 

3) Cic. N. D. III, 23: lei lius Jove tertio nalus et Lalona, quem 

ex Hyperboreis Detphos feruiit advenisse. 

•') Alkäus bei Himer. Or. XIV, 10. 

■’) Die Delpti. Dichleriii Duo bei Paus. X, 5, 7 f. 

Cic. a. a. O. 7j Paus. X, 30, 5. 
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lig und der Kampfpreiss in den pythischen Spielen *). Wenn die 

Aepfel bei Herakles die Jahreszeilen bedeuten^), so kommen 

sie billig in erster Linie dem Apollon als dem Gott der Jabrespe- 

rioden zu, und erst in zweiter dem Ureifussräuber Herakles. Auch 

Demeter /.talocpögoQ batte in Megara einen Tempel, welchen Beina¬ 

men Pausanias (I , 44, 3) auf Schafe deutet; er kann sich aber auch 

auf Aepfel beziehen. 

Mit dem Seplerion war eine Sühne verbunden; gleichwie Apol¬ 

lon selbst, nach Erlegung des Python der Sühne bedürftig, nach 

Thessalien^), oder nach einer andern Sage mit Artemis nach Aegia- 

lea (Acbaja) flüchtig geworden und hier grossen Schrecken verbrei¬ 

tet hat“^), womit man den Zusammenhang der alten Gottesdienste 

andeuten wollte. Wenn auch nicht der Gott selbst, so bedurften 

doch seine Diener wegen der bei Vertreibung der Ureinwohner auf¬ 

geladenen Blutschuld der Sühne, und fortwährende Sühnungen waren 

bei Griechen und Hörnern gebräuchlich, und insbesondere der Ver¬ 

ehrung des reinen Apollon entsprechend ; wie wir in Athen am 6. 

Tbargelion ersehen haben. An jedem, also gewiss auch an diesem 

Hauptfeste bat man rohe Wolle auf den Stein in Delphi gelegt, wel¬ 

cher o/jicpakdq hiess^). Man hüllte ihn in Binden ein, und man sah 

zwei Adler darüber abgebildet, welche Zeus im Westen und Osten 

losgelassen haben sollte, und hier sind sie nach der Fabel zusam- 

mengetrolTen ^). 

Unmittelbar nach dem Septerion wurden zwei andere denkwür¬ 

dige Ereignisse der delphischen Geschichte gefeiert, die Herois und 

die Charila^): die Herois nemlicb zum Andenken an die AulTahrt 

(ämywyiy) der Sem eie, wobei die Thyiaden Ibätig waren, also 

wahrscheinlich an die Epidetnia des Dionysos, dessen Verehrung 

*) Ecftiel doctr, Num. Vet. Vol. IV p. 452 sq. 

2) Th. I S. 130. 

3) Plut. a, a. O. Calliinach. bei Tertulliaii, de cor. mil. c. 7. 

Paus. II, 7, 7. 

S) Paus. X, 24, 6. 

Slrabo IX p. 642 sq. das. Casaub. Vgl. Th. I S. 181. 

Plut. Qu. Gr. 12: tgeiq äyovut JeXepol svvasrr^Qidaq y.aia rb 

• ci)V xl-jV [xhv ^eTtxt^Qiov y.a\ovai, xrjv dh 'H^colda, xrjV de Xaqikav. 
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Semole nach Delphi gebracht zu haben scheint. Die Charila war ein 

Sühnfest. Als nemlich in Delphi zur Zeit einer Hungersnot!) der 

König unter seinen Bekanntem Mehl und Hülsenfrüchte austheilte, 

und auch ein kleines verwaistes Mädchen mit inständigem Flehen 

vor ihn trat, da schlug der König dasselbe mit einem Schuh in’s Ge¬ 

sicht und trieb es hinweg. Darauf hing es sich aus Verzweiflung au 

seinem Gürtel auf. Als nun die Noth zunalim und Krankheiten um 

sich griffen, rieth Pythia dem Könige, die Selbstmörderin Charila zu 

versöhnen. Kaum konnte man ausfindig machen, dass dieses der 

Name jenes Mädchens sey. Alle acht Jahre nun setzte sich der 

König auf einen Stuhl und verlheille unter Fremde und Einheimische 

Mehl und Hülsenfrüchte, und wann Alle empfangen hatten, brachten 

die Thyiaden vor ihn das mädchenhafte Bild der Charila, welches er 

sofort mit dem Schuhe schlug. Die Anführerin trug es nun in einen 

Thalgrund, band einen Strick um den Hals des Bildes, und darnacb 

vergruben sie es dahin, wo die erhenkle Charila begraben lag. 

Die pyt bischen Spiele standen wahrscheinlich mit dem Feste 

Epidemia in Verbindung. Der erste Ursprung derselben war, dass 

man mit ausgeselzlen Preissen Loblieder auf Apollon (Päane) zur 

Cither sang. Als Sieger werden genannt zuerst Chrysothemis aus 

Creta, sodann Philammon und Thamyris. Stesander von Samos soll 

zuerst in Delphi die Schlachten hei Homer zur Cither gesungen und 

mit der Odyssee angefangen haben *). Hesiod soll von dem Wett¬ 

streit ausgeschlossen worden seyn, weil er zum Gesang nicht die 

Cither spielen konnte; Homer soll zwar das Orakel von Delphi be¬ 

fragt und das Citherspiel verstanden haben, aber wegen seiner Blind¬ 

heit es nicht haben ausüben können. Die Amphiktyonen erweiterten 

die Pythia und gaben ibnen diesen Namen im dritten Jahre der 

48stell Olympiade, sagt Pausanias (X, 7, 4); er dachte sich aber 

wohl nach römischer .Anschauungsweise dieses Jahr schon mit dem 

Januar anfangend, und die Pythia fielen wahrscheinlich in das zweite 

Olympiadenjahr (s. S. 46). Die neue Einrichtung bestand darin, 

dass man ausser dem Gesang zur Cither im Flötenspiel, in athleti¬ 

schen Kämpfen, im Pferderennen, später auch im Citherspiel ohne 

Gesang und im Lauf mit Walfen wetteiferte, und dass man statt an- 

') Titnoniachus in den Cypriaka hei Athen. XIV, 42 p. 638 a. 
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derer Gaben den Lorbeerkranz zum Siegespreiss machte '). Der Scho- 

liasl des Pindar sclireibt diese Erweiterung dem Eurylochus zu. 

lieber die Zeit ihrer Feier herrscht die grösste Verschiedenlieil der 

Meinungen. K. Fr. Hermann in seinem Programm de anno delphico 

(p. 16) führt sie an, dass man sie bald in den Frühling, bald in den 

Sommer (Hekatombäon oder Metageitnion der Athener) und bald in 

den Herbst versetzt; er selbst weist ihnen den Boedromion oder 

September an. Dass man ebeti so wenig über das Olympiadenjahr, 

in dem sie gehalten wurden, einig ist, habe ich oben bemerkt. Ir» 

die Verwirrung kann meines Erachtens durch die' Unterscheidung' 

verschiedener Zeiten einiges Licht kommen. Da die penfaeteriscben 

Pythia für die delphische Zeitperiode und ihren Anfang ohne Zweifel 

massgebend waren, der Jahresanfang aber auch anderwärts mit Ein¬ 

führung einer neuen Zeitrechnung wechselte, so ist eine damit zu¬ 

sammenhängende V'^erlegung der Pythia an und für sich schon wahr¬ 

scheinlich, so dass es nicht wohl gethan scheint, die von Hermann 

(p. 17 f.) angeführten Stellen der Allen 2) alle aus einem Gesichts¬ 

punkte zu betrachten. Am wenigsten kann ich mich mit der sclion 

von Andern versuchten und von Hermann gebilligten Auslegung des 

Thucydides (V,l) einverstanden erklären. Der Waffenstillstand 

wurde im Elaphebolion Ol. 89, 1 geschlossen und endigte nach einem 

Jahre Ol. 89, 2, seine Dauer war bis zu den Pythia : rov ö’ iTciyiyvo- 

(i^vov 'Qeqovq, ai /.t^v iviavoioi OTtovöal öieXeXvpto fxsxQi IJv&imv. 

Nun versteht Hermann mit Andern diese Worte also: die Waffen¬ 

ruhe war und blieb aufgelöst bis zu den nächsten Pythia im Herbste 

Ol. 89, 3. Im Winter dieses Jahres nemlich habe man unterhan¬ 

delt, im Frühling den 50jährigen Frieden geschlossen 3), und schon 

im Herbste zuvor (von den Pythia an) sey eine faktische Waffen¬ 

ruhe eingetreten. Allein diese hätte man in keinem Fall anovbai 

nennen können, als hätte ihre Auflösung bis in den Herbst 01. 89, 

3 gewährt, und wäre jetzt erneuert worden. Die Worte selbst, rich- 

0 Paus. X, 7, 2 ff. Strabo IX p. 645. 

2) Thuc. V, 1. Xen. Hell. V, 4, 30. Arislid. Eleusin. T. I p. 419 

Dind. Plul. V. Agesil. c. 19. Demoslh. de male gesta legal. §. 128. 

§. 59. Aeschin. adv. Ctesiph. §. 254. 

-’) Thuc. V, 17 f. 



tig verslaiiden, wollen die Zeit der Auflösung der ozovdai, nicht die 

Zeitdauer ilirer Auflösung angeben. Die Pythia bezeiclinen das Ende 

der oTtovdai, den Zeitpunkt des Wiederanfangs der Feindseligkeiten, 

nicht, wie Hermann deutet, das Ende der Auflösung der anovdai und 

den Zeitpunkt ihrer Erneuerung; denn ein jähriger WalTenstillsland 

ist nach Ablauf eines Jahres für immer erloschen, nur ein neuer 

kann später geschlossen werden, was aber nach der Geschichte nicht 

im Herbste geschah. Wenn Clinton') die Stelle des Thucyd. so er¬ 

klärt: der Wafl'enstillsland war aufgelöst (und man führte wieder 

Krieg) bis zu den Pythia, so hätte die io Klammern eingeschlossene 

Ellipse nicht wegbleiben dürfen, um verständlich zu schreiben. Wenn 

ich somit die Auslegung llöckh’s^) für die einzig richtige halte, so 

leierte man wenigstens damals die Pythia im attischen Elaphebolion, 

und diess war wohl auch in jener Zeit der Anfang des delphischen 

Jahres. Bei der durchgreifenden Veränderung in der Chronologie 

aber, wovon ich S. 55 f. gesprochen, hielt man sie als Richtschnur 

der Jahresperiode wahrscheinlich nach der Somrnerwende, und rückte 

sie so von dem Frühjahr des zweiten Olympiadenjahres in den An¬ 

fang des jedesmaligen dritten, wofür Clinton (a. a. O. S. 209) die 

Belegstellen anführt. Bei der spätem Verschiebung des griechischen 

Jahres, wovon S. 91 f. die Rede war, scheinen die Pythia wieder 

die vorige Stelle in der Frühjahrsnachtgleiche eingenommen zu ha¬ 

ben. Sie wurden im Monate Bukatius gehalten^), und dieser ging 

dem Hermäus der Argiver vorher, welcher dem Gamelion entsprach'*); 

demnach war der Bukatius so viel, als der Poseideon, dieser aber 

war in der Kaiserzeit der julianische März und April, wenn der 

Boedromion als der Jahresanfang dem Dezember und Januar gleich 

kam. Hiermit stimmt Plutarch zusammen, welcher (mulier. virtut. 

c. 4) den Hermäus den vierten Monat seiner Zeit (April) nennt. 

Im Herbste das dem Apollon geweihte Fest und die Festspiele zu 

halten, scheint an und für sich weniger passend zu seyn; so wie 

auch die Delia, wie wir S. 171 sehen werden, im Frühling begangen 

wurden. — Was die S. 9l angeführte chronologisch merkwürdige In- 

*) Clintonis Fasti Hellenici in Appendice de Pythiis. 
2) C. Inscr. Gr. T. I p. 812 sqq. 

3) C. Inscr. n. 1688 1. 45. 

') Proclus ad lies. Op. 504. 
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Schrift betrifft, die das Jahr mit dem Boedromion anhebt und mit 

dem Metageitniou scliliesst, so ist nachträglich zu bericliligen, dass 

bei Corsini nur durch Druckfehler eine Zeile mit dem Monate Ela- 

phebolion ausgefallen ist, dass sie aber vollständig im Corpus tnscr. 

Gr. n. 270 (I. 16) und die andere verwandte n. 276 daselbst steht- 

Meine S. 92 geäusserte Vermuthuiig, dass das griechische Jähr un¬ 

ter der macedonischen Herrschaft um die Herhstnachlgleiche anting, 

als Uehergang zu dem nachmaligen Jahresanfang im Dezember, kann 

ich nun durch das von Sturz herausgegebene Etymologicum Gudia- 

num col. 201 bestätigen : -q xar« xbv asnri/jßQwv (x^va xov 

iviavxov. 

Die Orgien des Dionysos wurden alljährlich von den Frauen 

der Delphier am Parnasos gefeiert, und zu ihnen gesellten sich at¬ 

tische Frauen, Thyiaden genannt. Unterwegs führten die letztem 

Tänze auf, unter andern in der Stadt Panopeum, wesswegen Homer 

diese Stadt nach der Bemerkung des Pausanias (X, 4, 3) KalXixo^og 

nennt. Sie schwärmten bis auf die Gipfel des hohen Berges ‘). Ich 

habe Th. I S. 237 von dem Verhältniss des Dionysos zu dem del¬ 

phischen Apollon gehandelt, und trage hier eine delphische Fabel 

nach2), die uns in den Mittelpunkt dieses Cultus führt und seine 

Bedeutung enträthselt. »Das übrige Jahr nemlich sang man in Delphi 

bei den Opfern den Päan, mit Anfang des Winters aber den Dithy¬ 

rambus, und man liess den Päan weg, und drei Monate lang rief 

man anstatt des Apollon den Dionysos an«. Jener war nach Lycien 

verreist und dieser, dessen Grab man zeigte, stellte demnach die 

Winterseite der Natur vor. Dionysos war in Delphi dem Osiris im 

Hades gleich. Er und Apollon zeigten ihren Verehrern die beiden 

Zustände der Natur, wie anderwärts Dionysos und Hades in zwei 

Personen im Verhältniss zu Persephone, oder Hermes ithyphallicus 

und chlhonios in V^bindung mit ihr. 

Unweit Elatea in Phocis hatte Athene Kgavata, in Waffen¬ 

rüstung abgebildet, auf einer abschüssigen Anhöhe ihren Tempel. 

Ihr Beiname scheint von yip (Horn, Berggipfel, Jes. 5, 1 ) herzu¬ 

kommen und so viel als a-/.qaia zu bedeuten. Ihren Priester erwählte 

') Paus. X, 32, 7. 

2) Plut. de ei apud Delph. c. 9. 
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rnao auf fünf Jahre aus den unmündigen Knaben, so dass vor den 

Jahren der Mannbarkeit sein Amt zu Ende war. Er wohnte mit den 

übrigen Dienern der Göttin in den Säulenhallen beim Tempel, und 

hatte eine vorschriftsmässige Lebensordnung mit Bädern und der¬ 

gleichen zu beobachten'). — Zu Hyampolis, von den durch Kad- 

mus aus Theben vertriebenen Hyanles gegründet und benannt, wurde 

besonders Artemis verehrt, deren Tempel des Jahrs nur zwei Mal 

geöffnet wurde. Das ihr geweihte Vieh blieb nach ihrem Glauben 

gesund und wurde fetter, als das andere^). — Zu Myonia in Lokri 

war ein Hain und Altar der milden Götter (iJewt' ^teiliyjoip); 

man opferte ihnen bei Nacht und verzehrte das Fleisch, ehe die 

Sonne aufging^). Wir kennen den Zeus /LUill/jog aus den Diasia 

von Athen (S. 58), und können aus einer Nachricht des Andriskus 

und Aglaosthenes^) schliessen, dass Dionysos gleichfalls dazu ge¬ 

zählt wurde. Die Naxier nannten ihn nemlich /neiUxcoq, und mach¬ 

ten ihm ein Gesicht von Feigenholz,- wobei sie wohl nicht nur den 

milden Geschmack der Früchte dieses Baumes im Auge hatten, son¬ 

dern hauptsächlich, weil ihr Erscheinen ein Vorbote des Frühlings 

ist, gleichwie in Athen die Anthesteria und Diasia Frühlingsfeste 

waren. — Zu Cirrha in Phocis befand sich in dem Tempel des 

Apollon, der Artemis und der Leto auch das Standbild der Adra- 

stea^). Die Ableitung ilires Namens, Nsjueotg, r}v ovy. av 

rtg djtodQaaecep, scheint der andern von dem Eigennamen Adrastus 

vorzuzielien zu seyn. Demetrius Skepsius setzt sie der .Artemis, An¬ 

dere, wie Antimachus, der Nemesis gleich^). 

A k l i a in .4 k a r n a n i e n hatte einen Apollotempel auf einem 

Hügel und alle zwei Jahre ein Apollofesl, ^'Axria genannt. An des¬ 

sen Anfang opferten sie ein Rind und liessen die Fliegen dessen Blut 

aufsaugen, dass sie davon starben^). Am Fusse des Hügels wurde 

') Paus. X, 34, 7 f. «) Paus. X, 35, 7. 

^) Paus. X, 38, 8. 

Bei Athen. III, 14 p. 78 c. 

5) Paus. X, 37, 8. 

6) Ilarpocrat., Hesych.u. Suidas y/Ad^dareta. Vgl. Th. I S. 148. 281. 

^) Heraklides v. d. Stiftung der Tempel bei Giern. Protrept. Ae- 

lian. Hist. An. XI, 8. 
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in einem Hain schon in alten Zeilen ein Agon gelialten') und Kränze 

als Siegespreiss ausgellieilt. Als Auguslus nach der Schlacht bei Acliurn 

nahe dabei die Stadl Nikopolis gründete, machte er die Aclia als ein 

vierjähriges Festspiel glänzender: man wetteiferte daselbst in der Ton¬ 

kunst, Gymnastik, zu Pferd und zu SchitT^). — In Thessalien 

gab es ein den Saturnalien ähnliches grosses Fest unter dem Namen 

TlaloiQ la, von der Pelasger Zeit her, dem Zeus und zugleich dem 

Andenken eines gewissen Pelorus gewidmet. An demselben rich¬ 

tete man Tische prächtig zu, bewirlhete auch alle Fremde, befreite 

die Gefangenen, und die Herren bedienten dabei die Sklaven. Man 

verband mit dieser Feier das Gedächtniss der Trockenlegung der 

Gegend um Tempe, da in Folge von Erdbeben der Sumpf einen 

Ausfluss in das Bett des Peneus fand3). — Pylä oder Thermo- 

pylä hatte einen Tempel der daher benannten Demeter Pyläa"*); 

ihr Fest hiess nv Xa ca^), es traf wahrscheinlich mit der Versamm¬ 

lung der Pylagoren zusammen, denn diese opferten der Demeter'^).— 

ln Magnesia beging man dem Zeus eraiQaloq^ als dem Beschützer 

der Freundschaft, das Fest ^EraiQiöaca, welches von lasou, als 

er die Argonauten versammelt halle, gestiftet und noch später von 

den macedonischen Königen gefeiert wurdet). — Hesychius (s. v.) 

nennt ein mec e do nisch es Fest llaQinaxata, welches Sopingius, 

an den Monat der Macedonier rrapirwq (Febr.) erinnernd, üaQcreia 

heissen möchte. 

§. 78. 

Feste in Euböa, Rhodos, Lesbos, Delos, Cypern, Kos 

und I 0 n i e n. 

In Euböa zu Geräslus halle Poseidon einen berühmten 

Tempel **) und ein Fest, Fa^aLazia genannt. Man stiftete es ihm 

') Callimach. von d. Agonen bei Harpocr. u. Steph. B. v. ^'Av-xia. 

2) Strabo VII p. 501. Steph. ß. v. Anxca. Suelon. Oclavio c. 18. 

Dio Cass. LI, 1. 

3) Athen. XIV, 45 p. 639 f., welcher sich auf Batons Schrift über 

Thessalien beruft. Erotianus. 

Steph B. V. IlvXai. Strabo IX p. 643. 

Hegesander in d. Denkwürdigkeiten bei Athen. XIII, 31 p. 572 d. 

Straho X p. 685. Stephan. B. v. Fa^aiaxog. 
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wegen eines daselbst statt gehabten Sturmes'). Der Name mag mit 

dem des spartanischen Äionates Gerastius (Anthesterion, s. S. 47) 

Zusammenhängen. — Zu Amarynthus auf derselben Insel hatte 

Artemis eine hohe und ausgebreitete Verehrung und ein jährliches 

Fest Amarynthia, mit einem Wettlauf verbunden2), von dem 

Flecken Amarynthus benannt, welcher sieben Stadien von der 

Stadt Eretria entfernt war^). Unter dem örtlichen Beinamen der 

"Afj.aQvaia wurde sie selbst in dem attischen Gau Athmone verehrt, 

und ihr ein nicht minder glänzendes Fest, als in Euböa, unter dem 

Namen Amarysia gehalten'). — Die Rhodier opferten täglich 

der Athene Lindia und hielten Opfermahlzeiten in ihrem Tem¬ 

pel^). .4uf derselben Insel hielt man ein Rebschneidefest unter dem 

Namen IlayXaöca, wahrscheinlich dem Dionysos zu Ehren®). 

Anderwärts hiess ebendasselbe KXaöevzTjQca und bei den Mesapiern 

Bioßaia von ßioßtj (Rebmesser)2). Auf Rhodus gab es ein Fest 

Sminthea, worüber Philomnestus ein eigenes Buch Ttepl rcop iv 

'P6ö(p ’Ef.uvdsiMv geschrieben halte®). Es war ohne Zweifel dem 

Mäuseverlilger Apollon af.iivd£vq zu Ehren, welcher in Ilium verehrt 

wurdet). Es wird noch in des Apollonius Lexicon Homericum er¬ 

wähnt in '2iiivd£v‘ iv Pöö(a, 'S.jjLivdia iogri]. Als die Mäuse die Wein¬ 

berge verdarben, sollen Apollon und Dionysos sie vertilgt haben. Die 

Rhodier verehrten den Hermes in^inoXiatoq^^^. — ZuMilylene auf 

Lesbos halle Apollon mit dem Beinamen Maloeis ausserhalb der 

Stadt ein vom ganzen Volke gefeiertes Fest“). Sein Beiname wird 

von MijXoq, dem Sohne der Manto, abgeleitet *2). Allein nicht nur 

') Schol. Find. 01. Xlli, 159. 2) Schol. Find. 1. c. 

3) Strabo X p. 687. Liv. XXXV, 38. 

') Fans. I, 31, 5. Ilesych. v. A/ua^voia. 

3) Suidas V. 'Podicov x^r]Of.iöq. 

®) Ilesych. s. v. Valesius und Alberti schlagen vor Ilayxladia oder 

IlayxXädia zu lesen. 

') Ilesych. v. ßiaßrjv. ®) Athen. III, 6 p. 74 F. 

9) Horn. II. d, 39. Vgl. Strab. XIII p. 919 c. 

^9) Gorgon bei Ilesych. v. ijtiTtoX. “) Thucyd. III, 3. 

’2) Ilellanikus Lesbica bei Stephan. B. v. Mdkosiq. Berkelius da¬ 

selbst verwechselte beide Beinamen. 
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in Lesbos gab es einen Orl Maloeis und ein Vorgebirge Malea, son¬ 

dern auch in Cilicieii ein Mallos. wo Apollon Malloeis ein Orakel 

halte, wovon unten. Irn Ileiligthum der Here hielten die lesbischen 

Frauen einen Wetteifer um die Schönheit, KaXXcar s la genannt; 

dergleichen auch in Tenedos vorkani *)• So wetteiferten in Elis 

die Männer um die Schönheit; die Sieger erhielten WatTen und zo¬ 

gen mit ihren Freunden, mit Myrten bekränzt und mit Ländern ge¬ 

ziert, in den Tempel der Athene, der sie die Waffen weihten 2). 

— Delos mit seinem Apollotempel war im Alterlhum ein berühmter 

religiöser und politischer Mittelpunkt der Cykladen. Ursprünglich 

waren nur zwölf Inseln in diesem Bunde, wie überhaupt die Bundes¬ 

staaten nach dieser Zahl sich richteten; später traten mehrere bei 3), 

und auch die Athener und loner schlossen sich an und sandten Ab¬ 

geordnete, Opfer und Chöre zum Feste, wie wir S. 73 ff. gesehen 

haben. Von der Zeit der Delia berichtet Dionysius Periegetes (v. 

3’25 ff.), dass zu .Anfang des Frühlings alle Cykladen dem Apollon 

Chöre hielten. AVenn es Clinton mit Recht rügt, dass Dodwell diese 

Stelle auf die Pythia bezog, um seine Ansicht von ihrer Feier im 

Frühling zu unterstützen, so hatten doch diese ihr A^orbild in den 

Delia. Die Delier opferten der Iris auf der Insel der Hekate ge¬ 

kochtes Weizenmehl mit Honig, Feigen und drei Nüsse^).— In Cy- 

pern hatte Aphrodite nach der Stiftung ihres Priesters, des Kö¬ 

nigs Kinyras, ihr Fest, von welchem ein Monat den Namen Aphro- 

disios führte^). Aus seinem Geschlechte waren ihre Priester, die 

Kinyriden'^) , und der Erzpriesler, der die Feierlichkeit leitete, hiess 

Agelor^). Damit war eine geheime Weihe verbunden. Wenn je¬ 

mand eilige weiht wurde, entrichtete er eine Münze und empfing zum 

Andenken Salzkörner (mit Anspielung auf der Göttin Geburt aus 

*) Schot. II. 128. Siiidas v. KaXkiazEia. Antholog. VI, 8. Theo- 

phrast bei Athen. XIFI, 90 p. filO a. 

2) Theophrast, Dionysiu.s v. Leuktra und Myrsilus in den ge¬ 

schichtlichen Paradoxen bei Athen. XIII p. 609 f. 

3) Strabo X p. 743 B. Nacli Dionys. Per. v. 526 hatten die Cy- 

kladen daher den Namen, weil sie Delos umgaben. 

') Senius L. II der Delias bei Athen. XIV, 53 p. 645 b. 

Porphyr, de abstin. II. 

Schob Pind. Pylh. II, 27. 

Hesych. v. dy^xojQ. 
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(lein Meere) und den Phallus*)• An dem Feste der Aphrodite hiel¬ 

ten alljährlich die Cyprier, Männer und Weiber aus mehreren Städ¬ 

ten versammelt, von dem neuen Paphos 60 Stadien weit bis zum 

allen Paphos eine Procession^). Das Fest (j9/;a/a), welches ihr in 

der allen cyprischen Stadt Amathus gefeiert wurde, hiess Kd(inu>- 

Sie und Adonis hatten hier gemeinschafilich einen allen 

Tempel''). — Eine Festlichkeit in Salamis, Namens Morocpayia, 

wird erwähnt^). — Am Ilerefeste in Kos durfte sich kein Sklave 

beim Mahle blicken lassen*'). 

lonien halte gleichfalls viel Denkwürdiges im Cultus. Von den 

Artemisfesten haben wir schon S. 119 f. gehandelt, und von dem 

Hundesfeste des Poseidon wird unten die Rede seyii. Pausanias 

(V^ll, 5, 4) zeichnet als besonders sehenswürdig aus den Tempel der 

Ephesia wegen seiner Grösse und seines übrigen Reichthums (De- 

mokrilus von Ephesus hatte eine .Monographie Ttegl tov ip’Ecpsoco vaov 

geschrieben)^); sodann die Tempel des Apollon in Branchiden im 

milesiscben Gebiete und in Klares bei Kolophon. Der Heretempel 

in Samos 8) und der A Ihenelempel in Phokäa seyen von den Per¬ 

sern verbrannt worden, aber auch ihre Trümmer für den Beschauer 

ein Wunder. In Priene sey ein Tempel der A thcne, merkwürdig 

wegen ihres Bildnisses, das den ältesten attischen unähnlich, und 

wenn je ein anderes, genau ägyptisch sey. Ein aller Herakles- 

lempel sey in Erylhrä. Es war aber nicht der Ihebanische Heros, 

sondern der phönicische Gott, den wir §. 86 auch in Olympia treffen 

werden. Auf einem Holzfloss schiffte der Gott, sagt Pausanias, an 

das Vorgebirg Mesale. Die Frauen von Erythrä, besonders die thra- 

cischen Mägde, schnitten ihre Haare ab, woraus man ein Seil drehte, 

') Clem. Prolrepl. Arnobius V. Firmicus de enore prof. relig. 

2) Strabo XIV p. 1002 C. 

3) Hesychius s. v. '«) Pausan. IX, 41, 2. 

Hesych. und Suidas s. v. 

6) Phylarchus u. Makareus bei Athen XIV, 44 p. 639 d. 

2) Athen, XII, 29 p. 525 c. 

Menodotus v. Samus hatte ntqii tiäv xard xo uqbv xrjq 'EafiiuQ 

"llQaq geschrieben, unter anderm, dass die der Here heiligen Pfaue auf 

der Insel einheimisch seyen : Athen, XIV, 70 p. 655 a. 
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und damit zog man <len Floss an die Stadt. Auch Atliene Polias 

hatte darin einen 'l’empel, ihr Scliuitzbild war kolossal, auf dem 

Throne sitzend, in <ler einen IJand halte sie den Spinnrocken, in der 

andern die Spindel, auf dem Kopfe den Polus (Ilimmelskugel) ^), 

und vor dem Eingang standen die Chariten und Horen. Bei Smyrna 

war auf einem Berge an einer Quelle der Tempel der Ne nies es. 

Man verehrte deren zwei 2) ; die eine i.sl vielleicht Aedos, die man 

sonst in Verbindung mit Nemesis setztj). Sie erscheinen beide ailf 

einer Münze von Smyrna, von zwei Greifen gezogen, die eine ist 

die Wagenlenkerin^). Die Smyrnaer, sagt Pausanias, gehen ihnen 

die Nacht zur Mutter (wie Hesiod), die Athener der Göttin von 

Rhamnus den Okeanos zum Vater, lieber ihren goldenen Bildsäulen 

in Smyrna waren die Chariten angebracht*) — die göttliche Gerech¬ 

tigkeit durch Gnade gemildert. In Samos halte man eine Athene 

eQydziq, in Chios einen Apollon q>avaioq (Hesych. s. vv.). — Die 

V'^erehrung der Nymphen ging von Athen nach lonien über. Nikan- 

der in den Georgika**) führt Nvf.tq:iai "Iddeq oder Icotuddsq an. - Noch 

werden Apollofeste von geringerer Erheblichkeit deren Oerllichkeit 

unbekannt ist, erwähnt, als: "E:tid Qiöd-K. la und Das 

erste ist von ( Lattich ) und das zweite von dgial, al uarrt- 

■A.al ipljcpoi^), abgeleitet. Ein Fest des Enyalios ’EvrjXia^iq bei 

Hesych. (s. v ); das Fest feiern heisst bei ihm evir^li^siv. Meursius 

und Küster möchten 'EwaXia^iq schreiben, was die alphabetische 

Folge nicht geslallel. 

S. lleroenfeste. 

Einen ausgebreilelen Heroendienst finden wir in Griechenland, 

wodurch die Nachwelt den verdienten Altvordern Dank und Ehrfurcht 

*) Ich kann die Aenderung ziXov statt nokov bei Schubart und 

Walz nach Heyne und Creuzer nicht gulheissen. Athene ist hier als 

allgemeine Naturgöltin aufgefasst, und da ist der Pol, den auch andere 

Gottheiten auf dem Haupte haben, bezeichnender, als der Hut, 

2) Pausan. VII, h, 3 mit der Yerbesseruug des Siebelis, welche 

Bekker, Schubart und Walz aufgenommen haben, indem sie öim statt 

i?£ft3c schreiben. Vgl. Tb. I S. 149. 

'*) Abgedruckt bei Creuzer Bilderb. z. Syrnb. ‘2te Ausg. T. IV n. 5. 

Pausan. IX, 35, ß. Bei Athen. XV, 31 p. 683 a. 

Hesych, s. v. sj lilym. M. u. Suidas v. ßQiai.- 
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zollte, oder ein an ihnen begangenes Unrecht ahzutrasjen und zu 

sühnen suchte. Im genauem Sprachgebrauch nannte inan ihr Hei¬ 

ligthum ar]y.6<;^ und die Feucrstelle war der geeignete Ort für ihre 

Opfer'). Als die M essen ier durch Epaminondas in ihr Land zu¬ 

rückgeführt wurden, opferten sie vor allen Dingen dem Zeus Itho- 

mala und den Dioskuren, ihre Priester den grossen Gö((innen und 

dem Kaukon, der sie einst ihre Weihen gelehrt hatte, sie riefen 

überhaupt ihre Heroen und Slammhelden an, zurückzukehren und 

bei ihnen zu wohnen, und die folgenden Tage fingen sie an, unter 

Flötenbegleitung die Mauern, Häuser und Tempel der Stadt Messene 

zu bauend). Die Götter und die alten VTiter sollten segnend in der 

Mitte ihrer Kinder seyn und von diesen fortwährend geehrt werden. 

Die vielen Heroa in Griechenland sind zugleich Denkzeichen seiner 

Urgeschichte, und wenn unsere neuern Kritiker die mythischen Na¬ 

men der V’or/eit in Etymologien und Hirngespinste auflösen möch¬ 

ten, so ist ihnen mit Hecht entgegen zu halten, dass man an ab¬ 

strakte Gedanken keinen Cullus verschwendet. 

Wie man den Geburtstag der Lebenden zu feiern pflegte, so 

auch brachten die Ueberlebenden an diesem Tage den V'erstorbenen 

die Huldigungen der Ehrfurcht und Liebe dar; sie feierten nicht den 

Tag, an dem sie von der Welt schieden, sondern den, welcher sie 

der Welt brachte. Also begingen die Platoniker am sechsten Thar¬ 

gelion den Geburtstag des Sokrates, am siebenten des Platon3). 

Daher erklärt Pollux (Hl, 19, 102)^) yeveoia durch va-avoia, und 

ebenso Hesychius (v. yaveaia'), der es ein Trauertest bei den Athe¬ 

nern nennt, an welchem man der Erde opfere. Dadurch wurde der 

Grammatiker Ammonius (de differ. voc.) verleitet, yavaoia für den 

Todestag zu nehmen; anstatt es für den Geburtstag für Todte zu 

erklären. Die Alten gebrauchten ohne Unterschied yavad’kia und 

ysviaia für den Geburtstag von Lebenden und Verstorbenen, und 

beobachteten nicht die Regel des Ammonius, welcher yevcaia für die 

Todten eiuschränken und uneigentlioh von den Lebenden gesagt wis¬ 

sen will. Die Tage, an denen man die Todtenopfer verrichtete, wa¬ 

ren d^iocp^ddsq Man hielt den Verstorbenen am dreissigsten 

') Pollux I, 6. 8. 2) Pausaii. IV, *27, 6 f. 

•'’) Plut. Syinp. VIII, 1. Proclus in Plat. de republ. 

Vgl. Bekker. Anecd. p. 231. Sitidas s. v. u. das. Bornhardy. 
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Tage nach ihrem Tode eine Gedächtnissfeier *). Ks gab auch ein 

allgemeines Al 1 e rs e e 1 e nfc s l zu Athen am fünften Boedrornion 

(3. Septbr.). und die an verschiedenen Orlen verschiedenen Namen 

dafür sind ysveaia, ve/.t£oia, vs-kvolu, v£v.via, davaxovaia'^^. Den 

Kriegern zu Ehren, welche zur See oder im Felde den Tod gefun¬ 

den hatten, und welche im äussern Keramikus unweit der Akademie 

beerdigt zu werden pflegten, hielt man zu Athen alljährliche Lei¬ 

chenspiele {^ijtizdcpLOP dycöpci) nach Anordnung des Polemarchen. 

Ihre Namen wurden auf ihren Gräbern auf Säulen geschrieben, und 

sie wurden durch Grabreden geehrt^). — Die griechischen Slpaten 

liebten an die Spitze ihres Stammbaums den Zeus als obersten Anax 

zu setzen und sich selbst so als göttlichen Geschlechts zu bezeich¬ 

nen. So war Korinth US sein Sohn ^) , Lakedämon des Zeus und 

der Taygete, von welcher der Berg den Namen empfingt), Aeth- 

lius, der erste König von Elis, des Zeus und der Protogeneia, der 

Tochter des Deukalion^), Arkas, von dem die Arkader den Nasnen 

hatten, Sohn desselben Gottes und der Kallislo, der Tochter des 

l.ykaon^), Dodonos, Sohn des Zeus und der Europa®), Gerä- 

stos, Tänaros^), Aeolos^*^) (nicht nur des Hellen), Söline des 

Zeus; ebenso die llerakliden und Tynd ariden. 

§. 79. 

Heroenfeste zu Athen. 
f 

Zu Athen halten die Altväter, im Allgemeinen Trilopalores 

oder Anakes oder Dioskoren genannt, deren Namen wir oben 

ausfindig gemacht haben, nemlich Triptolemus und Enbulus in 

Verbindung mit Dionysos, ihren Tempel Anakeon und ihr Fest 

^) Harpocral. u. Suidas v. xQiayMq. 

2) Demosth. c. Spudiam. Harpocrat. ii. Moschopuliis v. P£(i£a£ca 

u. V£y.v(Jiu. Suidas; N£fj.£Oia £7x1 xoiq P£y.QOiq yipoj.t£prj 7iaPi]yvQiq ^ 

£U£t r] N£u£aiq ijil xmp P£y^ä>p xixayxai. Derselbe v. P£yvia. Lucian. 

ver. histor. II. Philochorns u. Solon bei ilekker. anecd. p. 80. Hcr- 

luanii gotlesd. Alt. S. ‘240 Not. H. 

Pollux VIII, 9, 9l. Paus. I, 29, 4 Philoslr. vit. Sophist. 1, 

30. Harpocral. u. Suid. v. K£Qaj.i£cy6q. 

Pausan II, 1,1. Pausan. III, 1, 2. 

Pausau. V, 1,3. T) Pausan. VIII, 3, 6. 4, 1. 

®) Stepti. B. V. JüJÖMPXj u. fragiu. de Dodone p. 743. 

Stepb. B. s. vv. ‘0) Eur. Ion. v O.'J. 



176 

'Avd-A£ta^). Wie sie ihrer drei waren, so bestand auch ihr Opfer 

aus dreierlei Thieren, welches man tqixxvp dvalav nannte 2). Und 

in der That schickten sich die suovelaurilia für dieselben, da Tri- 

ptolemus ein Riuderhirle und Eubulus ein Schweiuhirte war. ln der 

scliönen Elegie des Ion von Chius auf den Dionysos 3) wird die Gabe 

des Weins in den Versammlungen der Panhellenen und in den Fest¬ 

mahlen (r9aX/ai) der Anaklen gerühmt. Nach Philochorus waren 

die Tritopalores die Ersten von Allen, und daher Kinder der Sonne 

und des Mondes, oder des Himmels und der Erde. Die ältesten 

waren Kottos, Hriareos und Gyges^), eine Nachricht, die tretTlich 

zur Bestätigung der Th. I S. 68 f. gegebener» Deutung von diesen 

als den ältesten Stammvätern Europas dient. Wir haben Tli. 1 S. 

261 f. bemerkt, wie und warum die Spartaner Kastor und Poly- 

deukes zugleich im Anakeon verehrt wurden. Man sah sie im 

Tempel der Dioskuren stehend und ihre Söhne zu Pferde sitzend^). 

Auf sie mag sich der Name des Opfers für die Dioskuren ^iviaiioq^') 

beziehen, indem sie als Gäste zu den einheimischen VTilern aufge- 

noinmen wurden. Ein Gesetz auf einer Säule im Anakeon verord- 

nele, dass von zwei auserlesenen Rindern ein Driltheil zum Wett¬ 

kampf verwendet, ein Driltheil dem Priester und das andere Drittel 

den Parasiten gehören sollet); woraus wir zugleich von einem Wett¬ 

spiel Kenntniss erhallen, welches an dem Feste gehalten wurde. Die 

Parasiten waren zur Empfangnahme des zum Cultus bestimmten Ge¬ 

treides aufgestellt^). — Im Hafen Phalerus befanden sich Altäre mit 

der Aufschrift Semv dyvakrxcüp^), welche Paulus in seiner zu Athen 

gehaltenen Rede anzieht’O), und die sich vielleicht auf die geheim 

gehaltenen Kabiren bezogen Ein Altar mit der gleichen Inschrift 

war auch zu Olympia in Elis'^), 

‘) Pollux 1, 37. Hesych. v. draxeiocg. 

2) Etymol M. s. v., wo Kallimach. u. Ister angeführt werden. 

3) Bei Athen. X, 68 p. 447. 

'*) Etymol. M. u. Suidas v. TQixo:idxog£g. 

5) Pain. 1, 18, 1. ^ 6) Schol. Pind. Ol. III, 72. 

Athen. VI, 27 p. 235 b. Hesych. v. Tiagdoixoi. 

Paus. I, 1, 4. Philostr. VI, 2. 

^0) Apostgesch. 17, 23. 

“) Vgl. Th. 1 S. 266. '2) Paus. V, 14, 8. 
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Dem De mophon, Sohne des Keleos, zu Ehren wurde in dem 

iiüischen Gau Eleusis ein Fest unter dem Namen ßaXXrjrvq ge¬ 

halten (s. unten). Dessen Eltern Keleos und Metanira genossen 

göttliche Ehre zu Allien^). — A graulos, Tochter des Cekrops, die 

erste Priesterin der Athene, liatte oberhalb des Anakeon zu Athen 

ein Heiligthum2). JVlan feierte ihr und ihrer Schwester Paudrosos 

zu Ehren ein Fest und geheime Weihen^), welche aber nach Plu- 

tarch (v. Alcib. c. 3i) der Göttin selbst galten, und von den Praxier- 

giden am 25. Thargelion an den Plynterien verrichtet wurden. Man 

opferte der Athene eine Kuh und der Pandrosos ein Schaf, was man 

iTtißoiov nannte''). Wegen der bekannten Gleicbstellung der Gott¬ 

heit und ihrer Priesterin gab es eine Athene Aglauros^), und mit 

dem Tempel der Athene Polias stand der der Pandrosos in Verbin¬ 

dung^). Pandrosos allein unter den Schwestern war bei dem Oeff- 

nen der anvertrauten Kiste unschuldig 7). Sie scheint auch als Ge- 

befin des Thaus, wie ihr Name anzeigt, angerufen worden zu seyn. 

Wenigstens erwiesen die Athener der Pandrosos zugleich mit der 

Frühlingshore Thallo Ebre^). Das lange Gewand der Priesterin 

der Pandrosos nannte man tioömvvxov oder zodu)vviJ,oq'^^. Die Athe¬ 

ner feierten ein Fest K a 11 y n t e r i a^o) , und zwar nach Photius am 

19. Thargelion, der Agraulos zu Eiiren, weil sie die Götter zuerst 

bekleidet habe. Den Tag darauf waren die kleinen Panathenäeu im 

Piräeus. Wenn wir lesen“), dass die Nomophylakes, die bei den 

1) Athenagoras Äpologia. 

2) Herod. VIII, 53 u. das. Wesseling. Paus. I, 18, 2. 

3) Alhenagor. Legat, c. 1. 

'^) Philochorus L. II u. Staphylus iv nQutxrj zcöv 7ts(>i ’Ad^jvwv bei 

Ilarpocrat. s. v. Etym. M. u. Suidas v. tnLßoiov nennen statt Pandro¬ 

sos unrichtig Pandora. 5) Harpocrat. u. Suidas v. ^'AyXavQoq. 

ö) Dass beide sehr befreundet waren, drückt ein Skolion bei 

Athen. XV, 50 p. 694 d aus. 

2) Paus. I, 18, 2. 27, 2. S. Th. I S. 276. 

^) Paus. IX, 35, 2. Vgl. Steph. B. v. AyQavXrj . . . tqüq dk rjoav 

djib TÜ)V av^övrcov rohq y.aQ:iohq dvo^iaankvai, IldvÖQoaoq, ’Eqotj, 

°'AyQavXoq. 9) Pollux X, 191. Ilesych. v. noöoavvfxoq. 

*“) Etymol. M. s. v. 

“) Suidas V. vofxocpvXay.eq Vol. IV col. 1273. 

Th. H. 12 
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Schauspielen auf Sesseln den neun Archonten gegenüber sassen, »die 

Proccssion der Pallas besorgten, wann man ihr Bildniss an das Meer 

trug“, so sind hier wohl die Plyuterien, die mit einer Procession 

verbunden waren (S. 66), gemeint, und diese bezogen sich hiernacli 

nicht allein auf ihr Gewand, sondern aueh auf das Bild. In C y- 

pern opferte man der Agraulos bis auf die Zeiten des Diomedes im 

Monat Aphrodisios einen Menschen'). ^ 

Erechtheus oder Erichthonius hatte auf der Burg sein 

worin zu Anfang jedes Monats geopfert wurde (s. S. 25). 

Vor dem Eingang halte Zeus v.xaroq einen Allar, worauf man weder 

Thiere noch Wein darbrachle, sondern Kuchen (;r£y//^mra); darinnen 

standen die Altäre des Poseidon, worauf man auch dem Erechtheus 

zufolge eines Orakels opferte (daher die Gleichselzung beider), des 

Heroen Bules und ein dritter des Ilephästos. In einem andern Theil 

des Gebäudes ist das Salzwasser in einem Brunnen, als Denkmal des 

Streites Poseidons mit Athene um das Land^). Jener gemeinschaft¬ 

liche Altar ist der Grund, dass man von einem EQsxdsvq Iloaitdiov 

redete J), und dass sogar Lykophron (v. 158), um seine Gelehrsam¬ 

keit zur Schau zu tragen, den Poseidon geradezu Erechtheus nennt. 

Wie hier zugleich das Verhällniss des Erechtheus zu seinem Vater 

Ilephästos einen Ausdruck fand, also war auch im Parthenon zu den 

Füssen der Athene (s. Th. 1 S. 165) ein Drache abgebildel, und die 

Deutung des Pausanias (I, 2i, 7) scheint mir vollkommen richtig zu 

seyn : »er möge wohl Erichthonius seyn" ; zumal da man am Fuss- 

gestell des Standbildes die Entstehung der Pandora gebildet sah. 

Der erste Mann ^) und das erste Weib waren hier gewissermassen 

neben einander zu den Füssen der schöpferischen Gottheit. Denn 

bekanntlich waren wie bei Erichthonius, so bei Pandora Ilephästos 

und Athene beiheiligt: jener bildete sie als das erste Weib aus Erde, 

und diese stattete sie m.it Gewand, Schleier und Kränzen aus 5). 

Dem attischen König Pandion, von welchem auch ein Stamm 

seinen Namen hat, war, wie ich vermulhe, das attische Fest ndvdca 

gewidmet, wiewohl die Allen selbst über seine Bestimmung nicht 

') Porphyr, de abstin. L. II. Cyrill, c, Julian. L. IV. 

2) Pausan. I, 2(5, 5. 

3) Ilesych. v. "EQSx^evq. Athenagor. Legat, p. Christ, c. 1. 

*) S. Th. I S. 249. 5) Hes. Theog. 570 ff. 
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ganz einig sind. Pollux (I, 1, 37) und Theodoret (Graec. Affecl. 

L. Vif) gaben es für ein Zeusfest aus; nach ülpianus (zu Demoslh. 

or. adv. Midiani) hallen es Einige für ein Fest des Zeus, Andere 

für ein Fest des Mondes ; das Elymol. M. (v. Ildvdaia?) i) leitet es dno 

Ilavdscag haX'^vrjq rj anb üavdiovoq ab. Corsini (F. A. 11 p. 362) 

tadelt den Uebersetzer bei Gronovius : »Pandia, Tochter der Selene‘‘, 

und meint, es sey Selene selbst unter dem Namen Pandia zu ver¬ 

stehen. Ich glaube dagegen, dass die letzte recht verstandene Stelle 

zur richtigen Erklärung des Festes behülflich ist, wenn wir die Stelle 

Hom. h. XXXII, 15 zu Hülfe nehmen, dass Pandia die schöne un¬ 

sterbliche Tochter des Zeus und der Selene sey. Somit haben Alle 

Recht, die ein und dasselbe Fest dem Zeus, dem Mond und der 

Pandia zueignen; die letzte aber scheint mir eine Personifikation der 

attischen cpvXi] Ilavö cov tg zu seyn, worin von Alters her der Mond- 

cullus einheimisch seyn mochte, so dass sie für eine Tochter des 

Zeus cpgdxQioq und der Selene gellen konnte. In diesem Fall war 

aber auch das Andenken an den gleichnamigen Heros Pandion nicht 

ausgeschlossen, welcher sowohl unter den Heroen der Stämme in 

der Nähe des Tholos, als auch auf der bürg seine Bildsäule 2) und 

sein in Megara 5) hatte, und in sehr naher Beziehung zu dem 

Dionysosdienst stand^). Die Pandia aber wurden unmittelbar nach 

den (städtischen) Dionysien, also im Monate Elaphebolion, gefeiert^). 

Nur in dieser Gedankenverbindung lässt sich nach meiner Ansicht 

die eheliche Gemeinschaft des Zeus und der Selene befriedigend er¬ 

klären. - Der Gau Diomea, welcher von einem dasigen Gymna¬ 

sium auch Kynosarges hiess*’), hatte gleichfalls sein Heroenfest 

Ji6{jt.eia mit Rücksicht sowohl auf den ersten Stammfürslen Dio- 

mos, als auch auf Herakles, dessen Liebling er war, und wel¬ 

cher in dem Gau seinen Tempel halte, worin Altäre des Herakles, 

der Hebe, der Alkmene und des lolaus befindlich waren^). Delon®) 

*) Vgl. Harpocration u. Hesych. s. v. Phot. p. 376. 

2) Paus. 1, 5, 1. 4. 3) Paus. I, 41, 6. 

^) Th. I S. 173. 3) Demosth. in Mid. p. 386. 

Stephan. Byz. v. Kwäoa^yaq. 

2) Paus. I, 19, 3. Steph. B. v. Jiö/.isia. 3) Schol. Aristoph. 

Rau. ('51: q)7jol oti äiufxoq "HqayXiqq ayivaxo. 
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sel/l sogar Diomos und Herakles gleich. Daher kommt es, dass das 

Elymol. M. ( v. Jiof.iog) das Fest von dem Heros Diomos ableilcl, 

und gleichwohl Aristophanes (Frösche v. 651) dasselberup 

JiojLieiocg nennt* *), und es so zugleich von den Herakleen in andern 

atlischen Gauen, als Marathon und Mehle, unterscheidet. Wenn nach 

Eustathius (zu 11. d) das Fest dem Zeus Diomos gewidmet war, 

so ist hier Zeus der oberste König aller Gauen, und es ist so viel, 

als wenn die Pandia ein Zeusfest heissen. In diesem Herakleon hat¬ 

ten 60 Possenreisser ihre regelmässigen Zusammenkünfte2). — Der 

Gau Hekale hatte sein Fest "EY.aXtjaia, an dem man gleichfalls 

dem Zeus Hekaleios opferte, des Heroen Theseus und der He- 

kale gedachte. Diese soll den Heroen bei sich aufgenommen und 

dem Zeus Gelübde gethan haben, als er gegen den maralhonischen 

Stier auszog’). — Ein altes Fest Paralia war, wie Meursius ver- 

rauthet, dem attischen Heros Paralus gewidmet^). 

Dem Prometheus hielt man zu Athen an den II q o /j-ij d s i a 

einen Fackelwettlauf, so wie au den Panathenäen und Hephästeen 

(s. S. 107). Wollte man damit andeuten, dass die Menschen ihm 

(las Feuer verdanken ? Ich erlaube mir eine Vermuthung über den 

Ursprung dieser Fabel mitzutheilen, worauf ich durch den Umstand 

gekommen bin, dass man die Priester, welche das Feuer auf den 

Altären anzündeten, Ttvfjcpö^ovg nannte^). Nun hiess aber auch 

Prometheus JivQcpÖQog, und mit dem Opferdienst wird sein angebli¬ 

cher Feuerraub in Verbindung gesetzt. Er war vielleicht der erste 

TivQcpoQog, welcher die Griechen anstatt der unblutigen Opfergaben 

ein Feuer auf dem Altar anzünden lehrte ; woraus dann die Phanta¬ 

sie der Dichter einen Feuerräuber und Feuerbringer gemacht liat. — 

Am ersten Anlhesterion (29. Januar) hielt man die Hydrophoria, 

ein Todten- und Trauerfest zum Gedächtniss der in der Wasserfluth 

Umgekommenen®). Dahin gehört vielleicht, was wir bei Pausanias 

*) Vgl. Athen. VI, 76 p. 2€0 a. Harpocrat. p. 139. 

2) Athen. XIV, 3 p. 614 d. 

3) Plut. V. Thes. c. 14. Stephan. B. u. Etym. M. v. Exdltj. 

*) Eustath. ad Od. <5. Suidas v, Ttvpqjöpog. 

®) Apolloiiius bei Hesych., Suidas, Apostolius und Etymol. M. v. 

vdpocpö^jca. Plut. in Sulla c. 14. 
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(I, 18, 7) lesen, dass in dem Heiliglhum der Ge Olympia eine 

ellenweite Oeflnung im Boden sey, worein das Wasser nach der 

Flulh des Deukalion abgeflossen sey, und darein werfe man alljähr¬ 

lich Weizenmehl mit Honig vermischt. — Audrogeos, Sohn des 

Minos, hatte unter dem Namen Eurygyes Leichenspiele im Kera- 

mikus zu Athen')» auch einen Altar mit der Aufschrift ijQooog im 

Hafen Phalerus^). Er hafte die Panathenäen besucht und wollte zu 

einem andern Feste nacli Theben reisen , wurde aber bei dem atti¬ 

schen Gau Oenoe auf Befehl des Königs Aegeus ermordet. Desswe- 

gen durch Strafgerichte heimgesuchf, wurden die Athener von dem - 

Orakel Apollons aufgeforderl, den Minos zu sühnen; was nach der 

parischen Chronik 519 Jahre vor der Olympiadenrechnung geschah3). 

Die Gebeine des Theseus brachte Cimon 01.77, 4 auf das Ge- 

heiss des Orakels bei einer Hungersnoth von dem Eilande Skyros 

nach Athen, wo sie mitten in der Stadt beigeselzt und dem Heros 

ein Tempel errichtet wurde, welcher, sowie das Heiligfhurn der Eri- 

nyen, eine Freistätte für Sklaven und alle Bedrängte war^). Darin 

war der Kampf der Athener mit den Amazonen, und der der Cen¬ 

tauren und Lapithen abgemalt, und man fabelte, Theseus sey von 

Herakles aus den Fesseln des Hades zurückgeführt worden5). Am 

achten Pyanepsion (6. October), als au welchem Tage er mit den 

Jünglingen von Kreta zurückkehrte, wurde sein Jahresfest Oijoeia 

mit Gepränge und Gastmahlen gefeiert^), und daran ein Wettkampf 

veranstaltet7). Wie am 7ten Pyanepsion dem Apollon die Pyanepsia 

gefeiert wurden, und jeder siebente Monatstag <liesem Gott heilig 

war, so wurde jeden achten Monatstag, wie des Poseidon, so auch 

des Theseus gedacht (s. S. 26), aus welchem Grunde er wohl für 

Poseidons Sohn ausgegeben wurde. Den Tag vor seinem Jahresfeste 

opferte man seinem Lehrer, Namens Kon nid as, einen Widder“'). 

Denen, die das Schiff des Theseus nach Kreta leiteten, Nausilheus 

und Phäakes, wurde das Fest Kvß£qv>^ola gefeiert^). — Am 6. 

') Meiesagoras bei Hesych. v. fV "Ev^vyv-^ äybiv. 

2) Paus. I, 1,4. •^) Diodor. IV, 60. Corsini F. A. II p. 305. 

•) Philochor. bei Etyraol. M. u. Suidas v. Otjosiop. 

5) Paus. I, 17. 

Plut. in Theseo c. 36. Schob Arisloph. Pluto. Ilesych. v. &rja£ia. 

Suid. V. Qrja£loioiv. ^) Gellius XV, 20. ") Plut. Thes. c. 4. 

^) Philochorus bei Plut. Thes. c. 17. 
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Munychion, an welchem Tage sie zur See gingen, machten alljährlich 

Mädchen noch zu Plularch’s (Thes. 18) Zeit einen Bittgang in das 

Delphinion. Auch Aegeus, Vater des Theseus, halte sein -^qmov in 

Athen ‘). — Corsini (F. A. II p. 342) setzt die Thesea nach Polter auf 

den 8. Hekalombäon gegen das ausdrückliche Zeugniss Plutarchs (Thes. 

36), dass die Athener dem Theseus am 8. Pyanepsion ein grosses Fest 

{dvoiav) feiern, als an welchem Tage er mit den Jünglingen von Kreta 

zurückgekehrt sey. Nun hatte er freilich c. 22 gemeldet, er sey am 

7. Pyanepsion von Kreta zurückgekehrt; allein da an diesem Tage 

dem Apollon die Pyanepsia und die von Theseus gestifteten Oscho- 

phoria gefeiert wurden, so war es natürlicli, dass man der Rückkehr 

des Heroen am Tage darnach gedachte, und gleichwohl setzt Plu- 

tarch den 8. Pyanepsion mit Recht in Verbindung mit dem Tage sei¬ 

ner Rückkehr. Warum verfällt denn der besonnene Corsini auf den 

8. Hekatombäon ? Weil Plutarch c. 36 sagt: Theseus werde an jedem 

achten Monalslage verehrt, und zwar entweder, weil er am 8. He¬ 

katombäon zum ersten Mat von Trözen nach Athen gekommen ist, 

wie Diodor der Perieget meldet, oder weil er von Poseidon, welchen 

man an jedem achten Monatstag verehrt, abstammen soll. Aus 

dieser Stelle folgt aber keineswegs eine sonderliche Festfeier am 8. 

Hekatombäon. — Erigone, Tochter des Aegislhus und der Klytäm- 

nestra, kam mit ihrem Grossvater Tyndareos, ihren Halbbruder 

Orestes verfolgend, nach Athen und klagte ihn beim Areopagus des 

Muttermordes an. Als er aber frei gesprochen worden, erhenkte sie 

sich im Verdruss und flehte, dass die attischen Töchter denselben 

Tod erleiden möchten. Als nun mehrere attische Jungfrauen nach 

einander sich erhenklen, so rieth der befragte Apollon, die Erigone 

zu sühnen. Von nun an wurde ein Fest angeordnet unter dem Na¬ 

men ^ÄXrjTiq (die Irrende), wie auch sowohl Erigone, als der dabei 

stallfindende Gesang genannt wurde, oder AicoQu (das Hängen), 

oder Evdeinvov (Todtenopfer)2). Die Frauen sangen dabei leicht- 

’) Paus. I, 22, 6. 

2) Etym. M. v. ’Äkijriq. Hesych. v. Aloiga. (Dieser nennt es ein 

Fest zu Athen für Klytemnestra und Aegislhus, oder nach Andern für 

Erigone Alelis, Tochter des Ikarus). Paus. Lex. Att. bei Eustatb. ad 

II. y, Hesych. v. EvdeiTtvoiq und AXijxiq. Hygin. Astron. II, 4. Nach 

Steph. B. V. Axagca und Phavorin. v. Aicoga war der Vater der Erigone 

Ikarius. 
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fertige Lieder des Theodorus von Kolophon'). - Toxaris, ein in 

Athen seine Kunst treibender und daselbst verstorbener Arzt aus 

Scylhieii, überkain bald nach seinem Tode die Ehre eines jährlichen 

Todtenopfers, indem an seinem Grabe ein weisses Pferd gescblachtet 

wurde. Der Heroenname, der ihm beigelegt wurde, war der fremde 

Arzt {^£Pog iaTQÖg')^). — Aias hatte in seiner Heimath Salamis 

sein Todtenfest, Aidvna genannt^); desgleichen zu Athen, wo 

ein Stamm von ihm AiaiTig hiess, wo man ihm ein Lager 

mit voller Waffenrüstung zubereite(e^). Auch zu Opus in Lokri gab 

es AidvTsta^'). — Aeakus halte in dem glänzendsten Theile der 

Stadt Aegina auf der gleichnamigen Insel, seinem Vaterlaude, einen 

von den Griechen gemeinschaftlich erbauten Tempel mit einer vier¬ 

eckigen Mauer von weissem Marmor; denn der delphische Gott halle 

bei einer austrocknenden Hitze ihn bezeichnet, dass er Fürbitte ein- 
♦ 

legen solle. Er betete auf das Ansueben der helleniscbeu Abgeord¬ 

neten zu dem panhellenischen Zeus, und es regnete®). Aeakus soll 

diesem Zeus auf einem nach ihm benannten Berge io Aegina einen 

Tempel errichtet habend), und dem Heros zu Ebren wurden Wett¬ 

spiele auf Aegina (^Aidy-sia) gehalten. Der Sieger in denselben 

empfing einen grünen Kranz, den er in den Vorhallen des Aid-xeiov 

aufhing®). In Athen hatte Aeakus gleichfalls sein Heiligthum ^).— 

Plutarch (adv. Colot.) und Hesychius (s. v.) erwähnen ein Fest 

fPcoocpoQla, wobei Lichtträger {cpcüaq)ö^oc) geschäftig waren, und 

in einer attischen Inschrift'®) kommt ein ispevg fpü)o<p(6^ov) vor. Cor- 

sini (F. A. H p. 310) hält dafür, man habe zur Zeit Plutarcbs mit 

') Aristoteles bei Athen. XIV, 10 p. ßl8 e, w'o das Fest "Eco^ai 

genannt wird. Pollux IV, 7. Man schaukelte sich an ausgespannten 

Seilen , was die Römer oscilla nannten : d. Ausl, z, Ilesych. v. Aitiga. 

2) Luciau. in Scytha. Hesych. v. iaxgöq. 

Hesych. s. v. Schob Find. Nera. II, 19. 

5) Schob Find. Ob IX, 166. 

®) Isocrat. in Euagora. Paus. I, 44, 9. II, 29, 8. 

5“) Paus. II, 30, 4. 

®) Find. Nem. V, 19 u. das. Schob 

9) Ilesych. v. Aiaxupriop. 

'®) Bei Spon, in Att. popub artic. 42. Corsini F. A. H p. ‘^09. 
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diesem gemeinschafllichen Nameu die Hephästeen, Panaihenäen und 

Prometheen begriffen; nach einer frühem (das. p. 151 sq.) und wohl 

richligern Aeusserung desselben Gelehrlen aber nannle man den 

Anlinous, den Liebling des Kaisers Hadrian, in einem Marmor 

einen liebenswürdigen guten Gott Phospborus, und Corsini findet es 

selbst wahrsclieinlich, dass man ihm als solchem unter andern Städ¬ 

ten in Athen einen Priester ernannt und jenes Fest gefeiert habe. 

Plutarch aber lebte gerade in dieser Zeit. Der Kaiser stiftete dem 

Antinous aucli in Mantinea einen Tempel, eine Jahresfeier und einen 

vierjährigen Agon, und Pausanias (VIII, 9, 7) bemerkt, man er¬ 

weise ihm auch anderwärts Ehre. 

§. 80. 

Heroenfesle zu Megara, Korinth, Sicyon, Argolis, Trö- 

zen, Lakonien, Messenien, Elis, Arkadien und Mace- 

d 0 n i e n. 

Zu Megarn hatte Alkathous, Sohn des Pelops, der sich 

durch Erlegung eines Löwen verdient gemacht und sein Heroon 

hatte’), Kampfspiele, ota^). Ebendaselbst hatte Diokles 

seine Leichenspiele, J löyiXs Tereus, Gemahl der Prokne« 

ein jährliches Todtenopfer an seinem Grabhügel'*). Melampus, 

Sohn des Amythaon, halte im Gebiete der Megarenser einen Tem¬ 

pel und ein Jahresfesl^).— Zu Korinth stiftete der König Sisyphus 

seines Bruders Alhamas Frau Ino oder L eu k o t hea und deren Sohne 

M e 1 i k e r tes oder P a 1 äm0 n, welche sich in’s Meer gestürzt hallen, 

ein jährliches Leichenopfer und die isthrnischen Kampfspiele^). 

Derselben Ino wurde zu Megara ein jährliches Opfer gebracht, wo 

ihr Leichnam an’s Land getrieben und von den Töchtern des Kleson 

gefunden und beerdigt worden seyn soll. Ino soll in Megara, zuerst 

’) Paus. I, 41, 3. 43, 4. 

2) Find. Islhm. VII, 67. Schob Find. Nem. V, 84. 

3) Schob Find. Ob XIII, 155. Aristoph. Acharn. 774. Theocr. 

XII, 30. 

'*) Paus. 1, 41, 9. 5) Paus. I, 44, 5. 

Pausan. I, 44, 8. II, 1, 3. Is. Tzetz. ad Lycophron. 
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ihren Heroinennamen Leukothea überkommen haben*). Auch in 

l^akonien lialle Ino ihr Fest, an welchem man in einen Teicli, 

welcher Ino-Wasser hiess, Kuchen warf, und es für ein glückliches 

Zeichen hielt, wenn siedrinnen blieben, für ein unglückliches, wenn 

sie ausgeworfen wurden2). — In Sicyon wurden dem Aralus zu 

Ehren zwei Festtage im Jahr gehalten, einer am fünflen Däsios, 

welcher dem Anlhesterion entspricht (2. Febr.), zum Gedächlniss der 

Befreiung von der Tyrannei und Einführung der Demokratie, an 

welchem der Priester zuerst dem Zeus Soler opferte; der zweite am 

Geburtstag des Aratus, da sein Priester eine halb weisse, halb rolhe 

Binde halte; die Thealersänger sangen Lieder zur Cither; in der 

Proce.ssion ging der Gymnasiarch an der Spitze der Knaben und 

Epheben, diese folgten bekränzt und von den Bürgern, wer wollte^). 

Ebendaselbst hielt man dem Adrastus ein Fest und Opfer^). 

Asklepios hatte hin und wieder Feste {jÄay.Xi^Ttieia'), am 

prächtigsten aber zu Epidaurus in Argolis, mit Wettkämpfen ver¬ 

bunden, zuerst von den Asklepiaden gestiftet 5). Dabei liessen sich 

auch die Rhapsoden und andere Musiker um die Welte hören®). Eine 

Münze von Epidaurus hat die Aufschrift ACKAHnEIÄ innerhalb eines 

Lorbeerkranzes2), Sie wurden alle vier Jahre, neun Tage nach den 

isthmischen Spielen, gehalten®). Zu Athen werden in einer In- 

*) Paus. I, 42, 7. 2) Paus. III, 23, 8. 

3) Plut. in Arato. Pausan. II, 9, 4. 

<•) Herod. V, 67. 

3) Paus. II, 26, 7 (8). Schob Pind. Nem. III, 145. 

®) Plat. Ion Anfg. 

2) Eckhel doctr. N. V. Vol. IV p. 435. Ich halte daher die gegen 

die Handschr. Pausan. II, 26, 8 von Bekker aufgenommene Schreibart 

^AayXrjniBia und die von Schubart und Walz ^AavXrjitiBia für unrichtig. 

Den Tempel pflegt Pausanias ^Aa-xKrjTicscov zu nennen, aber das Fest 

AaxXijTtEia. Beide Formen kommen auf Inschriften vor: die attische 

Inschrift von 01.111 bei Böckh Staatsb. II S. 112 hat ^Aa'nXi^TiUia, eine 

andere C. I. n. 1515 AaxXaTtieia, n. 1124 AaycXaTCfca iv ’ETtidav^co, 

n 3208 1. 14 von Smyrna aus der Kaiserzeit AaycXijTrsia, eben so n. 

3428 I. 10. 

®) Schol. Pind. 1. c. Corsini F. A. II p. 308 lässt es dahin gestellt 

seyn, ob die Asklepiea in Argolis im Hekalombäon des ersten Olym- 
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Schrift * *) von der 111. Olympiade Jalir 3 die Asklepien zwischen den 

Lenäen und den städtischen Dionysien eingeschaltet, und die ötTent- 

lichen Opfervorsteher hatten dabei zu Ihun. Dieses Opfer fiel nach 

Aeschines (de fals. legat, p. 283) auf den 8. Elaphebolion. Weun 

diess auch in Epidaurus der Fall war, so können wir darnach die 

Zeit der Isthmischen Spiele berechnen, dass sie am 29. Anlliesterion 

ihren Anfang nahmen. In Titane bei Sicyon opferte man dem As¬ 

klepios einen Stier, ein Lamm und ein Schwein ganz, und brachte 

alsdann das Bild seiner Mutter Koronis in den Tempel der Athene. 

Man pflegte in den Asklepieen heilige Schlangen zu füttern 2). Es 

waren Stätten, an denen man Hülfe gegen Krankheiten erflehte, z. 

B. bei Pellene^). Die Bittenden pflegten in einem Nebengebäude zu 

schlafen, wo ihnen in Träumen Offenbarungen wurden'*). Es gab 

Asklepieen z. B. in Pergamus, Smyrna, im Gebiete der Kyrener 

(wo man dem Gott Ziegen opferte)^), in Aegina^), insbesondere aber 

in Messe ne. Die Messenier machten sogar den Epidauriern den 

Asklepios streitig und gaben ihm desswegen statt der Koronis die 

Arsinoe zur Mutter 7), Ein Arkader befragte darüber das Orakel von 

Delphi, welches für Epidaurus und Koronis entschied. Pausanias 

(11, 26, 7) lässt diese Autorität gelten, und gibt hiermit zu erken¬ 

nen, dass er nicht von zwei verschiedenen Männern oder Göttern, 

sondern nur von zweierlei Ansprüchen, ihn als Mitbürger sich zu¬ 

zueignen, wissen will8). ln Phocis und insbesondere von den Be¬ 

wohnern von Tithorea wurde Asklepios als Stammhalter (c?^x«y£- 

taq) verehrt. In dem ummauerten Bezirke, in dessen Mitte der 

Tempel stand, waren Wohnungen für die Diener des Gottes und für 

Asylsuchende. Mau pflegte ihm hier alles Andere, nur keine Ziegen 

zu opfern^). — Unweit Epidaurus hatte die von ihren Brüdern ent- 

piadenjabres oder zu P.nde des Frühlings im dritten Olympiadenjabr 

gehalten worden seyen. 

*1 Bei Böckh Staatsbaush. d. Ath. Beil. VIII S. 112. 

2) Pausan. II, 11, 7. 8. 

3) Paus. VII, 27, 11. 

5) Paus. II, 26, 9. 

7) Paus. IV, 3, 2. 31, 12. 

9) Paus. X, 32, 12. 

*) Paus. II, 27, 2. 

6) Paus. II, 30, 1. 

8) Vgl. Th. I S. 287 f. 
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führte und dabei um’s Leben gekommene Hyrnetho, Gattin des 

Deipbontes, ein Heroon'). — Zu Argos bracl)te man dem Slamm- 

fürsten Plioroneus, Sohne des Inaclius, Todtenopfer bis auf die 

Zeiten des Pausanias (H, 20, 3) herab. Daselbst war ein Fest Jav- 

Xiq, worin der Kampf der beiden Brüder Prötus und Akrisius 

um den Thron von Argos dargestellt wurdet). Ebendaselbst hatte 

eine der Töchter des Prötus ihr Leichenfesl, Agrania oder 

Agriania genannt. Unter diesem Namen gab es auch Wettkämpfe 

in T h e b e n 3). — Lynkeus, von den 50 Söhnen des Aegyptus 

allein gerettet, gab der Danaide Hypermnestra ein Zeichen mit 

einem Feuerbrand, und diese erwiederte mit einem Brand das Zei¬ 

chen, dass auch sie ausser Gefahr sey : daher die Argiver alljährlich 

das Fest der Feuerbrände (^TtvQoiäv iogrijv') begehen^). Aegyptus 

war mit seinen Söhnen der Colonie des Bruders nachgereist, musste 

aber vor diesem nach Aroe in Acbaja fliehen. In einem Serapistera- 

pel in Paträ war sein Denkmal^); in Lerna, wo die Jünglinge um¬ 

gebracht wurden, begrub man ihren Rumpf, die abgeschlagenen 

Köpfe in Argos, wo man auf dem Weg nach der Burg ihr Grabmal 

zeigte*^). Hypermnestra, die den Lynkeus bei Leben erhielt, stiftete 

das hölzerne Bild der Aphrodite in den Tempel des Apollon Lykios^). 

— Athenäus^) erwähnt ein argivisches Fest Kynophontis, wel¬ 

ches mit dem einerlei zu seyn scheint, das Konon (narrat. XIX) 

’ÄQpida nennt; an diesem tödteten die Argiver so viel Hunde, als 

sie fanden, und ülpianus sagt, es sey zum Gedächtuiss des von den 

Hunden zerrissenen Linus geschehen. Bei der Allgemeinheit der 

Linosklage schien uns Th. 1 S. 342 eine Beziehung auf die ungesunde 

Jahreszeit in den Hundstagen dem Feste zum Grunde zu liegen. So¬ 

gar die Juden hatten eine Todtenklage über den im Krieg gefallenen 

frommen König Josia, »bis auf diesen Tag, heisst es 2 Chronik. 35, 

25, und machten eine Gewohnheit daraus in Israel« (wahrscheinlich 

') Paus. II, 28, 7. 

2) Hesych. v. JavXiq. Vgl. Pausan. II , 25 , 7. 

Hesych. v. 'Äy^dvia u. 'Ay^idvta. 

Paus. II, 25, 4. 5) Paus. VII, 21, 13. 

6) Paus. II, 24, 2. 7) Paus. II, 19, 6. 37, 2. 

Athen. III, 56 p. 99 e. u. das. Gasauboiius u. Scbweigb. Vol. II 

p. 180. 
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die sonsligen Klagelieder nacliahmeiid). — In Arges gedachte man 

noch in den Zeilen des Plularch *) alijährlici) am ersten, oder nacli 

Andern am siebenten Tage des vierten Monats (April), den die Ar- 

giver ehemals Hermäos nannten, der Heldenthal der Telesilla, 

welche die Frauen /u den Waden rief und die Stadt Argos gegen 

den spartanischen König Kleomenes tapfer verlheidigle. An diesem 

Feste scheint den F’rauen verstatlel worden zu seyn , Mulhwillen an 

den Männern zu üben; denn es hat den Namen 'Tß qi onxd, und 

die Frauen gingen in männlichen Unter- und Oberkleidern, die Män¬ 

ner aber in Weiberröcken und Schleiern einher. — Zu Trözen 

halle Hippolyt US, Sohn des Theseus, ein mit einer Mauer um¬ 

gebenes Heiliglhum und einen Tempel darin, den Diornedes nach 

seiner glücklichen Rückkehr von Ilium zugleich mit dem darin be¬ 

findlichen Tempel des Apollon izißaxijQLoq erbaut haben soll. Hip¬ 

polylus halle einen Priester auf Lebenslang, ein Jabresfesl und eine 

Rennbahn, und ausserdem schneidet ihm jede Jungfrau vor der Floch- 

zeit ihr Haar ab und trägt es in seinen Tempel. Er soll als der 

Auriga an den Himmel versetzt seyn2). Eben da hielt man den 

krelensischen Jungfrauen Damia und Auxesia zu Ehren eine Art 

Sühnfest, Aid oß öXia genannt, weil sie daselbst in einem V'olks- 

aufsland gesteinigt worden sind^). Man opferte ihnen auch in Aegina 

mit Aufführung von Frauenchöreu, und verehrte sie in Epidaurus^) 

und Eleusis^). 

Zu Lacedämon feierte man dem Kastor und Polydeukes 

die J loaxovQia mit Opfern, Lustbarkeiten von Trink- und Spiel¬ 

gelagen und mit Wettkämpfen*^). Sie batten sonst an vielen Orten 

Tempel. — Pleuron, ein Ahne der J.eda, hatte in Sparta sein He¬ 

roen ^); ebenso Hilaira und Phöbe ihren Tempel, ihre jungfräu¬ 

lichen Prieslerinnen hiessen wie sie, Leucippiden; der Verfasser des 

cyprischen Epos machte sie zu Töchtern Apollons^). Da Cicero in 

*) Plut. de virt. mul. c. 4. Polyaen. VIII, 33. Lucian. in aniori- 

bus. Pausan. II, 20, 8. 9. 

2) Pausan. II, 32, 1. Pausan. II, 32, 2. 

‘•) Herod. V, 83. 5) Pausan. II, 30, 4. 

6) Pausan. IV, 27, 2. Sidonius carra. IX. 

7) Pausan. III, 13, 8. s) Pausan. III, 16, 1. 
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der schwierigen und verdorbenen Stelle N. D. III, 21 AI ko und 

Melampus die drillen Dioskoren nennt, so fragt sich’s, ob sieb 

dieser Cullus nicht naebweiseu lässt. Folgen wir der Führung des 

Pausanias, so ist Alkon kein Anderer, als der Sohn des Ilippokoon, 

des Enkels des Perseus, Melampus kein Anderer, als der Sohn des 

Aniylliaon, welcher bei 150 Jahre vor Amphiaraus und dem Iheba- 

nischen Kriege lebte, und die Söhne des Alreus, welche von Andern 

(ab aliis) Dioskoren genannt werden, sind Agamemnon und iVIe- 

nelaus. Ich glaube so meine Textverbesserung Th. I S. 362 f. nach¬ 

träglich bestätigen, die gegebene Auslegung aber berichtigen zu 

können. Es ist nemlich von vornherein unwahrscheinlich, dass (Cicero 

Männer als Dioskoren aufführen sollte, deren Namen und Abstam¬ 

mung nicht sonst bekannt und berühmt sind. Jener Alkon nun 

hatte sein Heroon unweit Sparta, und ganz in der Nähe, was zu be¬ 

merken ist, befanden sich die /Ji6av.ovQoi dcperiiQioi'^^. Sein Vater 

Hippokoon stritt mit seinem Jüngern Bruder Tyndareos um die Krone 

und verjagte ihn. Herakles setzte diesen wieder auf den Thron, und 

seine Söhne, die eigentlichen Dioskuren, regierten nach ihm 2). Folg¬ 

lich kam in Alkon eine Seitenlinie zum Vorschein, welche zu der 

andern der Tyndariden eine gegensätzliche Stellung einnahm. Nicht 

unähnlich verhielt es sich in Argos mit Melampus. Weil er hier 

die Töchter des Prölus durch theurgische Mittel vom Wahnsinn be¬ 

freit hatte, erhielt er den dritten Theil des Landes zu beherrschen, 

und seine Nachkommen gelaugten bis auf sechs Geschlechter zur Be- 

gierung^); so dass er, der seinen Tempel auch in Megara hatte, dem 

andern Emporkömmling Alkon als Dioskur wohl an die Seile gestellt 

werden mochte. Wenn endlich die Alriden Agamemnon undMe- 

nelaus durch den Ehrentitel Dioskoren ausgezeichnet wurden, so 

dient zu einiger Bestätigung die Nachricht, dass man in Mykenä un¬ 

terirdische Gellen des Alreus und seiner Söhne sah, worin er und 

Agamemnon begraben lagen und Pelops sein Denkmal halle, wo 

auch die Schatzkammer sich befand^). — Zu Therapne in Lako- 

nien halle Meuelaos seinen Tempel^), wo ihm samml seiner Gat- 

1) Paus. III, 14, 7. 

3) Paus. II, 18, 4 VIII, 18, 7. 

5) Paus. III, 19, 9. 

2) Paus. III, 1 , 4 f. 

Paus. II, 16, 6. 
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lin Helena niclit nur Heroen- sondern sogar GöKerelire erwiesen 

wurde»). Helena halle nahe bei dem Grabmal des Dichters Alkman 

unweit des Meckens Sehrius nocli ein besonderes Heiliglhum^), wo¬ 

hin an ihrem Feste, ’EXsvia genannt^), die Jungfrauen auf bedeck¬ 

ten Bennen (^xavvad^ai) mit Gepränge fuhren^). Dieselbe wurde in 

Ilium bedeutsam unter dem Namen der Nemesis verehrt^). — 

Die Insulaner von Thera hielten ihrem Gründer Theras aus Lace- 

dämon eine jährliche Leichenfeier 6). 

Hyakinlhus, der Liebling Apollons, halle zu L,acedämon 

alljährlich ein berühmtes dreitägiges Fest 'Tay-ivdia, im Monat 

HekatombeusO. welcher aber nicht, wie Dodwell meint, dem 

attischen Hekafombäon entsprach; denn die Ilyacintbien fielen 

nach Xenopbon einige Tage nach den isthmiscben Spielen^ 

diese aber waren ein Früblingsfesl. Der erste Tag war ein 

Trauerlag um den frühen Tod des schönen spartanischen Königssoh¬ 

nes. Ohne Kränze in grosser Ordnung ging man zum Essen*), ohne 

») Isocrat. encom. Helenae 63. Aeneas Gazaeus in Theophrasto ib. 

Boissonade p. 24i. Diomcdes wurde in Giossgriechenland als Gott 

verehrt nach Pindar Nem. X, 12, Ibikus und Polemou, welche von 

dem Schob des Pindar angeführt werden. 

2) Paus. III. 15, 3. 3) Hesych. s. v. 

^) Hesych. v. y.dvvadQa. *) Athenagoras. 

6) Paus. III, 1, 8. 

Strabo p. 271. Theodoret. VIII. Ovid. Metara. X, 217. Hesych. 

V. i'narojußevg. Eustath. ad Dionys. 

*) Von diesen Mahlzeiten sagt der wahrscheinlich verdorbene Text 

des Athenäus IV, 17 p. 139 d: ovre aQxov elqcpBQOvaiv, dXkd nef-i- 

fj-axa. Schweighäuser meint, es sollte eher ovbk 7tEf.i[j.axa heissen. Es 

wäre allerdings ein seltsames Trauermahl, kein Brod, sondern Euchen 

zu geben; allein es waren doch öeiTtva, wo das Brod am wenigsten 

fehlen konnte. Sodann wäre die Anführung dieser Stelle des Polykra- 

tes unpassend, wenn weder der Ausdruck y.ojclg noch aixXov vorkäme. 

Vielleicht muss es dort statt d^xov — di'yXov heissen: d. h. man gab 

bei diesen Mahlzeiten nicht das, was man sonst nach den gemeinschaft¬ 

lichen Essen der Spartaner (cpBtdixia) einem jeden an Brod und Fleisch 

austheilte (xd aiyXov), wobei man den Namen des w’ohlhabenden Ge¬ 

bers nannte, wie Polemon bei Athen IV, 16 dieses Wort erklärt, son- 
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dem Apollon den Päan zu singen, wie man bei andern Festen zu 

Ihun pflegte. Am zweiten Tage aber vornemlicb war ein grosses 

Gepränge ausserhalb der Stadt. Man wanderte schaarenweise zum 

Tempel des amykläisehen Apollon, unter dessen Bildniss des 

Hyacintbus Grabmal war * *). Man brachte zuvörderst ein Todtenopfer 

in eine am Altar angebrachte OetTnuug^); sodann brachte man dem 

Apollon reichliche Opfer mit Epheu bekrätizt^), man sang dem Gott 

in der Reihenfolge, die der Chorführer anwies, den Päan*). Zu¬ 

gleich wurden Wettspiele gehalten5). Knaben spielten die Cither mit 

aufgeschürzten Unterkleidern, andere sangen zur Flöte und priesen 

den Gott in anapästischem Rhythmus mit heller Stimme. Andere 

durchritten im geschmückten Aufzug den Schauplatz, zahlreiche Chöre 

von Jünglingen traten ein und sangen inländische Gedichte, während 

unter ihnen vermischt Tänzer nach der Flöte und dem Gesang auf 

alterthümliche Weise Bewegungen machten**). Jungfrauen fuhren 

theils auf kostbar gezierten Kutschen herbei, theils machten sie das 

Wagenrennen mit. Die ganze Stadt war in Bewegung und in Freude 

über diesem Schauspiel. Niemand blieb zurück, Sparta schien leer 

geworden zu seyn. Man lud seine Bekannten ein, auch anwesende 

Fremde, und speiste seine Sklaven^). Man nannte diese Mahlzeiten 

xoTiiöeq, d. h. man machte Zelte im Tempelbezirk des amykläischen 

Gottes, behing sie mit grünen Zweigen (wie beim Laubhüttenfeste 

der Hebräer), streute Teppiche hin, auf denen man sich zu Tische 

uiederliess, man schlachtete Ziegen, kein anderes Opfer^). Auch 

im Kriege Messen sich die Spartaner und Amykläer nicht abhalten, 

nach Hause zu gehen, um die Hyakinthien zu feiern^). An die- 

dern allerlei Gebackenes (-Tre/^/zara) und dergleichen. Zu aix,Xor passt 

auch das Zeitwort slgcpi^ovaiv. 

*) Paus. III, 1,3. 2) Paus. III, 19, 3. 

3) Macrob. I, 18. *) Xenopbon de Agesil. rege. 

5) Slrabo VI p. 426 D. Lulalius ad Stalii Theb. IV. 

WatTenlänze lernten alle Spartaner von fünf Jahren an: Athen. 

XIV, 29 p. 651 a. 

2) Polykrates in der lakon. Gesch. bei Athen. IV, 17. Nicephorus 

Gregoras llistor. Roman. VIII. 8) Polemon u. der Komiker 

Epilykus bei Athen. IV, 16 p. 139 F. c. 17 p. 140 a. 

9) Ilerod. IX, 6. Xenophon Hist. Gr. IV. Paus, III, 10, 1. IV, 19, 4 
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sein Feste gedachte mau zugleich in Ehren des Timomachus 

von Theben, welcher in einem Krieg gegen die Amykläer den 

Spartanern Hülfe geleistet und sie in der Kriegskunst unterwiesen 

halte. In den Hyakinlhien wurde ihm ein eherner Panzer vorgelra- 

gen (^pori&sTai) ^). 

Der alle König Le lex, sodann lops und Arnphiaraus hallen 

ihre Heroa in Sparta 2); ebenso Hippolylus, Aulou^), Arsinoe, 

Kadmus^) und Achilleus hatten eben da ihre Tempel und ihr 

jährliches Fest^), der Letzte auch in lirasiä ein JahresfeslLy- 

kurgos hatte in Sparta seinen Tempel und alljährliche Opfer^). — 

Vom Schauspielhaus gegenüber hallen Leoni das, der Held von 

Thermopylä, und Pausa nias, der Sieger bei Plaläa, Denkmale, 

und jährlich wurden ihnen zu Ehren Reden gehalten und ein Wett¬ 

kampf veranstaltet, an welchem nur Spartaner Theil nehmen durften. 

Eine Säule enthielt die Namen aller derer, die bei Thermopylä ge- 

fochlen hatten 8). Man kam demjenigen nach, was die obrigkeitlichen 

Personen von Sparta an Leonidas und seine Schaar geschrieben hal¬ 

len; »Sie sollen kämpfen, als die da sterben werden, und sie wer¬ 

den nicht sterben“9).—^Maron und Alpheus, die sich nächst Leo¬ 

nidas auszeichnelen, hatten ihren Tempel 

Die Bewohner von Asine in Messenien, welche zuerst Dryo- 

per genannt atn Parnas gewohnt hatten, feierten ihrem Erzvater 

Dryops, den sie Apollons Sohn nannten, eine jährliche Weihe (ze- 

— In E1 i s brachte der Gymnasiarch dem Aelolus bis 

auf des Pausanias (V, 4, 4) Zeilen herab jährliche Todlenopfer. — 

Hippodamia, Gattin des Pelops, hatte innerhalb des Haines Altis 

ein ummauertes Heiliglhum, in das die Frauen jährlich einmal gin- 

’) Arislot. bei Schol. Find. Islhm. VII, 18. 

2) Paus. III, 12, 5. Paus. III, 12, 9. 

'») Paus. III, 15, 8. 5) Paus. III, 12, 8. 

»i) Paus. III, 24, 5. 

7) Aristolel. bei Plut. in Lycurgo. Suidas s. v. u. das. Küster. Paus. 

III, 16, 6. Ephorus bei Strabo VIII. fr. p. 114. 

8) Paus. III, 14, 1. 

9) Synesii Episl. CXIIl. Suidas v. dTiodviqay.ovxaq. 

10) Paus. HI, 12, 9. 'i) Paus. IV, 34, 11. 
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gen, ihr opferten und andere Ehre erwiesen*). Sosipolis, wahr- 

scheinlich als Kabir und Sladlpatron aufgefassl, hei welchem man 

auch schwur, hatte am Fusse des Herges Kfonios einen Tempel ge* 

meinschaftlich mit llithyia; in den vordem, wo der Altar dieser 

Göttin stand, durfte Jedermann gehen, in den innern aber, der dem 

Sosipolis geweiht war, durfte nur die jedes Jahr neu gewählte Prie¬ 

sterin eintrefeu, wann sie, das Angesicht und das Haupt mit einem 

weissen Schleier verhüllt, Honigkuchen hineinbrachte, während die 

Jungfrauen und Frauen vornen warteten, I.ohlieder singend und al¬ 

lerlei Rauchwerk anzündend^). Die geheimnissvolle Erhaltung des 

Volkes vermittelst der nachwachsenden Jugend scheint die Idee der 

Feier gewesen zu seyu. ln der Stadt Elis sah man zur Linken der 

Tyche das Rild des Sosipolis im Knabenalter mit dem Horn der 

Amalthea in der Hand^j. — Zu Pheneos in Arkadien halten 

jährliche Heroenopfer Iptiikles, Bruder des Herakles, der hier an 

seinen Wunden starb und begraben wurde, und Myrtilus, Sohn 

des Hermes und Wagenlenker des Oeiiornaus‘j* Be* de** Heroen¬ 

opfern in Phigalia schlachtete man viele Rinder, und Alle, Väter, 

Söhne und Sklaven, speisten mit einander^).— Her Spartaner Bra- 

sidas, der im peloponnesischen Kriege den Heldentod fand, halte 

in seiner Heimat ein leeres Grab, in Amphi polis aber in Mace- 

donien als Heros jährliche Opfer und Wettspiele*’). 

§• 81. 

Heroen feste inBöolien,Ambracia, Phocis, Thessalien, 

Milet, Ephesus, Samos, Kreta, Naxos und Rhodos. 

In Platäa halte die gleichnamige Tochter des Flusses Asopus, 

von welcher die Stadl den Namen hat, ihr Heroon 7). — Zu The¬ 

ben waren Zelhus und Amphion unter einem Erdhügel begraben. 

Sie halten zur Burg Kadmea die unten liegende Stadt erbaut, mit 

einer Mauer umgeben und Theben benannt**;. Da wir sie Th. I 

*) Paus. VI, 20, 7. 2) Paus. VI, 20, 2 f. 

3) Paus. VI, 25, 4. ■*) Paus. VIII, 14, 9. 11 

5) Ilarmodius bei Athen. IV, 31 p. 149 c. 

**) Paus. III, 14, 1. Thucyd. V, 11. Arislol. Elh. V, 7. 

2) Paus. IX, 2, 5. *) Paus. IX, 5, 6 f. 

Th. II. 13 
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S. 249 f. als Dioskureii und Horle aufgefassl haben, so slimmi darnil 

der durch den Wahrsager Bakis veranlassle Aberglaube der Bewoh¬ 

ner von Tithorea in Phokis zusammen, welche zur Zeit, wann die 

Sonne durch das Sternbild des Stieres geht, Erde von dem Grabe 

des Zethus und Amphion holen wollen, um sie auf das bei ihnen 

befindliche Grab ihrer Mutier Antiope zu werfen, damit ihr Land 

fruchtbarer werde , als das der Thebaner. Letztere aber halten als¬ 

dann Wache, um es zu verhindern‘). — Wenn man dem Eleokles 

und Polynikes an ihren Gräbern Todlenopfer brachte, so soll 

sich die Flamme und der Rauch zertheilt habend). 

Zu Theben und sonst in Böolien wurde der phönicisch- 

ägyptische Herakles als jut-lojv, d. i. als Jahresgotl und Inhaber 

der Aepfel des Hesperidenbaums verehrt3), und ihm in seiner Ver¬ 

mischung mit dem Sohne des Amphilryon ein Fest 'HQdxXeia, das 

die Thehaner auch ’loXd'ia von seinem WatTenträger Io laus be¬ 

nannten, mit Kampfspielen gefeiert^). Vor dem Feste opferte man 

zuerst der Galinthias, einer Tochter des Prötus^). Das dem 

Heros dargebrachte Opfer bestand in Aepfeln. Als man den wahren 

Grund davon, der in der Hesperidenfabel liegt, vergessen hatte, so 

erdichtete man einen andern. Man habe nemlich ehemals einen 

Widder geopfert, der aber einst wegen des angeschwollenen Flusses 

Asopus nicht beibringlich gewesen sey. Nun habe man einen schö¬ 

nen Apfel auf vier Steckchen als vier Füsse gelegt, und darauf zwei 

Steckchen anstatt der Hörner gethan, und solches Opfer dargebracht, 

woran Herakles ein Wohlgefallen gefunden habe^’). Dieses Opfer 

wurde ihm als Himmelslräger und Herrn der Jahreszeiten gebracht. 

So war er am Throne des Zeus von Olympia vorgestellt, wie er 

dem Alias seine Last abnahm7), und schon am Kasten des Kypselus 

in dem Heratempel ebendaselbst (um Ol. 20 — 30) geht er mit dem 

Schwerdte auf den Atlas zu, welcher Himmel und Erde auf den 

‘) Paus. IX, 17, 4. X, 32, 10. 2) Pa«s. IX, 18, 3. 

3) S. Th. I S. 129 f. 

"•) Schob Find. Ol. VII, 1.53. XIII, 148. Pyth. IX, 156. Nem. IV, 

32. Isthm. I, 79. Pollux I, 30. 

3) Anlnnin. Lib. Mel. c. 29 Pollux 1,1, 27. 

7) Paus. V, 11, 5 



195 

Scliullern und die Aepfel der Hesperiden in den Händen Irägl, und 

die Beisclirift besagt: »Dieser Atlas liäll den Himmel, aber die 

Aepfel wird er im Stiche lassen«'). Dass es nur drei Aepfel waren, 

sagt auch Antiphanes^). — In dem Herakleon zu 1 heben befand sich 

sein altes Schnitzbild von der Hand des Dädalus, zum Danke, dass 

Herakles dessen auf der Flucht im Meere ertrunkenen Sohn Ikarus 

auf der von ihm benannten Insel begrub^). lolaus batte sein He¬ 

roen vor einem der Thore^). — In Hyetlus am See Kopais war 

ein Tempel des Herakles, wo Kranke Heilung sucbten®). In Thespia 

war ein Tempel des Herakles, welchen Tansanias (IX, 27,8) für älter 

hält, als den Sohn des Amphitryon , welcher demnach die Ehre des 

schon vorhandenen Gottes erhielt. Eine Jungfrau war lebenslänglich 

seine Prieslerin. Als Grund geben sie davon an, dass Herakles in 

Einer Nacht 49 Töchter des Theslius befruchtet, die 50sle wider¬ 

strebende Jungfrau aber zu seiner Prieslerin gemacht habe; nach 

einer abweichenden Sage seyen ihm alle 50 zu Willen gewesen. Tan¬ 

sanias, der diese Fabel zwar nicht zu deuten weiss, hat in so ferne 

Recht, dass er diesen Herakles für einen der idäischen Daktylen 

hält. Als Jabresgoll segnet er bald 49, bald 50 Mondmonate einer 

Telraeleris®). Weil es in Folge der Mondswandlungen geschieht, so 

fabelte man, Herakles habe in sieben Tagen die 50 Mädchen be¬ 

fruchtet^). Wir haben oben nachgewiesen, dass dieser Herakles im 

Verbällniss zu Apollon von den Dichtern als Dreifussräuber darge- 

stellt wurde. Bemerkenswerth ist, dass die Pythia Xenoklea selbst 

nach der Sage der Delphier, als der Sohn des Amphitryon zu dem 

Orakel kam, jenen Unterschied machte, und sprach: „Ein Anderer 

ist Herakles von Tiryns, nicht der vom Kanobus«; d. h. nur dem 

ägyptischen kommen von Rechts wegen apollinische Attribute und 

Aemler zu. Doch wird weiter bemerkt: der Arnphitryoniade habe 

den geraubten Dreifuss wieder gegeben, und sey von der Xenoklea 

in dem, was er begehrte, unterwiesen worden^), d. h. in der Wahr- 

') Paus. V, 18, 4. 

2) Bei Athen. III, 27 p. 84 b. 

3) Paus. IX, 11 , 4 f. 

5) Paus. IX, 24, 3. 

2) Ilerodorus bei Athen. XIII, 

8) Paus. X, 13, 8. 

S. Th. IS. 130 f. 

Paus. IX, 23. 1. 

6) Vgl. Th. I S. 353. II S. 31. 

4 p. 556 F. 



sagekunst, wie denn Flerakles ein Orakel in Achaja halle (s. § 95). 

Und dieses wollte ohne Zweifel der Dreifussraub in engerer Bedeu¬ 

tung sagen. Wie Delphi, so halle auch die lakonische Seestadt Gy- 

thium hievon Sagen und Bildwerke'). Man selzle ihn aber auch 

in anderer Beziehung dein Apollon gleich ; z. B. die Bewohner des 

Oela verehrten ihn als Verlreiber der Heuschrecken , y.oQvoni(6v nach 

ihrer Mundart^), die Athener aber den .4pollon :iaQv6:iioq (S. 71). 

Der phönicische Herakles galt für den Sohn des Zeus und der (Ti- 

lanis) Asteria, eine Genealogie, welche seine siderische Bedeutung 

in’s Licht setzt und ihn als den Hyperion bezeichnet 3). Er soll nach 

Libyen gekommen von Typhon f wie Osiris) um’s Leben gebracht, 

aber vom Geruch einer Wachtel, seines Opferthieres, neu belebt wor¬ 

den seyn'*). Wie Helios in einem goldenen Becher (stall Nachen) 

über den Ocean schilTl, so fabelte man auch, dass Herakles in dem 

Sonnenbecher übcrgesetzl sey, als er die Binder des Geryones von 

Erytliea holen wollte®). Wir werden bei den olympischen Spielen 

den Herakles als einen der fünf idäischen Daktylen kennen lernen , 

die von Kreta nach Elis gekommen sind. Man sagte auch''), es 

seyen ihrer zehn gewesen nach der Zahl unserer Finger. Als Zeus 

Sohn war er allem Anschein nach der Herold der neuen Götlerdy- 

naslie ; daher sagte man auch^), er habe nach dem Balhschiuss der 

Götter auf einem Hügel bei Ephesus die Geburt der Artemis ver¬ 

kündet. Das Fest des Herakles in Lakonien hiess () y dt i a^). El a- 

katus, der Liebling des Herakles, halle seine Leichenspiele Ela- 

k'a l i a genannt in Lakonien 9). 

Heraklca werden nicht nur zu Thisbe und an kleinern Or¬ 

len Böotiens namhaft gemacht’O), sondern sie wurden auch zu A Ihen 

gegen Ende des Skirophorion gefeiert^'), und zwar in vielen Gauen, 

') Paus. III, 21, 8. 2) Strabo Xlli p. 912 A. 

3) Cic. N. D. III, 16. S. Th. I S. 129. '*) Athen. IX, 47. 

^) Stesichorus bei Athen. XI, 16 p. 781 d. Pisander, Panyasis, 

Antiniachus und Pherecydes bei Athen. XI, 38 p. 469 f. 

*') Etyinol. M. v. ^löatoc. Etymol. 51. v. Kr^Qvy.fiov. 

*) Ilesych. s. v. ^) Sosibius bei Ilesych. v. EXay.d.T(a. 

10) Paus. IX, 32, 2. 4. 

") Demostb. de fals. legat. 60. 125 sagt wenigstens, die Volks¬ 

versammlung im Piräeus habe am 27. Skirophorion (r^ ttrgdöi cpdivov- 
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insbesondere in Maralhon mit Kampfspielen, deren Preiss eine sil¬ 

berne Schale war* *), in K y n os a rges oder D i omea (s. S. 179 f.) und 

Melite, in welchem lelzlen Herakles als dXf^/xaxog einen ansehn¬ 

lichen Tempel halle^) und wie zu Theben mit dem Opfer von Aepfeln 

verehrl wurdet), wo er auch in die Mysterien eingeweiht worden 

seyn soll (s. unten). Da Pollux VIII, 9, 107 pentaelerische llera- 

kleen in Alben erwähnt, und Kampfspiele öfter eine vierjährige Pe¬ 

riode ballen, so dürften darunter die des reichen Maralhon zu ver¬ 

stehen seyn, und wenn die penlaelerischen gemeint sind, welche 01. 

108, 2 aus Furcht vor dem König Philippus nach Demosthenes auf 

die Burg verlegt wurden, so fielen sie in das zweite Olympiadenjahr^). 

Die Maralhonier haben den Herakles nach ihrer eigenen Aussage 

zuerst für einen Gott gehalten*). In Delphi führte ein eigener 

Monat den Namen Ferner beging man das Herakles¬ 

fest in Ambracia*), sodann in zweien Tagen zu Sicyon, deren 

der erste "Opöjuara und der zweite 'H^dy-Xeia hiess , wobei sie ihn als 

Gott und als Heros verehrten 8); doch bemerkt Pausanias, dass er 

ihnen anfänglich nur für einen Heros galt. Herakles halle seinen 

Tempel in Sparta^), seine Feier zu Antimachia auf dem Ei¬ 

lande Kos, wo der Opferpriesler Frauenkleider und eine Mütze auf 

dem Haupte hatte*‘^), endlich zu Lindus auf Khodus, unter 

Schimpfreden und Flüchen'*).— Perseus hatte zwischen Mykenä 

und Argos sein Heroon, und wurde in Seriphos und Athen 

verehrt*2). Der goldene Regen, der seine eingeschlossene Mutier 

befruchtete, ist der Apotheose des Sohnes wegen erdichtet, erinnert 

jedoch an den Goldfluss (ATpi^aopöag) bei dem Tempel des Zeus Soter 

zog') beschlossen, die Herakleen (anstatt auf dem Lande) im Asty zu 

halten. 

') Schob Find. 01. XIII, 148. Harpocrat. u. Suidas v. ’H^dylna. 

2) Schob Aristoph. Ran. 501. Ilesych. v. iv. MsXizrjg. 

*) Hesych. v. urflMV. 

*) Corsini F. A. II p. 335 sq. *) Paus. I, 15, 3. 32, 4. 

6) Hermann de anno delph. p. 3. 

0 Antonin. Lih. Met. c. 4. S) g g. 9 

Paus. III, 15, 3. '®) Plut. Qu. Gr. ") Lactantius I, 19. 

*2) Paus. II, 18, 1. 
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iiiTrözen, von dem es hiess, dass er auch bei anhallender Trockene 

nicht versiege*). 

Amphiaraus halle zu Oropus in Böotien seine Leichenspiele 

laQÜ'ia'^)-, Trophonius die seinigen Tgocpoiv la zu Leba- 

dea^), und Minyas die Mivvaia zu Orcliotnenus in derselben 

Landschaft^). — In Tronis, einem Flecken in Phocis, halle ein 

Slammfürst (sey es Xanihippus oder Phocus) ein lleroon, wo die 

Phocenser jeden Tag Opfer schlachteten, das Blut durch eine OetT- 

nung in die Gruft gossen, und das Fleisch (ausnahmsweise) daselbst 

verzehrten 5). — Am Grabe des Neoplolemus, Sohnes des Achil¬ 

leus, zu Del p h i brachte man jährliche Todlenopfer'^). — Zu A m- 

phissa in derselben Landschaft hallen die ^'Avaxrs^ Tiaidaq 

d. i. die Altvordern in Knabengeslall ihr Fesl^). — Protesilaus 

halle seine Leichenspiele n ^ m r a o ilata in Thessalien®). 

Derselbe empfing sein Todlenopfer im Chers ones^). — Der al¬ 

lere Milliades, Sohn des Kypselus, Anführer der attischen Pflan¬ 

zer nach dem Cherson es, erhielt nach seinem Tode Opfer von 

den Chersonesern, und ihm zu Ehren wurden ein jährliches Pferde¬ 

rennen und Leibesübungen veranstaltet“*). — Zu M i 1 e t u s gedachte 

man am Arlemisfesle Ne leis ohne Zweifel auch des {allen Heros 

Neleus, wie des Festes Name schon bezeugt (s. S. 120). — Zu 

Ephesus entdeckte einllirle, Namens P i x o d o r u s, als man zur 

Erbauung des Tempels der Arlemis Marmor von Parus, Prokonnesus, 

Heraklea und Thasus verwenden wollte, gerade einen weissen Mar- | 
- j 

•) Paus. II, :U , i 0. 

2) Scbol. Find. Ol. VII, 1.54. Amph. halte auch seine Bildsäule 

in Athen, Paus. I, 8,2. Die Sieger in den Amphiaraien wurden iti 

Oropus von Preller in einer Inschrift verzeichnet aufgefunden und diese 

in dem Bericht über die Verhandl. der sächs. Gesellsch. zu Leipzig, 

philol. hist. CI. Bd. IV. 1852 S. 146 fl’, milgetheilt. 

®) Schob Pind. 1. c. 4^ Pollux 1,1, 32. 

5) Paus. X, 4, 10, 

**) Paus. X, 24, 6. Heliodor, Aethiop. L. II extr. u. III ineimle, 

7) Paus. X, 38, 3 (7). S. Th. I S. 252. 

®) Schob Pind. Islhni. I, II. Philostrat. Ileroic. II, 5. 

9) Lucian. in Deorum concilio. 

“>) Ilcrod. VI, 38, 
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morbrueli, und zeigte es sogleicli an. Hierauf verordnele man ihm 

Ehrenbezeugungen und nannte ihn Euaggelus, und noch heutzu¬ 

tage, erzählt Vitruvius X, 7, gellt die Obrigkeit monatlich an jenen 

Platz und opfert ihm, widrigenfalls sie straffällig wäre. — Die Sa- 

mier hielten dem Lysander Leicherispiele, Wetteifer der Dichter 

und Opfer; sie waren mit Aeü’Hgaia verbunden, die auch Av- 

hiessen'). — In Kreta hatte 1 n a cli u s sein Fest 7»^ ax««, 

wahrscheinlich mit Rücksicht auf dessen Tochter Io2). - Ebenda¬ 

selbst hatte Europa ihre Todtenfeier, 'EXXcötia oder EXX <öt la 

genannt, wobei ihre Gebeine in einem 2ü Ellen im Umkreis messen¬ 

den Myrtenkranz, welcher auch eXXcüztg hiess, umhergetragen wur¬ 

den 3). — Auf Na XUS geschahen der Ariadne Opfer am zweiten 

des Monats Gorpiäus. An diesem Tage legte sich ein Jüngling in’s 

Bett, schrie und that, wie eine Frau in Kindesnöthen''). — Auf 

Rhodus hatte TI epo lemus am 24. Gorpiäus sein Opfer von Scha¬ 

fen und seine Kampfspiele TXrjnoXifxsia für Knaben und Männer, 

in welchen der Preiss in einem weissen Pappelkranz bestand. Dieses 

Gedächtnissfesl war zugleich der Sonne geweiht und hiess auch 

"AXia^ sechs Tage von den nemeischen Spielen entfernt^). 

Bevor wir uns zu dem dritten Abschnitte der Feste wenden, habe 

ich Folgendes nachzutragen, was sich nicht sowohl auf Feste, als 

überhaupt auf den Cultus bezieht. 

In Megara wurden besonders Apollon und Artemis ver¬ 

ehrt; jener hing seine Cither an einen Stein, als Alkathous unter 

seinem Beistände die Mauern von Megara erbaute®). Beide waren 

*) Plut. in Lysandro c. 18. Hesych. s. v. Phot. Lex. 

2) Hesych. v. Avaxca, welche der Lexikograph zwar von Inachus 

ableitet, aber für ein Fest der Leukothea in Kreta ausgibt, wie es 

scheint aus Verwechslung der Io, Tochter des Inachus, mit der Ino, 

welche nach ihrer Ertränkung Leukothea benannt worden ist. 

3) Seleucus in den Glossen bei Athen. XV, 22 p. 678. Hesych. v. 

EXXiozia, 

Plut. in Theseo c. 20. 

5) Pind. 01. VH, 147 u. das. Schob Aristid. Rhodiaca I p. 808. 

Athen. XIII, 12 p. 561 e. 

®) Paus. 1, 42, 2. 
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hier als Vorsleher der Jagd angesehen; Alkalhous erriclileJe nach 

Erlegung des Löwen von Rilhäron einen Terapel der Arletnis dyQo- 

riga und des Apollon uygaloq^), wie denn dieser auch sonst die 

Beinamen dygeiig und dygevraq halle^). Von dem hohen Aller des 

Cullus der Aphrodite Urania in Attika in der phönicisch pelas- 

gischen Periode hewah.rle der dasige Gau Athmonon eine Sage, 

dass Porphyrion ihr einen Tempel daselbst errichtet habe; dieser war 

König vor Akiäus, und des AkIUus Tochter soll Cekrops zur Frau 

genommen habend). Nach Pausanias (I, li, 7), der jene Sage be¬ 

richtet, haben vor den Paphiern und Phöniciern zuallererst die As- 

syrer die Urania verehrt. Auf der F.andenge Zoster in Attika löste 

Leto ihren Gürte! auf und wusch ihn in dem See, und hier opferten 

die Fischer der Leto, der Artemis und dem Apollon Zosterios'). 

Pausanias (Atticis) sagt zwar, Leto sey hier nicht niedergekommen, 

sie habe nur ihren Gürtel gelöst; allein nach Scmus von Delos 

war Apollon allerdings zu Zoster in Attika, oder in Lycien, oder 

auf Delos, oder zu Tegyra in Böolien geboren. Wenn auf Zoster 

nach Pausanias ein Altar der Athene, des Apollon, der Artemis und 

der Leto war, so gab es auch eine Athene ^cooTTjgta in Lokri. In 

Athen hatte die ungeflügelle Nike am Eingang auf die Akropolis 

rechts von den Propyläen einen Tempel'’). Sie wurde der Athene 

gleichgesetzt und hiess auch Nike Athene, hatte in der Rechten einen 

Granatapfel und in der Linken den Helm 7). In der Nähe der Stoa 

Pökile und des Thores, das zur See führte, setzten die neun Ar¬ 

chonten nach Senats- und Volksbeschluss, als sie Ol. 75, 3 den Pi- 

räeus mit Mauern zu umgeben anfingen, dem Hermes dyogatog 

ein ehernes Standbild 8), das Pausanias (I, 15, 1) gesehen hat. Er 

hatte diesen Beinamen als (iolt der Kaufleute, gleichbedeutend mit 

') Paus. I, 41 , 3. 

2) Sophocl. Oed. Col. 1091. Orph. hyinn. 

3) Paus. I, 5, 3, 

4) Stephan. B. v. Zcoarrjg. Eine der Ililhyien hiess auch ’EtiiXv- 

aaitivt] nach Hesych. s. v. 

3) Bei Sleph. B. v. Tsyvga. Paus. I, 22, 4. 

7) Lykurg u. Heliodor v. d. Akropol. bei Ilarpocr. v. NiY.r]^Adr]vd. 

Vgl. Th. I S. 300 f. 

3) Corsini F. A. I p. 332 sqq. 
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ifxTtoXa.ioq^). Auch die Diosku ren waren wie Beschützer der SchitT- 

fahrt, so des Handels^), Auf dem Marktplatz in Sparta standen 

Zeus äyoQaloq, Athena dyogaia und Hermes dyo^aloq^). — In Ar¬ 

ges errichtete ein Enkel des Herakles der Athene mit dem Bei¬ 

namen Trompete (^adXniy^^ einen Tempel^). Auf einem Berggipfel 

bei Epidaurus hatte Artemis KoQvcpaia ihr Ileiligthum 5). Vor 

dem Heräon in Argos befand sich das Grab der von Perseus und 

den Argivern getödteten Bacchantinnen aus den Inseln des ägäischen 

Meeres*^}. Apollon halle als Grenzgott in Hermion e ein 

Heiliglhum Zeus und Here sollen hier, von Kreta kommend, 

gelandet haben®). — Die schwarze Ge, des Kronos Mutier, nach 

Solon (Jamben VIH, 28) die grösste der olympischen Gottheiten, 

hatte in Sparta gemeinschaftlich mit Zeus dyo^aTog auf dem Markt¬ 

platz einen Tempel und einen andern für sich allein^) , auf dem Markte 

von Tegea einen Altar unweit Aegä in Achaja hatte 

evQvarsQi oq einen Tempel und ein alles Schnitzbild. Ihre Prieslerin 

durfte nur Einen .Mann gehabt haben und musste von nun an der 

ehelichen Gemeinschaft sich enthalten; man prüfte sie, indem man 

ihr Slierblut zu trinken gab*'). In Sparta war ein Tempel des 

Zeus tvdveij.oq^'^), einer der Atbene der rächenden (a^iÖTtoivoq) ^ 

von Herakles gestiftet*'), einer des Zeus r^oTialoq, nach einem er¬ 

fochtenen Siege errichtet'*), der Ilithyia, des Apollon Kar¬ 

ne ios und der Artemis Hegemone *5). Heslia, welcher das 

*) Pollux VII, 2, 15. Vgl. Th. I S. 282. 

^) Arisloph, in d. Heroen hei Pollux a. a. 0. ijuTtoXca JtooxÖQco. 

®) Paus. III, 11, 9. 11. 

*) Paus. II, 21 , 3. Hesych. v. odXmyq. Lycophron. 915 das. Schob 

5) Paus. II, 28, 2. Vgl. Th. I S. 301. 

6) Paus. II, 22, 1. Vgl. Th. I S. 174. 

7) Paus. II, 35, 2. Vgl. Th. I S. 283. 

®) Stephan. B. \."Eqij.iov. 9) Paus. III, 11, 9. 12, 8. 

’O) Paus. VIII, 48, 8. Vgl. Th. I S. 39. 

’■) Paus. VII, 25, 13. 

12) Paus. III, 13, 8. Vgl. Th. I S. 221. 

.3) Paus. III, 15, 6. '•) Paus 
1.5) Paus. III, 14, 6 
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Prylaneum in Sparta geweiht war, hiess ßovlaia'^). In der Nähe 

des Bildes des Apollon dcpstalog daselbst waren die Altäre des 

Zeus djußovhog, der Athena djußovXia und der Dioskuren df.c- 

ßovlioov^}. In Inschriften (C. I. n. 1421) werden spartanische Agones 

OvQÜvta {.isydla erwähnt, nach Böckh des Zeus ov^dviog, welcher auch 

die S. 116 genannten zu diesen zäldt. Ein von den Lacedämoniern vor 

der Erndte dargebrachtes (tpfer hiess P rol ogia^). Das Bild des Ares 

soll durch die Dioskuren von Kolchis nach Lakonion in seinen sehr alten 

Tempel gebracht worden seyn^). Zu D e r r h a, nahe am Taygetus hatte 

Artemis Je^edriq ein offenes Heiligthum^), ihr zu Ehren wurden 

Hymnen gesungen, was man Kalaßiq nannte®). In der Seestadt 

Gythium in Lakonien verehrte man einen Gott unter dem Namen 

des Alten und sagte, er wohne im Meere; Pausanias erforschte, dass 

es Nereus sey^). — Von den Gottesdiensten in der Landschaft Elis 

berichtet Strabo (VIII p. 528 sq.): »An der Mündung des AIpbeus 

liegt der Hain der Artemis \4kcpsiovia oder ’AXcpsiovaij (denn beides 

wird gesagt). Dieser Göttin wird auch zu Olympia alljährlich eine 

Procession gehalten, gleichwie der Elapbia und der Daphnia«. Auch 

dieses waren also Beinamen und Feste der Artemis daselbst. »Die 

ganze Gegend ist voll von Artemisien, Aphrodisien und Nymphäen 

in wasserreichen Hainen ; an den Strassen befinden sich viele Her- 

meia und an dem Gestade Poseidia“. »An dem Berge nahe bei dem 

elischen Pylos ist ein Heiligthum des Hades und ein Hain der 

Demeter« (s. S. 147). Zeus xdovioq hatte in Olympia einen 

Altar®). Auf der dasigen Rennbahn befanden sich Altäre des reisi¬ 

gen {Id.riog) Poseidon, der reisigen Hera, der D i o s k u r e n , am 

Eingang auf der einen Seite ein Altar des reisigen Ares und auf der 

entgegengesetzten der reisigen Athene 9). — Die Arkader stifte- 

*) Dinarchus bei Harpocrat. v. ßovkala. 

2) Paus. III, 1.3, C. S. Th. I S. 307. 

Ilesych. v. ÜQoXoyia" dvoia tiqö rcöv xaozdöv rslovjLtspij, vTtb 

Aaxcüpoip. ''•) Paus. III, 19, 7. 

Steph. B. v. Paus. III, 20 nennt den Ort JiQQiov und 

die Göttin JsQnidrig, Hesycb. aber wie Steph. 

®) Ilesych. s. v. Vgl. die Kalaoidia S. 142. 

7) Paus. III, 21, 9. Vgt. Th. I S. 52. 

®) Paus. V, 14, 8. 9) Paus. V, 15, 5 f. 
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len der Demeter nach der ersten Getreidesaat das Fest Arkadia'). 

Arkadien nannten Einige nach Steplianus (I. c.) Ha via, welche Be¬ 

nennung daher nach Hesychius auf den ganzen Peloponnes überge¬ 

tragen wurde. In Palrä in Acliaja sah man den Apis abgebildet, 

wie sein Fuss auf den Schädel eines Rindes Irid^). In Akroko- 

rinth hallen Ananke und Bia einen Tempel, den man seiner Idee 

nach für unnahbar hielt und nicht zu betreten ptlegte^). Zu K o- 

rinth waren drei Bilder des Zeus aufgestelll, das eine halle kei¬ 

nen Beinamen, das andere den des X'9övioq und das drille den des 

vxptoToq. Auf der Burg zu Argos war dieser Zeus in einer Person, 

aber mit drei Augen vorgestelll, und das sollte der Zeus des Priamus 

gewesen und nach der Einnahme Iliums von Slhenelus nach Argos 

verbrach! worden seyn. Pausanias deutet die drei Augen richtig, 

dass er im Himmel herrsche, dass Homer von einem Zeus Y.mayß'o- 

vLoq rede und Aeschylus auch den Gott über das Meer Zeus nenne ^). 

A thene xaXivixiq, als die dem Pegasus den Zaum anlegt, halle 

einen Tempel zu Korinth^). Eben da war ein altes Heiliglhum 

der Ky kl open, auf deren Altar man opferte•’)• Von kyklopischeu 

Mauern halte das alle Hellas nach Pausanias mehrere Ueberbleibsel. 

Tyche (auf Inschriflen auch ayadrj Tvxtj oder dyai9öq daijtioiv ge¬ 

nannt) halle einen ausgebreilelen Cullus, Tempel z. B. in Korinlh^)^ 

als dxQaia einen auf der Burg von Sicyon, daneben stand der 

der Dioskuren^), einen andern zu Pharä in Messenien^). Bupalus 

bildete sie (um 01. 60) für die Smyrnaer mit einer Kugel (.TciXo^) 

auf dem Haupte ab und in einer Hand das Horn der Amallhea hal- 

lend**’). Dieses Horn halle Tyche auch in ihrer Kapelle zu Aegira 

in Achaja, und neben ihr Stand der geflügelle Eros. Pausanias (VH, 

26, 8) deutet diese Zusammenstellung elbisch von dem Glück in der 

Liebe; ich glaube es eher physisch versieben zu müssen als eine 

durch die Zeugung Alles schafi'ende Forluna barbala i‘). — Den Zeus 

'OjuoXbiüoq in Theben belreffend (S. 157), ist zu bemerken, dass ein 

') Äpollodor V. d, Göllern bei Sleph. B, v, ^A(}/.6.q. 

2) Paus. VII, 20, 3. Jener Apis, Sohn des Phoroneus, des Soh¬ 

nes des Inacluis, ist wohl einerlei mit Apis (Epaphus), dem Sohne des 

fabelhaflen Io (Isis). Paus, II, 4, 6. Vgl. Th. I S. 46. 

“i) S. die Nachweisungen Th. I S. 214. =) Paus. II, 4, 1. 

*^) Paus. II, 2, 2. 0 Paus. II, 2, 8. ») Paus, II, 7, 5. 

9) Paus. IV, 30, 3. 19) Paus. IV, 30, 6. 'i) S. Th. I S. 120. 
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dasiges Thor von dem thessalisclien Berge Homole '0/uoX(üid£i; hiess, 

und der auch in Tliessalien gebräuchliche Beiname füglich von dem 

Berge ahgeleilel wird'). — Der Flussgolt Achelous wurde in ganz 

Griechenland verehrt, auf Veranlassung des Orakels von Dodona, 

welches aufzufordern pflegte, ilnn zu opfern 2). — Die Ephesier ga¬ 

ben der Arletnis den Beinamen "EXovoia, zusammenhängend, wie 

ich glaube, mit dem Eloa der Hebräer, gleichwie die Dorier eben 

daher einen verehrten^). Die Samier nannten sie v.a7tQo- 

qidyoq'), man opferte ihr demnach wilde Schweine. — In Kreta 

war ein Tempel der Athena KoQrjoia, von dem Orte KÖQiot’ be¬ 

nannt 5), zusammenhängend, wie mir scheint, mit der Athene Koria 

auf einem Berge in Arkadien^). Zu Olerus, einer Stadt in Kreta, 

verehrte man Athena Oleria, und die Bewohner der kretensischen 

Stadt Uieropytna feierten dieser Göttin das Fest 

3. Jugendfeste. 

§. 82. 

Die Amphi drornia und der Tag der Namengebung. 

In den ersten Lebenstagen wurden die Neugehornen in Athen durch 

eine religiöse Feierlichkeit in die Gemeinschaft des Hauses aufgenom¬ 

men. Die Frauen , welche bei der Entbindung Fland angelegt hatten, 

wuschen sich vorher die Hände, und trugen, so bald es geschehen 

mochte, gemeiniglich am fünften Tage nach der Geburt, den neuen 

Hausgenossen rings um den Herd; was man to 'A/xcpid^o a 

nannte®). Den dabei Aufsicht führenden Dämon nannte Aeschylus 

in der Semele^) Amphidromos. Diese Weihe galt für eine Taufe; man 

sagte daher von einem ächten Athener 6 dq) kax’iaq ixvovf-ihvoq^^). — 

') Paus. IX. Stephan. B. v. 'OfxoXt] . . . Zehq "OjLioXö'iog rtjuaTac iv 

Boioniq. Ephorus fragm. 27 Marx. Ilesych. s. vv. 

''•) Ilesych. s. v. Stephan. B. s. v. 6) xh. I S. 302. 

Xenion’s Krelica bei Steph. B. v. 

®) Plat. in Theaelelo p. 160 E u. das. Schob Hesych., Harpocrat., 

Etym. M., Suidas und Tarrhaeus v. ’Af.icpid()6iuia. Hesych. v. ÖQOfiidij,- 

cpcop ijjLiaQ.... ^A/ncpidQOfiia eozt dh 7](x£q(ov ijirä (Meurs. will nEf.i7ixr] 

lesen ) dxo xxjq yereoetoq. Plautus in Truculento Act. II sc. 5. v. 70. 

Bei Hesych. v. d/ucpiÖQO/uoq. 

"’) Harpocrat. u. Suidas v. ucp iaxiaq u. Bernhardy zu Suid. 
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In der ze Im teil Nacht nach der Geburt gab man dem Kinde den 

Namen in Gegenwart der nächsten Freunde und Anverwandten, 

man opferte den Göttern, gab jenen ein Gasimahl und empfing von 

iltnen Geschenke, die besonders in Polypen und Dintenfischen be¬ 

standen'}. Vor die Thüre hing man, wenn es ein Knabe war, einen 

Olivenkranz, wenn ein Mädchen, Wolle, ihre künftige Bestimmung 

anzudeufen 2). Die Feierlichkeit hiess ßisiv xi-jv öeyAxrjv^) oder öi- 

v.dxrjv saxiäaai'*). ln Macedonien, wie es scheint, wenigstens bei 

Aristoteles (Hist, anira. VII, 12, 117), fand die Namengebung am 

siebenten Tage Statt ^). Harpokration und Ilesychius (v. 

fj.ia') und Schol. Plat. a. a. 0. setzen die Namengebung und die Ge¬ 

schenke der Verwandten schon auf den Tag der Amphidromia, und 

zwar setzt Ilesychius die Amphidromia auf den siebenten. Ebenso 

war nach dem Komiker Ephippus®) an den Amphidromia ein Kranz 

vor den Thüren und ein Schmaus im Hause. VVir können hieraus 

schliessen, dass man bisweilen die Amphidromia und die Namenge¬ 

bung auf Einen Tag verlegte; wiewohl Suidas (v. AiJ.q>idQüidia) das 

Herumtragen des Kindes um den Herd auf den fünften ( auf diesen 

auch das Geschenke geben) und die Namengebung auf den zehnten 

Tag setzt, und eben so nach Aristophanes (Vögel 923) der Name 

am zehnten, und nach Tarrhäus in den SprüchWörtern an diesem 

die Geschenke gegeben wurden. Im .Allgemeinen haben also, »loch 

nicht ohne Einschränkung, Castellanus, Meursius u. A. Hecht, wenn 

sie die Verschiedenheit beider Familienfeste bebaupten. 

ln Kreta war der Tag der Namengebung der siebente, wie ich 

aus der Stelle des Ilesychius schliesse v. nQouaxoq' vno Kqtjxwv /.luJqa 

ißöojuacM Tiaiöito ycvo/jisvr]. Alberti versteht einen Knahen von sieben 

') Arisloph. Av. v. 493 u. das. Schol. v. 923 f. Demoslh. in Boeoluin. 

Isaens tisq) xov vX-^qov p. 41. Eurip. in Aegeo bei Clem. Sir. VI. 

2) Hesych. v. axiopavov iycpiq^iv ^ wo diese Cereinonie iin Allge¬ 

meinen auf die Geburt eines Kindes bezogen wird,^ 

Arisloph. .Av. 923. Lysistr. 757. Hesych. v. dey.6.xrj ßio/^ifv. 

') Suidas s. v. Polyaen. L. VI. 

5) Vgl. H arpoci'. V. ißdo/itevof-tspov u. Hesych. v. eßdouai. .Arnob. 

III, 1. Etym. M. und Suid. v. ißdot-iavot^sva sagen, die Einen liälten 

am siebenten, die Andern am zehnten Tage den Namen gegeben. 

^) Bei Alben. IX, 10 p. 370. 
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J.'ihren (stall Tagen), durch den Namen des Kuchens TtQouaxog ver¬ 

leitet, als ob sich in Kreta siebenjälirige Knaben in den Waffen 

üblen. Allein dieser Name erklärt sich besser durch die Vergleichung 

mit dem S. 136 genannten Herafesle Promachia, wie denn die Kre- 

tenser und Lacedämonier manches Gemeinsame hallen. Wenn Hera 

auch in Kreta nqöfxaxoq hiess, und sie zugleich, wie in Samos, eine 

mütterliche Kov^oxQÖcpoq war, so galt ihr das Familienfest der Na¬ 

mengebung der Kinder von Kreta an ihrem siebenten Lebenslage, 

und man begreift so, warum der dabei gegebene Kuchen jenen Na¬ 

men tragen konnte. 

§. 83. 

Die A p a t u r i e n. 

Was am Hausallar zuerst geschah, wurde später in weitern Krei¬ 

sen im Verhällniss zu den Göttern und zu den Mitbürgern am Apa- 

lurienfesle vollzogen, welches jährlich im Monat Pyanepsion') 

drei Tage lang als ein öffentliches Fest {ioQxr] drj/j.oxsXijq)'^') von den 

Athenern und lonern 3) begangen wurde. Am ersten Tage, dognia 

(oder öüQTtsia) genannt'*), von ööqzov (Abendessen), versammelten 

sich des Abends die Väter einer Curie {cpQaxQia'), welche ein- bis 

vierjährige Kinder hallen, mit ihren Anverwandten und schmausten 

mit einander. Von diesem Zusammentritt der Väter einer Phralria 

(Pfarrei) entstand der Name ’ATiaxovQia, gleichsam ö/uo7iax6^ia, wie 

äicoixiq statt u/iiö-Koixiq^). Das alle Athen halle zwölf solcher Curien, 

ein jeder der von Cekrops eingeführten vier Stämme nemlich balle 

1) Deraoslh. bei Harpocrat. v. ’ÄJXaxovQia. Theoplirast. Char. 3. 

2) Suid. v. ^AnaxovQia. 

3) Dass die von Athen ausgegangenen loner die Apaturien begin¬ 

gen, meldet Herodot I, 147 mit dem Bemerken, dass allein die Eplie- 

sier und Kolopbonier aus Ursache eines Mordes eine Ausnahme davon 

machten. Vgl. Bibi. Coislin. p. 60-') mit der Verbesserung des Wesse- 

ing zu Herodot p. 72 f. 

‘^) Hesych. v. öoQnia, wo Alberti doQixeia ändert. 

5) Ephorus bei Harpocr. v. ’ATXaxovQta. Schol. Aristoph. Acharn. 

V. 146. Eudocia p. 75. Aenoph. Hellen. 1, 7, 8. Pollux VI, 102. Sui- 

das V. ’ATxaxovQia. 
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drei Phralrien , und eine jede Pliratria dreissig Geschlechter 

so dass das ganze Volk nicht nur nach den zwölf Monaten, sondern 

sogar nach 360 Tagen in so viele Geschlechter abgetheilt war, ein 

deutlicher Beweis von der Bedeutung der Zwölfzahl. Die Phratria 

hatte ein eigenes Heiligthum, cpQdr^iov genannt*), und einen q)Qa- 

TQtaQxog 2). Wir finden eine gleiche Eintheilung bei den Israeliten 

nicht nur in zwölf Stämme (Curien), sondern auch in ihrem Zuge 

durch die Wüste waren je drei nach den vier Weltgegenden zusam¬ 

men geordnet3). Nach Pollux VIII, 109 hiess die Phratria auch 

TQiTTvg (‘/3 Stamm), ihr Vorstand xQixxva^y^og, und eine jede Trit- 

tys halte vier Naukrarien (später genannt), so dass ein jeder 

Stamm in zwölf Naukrarien eingetheilt war. Klisthenes veränderte 

die alte Ordnung und führte Ol. 67, 3 zehn Stämme ein^), und eben 

so wurde die Zahl der dtjiioi vermehrt; Corsini (F. A. I diss. V) zählt 

ihrer 166 auf. Ob durch ihn auch die Phratrien vermehrt wurden, 

ist ungewiss 5). 

Der Wortableitung des Festes zu lieb wurde von den Gramma¬ 

tikern, scheint es, eine alle Sage von einer Grenzstreiligkeit zwischen 

den Athenern und den Böotiern in Verbindung mit den Apaturien 

gesetzt, ohne dass ein wirklicher Zusammenhang in der Sache in die 

Augen fällt. Als nemlich der böotische König Xanihus um den Sieg 

mit dem für den König Thymöles von Alben eintretenden Melanthius, 

Vater des Kodrus, im Zweikampf begriffen war, so sah der letztere 

hinter dem erstem jemanden in einem schwarzen Ziegenfell und be¬ 

schwerte sich, dass sein Gegner zu Zweit gegen ihn komme. Wäh¬ 

rend dieser sich um wandte, durchbohrte ihn Melanthius; worauf er 

dem Dionysos mit dem schwarzen Ziegenfell (^^ulavaiy'iq^ einen Al¬ 

tar errichtete und die Apaturien, von dzdxrj (Täuschung) benannt, 

einselzle^). Dem Dionysos sollen die Apaturien gefeiert wor- 

*) Pollux III, 52. Harpocr. und Suidas v. ytvvi^xai. Elym. M. v. 

£7iayt.Qia ycoQu. Im Phratrion pflegten die Phratores zusammen zu kom¬ 

men nach Sleph. B. v. cpax^ta. 2) Harpocr. u. Ellym. M. v. cpQdxoQsq. 

3) 4 Mos. 2. ^) Ilerod. V, 69. ^) Vgl. M. Rieger 

Zeitschr. f. d. Aiterlhumswiss. 1853 H. V col. 410 ff. 

^) Schob Aristoph. Acharn. 146. Pac. v. 890. ETphorus hei Har¬ 

pocr., Suidas u. Etyni. M. v. 'Ajtaxoiqia und xovgedixtg. Eudocia 1. c.. 

Proclus in Tim. Commenlar. I. Polyaen. L. I. Ein ähnliches^ Mährchen 

ersann man über dem Tempel Apaturon der Aphrodite nach Th. I S. 97. 
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(Jen söyii’), jedoch schwerlich wegen jener Gescliichle. Dionysos 

Mclanägis halle ja auch in Herinione in Argolis seinen Tenapel (s. 

S. 137), er ist wohl hier als der Golt aufzufassen, der die heranwach- 

sende Jugend in die täuschende Sinnenwelt einführt. 

Der zweite Festtag liiess dvöjyqvG iq, d. i. das Opfern, weil au 

demselben dem Zeus Phratrios, d. i. dem Vorsteher der Curie, 

und der Athene geopfert wurde^), die man als g)()ar()t'a verehrte^). 

Die Anverwandten führten das Kind sammt dem Opfer zum Altar, 

und einer aus ihrer Mille verrichlele die Opferhandlung und das Ge¬ 

be!'*). Es war also der erste Kirchgang oder die Darstellung im 

Tempel. Man war nicht auf eine bestimmte Gollheit oder einen 

Tempel beschränkt: so wurde ein Kind in den Tempel des Apol¬ 

lon, des Golles der Väler {^naiqiäoq') ^ und in andere Kirchen ge¬ 

tragen^). Apollon halle ja eine Aufsicht auf das Gedeihen der Kin¬ 

der und hiess desshalb v.ovqozt36q)oq'°). Die Lacedämonier, welche 

dieselbe Sille gehabt zu haben scheinen, saglen von den Sparsamen, 

die dieses Opfer scheuten, sie seyen Verächter^). Auf den .\hend 

dieses Tages wurde, wie es scheint, auch Hephäslos als der Ur¬ 

heber des Herd- und Lebensfeuers geehrt: wenigstens lesen wir im 

Allgemeinen, dass am Apalurienfeste Leute, mit den schönsten Män¬ 

teln {oxoXai) angelhan, brennende Fackeln vom Herde nahmen und 

dem Hephästos lobsangenS). — fn Samos haben die Frauen am Apa- 

•) Proclus 1. c, Suid., Etym. M. u. Elym. Gudian. v. 'Anaxovqia. 

2) Schob Arist. Acharn. I. c. Suidas v. ’äTiaxovQ. Eiiripides bei 

Pollux III, 5 nennt den Zeus avyysveioq, als »der die Rechte der Ver¬ 

wandtschaft beaufsichtigt«. 3) p|at. Euthyd. p. 302 D. 

Andocides v. d. Mysterien. Denoosth. c. Eubiiliden p. 1315. 

Eudocia p. 250. Vgl. Th. I S. 244. Die Folge des ersten und 

zweiten Tages wird von Proklus Commentar. in Tim. I verwechselt, 

indem der zweite zum ersten und der erste zum zweiten gemacht wird. 

Etym. M. v. Y.ovQsdöxLq setzt auf den ersten Tag das Schmausen und die 

dpdpQvaiq, und geht, det) zweiten auslassend, sogleich zum drillen über; 

was den Proklus veranlasst zu haben scheint, den zweiten am falschen 

Orte durch doQTXia zu ergänzen. 

Hesych. V. • x6 ßvaiv cpqdxQiov (so ist statt cf Qo.- 

xqidv zu lesen), Adxiopeq. Alberti hält dafür, es sei etwas ausgefallen. 

8) Ister im ersten Buch der Atthiden bei Harpocrat. v. XajUTtdq, 

fragm. p. 60 Siebelis. 
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(urienfeste der Kinderernährerin (xot'(>or^öcpog), wie sie schleclitweg 

hiess, au einem Scheidewege oline lieiseyn eines Mannes ein Opfer 

gebracht'). Creuzer (Syinb. IV S, 151) hält diese Göttin für Deme¬ 

ter; allein da auch Here von Samos bestimmt jenen Beinamen 

führte^), so werden wir an diese denken müssen, die in Samos das 

war, was Athene in Athen. 

Am dritten Tage, xovQaüiTiq genannt, wurden den Kindern die 

Haare abgeschnitten und der Artemis geweiht^). Von der Cere- 

monie des xai^ecv kommt der Name xovpog und der des Festtags. 

Sie sind Hauptbeschorne, im Gegensatz zu den Männern mit langem 

Haupthaare. Artemis, die sie aus Mutterleibe gefördert hatte, trug 

als xovQOTQucpoq und cpiTiO/uaiQu^ über ihr Gedeihen Aufsicht^); wie 

auch ihre Mutier Leto xovQOTpöcpog hiess^). Sie trat au die Stelle 

der Ge xovQOTQocpoq, welcher Erichthonius auf der Burg zuerst ge¬ 

opfert und einen Altar gesetzt haben soll ^). Das Haarabschneiden 

drückte im Allgemeinen eine Unterwürfigkeit aus. Die Sklaven wa¬ 

ren beschoren, als welche die Macht ihrer Herren auf sich hatten: 

die freien Griechen sind hei Homer xa^rjxo^oiüvxaq. Bei der Trauer 

drückte die Schicksalsmacht, und man beschor sein Haupthaar^); 

der Leichnam des Patroklus war ganz von abgeschnillenen Haaren 

überdeckt* *). Einen ähnlichen Sinn halte diese Ceremonie zu Ehren 

einer Gottheit; so hei den Kureten^). Bei den Hebräern Hessen die 

Nasiräer ilire Haare dem Jehova waclisen, beschoren sie, wann die 

Zeit ihres Gelübdes aus war, vor der Thüre der Sliftshütle und war¬ 

fen sie in das Feuer ihres Daukopfers’O). Die Leviten aber mussten 

bei ihrer Einweihung sich am ganzen Leibe mit dem Schermesser 

bescheren”)* Nach Paulus'2) sind lange Haare dem Manne eine 

*) Herod, vit. Homeri c. 29. 

2) Hom. Epigr. XII. 

2) Hesych. u. Suidas v. xovQSMttq. 

‘*) Diodor. V, 73 das. Wesseling. 

5) Theocrit. Id. XVIII, 50. 

®) Suidas V. xovQorgocpoq. 

7) Od. IV, 198. 8) II. tp', 135. 

9) Agalhon bei Athen. XII, 37 p. 528 d. 

*0) 4 Mos. 6, 18. ”) 4 Mos. 8, 7. 

’2) 1 Korinth. 11 , 14 f. 

Th. 11. 14 
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ünelire und dem Weibe eine Elire, und er nenn( daher (v. 10) die 

Kopfbedeckung des Weibes eine Macht {i^ovaiav) auf ihrem Haupte 

aus Ehrfurclit vor den Engeln '). Wir haben noch ein Sinngedicht^) 

bei Gelegenlieit, als ein Knabe sein Haar dem delphinischen Apollon 

(sey es dem zu Athen, oder in Aegina, oder in lonien, oder in 

Delphi) weihte, mit dem Wunsche, der Gott möge ihn bis in’s graue 

Alter erhalten. Theseus wallfahrtele eigens nach Delphi^), oder zu¬ 

folge anderer Berichte^) nach Delos, um sein vorderes Haupthaar 

dem Apollon zu weihen, und mancher Vater führte seinen Sohn im 

Jünglingsalter zu diesem Behufe nach Delphi; was man jedoch sp<ä- 

ter für Pedanterie auslegte^). Plutarch a. a. O. weist den Zusam¬ 

menhang dieser griechischen Sille mit dem Morgenlande nach: auch 

die Abanten, sagt er, seyen nach Homer geschoren gewesen, und 

sie hätten dieses nach dem Zeugniss einiger Allerlhumsforscher von 

den Arabern gelernt oder hierin die Mysier nachgeahml. Bei den 

Arabern, Phöniciern, Thraciern, Daciern und sogar den Mexicanern 

war der Gebrauch, die Haare den Göttern zu weihen, ausgebreilel*’)• 

Euböa war die Heimalh der Abanlen, und Phönicier waren mit Kad- 

mus auf diese Insel gekommen^); so dass wir nach allem dem füg¬ 

lich auf sie diese Sitte zurückführen dürfen. Mitunter weihte man 

sein Haupthaar den Flüssen, denen man ernährende Kraft und die 

Ursache des Wachsthums wie der Pflanzen, so auch der Menschen 

zuschrieb®). Peleus gelobte dem Flussgott Spercheos die Haare sei¬ 

nes Sohnes Achilleus nebst 50 Widdern zu opfern, wenn er glück¬ 

lich zurückkehren würdet). Orestes weihte die Locke dQszrijQioq 

dem Inachus und die Locke nsvdrjTi^Qioq dem Grabe seines Vaters‘®). 

•) Auch bei andern allen Völkern waren die verheiratheten Frauen 

verhüllt, während die ledigen Haargeflechte machten: Paus. X, 25, 10. 

2) Rhiani epigr. in Bibi, üffenbach. T. I p. 585. 

®) Plut. V. Thes. c. 5. 

Paus. II, 33, 1. Schol. Villois. H. II. ß', 11. Eudocia p. 250. 

*) Plut. 1. c. Theophr. Char. tisqI f.iiy.QOcpiXoTifjiiaq. 

®) Gesenius hebr. Wörterb. v. t)|;3. Movers Phönic. B. I S. 361 f. 

Strabo p. 685 C. Vgl. Koray Bibliolh. Gr. T. III p. 356. 

®) Schol. Villois. II. -ip', 144. 9) II. tp', 142. 

10) Aeschyl. Choephor. v. 6 f. 
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Die vom SchiO'hruch Geretteten weihten dankbar ihre Haare dem 

Glaukus, Nereus, der Ino, dem Melikerfes, Poseidon und den samo- 

thracischen Göttern^)- In Titane bei Sicyon konnte man im Askle- 

pieon das Bild der Hygiea fast nicht erkennen vor lauter Haaren, 

die sich dankbare Frauen abgeschnitten hatten^). 

Am Kureotistage schrieb inan die Knaben und Mädchen in die 

Pliratrien ein, und die Väter schwuren, dass sie ächte Athener 

seyen3). Bei dieser Gelegenheit gaben die Väter den cpQdroQsq ein 

Schaf (o'ig cp^at^Q), eine Ziege (ai'^ cpQaxQioq) und eine Wein¬ 

spende [oiviaxtigia) zum Besten. Das Thieropfer hatte den Namen 

fialov, daher ^aiayoiysiv und jusiaycoyög. Man leitete diesen Ausdruck 

auf entgegengesetzte Weise ab ; entweder dass die Mitbrüder {cpgd- 

Togag oder cpgazagag} scherzweise riefen, das Tiiier, wenn es auf die 

Wage gelegt wurde, sey kleiner {juaiop) ^ als vorgeschrieben war, 

oder dass sie es umgekehrt, als aus Ehrgeiz zu gross eingefiihrt, 

nicht zulassen wollten, und die Einführenden riefen, es sey kleiner 

und das gesetzliche Mass sey nicht überschritten^). Die erste Ab¬ 

leitung ist die richtigere, weil Aristophanes (Kan. 809) das Wort in 

/jLaiayüiyrjaovaL xt]V xgaywdiav für bekritteln gebraucht. Auch spre¬ 

chen sich Eratosthenes von der Komödie und Apollodor von den 

Göttern^) für diese Erklärung aus. Man nannte dieses Opfer auch 

xovgaiov'°). 

Wenn Pollux VIII, 107 sagt, man habe die Knaben und Mäd¬ 

chen im vorgeschrittenen Alter den Phratores vorgeführt, und tür 

jene am Kureotistage xö v,ovgaiov und für diese xrjv ya/dTjUav ge¬ 

bracht, so fiel, was man sonst icprjßavaiv nannte, mit dem Kureotis- 

Lucian. Epigr. T. II p. 841. 

2) Pausan. II, 11 , 6. 

3) Suidas V. ’dzaxovg. u. %ovgaä>xig. Nach Proclus in Tim. Com- 

mentat. I schrieb man sie drei - und vierjährig ein, nach Etymol. M. 

V. ^ÄTtaxovg. schrieb man die in dem Jahr Gehörnen am Apaturien- 

feste ein. 

Pollux III, 52 f, Hesych. v. fj.eiay(x>y6g u. oiviaxtjgia. Photius 

und Suidas v. fieiaycoyaiv u. /uaiop. Athen. XI. 

3) Bei Harpocr. v. [xalop. 

Etymol. M. s. v. Schob Aristopb. Ran. 809. 
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feste zusammen, das llochzeilopfer jedoch bezog sich natürlicli nichl 

auf die Apaturien^). Jedocli wurde nach Didymus^) die Gamelia bei 

Hochzeiten den Pliratoren gegeben und die Junten Frauen l)ei ilinen 

eingeführl. An den Ephebia und Mochzeilen steckte man Lorbeer¬ 

zweige (y.oQvddXi]') vor die Hausllmre^). Die auf die Hochzeiten be- 

zügliclien Festlichkeiten nannte man ya/^irjUai'*), den Abschied der 

Braut aus dem elterlichen Hause a.iavlia^), ihren Einzug in das 

Haus des Bräutigams iTtavlla. Voran ging ein weissgekleideter Jüng¬ 

ling mit brennender Fackel, eine Korbträgeriu und die übrigen Ge¬ 

spielinnen mit allerlei Hausgeräihe und Schmuck folgten^). Damit 

waren Hochzeilgeschenke für die Braut verbunden, dvay,aXvitxi^qia, 

äuc\\ anavXaia genannt^). Der Hochzeilgesaug hiess v/btcvaioi;, worun¬ 

ter man zugleich den Genius der Hochzeiten verstand, welcher an¬ 

gerufen wurdet). Die Jungfrauen von Trözen weihten vor der Hoch¬ 

zeit ihren Gürtet der Athene Apaturia nach alter Satzung. Aethra, 

Mutter des Theseus, weihte ihr mit diesem Beinamen einen Tempel 

auf einer kleinen Insel bei Trözen, weil sie im Traum durch Athene 

verführt, sich dem Poseidon Preis gab’^). Diese Legende lässt auf 

<lie wahre Bedeutung des Wortes Apaturia schliessen. In jeder Phra- 

Iria wurde an den Apalurien in Gegenwart der Väter eine Schulprü- 

Vgl. Pollux III, 42. Bekker Anecd. I p. 228. 

2) Bei Harpocr. v. yaf.irj\ia. Auch Etymol. M. setzt die Gamelia 

und den Kureotistag gleich: yaf.ir]\ta^ 7 eiq rovq cpQuroQag öidojuevjj 

iyyQucprj v.al Elqaywy^ inl ya^uozg, Mv6}.ia^ov y.al ycov^acöriv (statt 

y,ovQ£l'Tiv zu lesen). 

3) llesych., Etymol. M. u. Gudianum s. v. 

Etymol. M. s. v. 

Hesych. u. Etymol. M. s. v. Pollux III, 39. 

Etymol. M. v. inavXia. Nach demselb. v. war der Schwa¬ 

ger der Fackelträger. Hesych. v. xarrjcpö^oq. 

Harpocrat. v. uvav.aX. Hesych. v. inavXia. 

Etymol. M. v. vfievaioq . ^ dno rcvoq '^T/usvatov, 6v (paai 

yij^uavta do^aaSrjvai. Vgl. den Grammat. Aristophanes bei Athen. XIV, 

10 p, 619 h u. die Ausl, zu Aristoph. Av. 1740. 

Paus. H, 33, 1. 



fung angestelll, von diesen Preisse ausgeselzl und von den Jünglin¬ 

gen Gedichte vorge(ragen^). Wie die Römer im 20sten Lebensjahre 

den ersten hart ahnahmen und die männliche Toga anstatt der prae- 

texta anlegten (Jedoch ehemals noch ein Jahr aus Bescheidenheit den 

Arm mit der Toga verhüllten) 2), also wurden die jungen Griechen 

mit dem 18. Jahre Ephehen, widmeten sich von nun an dem 

Kriegswesen, versahen daheim als negizoloi zwei Jahre lang Pa¬ 

trouillen- und Wachtdienste und wurden mit dem SOsten mündige 

Bürger^). Nach Aristoteles in dem Staat der Athener^) empfingen 

die Ephehen im zweiten Jahre im Theater von dem versammelten 

Volke Schild und Lanze und mussten ein Jahr lang als nsgiTioXoi das 

Land durchziehen und Wache stehen. Als Ephehen hallen sie ih¬ 

ren eigenen Meister {£cpi^ßai^)xoq)^), ihre abgesonderten Turnplätze'’) 

und schwarze Mäntel, die seit der Zeit des Sophisten Herodes weiss 

getragen wurden2). Die mündig gewordenen Jünglinge [oi T£X£ai9£p- 

T£g) wurden des Bürgerrechtes theilhaftig und ihre Namen mit dem 

betreffenden Demos in das Bürgerbuch (Xrj^iaQyjv.öv yQai.if.iarsTov') 

eingeschrieben, welches hei einem jeden Demarchen aufhewahrt 

wurde'*'). Sie empfingen Täfelchen mit ihrem, des Vaters und des 

Demos Namen^). Es gab zweierlei Staudeshücher für die freien Athe¬ 

ner, ein allgemeines in den Phratrien (y.oivbv ypanjuaT£Top), wo die 

^)... Plat. Tim. p. 2i B. das. Proklus. 

2) Cic. p. Coelio c. 5 ed. Garaton. T. X p. 39(5. Sueton. Calig. c. 

10. Neron. c. 12. 

3) Pollux VIII, 105. Hyperides bei Harpocr. u. Etymol. M. v. earr- 

öi£T'fq ^ßrjoac. Aeschines bei Harpocrat. und Suidas v. 7t£Qi.toXog, 

Ulpian. ad Demosth. Olynth. 3. Wie die Römer nach Servius zu Virg. 

Aen. VII, 162 schon mit dem 16. Jahre Kriegsdienste versahen, so war 

man nach Censorinus de die natali c. 14 schon mit dem 15. Jahre 

fiEXkicptjßoq ^ mit dem 16. Icprjßoq und mit dem 17. i^icprjßoq. 

Harpocr. u. Suidas v. 7i£Qt7ioXoq. 

5) Arrian. in Epict. III, 1. 7. 

Theophrast. Char. z£qI d.Q£ay.£iaq. 

Philostr in Herode Sophista II. 

^) Suidas v. öij/naQxoq, 

Hesycb. v. ya'Kv.ovv nivä/.iov. 
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Knabcu und Mädchen am Kureolistage eingeschrieben wurden, und 

ein besonderes in den Deinen (von denen je vier ehemals eine Phra- 

Iria ausmachten), \rj^Laq%iv.6v genannt, für die jungen Bürger*). Auch 

mit dem letzten Akte war eine religiöse Feier verbunden. Die Epheben 

schoren sich das Haupthaar oder den Bart ab, brachten dem Herakles, 

als dem Vorhilde des ernstem Lebensalters, einen grossen Pokal voll 

Wein, libirteu und gaben den Zusamraengekommenen daraus zu trin¬ 

ken ; was man olviaxrjQia nannte^). Als waffenfähige Bürger gingen 

sie, da sie von nun an zu auswärtigen Kriegen verwendet wurden, 

in voller Rüstung in den Tempel der Agraulos, welche sich aus 

Vaterlandsliebe in einem Kriege der Athener zufolge eines Orakels 

freiwillig aufgeopfert hatte, um sowohl ihr Gedächtniss zu ehren, als 

auch sich zu gleichem Heldenmuthe zu stärken. Hier legten sie 

nachstehenden Bürgereid ab: „Ich gelobe, meinen Waffen keine 

Schande zu machen. Reih’ und Glied (t6v Ttagaordrtjv') nicht zu ver¬ 

lassen, die Tempel und das Heilige allein und mit Andern zu be¬ 

schützen, das Vaterland nicht verringert zu überlassen, dahin zu 

schiffen und das Land anzubauen, das man mir anweist, mich den 

jedesmaligen Richtern zu unterwerfen, den aufgestellten Satzungen, 

und welche andere die Gesamratheit mit Einsicht aufstellen wird, zu 

gehorchen, und so jemand die Gesetze aufhehen oder nicht befolgen 

wollte, es nicht zuzulassen, sondern allein und mit Allen es zu ver¬ 

hindern, und die vaterländischen Heiligthüraer zu achten. Das schwöre 

ich bei den allwissenden Göttern: Agraulos, Enyalios, Ares, Zeus, 

Thallo, Auxo, Hegemone«^). Agraulos, in deren Tempel diese Feier¬ 

lichkeit Statt fand, steht aus diesem Grunde voran; sodann folgen 

Enyalios und Ares, welche sich die Athener als verschieden dach¬ 

ten'*), weil es zugleich ein Soldateneid war; endlich werden die 

*) Harpocrat. u. Suidas v. xoivbv y/Qa/j/n, 

2) Pamphilus bei Athen. XI, 88 p. 494 F. Aeschines c. Timarch. 

Dinarchus bei Harpocr. u. Suidas v. Etymol. M. v. ■xovgsöiiTiq. 

Pollux VIII, 9, 104 f. Phot. Lex. u. Hesych. v. oiviar^Qia. Eustatb. 

in Ilom. II. /z' p. 907. 

3) Pollux VIII, 105 f, Stobaeus serm. 41. Ulpian. ad Demoslh. 

tibqI na.QaTtQ, Ende. 

') Th. I S. 302 



Schicksalsgötter genannt, von welchen das Wohl der Stadl, die 

Fruchtbarkeit der Natur und die Ereignisse in der Geschichte nach 

allen Begriffen abhängen: Zeus als der oberste Stadtgotl und Lenker 

der Geschicke, Thallo, Auxo und Hegemone, d. i. wie mich dünkt, 

die Chariten, Horen und Mören nach ältester Ansicht noch unge¬ 

schieden gedacht. Thallo nendich war eine von den Horen in Athen’), 

Auxo und Hegemone nennt Pausanias (IX, 35, 2) die alten Chariten 

von da und bringt sie selbst mit den Horen in Verbindung. Wir 

haben S. 159 diese beiden auf das Gedeihen der Jugend gedeutet, 

und dürfen wohl Thallo dazu nehmen, und unter der dritten zugleich 

Artemis verstehen, welche den Alten Lebensführerin (^ytfxovr]) war^); 

wesswegen man ihr auch die Siege bei Marathon und Salamis ver¬ 

dankte- Die Göttin, welche als Kurotrophos bisher behütet hatte, 

wurde nun als Hegemone die Führerin durch’s Leben und in die 

Schlachten. — Es war eine Auszeichnung für die Bewohner der In¬ 

sel Kos aus Achtung vor ihrem Mitbürger Hippokrates, dass ihnen 

durch Senatsbeschluss, der sich in den Werken des Arztes findet, 

zugestanden wurde, icptjßsvaiv iv xaScbte^ Tiaialv ^Adr]vai<jjv. 

Der Sohn des Ihracischen Königs Sitalkus wurde am Kureotis¬ 

tage unter die Bürger geschrieben^), und vielleicht das icptjßsvaip 

überhaupt mit der Feier dieses Tages verbunden. Angewünschte 

Kinder wurden gleichfalls den Phratoren vorgeführl und ihre ächte 

Bürgerschaft beschworen; jedoch geschah dieses an den Thargelien^). 

Wurde das iq)r]ßev£iv an einem Sklaven vollzogen, so war damit 

seine Freilassung ausgesprochen 5). 

Wenn man bisweilen vier Tage zu den Apaturien rechnet, und 

den vierten inißda nennt®), so ist es nicht genau damit zu nehmen; 

denn dieses Wort bedeutet überhaupt eine Nachfeier, daher man auch 

in der Mehrzahl von ijtißöai redete^), welche von Antiphon®) fied- 

’) S. Th. I S. 189. 2) S. Th. I 8. 319 

Suidas V. ’ATtarovQia. 

Isaeus Or. de Apollodoro. 

Artemidor. 1, 56. 

®) Harpocrat. und Hesych. v. ^Azaxovgia. Simplicius Physic. IV. 

Schot. Arist. Acharn. 146. Pac. 890, Thesm. 565, 

2) Hesych, u. Elym. M, s. v., wo Didymus angeführt wird. Schot. 

Find. Pyth. IV, 249. ®) Bei Pottux I, 34. 
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eoQtoi genannt werden. Es gab sogar eine Vorfeier; we¬ 

nigstens fünf Tage lang setzte der Senat, wie die andern Behörden, 

über die Apaturien seine Geschäfte aus, zufolge eines unter dem Ar¬ 

chon Kephisodorus gefassten Volksbeschiusses; so lange, als die so¬ 

genannten TtQorsvdai das Fest feierten, welche das Vorrecht genos¬ 

sen, den Tag vor der Dorpia und die nachfolgenden Tage als unge¬ 

ladene Gäste, wo sie wollten, sich einzustellen^). 

§. 84. 
Die Musea, Hermäa, Brauronia und Eraplokia. 

In den Schulen wurden Musenfeste {ßlovaua)^ auf den Turn¬ 

plätzen die 'EQ/xala von der Jugend begangen^), zu welchem Be- 

hufe die Knaben und Jünglinge unter einander gemischt waren. An 

den Letztem opferten sie dem Gott in Festkleidern und mit Kränzen auf 

dem Haupte unter Aufsicht ihres Meisters {naidozQißrjq), hernach 

assen und tranken sie zusammen, und spielten Würfel u. dergl.3) Es 

fanden sich auch Erwachsene aus unziemlicher Knabenliebe bei die¬ 

ser Gelegenheit ein'*); diess zu verhüten, wurde durch ein Gesetz 

den Gymnasiarchen bei der auf Verführung gesetzten Strafe verbo¬ 

ten, Erwachsene an jenem Feste zuzulassen^). Auf die Knabenliebe 

scheint mir das Beiwort des Hermes ipidvQioTriq sich zu beziehen, 

wie ihn der Redner gegen Neära benennt; denn sowohl er, als die 

andern dem Liebeslispeln holden Gottheiten 'ipiSvQoq ^AcpQodirr] und 

""EQüyq xpldvQoq wurden in Athen verehrt— ln Arkadien haben die 

Pheneaten, als grosse Verehrer des Hermes, diemit ei¬ 

nem Wetllauf gefeiert^); ebenso die Stadl Pelle ne in Achaja, wo 

Arisloph, Nub, v. 1199, Athen. IV, 71 p. 171. Hesych. s. v, 

und Ausl. 

2) Aeschines in Timarch. §, 10 p. 35. 

Plat. Lys. p. 206 D. 

'*) Diogen. Cyn. epist. ad Graecos. 

Aeschin. 1. c. p. 33. 

Harpocrat. u, Suidas v. '\\jidvQiorriq EQ/xfjg u. Maussac. Anno¬ 

tat. ad Harpocr. p. 248 sq. 

0 Paus. VIII, 14, 10. 
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der Preiss ein Oberkleid war^). Zu Tanagra in Böolien ging der 

für den schönslen gehaltene Epliebe am Hermesfesle rings um die 

Stadtmauer mit einem Lamm auf den Schultern, um so den Widder¬ 

träger (xgiocpÖQoq^ zu ehren, welchem man das Verdienst zuschrieb, 

dass er selber einen Widder um die Mauer getragen und so eine 

Seuche abgewendet habe 2), Wenn die Sonne in diesem Zeichen 

steht, so pflegen ja die Krankheiten nachzulassen. 

Die attischen Mädchen hatten das Vorbild der Jungfräulichkeit 

in Artemis. Ein zahmer Bär ging einst in Attika herum unter den 

Leuten, ein Mädchen trieb Muthwillen mit ihm und wurde von ihm 

zerrissen; worauf das Thier von deren Brüdern erschossen wurde. 

Als nun die Athener eine pestartige Krankheit befiel, so betrugen 

sie das Orakel, welches sie hiess ihre Mädchen anzuhallen, der Ar¬ 

temis zu Ehren gleichsam Bären zu werden, oder ihr sich zu wei¬ 

hen. Hierauf fassten die Athener den Beschluss, dass kein Mädchen 

einem Manne beiwohnen sollte, bevor sie der Göttin sich geweiht 

habe. Diess geschah an den Brauronien, welches h'est die Mäd¬ 

chen nicht unter fünf und nicht über zehn Jahren in gelben Kleidern 

feierten3). In der Regel waren es zehnjährige Mädchen^), woher 

ihre Festlichkeit auch ds-xarsvscv hiess^). Ein solches Mädchen hiess 

Bär (a(jxro?)ß), ihre Handlung dg-xreveiv^') ^ oder das Hauptwort 

ä^xtaia^). In Athen, wenn sich die Jungfrauen verehelichen woll¬ 

ten, sollen sie, gleichsam die Artemis zu besänftigen, ihr zu Ehren 

ein Körbchen getragen haben (ixavrjcpÖQow Corsini 

(F. A. H p. 317) bezweifelt übrigens, dass alle attischen Mädchen 

zu den Brauronien zusammen gekommen seyen ; zumal da Artemis 

auch in andern Gauen ihr Heiligthum hatte. Er hält dafür, dass die 

0 Schot. Find. Ol. XIII, 148. 

2) Paus. IX, 22, 1. 

Suidas V. dpxroq. 

Aristoph. Lysistr. v. 646. Etyin. M. v. ösxaTavztjQiov. 

Ilarpocrat. u. Hesych. s. v. 

6) Aristoph. u. Eurip. bei Harpocr., Hesych. u. Suid. v. dgxrai'oac- 

2) Pollux V, 12. Harpocr. v. d^xtavaai. 

8) Hesych. s. v. 

9) Schol. Theocrit. Id. II, 66. 
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Jungfrauen jedesmal vor ihrer Verehelichung der Artemis ein Opfer 

gebracht haben; wie auch Lysias bei Harpokration und Suidas das 

d^xTSvoat erklärt tu xadiSiJwdrjvai tiqu yd/joiv zag na^divovq xfi 

re/jiidi tfi Movvvxca rj zf] ßQavQ(ovla, und es nicht auf das Fest Brau- 

rouia bezieht. Harp. beruft sich auf den Kratinus £p zolg xprjcpcajua- 

atv, und öexazsveiv (s. v.) erklärt er sogar nach dem Grammatiker 

Didymus, abgesehen von dem Lebensalter der Jungfrauen, allgemein 

für weihen, da es griechische Sitte sey, den Zehnten der Gewächse 

den Göttern zu weihen. Wenn auch die letzte Bemerkung zu bean¬ 

standen ist, so verwendete man doch z. B. den Zehnten einer Beute 

zu Weihgeschenken an die Götter , woraus sich jener Sprachge¬ 

brauch von Ö£xaz£v£iv für weihen erklärt. Artemis Brauronia halte 

übrigens nicht allein in dem Gau, sondern auch auf der Burg ihren 

Tempel, und man hielt sie für die taurische^). Die Brauronia mö¬ 

gen daher an beiden Orten gefeiert worden seyn und dabei sich je¬ 

denfalls junge Mädchen belheiligl haben. Wer das im 10. Jahre 

nicht Ihal, musste vor der Hochzeit dem Gesetze nachkommen. Ohne¬ 

hin gehörte zu einer gesetzmässigen Heirath, dass man die Phrato- 

res bedachte und ihnen die sogenannte ya/uT^Xia verabreichte^}. — 

Verwandt hiermit ist die arkadische Fabel von Kallislo, der Mut¬ 

ter des Atkas und somit des arkadischen Volkes, welche als Ver¬ 

ehrerin und Jagdgenossin der Artemis in einen Bären verwandelt 

worden seyn soll; was nichts Anderes zu bedeuten scheint, als dass 

sie eine Heilige dieser Göttin war. Ich halle es für eine spätere 

Erdichtung, als sey sie zur Strafe in dieses Thier verwandelt wor¬ 

den, weil sie sich von Zeus, dem Ahnherrn der Arkader, schwän¬ 

gern liess'*). Man wusste auch nicht sicher, wer sie verwandelt 

habe; nach Einigen war es die jungfräuliche Artemis selbst, die 

übrigens den Bären wohl gewogen ist, und unmöglich darüber zür¬ 

nen konnte, die Mutier eines grossen Volkes aus der Umarmung des 

höchsten Gottes zu werden, nach Pausanias (I, 25, 1. VIH, 3, 6) 

war die Eifersucht der Here die Ursache davon; wie denn der Bild- 

Pausan. I, 28, 2. Harpocr. u. Suidas v. d£xaz£v£iv. 

2) Pausan. I, 23 , 7. 

3) Suidas s. v. und die Ausl. 

Vgl. Creuzer Symb. IV S. 7t0 ff. 
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liauer Dinomeiies die lo und Kallisto, beide als Gegenstände der 

Liebe des Zeus uud des Hasses der Here, neben einander abbildete, 

welche Pausauias auf der Burg zu Athen gesehen hat. Die alter- 

thümlicbe Anschauungsweise scheint aber eine andere gewesen zu 

seyn; sonst hätte man nicht den Stammfürsten Arkas in Mantinea 

neben den Altar der Hera begrabeni). Kallisto, die Tochter Lykaons, 

welche als ein menschliches Weib mit einem Gotte Menschen er¬ 

zeugt, für die arkadische Göttin Artemis selbst zu halten, ist mei¬ 

nes Erachtens ein unbegründeter Einfall K. 0. Müller’s (Prolegom. 

z. Mylh. S. 73 ff.); zumal da Artemis sie der Here zu lieb erschos¬ 

sen , Zeus aber sie als den grossen Bären an den Hiirrmel versetzt 

haben soll^). Polygnotus trug kein Bedenken, ihren Schatten in der 

Unterwelt zu malen^). Sie war also keine Göttin. Die Arkader 

hatten eine andere ähnliche Sage, dass bei dem jedesmaligen Opfer 

des Zeus Lykäos jemand aus einem Menschen ein Wolf werde, und 

wenn er sich als solcher des Menschenfleisches enthalte, nach zehn 

Jahren wieder in einen Menschen verwandelt werde, widrigenfalls 

aber sein Leben lang ein Wolf bleibe'*). Im Kerarnikus zu Athen 

stand eine Hekate, die man KaXkiaxr] nannte, welche Einige für 

Artemis hielten *). 

Ausserdem wird eiu attisches Zopffest, Namens /xTiXo-Kia er¬ 

wähnt**). 

§. 85. 

Jugendfeste in Korinth, Sparta und Rhodus. 

In Korinth weihten die Jünglinge am Jahresfeste der mit Un¬ 

recht gesteinigten Söhne der Medea zu ihrer Sühne, schwarz geklei¬ 

det, ihr Haupthaar^). Das Opfer bestand wie bei den Apaturien aus 

Ziegen8). Aus diesem Jugendfeste lässt sich die Beziehung dessel¬ 

ben zu Here besser, als ich Th. I S- 365 f. versucht hatte, erklären. 

1) Paus. VIII, 9, 3. ' 2) Pausan. VIII, 3, 6. 

3) Paus. X, 31, 9. 4) Paus. VIII, 2, 6. 

3) Ilesych. v- KaXXiorij. 

®) Hesych. v. ioQxrj ytaQa.^A^rjvatoii, (og xö avv xaig 

TtXexd^epov yvvai^iv. 

2) Pausan. II, 3, 7. 3) Zcuob. Gcntur. I, 27. 
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Schon Medea halte ihre Kinder von Geburt an dieser Göllin ge¬ 

weiht; was Pausanias (a. a. 0. §. 11) so-ausdrückl, sie liälle die¬ 

selben in dem Heralempel verborgen, in der Hoffnung, dass sie so 

unsterblich seyn würden. 

In Sparta hatte man ein Kinderfest Tidrjvidia, an welchem 

die Ammen die Kinder männlichen Gescldechls auf’s Land trugen 

zur Artemis mildem Beinamen xo qv aXli a, deren Tempel beim 

Fluss Tiasa unweit des Heiliglhums der Charis Kleta war. Da opfer¬ 

ten sie Spanferkel und hielten Mahlzeiten, xonidsq genannt, wobei 

eine Art Brode {inviraL aQxoi) gegessen wurden'). Auch hier war 

Artemis, gleich der ephesisciien, als die mütterliche Oberamme auf¬ 

gefasst, und den Beinamen erhielt sie von dem wie in Attika vor die 

Häuser gesteckten Lorbeerkranz. - Als ernste taurische Göttin aber, 

die Menschenblut forderte, galt sie bei der Geisselung der spar¬ 

tanischen Jünglinge, welche, d la fiaa x iywa i q genannt, alljährlich 

am Altar der Artemis öo^La Statt fand. Die Göttin halle auch 

den Beinamen lvyod£af.ia (in Keuschlararn eingehüllt)2). Der Zu¬ 

sammenhang dieser lakonischen und der taurischen Artemis, durch 

Orestes und Iphigenia vermillell, wird bestimmt gemeldet^), und nach 

der Meinung des Pausanias war hier das ächte Bild von Taurien und 

nicht in Brauron zu Athen^). Es fielen auch zu Lacedämon Men¬ 

schenopfer, welche das Loos traf; bis Lykurgus diesen Vorgefun¬ 

denen Gebrauch milderte und zur kriegerischen Erziehung der Ju¬ 

gend anwendele^). Nach seiner Satzung nemlich wurden die freien 

Jünglinge in Gegenwart ihrer Eltern und Anverwandten bei jenem 

') Athen. I’V^, 16 p. 139. Pausan. III, 18, 6. 

2) Pausan. III, 16, 11. 

3) Paus. III, 16, 7. Schob Horat. Od. I, 7. Philostr. v. Apollon. 

VI, 10. Hesych. v. oqdLa u. 6qQ(x>aLa leitet den Beinamen von einem 

Orte in Arkadien her. ''*) Vgl. Th. I S. 177. 

3) Paus. III, 16, 7 ff. Lucian. de gymn. Suidas v. Avxovqyoq. 

Eine Erdichtung scheint die Entstehungsgeschichte der Geisselung zu 

Sparta zu seyn, wie sie Plutarch (in Aristide) erzählt, dass nemlich der 

Feldherr Pausanias beim Opfer von den Lydern überfallen, dieselben 

in Ermanglung der Waffen mit Stäben und Geissein vertrieben habe, 

und dass zur Nachahmung dieser Begebenheit die Geisselung der Jüng¬ 

linge eingeführt worden sey. 
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Tempel in IJmnäon im Angesicht der Artemis, deren Sclinitzbild 

die Priesterin in der Hand hielt, bis aufs Blut mit Peitschen gehauen, 

ohne dass man ein Geschrei oder auch nur einen Seufzer hörte, wie 

nocl> Cicero (Tuscul. II u. V) von den Sparlanern seiner Zeit be¬ 

richtet. Wer am längsten aushielt, wurde als Sieger bekränzt'). 

.Ausser dem Sporn des Ehrgeizes und den Ermahnungen der Eltern 

forderte die Priesterin zur Strenge auf; denn wenn sie Nachsicht ge¬ 

gen Schönheit oder Stand eines Jünglings gewahrte, gab sie vor, das 

sonst leichte Götterbild werde ihr in den Händen zu schwer, weil 

die Peitsche lässig ihr Amt verrichteNicht seilen fiel ein Jüng¬ 

ling enlseell zur Erde ^); solcher halle am schönsten gesiegt, wurde 

mit bekränztem Haupte ehrenvoll beerdigt, und sogar mit einer öf¬ 

fentlich gesetzten Bildsäule geehrt'), ln späterer Zeit mischten sich 

in dieses blutige Spiel Sklaven unter die freien Jünglinge, wie The- 

mistius a. a. O. meldet. — Auf dem Marktplatz führten die sparta¬ 

nischen Epheben vor der Bildsäule Apollons Reigen {xoQovq) auf, 

ein Fest, das yv^ivonvidiai hiess^). Man verwechselte dieses bis¬ 

weilen mit einer andern Festlichkeit, wobei die lakonischen Jünglinge 

einander den Rücken durchprügelten, Hesychius (v. yvf,ivo7taidia) 

erklärt es aber für falsch, und bemerkt, dass sie dabei nackt ohne 

Schläge auf dem Marktplatz Tänze aulTührten. Auch die pelopon- 

uesischen .Mädchen waren bei ihren Tänzen ziemlich entblösst, was 

man öojqcu^siv nannte ®). — Nach der Satzung Lykurgs kämpften die 

Epheben in zwei Abtheilungen mit Händen, Füssen und Zähnen, 

rissen sich die .Augen aus und stiessen sich in’s Wasser. Vor dem 

Kampfe opferte eine jede Abtheilung dem Enyalios bei Nacht einen 

jungen Hund, und als Vorspiel liess man während des Opferns zwei 

zahme Eber mit einander kämpfen^). Diess geschah unweit Therapne 

im Phoihäon, wo ein Tempel der Dioskuren war^). Dem Kampfe 

ging noch ein Opfer für Achilleus vorher, der seinen Tempel 

') Plut. in Lacon. Inslit. Thcraislius in oral. ßaoavtor^Q. Terlul- 

lian. ad Marlyres c. 4. Simplicius in Fpictelum. 

2) Pausan. III, 16, 11. 

•') Lucian. 1. c. Plut. in Lycurgo. 

') Stalius Theb. IV. Lucian. 1. c. 

5) Pausan. III, 11, 9. Ilesych, s. v. 

7) Pausan. III, 14, 8 (T. S) Paus, III, 20, 1, 
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nördlich von Sparla hatte, welchen man verschlossen zu halten 

pflegte’). Damit verband man später ein Gedächtnissfest auf die bei 

Pylä Gefallenen, in Beziehung auf welche die Jünglinge dem Apollon 

Päane sangen2), Wenn die Epheben in das Mannesalter übergingen, 

nannte man sie in Sparta ocpaiQsl^, und diese opferten alsdann dem 

Herakles^). 

In Rhodos hielten die Knaben im Monat Boedromion eine 

Sammlung von Brod, Käse, Wein, Feigen und dergleichen vor den 

Tbüren. Dabei sangen sie ein Lied, worin sie sich mit einer Schwalbe 

verglichen, welche die schöne Zeit und das gute Jahr herbeigeführt 

habe und dafür etwas begehre; sonst würden sie die Thüre, oder 

die Oberschwelle, oder die Frau im Hause fortschleppen. Man hiess 

daher dieses Einsammeln und die Knaben selbst xfAiJo- 

viaxai '*). Diese Sitte verdankte ihre Entstehung der Noth ; als einst 

die Lindier Geldes benöthigt waren, veranstaltete ihr Mitbürger 

Kleobulus auf jene Weise eine Kollekte5). Ein ähnliches Bettellied 

unter dem Titel eiQeonävt] besitzen wir in der homerischen Gedicht¬ 

sammlung (Epigr. XV); da verlangen • die Knaben von Samos zu 

Ehren Apollons unter Anwünschung von Segen und Ueberfluss eine 

Gabe, und auch die Vergleichung mit der Schwalbe wird nicht ver¬ 

gessen: »ich komme, ich komme zu dir alle Jahre, wie die Schwalbe« 6). 

Anderwärts sammelte man für eine Krähe, die es thaten, hiessen 

■KOQUiviaTai und ihre Lieder v.oQ<jiVio^axa. Ein solches besitzen wir 

von Phönix von Kolophon in Jamben 2). 

4. Politische Feste. 

§. 86. 
Die Olympia in Elis und die Panathenäa zu Athen. 

Was die Panathenäen für die Stadt Athen, das waren die 

Olympia in Elis für sämmtliche Hellenen, ein politisches Central- 

’) Pausan. III, 20, 8. 2^ Elyraot. M. v. yv^ivonaidia. 

3) Paus. III, 14, 6. '') Hesych. s. v. 

5) Theognis v. d. Festen in Rhodos L. II bei Athen. VIII, 60 p. 

360, wo auch das Bettellied mitgetbeilt ist, u. Eustath. ad Od. q) Ende. 

6) Suidas V. ”0(.if]goq. 

Bei Athen. VIII, 59 p. 359 f., welcher den Pamphilus von 

Alexandrien und Hagnokles von Rhodos anfübrt. 
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fest derselben, nocli zur Zeit des Pausanias, der sie nächst den 

Eleusinien für die herrlichste Feier in Griechenland hielt'). Der 

erste Stifter der Olympia soll Herakles gewesen seyn, aber nicht 

der thebanische Sohn des Ampbitryon, sondern ein viel älterer, ei¬ 

ner von den fünf Idäi Daktyli, die man auch Kureten nannte 2), de¬ 

nen Rhea die Hut des neugebornen Zeus anverlraut hatte, welche 

von dem kretischen Berge Ida her nach Elis kamen ^). Der Zeus- 

cultus kam so von Kreta, der Geburlsstälte des Gottes, in den Pe¬ 

loponnes, und hing mit der Stiftung der Spiele zusammen. Die Ku¬ 

reten sollen zuerst auf der olympischen Rennbahn gelaufen seyn, ja 

Kronos und Zeus hier gerungen haben d. b. die Verehrung des 

Zeus trat in Konflikt mit dem einheimischen Dienste des Kronos. 

Elis ist schon in der mosaischen Völkertafel bekannt5). ln Olympia 

errichtete Clyrnenus, 50 Jahre nach Deukaliou, dem Herakles und 

den andern Kureten einen Altar^). Später verherrlichte Pelops die 

Spiele, und der Thebaner Herakles stellte sie nach der Eroberung 

von Elis wieder her. Und hier war es vielleicht, dass dieser sich in 

den Ruhm des ersten Gründers, Herakles von Kreta, eindrängte, 

dessen Namen sich aneignete und als solcher für Zeus Sohn ausge¬ 

geben wurde. Die Fabel von der Reinigung des Stalles des Königs 

Augeas von Elis scheint nur eine dichterische Ausschmückung der 

Thatsache zu seyn, dass Herakles ihn besiegte und den alten ün- 

ratb aus dem Lande abthat2). Nachgehends zerfielen die Spiele, bis 

Iphitus zur Zeit Lykurgs gemeinschaftlich mit diesem sie erneuerte. 

') Pausan. V, 10, 1. 

2) Auch in Messenien befand sich ein Heiliglhum der Kureten, 

wo man allerlei Thiere, Rinder, Ziegen und Vögel, in die Opferflamrae 

warf: Paus. IV , 31, 9. 

3) Paus. V. 7, 6 f. Diodor. IV, 1i. V, 64. Strabo VIII, p. 544 A 

zählt die Sagen von der Stiftung durch die beiden Herakles zu den 

alten minder glaubwürdigen. 

Auch die Bewohner von Thasos, ursprünglich Phönicier, ver¬ 

ehrten den Herakles der Tyrier, und erwiesen erst später, zu den 

Hellenen zählend, dem Sohne des Ampbitryon Ehre: Paus. V, 25, 12. 

5) 1 Mos. 10, 4. 

6) Paus. VIII, 2, 2. 2) Paus. V, 1, 9 f. 3, 1. 
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uud Koröbus als erster Sieger in der Rennbahn ausgerufen wurde *). 

Ipb ilus verordnete, dass während des Festes Walfenrube in Grie¬ 

chenland sey; diese (^Ey.a%EiQia) bekränzte daher sein Haupt heim 

Eintritt in den grossen Tempel des Zeus Olympios^) und war im 

Kreise auf dem Diskus des Iphi tus gesclirieben und letzterer im He¬ 

räon aufbewahrt ^). Der Tempel mit seiner berühmten kolossalen 

Bildsäule stand in dem Haine Altis (allerthümlich statt a'/tcrog) ^). 

Auf seinem erhöhten, aus der Asche der verbrannten Schenkelkno- 

chen gebildeten Altäre opferten die Eleer alle Tage®). In der Altis 

batte auch Hera ihren Tempel und Pelops ein eigenes mit einer 

Mauer umgebenes Heiligthum, das Herakles, der Sohn des Amphi- 

Iryon, ihm geweiht haben soll. Von einem prächtigen Tische im 

Heräon empfingen die Sieger ihre Kränze*^). Dem Pelops opferten 

die obrigkeitlichen Personen alljährlich noch zur Zeit des Pausanias 

(V, 13, 2) einen schwarzen Widder. Sein Schulterblatt schien nach 

der Meinung der Wahrsager zur Eroberung Iliums nöthig zu seyn, 

und wurde von Pisa herbeigeholt; es fiel bei der Rückkehr unweit 

Euböa in das Meer, und wurde später von einem Fischer herausge¬ 

zogen ^). Diese Thatsache scheint der Fabel von dem Abhanden¬ 

kommen seines Schulterblattes und dass die Seegöttin Thetis davon 

kostete, zu Grunde zu liegen. Einen tiefem Sinn, den ich Th. I 

S. 365 nachzuweisen suchte, haben wohl erst die spätem P'abeln- 

dichler hineingelegt. 

Auf einer sogenannten heiligen Strasse wallete man von Elis 

nach Olympia8). Die Abgeordneten der hellenischen Staaten ver¬ 

sammelten sich hier, gemeinschaftlich an dem Altäre des Zeus zu 

opfern und nach vollendetem Gottesdienste an den Wettkämpfen 

Theil zu nehmen. Die mit einer Mauer umgebene Altis war von ih¬ 

ren Weihgescheuken verherrlicht, insbesondere von ungemein vielen 

1) Paus. V, 4, 5. 8, 1 IT. Athen. XIV, 37 p. 635 F. Es wäre 

vorschnell geurtheilt, wenn inan mit Meier in der Realencykl. aus dem 

Stillschweigen Homers (zu dessen Zeit sie nicht gehalten wurden) fol¬ 

gern wollte, man habe sie vor Iphilus überhaupt nicht gefeiert. 

2) Paus. V, 10, 10. 3) Paus. V, 20, 1. 

*) Paus. V, 10, 1. 

6) Paus. V, 20, 1. 

8) Paus. V, 25, 7. 

5) Paus. V, 13, 8. 10. 

Paus. V, 13, 4 f. 
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an der Schlacht von Plaläa Theil genommen, weihten eine solche 

nach Olympia und schrieben an das Fussgestell ihre Namen^), sowie 

für die Siege bei Arlemisium und Salamis ein Bild des Apollon nach 

Delphi 2), Es waren auch Bildnisse des Zeus ohne Bart darunter"’)' 

Man sah hier viele Götterbilder als Denkzeichen für erfochtene Siege 

mit Inschriften. V'^or dem im Rathhause aufgestellten Bilde des Zeus 

oQ-Kioq schwuren bei dem geopferten Eber die Wettkämpfer, ihre 

Väter und Brüder und die Gymnasten, keiner Ränke bei dem vor¬ 

habenden Kampfe sich zu bedienen, und die Athleten ausserdem, 

dass sie sich zehn Monate nach einander darauf vorbereitet hätten. 

Auch die Preissrichter legten einen feierlichen Schwur ab, nach 

Recht und Gerechtigkeit zu erkennen ^). Die Oberaufsicht halte zuerst 

Einer, seit der SOsten Olympiade zwei Eleer als Agonolheten, spä¬ 

ter wurden neun Hellanodiken als Preissrichter in drei Ablheilungen 

aufgeslellt, sodann zehn, zwölf, acht und wieder zehn5). Sie waren 

durch rothe Mäntel ausgezeichnelß). Die Knaben halten einen be- 

sondern Agon, ein zwölfjähriger wird als Sieger genannt. Auch 

Rhapsoden Hessen sich hören; Kleomenes z. B. trug die Sühnen (xa- 

daQiJ,ovq) des Empedokles vor2). Von der Zeitdauer der Spiele habe 

ich S. 29 geredet und will hier nur zwei unbegründete Meinungen 

Meier’s^j bericbligen, als ob die Preissverlheilung nicht einen be- 

sondern Tag, den 16. Hekalombäon, eingenommen hätte, sondern 

unmittelbar nach jeder Kampfgatlung der Sieg zuerkannl worden 

wäre, und dass das Hauptopfer für den Zeus und die grosse Pro- 

cession auf den fünften Tag gefallen sey. Für die erste Meinung be¬ 

ruft er sich auf Chrysosloraus (Or. II adv. Jud. p. 331), wornach die 

Zuschauer in der Sonnenhitze stehen blieben, av y.Qtoiv xä «yw- 

viafxara Idßx]. Abgesehen aber davon, dass wir hier ein rhetorisches 

') Paus. V, 23, 1. . 2) Paus. X, 14, 5. 

3) Paus. V, 24, 6. "i) Paus. V, 24, 9. 

3). Paus. V, 9, 5 f. mit der kritischen Note v. Schubart u. Walz. 

Vgl. Paus. VI, 3, 7. Aristoteles u. Aristodemus bei Harpocrat. u. Sui- 

das V. ^ElXo.vodiy.ai. 

Etymol. M. v. "EXlavodi%ai„ 

2) Dikäarchus im Olympicus bei Athen. XIV, 12 p. 619 d. 

3) Hallische Realencyklop. Olymp. Spiele S. 321. 324. col. 2. 

Th. II. 15 
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und niclil eigeiillicli ein historisches Zeugniss hal)en, so ist gar nicht 

einmal von der Vertheilung der Preisse, sondern nur von dem Aus¬ 

spruch der Preissrichter die Rede. Jene müssen wir uns nach Pau- 

sanias (V, 20. 1) an Einem festlichen Tage für sämmtliche Sieger 

und zwar nach dem Zeugniss des unterrichteten Scholiasten des Piu- 

dar am sechszehnten des Monats denken. Was aber die Gottesdiensl- 

ordnung betrifft, so hat Meier für seine zweite Vermuthung gar kei¬ 

nen Stützpunkt. Der Götter pflegte man immer zuerst zu gedenken, 

und in dieser natürlichen Ordnung erwähnt Thucydides (V, 50) des 

Tempels, des Opfers und der Kampfspiele. — Stabhalter {gaßdovxoi) 

sahen auf polizeiliche Ordnung. Wenn ein Staat die Waffenruhe 

während dieser Feier verletzte, so waren die Eleer berechtigt, dem¬ 

selben eine Geldstrafe in den Tempelschalz anzusetzen und zwar 

nach dem olympischen Gesetz zwei Minen für jeden Krieger, und 

bis zur erfolgten Zahlung die Abgeordneten dieses Staates von dem 

Festopfer und den Spielen auszuschliessen. Dieses mussten sich Ol. 

90 die Lacedämonier gefallen lassen, und die damaligen Olympia 

wurden aus Furcht vor ihnen unter dem Schutz von Bewaffneten ab¬ 

gehalten*). Aus den Geldstrafen für Bestechungen wurden Zeussta¬ 

tuen mit Inschriften verfertigt^). Auch Jungfrauen durften zuschauen; 

die Priesterin der Demeter xaixvvt] sass auf einem marmornen Altar 

den Hellanodiken gegenüber 3). 

Wenn wir berichtet werden ^'), dass die Spiele bald nach 49, 

bald nach (öid) 50 Monaten, bald im Monat Apollonius, bald im 

Parthenius gefeiert wurden, so ist diess von dem spätem Mondcyklus, 

der in Elis zugleicb mit dem übrigen Hellas eingeführt wurde, zu 

verstehen. Corsini (F. A. II p. 447) wusste sich diese Erscheinung 

nicht zu erklären, und wies sie daher mit dem Bemerken von der 

Hand, jene Monatsnamen seyen aus dem Vaterland des Scholiasten 

entlehnt. Die Sache ist im Gegentheil ganz einleuchtend, wenn wir 

dem gelehrten Scholiasten gerecht sind. Z. B. nach meiner Tafel 2 

fiel der Anfang von Ol. 103 auf den 9. Juli nach 49 Monaten, da die 

vorhergehende Olympiade nur Ein Schaltjahr hatte; aber Ql. 103 

hat zwei Schaltjahre, und so fielen die Olympia 104 auf den 50slen 

Monat. Wenn es im zweiten Fall ein anderer Monat war, so folgt 

') Thucyd. V, 49 f. 

3) Paus. VI, 20, 9. 

2) Pausan. V, 21. 

"*) Schob Pind. Ol. HI, 35. 
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hieraus, dass «ic alsdann nicht im Hekalombäon, sondern im Monat 

zuvor gehalten wurden. Der Grund ist klar: Ol. 104 wären sie im 

Hekalombäon auf den 24. .luli und so gesetzwidrig in den zweiten 

Vollmond nach der Sommerweude gefallen. Daher hielt man ihren 

Anfang den 11. Skirophorion den 24. Juni, und nach vier Tagen war 

Vollmond nach der Sonnenwende. Man machte so einen Unterschied 

zwischen dem bürgerlichen und dem Kirchenjahre. Wir können 

hieraus den bisher noch nicht erforschten Charakter der beiden ge¬ 

nannten Monate der Eleer erschliessen. Apollonius, dem Hekatom- 

bäon entsprechend, war von dem Jahresgott Apollon benannt, wel¬ 

cher die Periode eröffuete, obgleich die Spiele selbst dem höchsten 

Zeus gewidmet waren. Denn Näclite, Tage und Jahre sind auch von 

Zeus*), wie von seinem Sohne Apollon. Parthenius ist der Skiro¬ 

phorion der Athener, und hat den Namen von der Athene Parthenos, 

wie auch in Athen dieser Monat derselben Göttin gewidmet war. 

Selbst der attische Hekatombäon hatte seinen Namen nach S. 117 

von den dem Jahresgott Apollon dargebrachten Hekatomben. «In 

diesem Monate, heisst es im Etymol. M. (s. v.), vollbringt die Sonne 

ihren grossen Lauf“ ; ihr ist der Monat heilig. Die 49 - 50 Mond- 

monale, nach welchen die Spiele wiederkehrten, scheinen zu der 

Fabel bei Apollodor Veranlassung gegeben zu haben, dass Endy- 

mion, König von Elis, welcher seinen Söhnen die Rennbahn von 

Olympia eröffnet haben soll, mit Selene 50 Töchter erzeugte 2). - 

Die Olympiea in Athen dagegen, wo Zeus sein Olympieiou hatte, 

wurden im Frühling gehalten; sie werden in einer Inschrift3) von 

01. 111, 3 zwischen die städtischen Dionysien und die Bendideia ge¬ 

setzt. — 

Zum Gedächtniss der Gründung derStadt Athen durch The- 

seus, welcher die besondern Prytanea, Rathhäuser und Obrigkeiten 

der eilf Städte in Attika ausser Athen abschaffte, und eine gemein¬ 

schaftliche Stadt und Regiment mit Einem Prytaneum und Einem 

Rathhaus bildete^), feierte man der Athene zu Ehren jährlich am 

') II. ß\ 134. Od. I', 93. 

2) Paus. V, 1, 4. Daher fabeln die Dichter von seinem langen 

Schlafe: Athen. XIII, 17 p. 564 c. 

3) Bei Böckh Staatshansh. II S. 112. 127. 

Plut. in Theseo c. 24. 
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16. Hekalorabäoii die oi%ia, d. i. das Gemeiafesl*), an wel¬ 

chem die Feldherren der Irene ein Opfer darhrachten , jedoch ohne 

ihren Altar mit Blut zu besprengen2). Sie hatte neben der Hestia 

im Prytaneum ihre Bildsäule^). Seit Theseus hiessen nun die 

vaia, welche Erichthonius, nach der Fabel Sohn des Hephästos und 

der Athene, seiner Mutter zu Ehren gestiftet hatte"*), Ilav ad tj - 

vaia^), und Theseus verrichtete zuerst für das ganze attische Volk 

das gemeinschaftliche Opfer**). Die politische Einheit wurde aus¬ 

drücklich in dem Festopfer bezeichnet und durch die Salzung befe¬ 

stigt, dass ein jeder attischer Gau Binder schickte, wodurch das 

ganze Volk gespeist werden konnte^). Die Naukraren, seit Klisthe- 

nes Demarchen genannt, hatten die Obhut über die Feiers). Man 

unterschied nemlich in Athen dr/fioTEli] u. druxotixa dvfj,ata, jene 

wurden vom Staate, diese von den einzelnen Gauen gegeben 9). Die 

Ausgaben zu den ölTentlichen Opfern bestritten die ra/xiai^ auch 

xu>Xay,Q£Tat genannt, sie bekamen die Häute und Füsse*®), deren 

Werth dem Schatz vergütet wurde, wie mehrere Inschriften beweisen. 

Hermann (gottesd. Alterth. S. 275 Note 9) warnt vor der Ver¬ 

wechslung der Panathenäa und Synoikia, die schon darum aus ein¬ 

ander zu halten sind, weil die letztem nach Plutarch jährlich ge¬ 

feiert wurden. Beide standen in so fern in Verbindung, als jene 

durch diese und seit diesen eine viel höhere Bedeutung erhielten, in- 

J) Thucyd. II, 15 das. Schol. Charax" bei Stephan. B. v. Adi^vai 

und Plut. 1. c. 

'^) Schol. Aristopb. Pac. 1019. Attische Inschrift von Ol. 111 , 4 

bei Böckh Staatshaush. II S. 130. 134. 

9) Paus. I, 18, 3. 

Hellanikus u. Androtion beide L. I der Atthis u. Ister iv 

T<x>v ArTiy.Mv bei Harpocrat. v. üavadi^v. Chron. Par. ep. 10, lin. 18. 

Apollodor. III, 14, 6. 

Ister L. III att. Gesch. bei Ilarpocr. Paus. VIII, 2, 1. 

6) Plut. 1. c. ‘^) Aristoph. Nub. 385 das. Schol. 

Schol. Arist. Nub. 37. Suid. v. ötj/bcaQxoi< 

9) Harpocrat. u. Hesych. s. v. 

*9) Ruhnken. ad Timaeum p. 171. Pollux VIII, 97 sagt von die¬ 

sen Schatzmeistern der Athene, dass sie die öffentlichen Gelder in Ge¬ 

genwart des Senats in Empfang nahmen. 
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dem sich das ganze atlische Volk nach seiner Vereinigung an den 

nunme'hr mit Recht so genannten Panallienäen beiheiligte. Plutarch 

nennt die Synoikia ungenau Meloikia, und der Scholiast des Aristo- 

phanes (Frieden a. a. O.) Synoikesia. Die Nachricht des Scholiasleu 

des Thucydides a. a. O., dass die Xynoikia im Melageifnion gefeiert 

wurden, hat, wie Corsini (F. A. II p. 347 sq.) vermulhel, ihren 

Grund in der Verwechslung mit den dem Apollon gewidmeten Meta- 

geitnien. Theseus, der Stifter der Panalhenäen, hat aus demselben 

Grunde, weil er die Athener aus den Gauen zu Einer Stadl ver¬ 

einigte, wie Pausanias (I, 22, 3) bemerkt, die Verehrung der Aphro¬ 

dite 7iävdr]j.ioq und der Hecdcö eingeführt. Jene ist demnach ursprüng¬ 

lich nicht, wie man sie aufzufassen pflegt, im Gegensatz zu der Ura¬ 

nia die gemeine Aphrodite, sondern die Personifikation der allgemei¬ 

nen Bruderliebe eines Volkes in Verbindung mit der Ueberredung. 

Sie hatte auf dem allen Marktplatz, wo das Volk sich ehemals ver¬ 

sammelte, ihr Standbild*). Solon dagegen soll schon aus dem Er¬ 

trage von Bordellen, die er gestiftet, einen Tempel der Aphrodite 

Tidvöi]/nog errichtet habend). Jeder vierte Monatslag war nicht nur 

dem Hermes (s. S. 25), sondern sehr passend auch dieser Aphrodite 

xd.vdijf.ioq heiligt). Nach der gewöhnlichen Auffassung war Aphro¬ 

dite Urania in Elis von Phidias gebildet, mit einem Fusse auf einer 

Schildkröte (Bild der Leyer und Wellharmonie) stehend, und nicht 

weil von ihr Aphrodite Pandemos von Skopas, auf einem Bocke 

(Geilheit) sitzend '•). 

Die Panalhenäen waren gedoppelt: die grossen alle vier Jahre 

(^did xsvTsrijQiöoq) vier Tage lang^), und die kleinen alljährlich^). 

*) Apollodor von den Göttern bei Harpocral. und Suidas v. .xdv- 

dijfioq ^AcpQudiTij. Nikander Kolophoniaka bei Ilarpocr. I. c. 

3) Alben. XIV, 22. 

Paus. VI, 25, 1. In Theben befanden sich nach Paus. IX, lö, 

3 drei alte Schnilzbilder der Aphrodite, die man der Harmonia zu¬ 

schrieb: eines der Urania, ein anderes der Pandemos und ein drittes 

der dnoargocpta, als welche von verbotenen Begierden und Werken 

abhält. Schob Aristid. p. 98 u. 196. Arislid. in Panalhen. 

Schob Eur. Hec. 463. 

Anonymus in argumenlo Midianae oral. Demoslh. p. 510 und 

Lulalius ad Stal. Theb. X, 56 sagen, die kleinen Panalhen. seyen alle 



lieber den Tag beider Feste sind die Gelehrten niclit einig. Was 

das grosse betritlt, so setzt es Dodwell (Annal. Tbuc. p. 681) auf 

den "20. Skirophorion zufolge der Stelle Thucyd. V, 47, wornach die 

Athener mit den Argivern, Eleern und Mantineern ein liunderljäh- 

riges I3ündniss schlossen und darin festsetzlen, dass mau es immer 

auf’s neue beschwöre; die Athener sollen sich zu diesem Behufe 30 

Tage vor den Olympien nach Elis, Mantinea und Argos verfügen, die 

Argiver, Eleer und Mantineer aber 10 Tage vor den grossen Pana- 

Ihenäen nach Athen kommen. Hieraus zieht Dodwell den Fehlschluss, 

dass diese 20 Tage vor den Olympien zu Ende jedes vierten Olym¬ 

piadenjahres gefeiert worden seyen. Allein da die attischen Abge¬ 

ordneten an drei Orte zum Eidschwur zu gehen halten utid die An¬ 

dern nur an Einen Ort, und man doch vor Beginn der religiösen 

Festfeier mit dem politischen Akte zu Ende seyn wollte, so war es 

natürlich, dass man für die Athener dreimal so viel Zeit vor den 

Olympien anberaumte. Ich sehe, dass Corsini (F. A. H p. 359 sq.) 

und mein verehrter F.ehrer, Professor Böckh, in der neuesten Aus¬ 

gabe seiner Slaatshaush. der Athener H S. 7 diesen Irrthum gleich¬ 

falls berichtigt haben. Weniger kann ich beislimmen, wenn Böckh 

S. 8 (mit Corsini a. a. 0. u. Otfr. Müller) die grossen Panalhen. auf 

den 28. Hekatombäon und auf diese Zeit auch die kleinen verlegt, 

diese in den Jahren der grossen entweder ausfallen lässt, oder nur 

für eine Vorfeier hält, wenn K. F. Hermann (gollesdiensll. Alterlh. 

S. 273) das grosse Fest auf den 25. bis 28. Hekatombäon und das 

kleine in denselben Monat, am liebsten auf den 28., oder wenn Herrn. 

Alex. Müller (Panalhenaica S. 34 f.) die kleinen Panalhen. auf den 

17. Hekatombäon setzt. Die Beweise für diese Behauptungen sollen 

folgende seyn. Nach Proklus (ad Plat. Tim. p. 9), einem Philoso¬ 

phen des V. Jahrh. n. dir., und mit denselben Worten nach Schob 

in Plat. rempubl. (p. 395 Bekker) wurden die kleinen Panalhenäen 

am 20. Thargelion (!8. Mai), den Tag nach den Bendideia, gefeiert; 

dann heisst es weiter; xa yäg /.isydka tov ixaro/ußaiMPOi; iyivsxo 

xQixr) äniovxoq. In dem letzten Datum gibt man dem Proklus Recht, 

zwei Jahre {y.axa. xQaxrjQida) gefeiert worden. Sie werden aber in 

einer Inschrift bei Ussing Inscr. Gr. inedd. p. 46 sq. ausdrücklich als 

riavaSijvaia v.ax iviavxöv bezeichnet, ebenso von Harpocr. u. Suidas 

V. llaiadijvaia. 
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in dem erstem nicht; ob er gleich gerade bei diesem den Aristoteles 

von Rhodus als Gewährsmann anführt, und ausserdem die Beziehung 

auf die Festzeit der Bendideia mit Genauigkeit angegeben wird. 

Böckh beruft sich, was die Zeit der kleinen Panalhenäen betritTt, auf 

eine Inschrift ') von Ol. 111, 4, worin das Uautgeld von dem Opfer der 

Friedensgöttin, von dem Opfer des Ammon und von den Panathenäen 

verzeichnet wird; nun sey das erste Opfer nach Schob Arislophau. 

(Frieden 1020) den 16. Hekatombäon am h’este der Synökesien ge¬ 

bracht worden, folglich leuchte ein, dass das letzte nach dem 16. 

Hekatombäon und nicht unmittelbar nach diesem Statt gehabt habe. 

Dessen ungeachtet ist nach meiner Ansicht das erste Datum des 

Proklus richtig und das letzte falsch. Eine Stelle nemlich des Stagi- 

riten Aristoteles, in Uebereinstimmung mit Aristoteles von Rhodos 

und Himerius Orat. HI p. 426, scheint mir entscheidend zu seyn. 

Jener {TttQl ^(ixav yepeo£<x)c I, 18 p. 724 b. Bekker) gibt die (kleinen) 

Panalhenäen als den Zeitpunkt an, da die Schiffahrt bei günstigerer 

Jahreszeit ihren regelmässigen Lauf hatte, dass man sprüchwörtlich 

sagte : olop c’x töjp Ilapaßrjvaibip ö TiXovq. Dass dieses für die Zeit 

des Hekatombäon unpassend wäre, leuchtet ein. Wenn Platon (de 

republ. I z. Anfg.), wo er zugleich von den Bendideen redet, sagt: 

laf.i7täi; earai TiQÖq iazi^ap axp ijiTtcop xfj so liegt ihre Bezie¬ 

hung auf die kleinen Panathenäen unstreitig näher, als auf die Ben- 

dideeu selbst. Denn an den grossen Panathenäen wenigstens, wissen 

wir, hatte man den Fackellauf zu Pferde; au die Bendideen verlegt 

ihn bloss wegen dieser sehr zweifelhaften Stelle die Vermuthung Cor- 

sinis (F. A. H p. 311) und Böckh’s (Staatsh. I S. 613 f.), wiewohl 

der Letztere, abgesehen von Platon, anerkennt, dass der Fackellauf 

an den kleinen Panathenäen weder geleugnet, noch behauptet wer¬ 

den könne. Niemand berichtet uns von einem Fackellauf an den 

Bendideen; der Scholiast des Aristophanes (Ran. 131. 1087. 1093) 

und die Lexikographen wissen nur von dreien. Die Beudideen aber 

fielen auch nach einer Inschrift2) von 01. 111, 3 gegen Ende des 

Jahres, nicht in den Hckatomb. Dass aus der Inschrift von 01. 111, 

4 für die Zeitbestimmung der kleinen Panathenäen nichts folge, er- 

') Bei Böckh Slaalshaush. 11 S. 130. 134. 

2) Böckh Staatsh. 11 S. 113. 129. 
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hellet aus einer andern von Ol. 91, 2i), worin die Schatzmeister der 

Athenäa am 30. der ersten Pryfanie (30. Hekat.) 9 Talente den Hel- 

lenotamien vorstrecken, und diese haben das Geld erst am 20. der 

zweiten Prytanie (26. Metageitnion) an die Athlotheten zu den (klei¬ 

nen) Panathenäen abgegeben. Wenn der Schatz so lange hinten¬ 

drein seine Zuschüsse verabreichte, so konnte er wohl auch Haut¬ 

geld von den Feldherren im Hekatomhäou erst empfangen, wenn 

gleich die Opfer schon am 20. Thargelion dargebracht waren. Das 

Verzeichniss der Einnahmen richtete sich nicht nach dem Datum 

der Opfer, sondern nach dem Datum der Einliefcrung des Geldes. 

Die Stadt verpachtete nemlich die Anschaffung der Opferthiere an 

sogenannte ßoMvai, und erwählte hiezu meistens Feldherren2). Den¬ 

noch hat Böckh ausser jener Inschrift von Ol. 111, 4 keinen Grund 

gegen den Thargelion eiuzuwenden, als die blosse Muthmassung, dass 

schwerlich die Feier einer und derselben Begebenheit in ganz ver¬ 

schiedene Monate gelegt worden sey. Allein die Verschiedenheit 

war, wie bei den Dionysien und Mysterien, eine örtliche, und ge¬ 

rade darum wählte man, um die Collision zu vermeiden, eine andere 

Zeit. Nach dem Scholiasten des Platon nemlich (in rerap. p. 395 

Bekker) feierte man die kleinen Panathenäen im Piräeus; die Zeit 

im Mai, da dieser Seehafen sehr belebt war, musste für die Fest¬ 

lichkeit am geeignetsten scheinen. 

Dagegen setze ich wider Proklus, den 28. Hekatombäon als die 

Zeit der grossen Panathenäen betreffend, einen bessern Gewährs¬ 

mann, der sich mit dieser Bestimmung nicht vereinigen lässt, und 

mir jenen späten Philosophen und die genannten neuern Gelehrten 

(denen noch Karl Hoffmann, Moritz Meier und Petersen beizufügen 

sind) aufwiegt. Demosthenes macht dem Timokrates in der Rede 

gegen ihn (p. 707 sq.) zum Vorwurfe, er habe unter dem Vorwände 

der Panathenäen (e;rl rütv navadt]vai(ic>v n^ocpdon — xb xrjq iog- 

xi/g TiQoaxrjadfxevog v.ax£7tElyov) am 11. Tage der ersten Prytanie 

Pandionis (11. Hekat.) eine Volksversammlung gehalten und den Be¬ 

schluss durchgesetzt, dass mau den Bedarf zu den Panathenäen ver¬ 

abreichen und dass die Prytanen der Pandionis den folgenden Tag 

*) Böckh a. a. 0. S. 33 f. 

2) Suidas V. ßoujvrjg u. das, Bernhardy. 
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Nomolheten uicderselzeii solleu. Am 12. habe nun Timokrales, ob 

man gleich die Kronia feierte, einen gesetzwidrigen Antrag im Se¬ 

nate gemacht und so in der Zeit, da die ganze Stadt die liohe Feier 

(^isQOfztjp/ap) beging, ihr grosses Leid angetlian, während der man 

doch keiner Privatperson irgend ein Leid zufügen dürfe. Corsini (F. 

A. II p. 358) schliessl aus dieser Stelle, dass die Panathenäen bald 

nach dem 12. und vor dem 20. Hekatombäoii gehalten worden seyen; 

denn nach Ulpianus zu dieser Stelle des Demosthenes fielen die or¬ 

dentlichen Volksversammlungen auf den 11., 20. und 30. jedes Mo¬ 

nats^), und Timokrates hätte so keinen Vorwand zur Eile gehabt, 

wenn das Fest erst nach dem 20. gewesen wäre. Allein Corsini setzt 

voraus, es sey hier von den kleinen Panathen. die Rede. Wenn ich 

aber das Datum im Thargelion für die kleinen bewiesen habe, so 

müssen wir hier die grossen verstehen; wie denn auch Demosthenes 

von einem mehrtägigen Feste, woran sich die ganze Stadt betheiligte, 

zu reden scheint. Es ist wahr, Dionysius (epist. ad Ammae. 4) setzt 

die Rede gegen den Timokrates in das Archontenjahr des Theode¬ 

mus (Ol. 106, 4), in welchem die grossen Panathen. nicht gehalten 

wurden. Allein er nennt diesen Archon bald Theodemus, bald Eu- 

demus, und erkennt an, dass Demosthenes schon das Jahr zuvor 

angefangen habe, öffentliche Reden zu hallen. Ich überlasse Andern 

die Entscheidung, ob die Rede 01. 106, 3 unter dem Archon Dioti- 

mus (auf welches Jahr die grossen Panathen. fielen) gehalten, oder 

ob 01. 106, 4 die Klage über ein das Jahr zuvor begangenes Ver¬ 

gehen verhandelt worden sey. Gehen wir nach dieser Erörterung zu 

der Stelle des Proklus zurück, so wird mir wahrscheinlich, dass er 

*) ^Eysvsro rj ngtärr] iv5tv,dtr] tov /ityvög, ^ dh öevxbqci tte^I xrjv 

tixoaxrjv, r] 8h XQixrj nsgl x^v xQiay.oaxTqv. Die Worte r] TtQdixrj schei¬ 

nen eine fehlerhafte Angabe des Schol. Arisloph. Acharn. 19 und des 

Suidas V. Ey.vXrjaia veranlasst zu haben, nach welchen die ordentlichen 

Volksversammlungen T/ TtQcoxf] y.al i y.ai rj xQiay.dq gewesen sind. 

Petitus de Lgg. Alt. p. 196 gibt dem Ulpianus Recht und möchte sogar 

den Suidas aus ihm korrigiren ; dagegen Schömann de comit. Alh. p. 

44 sqq. Ich glaube, es beruht auf einer irrigen Korrektur des Scho- 

liastcn, welcher in seiner Urschrift fand rj n^wxr] d8iv.dxr} und nun den 

20. ausfallen liess. 
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oder seine Quelle nur aus Versehen r^tty umiovxoc, anslall xfihy f-ie- 

aovvroq geschrieben hal. Nach meiner Meinung fiel überhaupl kein 

Fest auf den 27., 28. und 29. eines Monats, weil an diesen Tagen 

der Areopag über die schwersten Verbrechen zu Gericht sass *). 

Wenn die grossen Panathen. auf den 13. bis 16. Ilekatombäon fielen, 

so standen die Syuökia am 16. als das Schlussfesl in schönem Zu¬ 

sammenhang mit ihnen; wie denn Plutarch (Thes. c. 24) eine solche 

Verbindung anzudeuteu und die Panalhenäa den Synökia vorzuselzen 

scheint, wenn er von Tbeseus sagt: ryv xe noXiv "Ädyvaq nqooyyö- 

Q£VO£, y.al Ilapad^vata dvaiav £noLya£ y.oivyv' £dva£ dh Y.al M£Xoi>cta 

xy £xxy inl dixa xov £v,axof.ißauopoq, ^p £xt pvp ßvuvoi. In den Jah¬ 

ren, da die grossen Panathen. ausfielen, wurden doch die Synökia 

gleichsam stellvertretend gefeiert; während die kleinen ein nacbge- 

bildeles Fest auf dem Lande waren. Die grossen Panathen. fielen so 

vier Wochen nach den Skirophorien und Diipolien, und zwar im 

Mondjahr, gleich den Olympien, auf den Vollmond^). Auf die für 

die Feste beliebte Vollmondszeit scheint die Fabel anzuspielen, dass 

Leto zwölf Tage brauchte, um von den Hyperboreern nach Delos zu 

ihrer Niederkunft zu kommenSo viel Zeit verstreicht ungefähr, 

bis der Mond seine Hörner füllt. Freilicb als das solonische Mond¬ 

jahr dem olympischen Jahr gewichen war, fiel der 13. Hekalombäon 

im dritten Olympiadenjahre zwei Tage vor dem Neumonde. Eben 

darum beklagen sich die Götter in den Wolken des Arislophanes, 

dass sich die alle Feslordnung ganz und gar nicht mehr nach dem 

Monde richte. Die Stiftung der grossen panathenäischen Spiele fällt 

aber erst, wie ich unten nachweisen werde, in Ol. 53, 3, also ge¬ 

rade in die Zeit, da das solonische Mondjahr Geltung halle. 

Die grossen Panathenäen waren ein glänzendes Freudenfest, 

an welchem man die Gefangenen loslassen durfte'*). An demselben 

Q Pollux VIII, 117. 

2) Man liebte, grosse Jahresfesle in der Mitte des Monats zu 

halten, am 15. Boedromion die Mysterien, am 14. Pyanepsion die Thes- 

mophorien, am 11. bis 13. Anthesterion die Anthesterien, am 13. Ela- 

phebolion (vermulhlich) die städtischen Dionysien, am 16. Munychion 

die Munychia, am 12. Skirophorion die Skira und am 14. die Diipolia. 

3) Aristot. Hist. Anim. VI, 35. 

'*) Ulpianus in Demosth. Timocrateam. 



233 

wurde der Göllin der Webekunsl ein Slaalskleid, nsTtloq genannl'), 

mit eingewirklen Göltergeschicliten in ihren Tempel auf der Burg 

mit grossem Gepränge gebracht 2). Geweihte Hände mussten es we¬ 

ben: gewisse Priesterinnen, iQyaarlvai genannl, fingen unter Auf¬ 

sicht zweier Arrhephoren, die wir schon kennen, am Schmidfesle 

den 30. Pyanepsion (28. Oclober) das Geschäft an^). Die Helden- 

thalen der Göttin, vornemlich ihr Beistand gegen die Giganten, ilir 

Kampf wider den Enceladus, den sie erlegte, wurden eiugewoben^), 

wie auch ausgezeichnete Feldherren und berühmte Männer, welche 

der Staat ehren wollte®). Damit das Kleid allerwärls gesehen wer¬ 

den konnte, so wurde es wie ein Segel {ägf-uvov, Suidas) an das 

eigens zubereilete panathenäische Schiff befestigt, welches in der 

Nähe des Areopagus aufbewahrt zu werden pflegte^) und durch in¬ 

nere Maschinerie forlbewegt wurdet). Der feierliche Zug ging von 

dem Denkmal Leokorion mitten im Keramikus aus®), am Eleusinium, 

an der pelasgischen Mauer, am pylhischen Tempel vorbei auf die 

Burg^). .Jenes Denkmal erinnerte bedeutsam an die drei Töchter 

des Stammfürslen Leos, die sich einst für das Vaterland aufgeopferl 

hallen“^), ln dem Zug gingen angesehene Jungfrauen mit heiligen 

Körben, worin das zum Opfer Gehörige befindlich, und worüber 

') Moschopulus erklärt ihn für ein evövfxa. 

2) Plat. Eulhyphr. p. 6 c. Plautus Mercatore Act. I sc. J v. 66. 

Virgil, in Ciri 21. Harpocr. 

Etym. M. v. XaXycela u. aggr^cpogoc u. Hesych. v. igyaarXvai. 

Eurip. Hecub. 467 das. Scbol. Aristopb. Equ. v. 508. Proclus iiv 

Tim. Comment. I in Polit. p. 41. Schol. Plat. Eutbyphr. p. 6 ß. ßoeckh 

Gr. trag, princ. p. 193 sqq. 

®) Servius ad Aen. I, 484. Aristopb. Equ. 566 a^LOc v.al xov ne- 

nXov. So später Antigonus und Demetrius; allein dieser Peplus zerriss 

durch einen Sturm, da sich Zeus und Athene ihrer Gesellschaft zu 

schämen schienen : Plut. in Demetrio p. 893 sq. 

6) Paus. I, 29, 1. 

2) Suidas V. ninXoq. Phiiostr. in Herode Sophist. L. II, 4. He¬ 

liodor. Aethiop. I. Schol. Aristopb. Equ. 563. Virgil, in Ciri. 

Thucyd. I, 29. VI, 57. Hesych. v. A£Ciix.ögiov. 

9) Phiiostr. 1. c. *0) Photius v. Asconögiop. 



236 

Schleier gedeckt wareu'). Sic liiesseii daher -/.avrjcpÖQoi, die einen 

auf der Burg aufhewalirten goldenen Schmuck trugen, eine Sitte, die 

sclion seil Erichllionius Zeilen galt und auch bei andern Processionen 

üblich war2). Die Ephehen sangen bekränzt der Göttin einen Lob- 

gesaug^). Die Männer gingen nach aller Ilerocnsitle als VVehrraän- 

ner mit Lanzen und Schilden bewaffnet^). Die Hintersassen (^/j,£zoi- 

y.oi)^) trugen in dieser und andern Processionen nach einem attischen 

Gesetz Schüsseln, daher av.acprjcpoQoi genannt, ihre Töchter Gefässe 

mit Wasser {iÖQiacpÖQoi) y Sonnenschirme und Sessel {öicpQocpÖQoi^^), 

Iheils zum grossen Opfer auf der Burg, die Hände zu waschen 

vi'ip), und zur Opfermahlzeit dienlich, Iheils um die Ivanephoren vor der 

Sonne zu schützen, und wann der Zug stille hielt, sie mit ihren Körben 

ausruhen zu lassen. Die Insassen wollten durch ihre Theilnahme an den 

Opfern für wohlgesinnt (eZvoi) gellen^). Greise von schöner Gestalt, 

■dalXocpoQoi genannt*^), und nach einer Nachricht9) auch alte Frauen, 

trugen Oelzweige, die milde Geberin des Oels zu ehren. Wer Oel- 

') Hesych. v. lazQidviöeq. 

2) Pliiiochor. L. 11 d, Alibis bei Ilarpocr., Hesych., Suidas und 

Pholius V. xavT^cpö^oi. Fragm. ed. Sieb. p. 24. 

9) Heliodor. Aelh. 1. 

Thucyd. VI, 56 von den grossen Panalhenäen zur Zeil des 

llarmodius. 

Die piszoixoc waren nach Hesych. u. Pholius (s. v.) in Alhen 

w'ohnhafle Fremde {^evoi), welche eine Kopfsleuer von 12 Drachmen 

jährlich enlrichlelen. Darauf scheinl Jesus Mallh. 17, 25 anzuspielen, 

als man von ihm zä diö^axf.ia forderle. Er verslehl unler dXXözQioi 

eben die piezoixoi, und es isl hier nach meiner Meinung von keiner 

Tempelsleuer die Rede, wie die Exegelen vorgeben. 

6) Demelrius u. Theophrasl von den Geselzen und der Redner Di- 

narch bei Harpocral., Hesych, u. Suidas v. oxacprjq^oQOi. Menander bei 

Pholius V. oxdcpag. Hesych. v. vdgiacpÖQOi. Elymol. M. u. Hesych. v. 

dicpgocpögot,. Arisloph. Av. 1551 u. das. Schol. Aelian. V. H. VI, 1. 

Perizonius u. Alberli zu Hesych. v. a-/,acprjcp6goi möchlen ohne 

Grund das Worl svvoi verändern. 

8) Xenophon Symp. Arisloph. Vesp. 544 das. Schol. Hesych, und 

Elym. M. v. daXXocpögoq. Euslalh. ad Od. ^ u. g. 

9) Bei Dikäarchus im Paualhenaikus bei Schol. Arisloph. a. a. 0. 
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bäume besass, musste zum Feslzug etwas davon abgeben, woher von 

uepog der attische Name f.ioQia statt iXaca von allen Grammatikern 

abgeleitet wird ’). Die Ordnung handhabte die Polizei der Eilfe, 

später vo/.tocpvXax£q genannt, durch eine weisse Binde auf dem Kopfe 

ausgezeichnet^). Auf der Burg angelangt, bekleidete man wahr¬ 

scheinlich die Bildsäule der Athene mit dem Peplos^). Wurde in 

der Zwischenzeit das Gewand besudelt, so war eine besondere Per¬ 

son, Namens v.axavLnxiq(; ^ aufgestelll, welche die Obliegenheit halte, 

es rein zu halten^). Man bediente sich eines eigenen rolhen Tuches 

von Wolle {o^da:ixov) ^ um die Götterbilder abzureiben^). Ich erin¬ 

nere, dass auch die Athene von Ilium bekleidet war, und dass sebon 

nach der lliade (VI, 269) Heklor den Rath gab, die Matronen soll¬ 

ten mit einem zierlichen und grossen Gewand (.t£.tXo?) in den Tem¬ 

pel der Beute machenden Alhenäa gehen und es ihr auf die Knie 

legen. Ihren bunten Peplos hat Alhenäa nach Homer (II. V, 735) 

eigenhändig gefertigt. Jedoch wurde an den Panalhenäen gewiss 

nicht nur die Weberei geehrt, sondern das, was ihrer Webekunst 

zu Grunde liegt, ihre webende physiologische Macht und zugleich 

die Zeitperiode ihrer Wirksamkeit berücksichtigt, wenn man den 

Ausgang des Gewebes vom Schrnidfesle, die Aufsicht der Arrhepho- 

ren und das jährliche Darbringen eines Gewebes an Apollon in Sparta, 

der mit dem Weben nichts zu schaffen hat, erwägt (s. S. 141). Zu 

dem Festopfer in Athen hatte man eigene grosse Becher, navadrj- 

vai'xd genannt, welche zwei und mehr Chus hielten®). Des Abends 

hatte der Fackelwettlauf vom Keramikus aus Statt, und zwar seit 

Sokrates zu Pferde (s. S. 108). Die folgenden Tage wurden musische 

und gymnische Wettkämpfe und Pferderennen gehalten, unter Auf¬ 

sicht von zehn Turnmeistern {ddlodexai) nach der Anzahl der atti¬ 

schen Stämme, deren Amt, wenn man nichts an ihnen auszusetzen 

fand, vier Jahre lang dauerte, also von einem grossen Feste zum 

andern, während welches Zeitraums sie auch die jährlichen Welt- 

’) Schob Aristoph. Nub. 

2) Pollux VIII, 94; No/uocpiiXaueg ioxecpdvcovxac /.iXv oxQOcptxo 

XsvKW, xrjv dh 7XOfx:x^v nifxnovox xfj x3£m. Vgl. §. 102. 

3) Lutatiiis ad Slat. 1. c. ') Etymob M. s. v. 

3) Dinarchus bei Pollux VII, 69. 

®) Posidonius bei Athen. XI, 89 p. 494 f. 



238 

spiele an den kleinen Panallienäen anordneleni). Die musischen 

Weüspiele heslanden anfangs lediglich in dem Vortrag der Rhapso¬ 

den von den homerischen Heldengedichten; nach einem Gesetze durf¬ 

ten an den grossen Panalhenäen keine andern Gedichte als diese ge¬ 

sungen werden 2). Hipparchus, Sohn des Pisistratus, führte diese 

Sitte ein und machte sich dadurch um die Verbreitung des Dichters 

verdient^). An den Dionysien geschah ehemals dasselbe^). Als die 

dramatische Dichtkunst aufkam, so wetteiferten die tragischen Schau¬ 

spieldichter mit einer Tetralogie. Es waren also alle Agones da, 

welche Pollux III, 142 zusammenstellt: die gymnischen und die sce- 

nischen, und die letztem sind sowohl dionysische als musische. Ich 

sehe keinen hinreichenden Grund, mit Wyttenbach, Barthelemy und 

Böckh^) theatralische Aufführungen an den Panathenäen zu bezwei¬ 

feln. Wenn auch die ganze Erläuterung, was eine Tetralogie sey, 

nebst den Namen der vier Feste, an denen sie gegeben wurde, eine 

Anmerkung des Diogenes III, 56 zu dem angeführten Berichte Thra- 

syils ist, so folgt daraus noch lange nicht die Albernheit, die Böckh 

dem Diogenes Schuld gibt, er habe sich eingebildet, die vier Stücke 

einer Tetralogie seyen an vier verschiedenen Festen gegeben wor¬ 

den, und er habe darum die Panathenäen hinzugefügt, um die Vier¬ 

zahl herauszubringen. Es kann eben so gut die gelehrte Anmer¬ 

kung eines unterrichteten Mannes seyn, da auch an andern Festen 

Schauspiele aufgeführt wurden, und der Wettstreit mit einer Tetra¬ 

logie neuer Stücke zur Verherrlichung der Panathenäen sehr wohl 

am Platze war. Ich kann diese Vermuthung durch einen Volksbe¬ 

schluss bei Josephus (Ant. Jud. XIV, 16) bestätigen, wornach die 

Verleihung eines goldenen Kranzes im Theater an den Dionysien, 

an den Panathenäen, an den Eleusinien und an den Wettspielen ver¬ 

kündet wurde. — Später wurden Concerte ira Odeon gegeben; Pe- 

') Pollux VIII, 93. 

2) Lycurgus in Leocralem §. 102. 

3) Plat. in Hipparcho p. 228 B. Aelian. V. H. VIII, 2. 

Klearchus bei Athen. VII, 1 p. 275 b. 

Böckh Gr. trag, princ. p. 207 sq. Unterschied der Lenäen S. 

52 f. Die Stelle des Diogenes, die auch Suidas v. TSXQaXoyla hat, habe 

ich hei den Dionysien S. 93 milgelheill. 



239 

rikles, nachdem er zum Allilollieten erwählt war, soll sie zuerst 

eingeführt und die Weise gelehrt haben, wie die Flöten geblasen, 

die Cithern gespielt und dazu gesungen wurde '). Man unterschied 

Lieder zur Flöte {TtQOOMÖia) und zur Citber {v/uvoi)^). Es wird schon 

der Cilherspieler Pbrynis von Mitylene Olympiade 75, 1 als Sieger 

in seiner Kunst in den Panathenäen genannt^); woraus auf ein schon 

vor Perikies übliches Wettspiel in dieser Gattung geschlossen wer¬ 

den kann. Das daselbst aufgeführte Flötenconcert nannte man avp~ 

av'kia‘* *). Man sang das Lob der Tyrannenbefreier Harmodius und 

Aristogeiton und des Tbrasybulus, der den Dreissigen ein Ende 

machte*). Die Rhapsoden und Homeristen traten in den Theatern 

erst seil der Zeit des Demetrius Phalereus auf®). Ein WalTentanz 

{TtvQQixrj^ wurde von Jünglingen aufgeführt^); gleichwie Athene selbst 

nach Besiegung der Titanen vor Freuden einen solchen getanzt®) und 

den Dioskuren die Flöte zum Waffentanz geblasen9) haben soll. Die 

Leibesübungen an den Panathenäen wurden schon vor der Herrschaft 

des Pisislratus Olympiade 53, 3 eingeführO®), die pythischen und 

isthmischen Ol. 50, die nemeischen 01. 51 ^'). Für die Panathenäa 

war eine eigene Hennbahn (arddiop x6 n.avadrjvdiy.ov') beim Flüss¬ 

chen Ilissus ira Gau Echelidä^^), um deren Verschönerung sich der 

Plut. in Pericle c. i3, 

2) Didymus. v. d. lyr. Dichtern bei Elymol. M. v. v/iivog. 

9) Anonymus in Descript. Olymp, ad h. a. Schob Aristoph Nub. 

969 u. Suidas v. fpQvviq. '») Pollux IV, 10, 83. Eustalh. ad II. cp. 

*) Philostr. V. Apollon. VII, 2. 

®) Aristokles Tte^l %oq(üv bei Athen. XIV, 12 p. 620 b. 

2) Lysias dnokoyia do^Qo8oy.Laq §. 4 p. 162. Aristoph. Nub. 986 

das. Schob 8) Dionys. Hab VII, 72. 

9) Epicharmus in den Musen bei Athen. IV, 81 p. 185 a. 

19) Pherecyd. fragm. Sturz V p. 84. Corsini F. A. III p. 91 sq. 

Euseb. Chron. P. II p. 195: vier Jahre später nach Anonymus in De¬ 

script. Olymp., nemlich Ob 54, 3. 

11) Euseb. Chron, P. II p. 195, Syncellus p. 190. 

12) Stephan. B. v. ’Exs^cdai. Ilesych. und llarpocrat. v. 'JpdijzToq. 

Echelidä lag zwischen dem Piräeus und dem Tetrakoraus Herakleus; 

das dortige Stadium war wahrscheinlich für die kleinen Panathenäen 

bestimmt. 
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Uedüer Lykurgus’) und der Sophist Ilerodes^) verdient gemacht lia- 

ben. Ein jeder der zehn Stämme erwälilte vorher einen Gymnasiar- 

chen, um diejenigen, welche das Fest feiern wollten, in den Gym¬ 

nasien auf öffentliche Kosten einzuüben 3). Es werden Sieger im 

Pentathlon ') namhaft gemacht und des Pferderennens gedacht^). Die 

Zuschauer der Kämpfe durften nicht in gefärbter Kleidung erschei¬ 

nen*'). Für dieses Fest wurde ein Ruhebett aus Blumen gebildet 

(;TXax./g, Hesych. s. v.); vielleicht für die Priesterin, die Agonen zu 

beschauen. Der Kampfpreiss der panalhen. Sieger bestand in ei¬ 

nem Olivenkranz und einem Krug voll Oel, das von den heiligen 

Olivenbäumen der Göttin gewonnen worden, und das des Handels 

wegen die Sieger allein ausführen durften7). Diese Wettspiele wur¬ 

den, wie sonst auch das Schauspielhaus, dazu benutzt, ausgezeich¬ 

nete Männer, welchen der Senat und das Volk einen goldenen Kranz 

zuerkanut hatte, zu ehren, und auf dem Turnplatz solche Ehrenbe¬ 

zeugung verkünden zu lassen s). Unter der römischen Herrschaft 

wurden an den Panathenäen blutige Fechterspiele im Theater gehal- 

ten^). — Aehnliche Wettspiele (wahrscheinlich tnil geringerm Prunke) 

veranstaltete man an den kleinen Panathenäen im Piräeus, wozu 

die Athlotheten nach einer Inschrift von Ol. 92, 2 öffentliche Gelder 

empfingen“^). Athene und Zeus hatten im Piräeus ein sehenswerthes 

Heiligthum, ihre Standbilder waren von Erz, dieser mit dem Scep- 

ter und der Nike, jene mit dem Spiesse “). Die Festprocession ging 

über die lange bedeckte Halle (Stoa), wo der Markt für die Bewoh- 

*) Plut. in Lycurgo. 

2) Philoslr. Sophist. II. Pausan. I, 19, 6. 

3) Anonymus in Deraosth. Midian. p. 510. 

^) Zenobius Cent. IV proveib. 6. 

5) Xenophon Symp. Athen. IV, G4 p. 167 F. 

^) Lucian. in Nigrino. 

^) Suidas V. nava&tjvaia. Schol. in Plat. Parmenid. p. 329 Bekker. 

Aristotel. bei Schol. Soph. Oed. Col. Schol. Aristoph. Nub. Schol. Pind. 

Nem. X, 64. 67. 

8) Demosth. de corona und ein Senatsbeschluss in den Werken 

des Ilippokrales. 5) Philostr. v. Apollon. IV, 7. 

10) Böckh Slaatsh. d. Ath. H S. 34. 46. H) Paus. I, 1, 3. 
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uer des Meeresufers gehalten wurde* •*)). — Ein anderer Peplus wurde 

dabei der Göttin überbracht 2). Lysias a. a. 0. erwälinl einen von 

Kindern aufgeführten Waffentanz an den kleinen Panathenäen und 

ein Wettspiel mit Triremen an dem Vorgebirge Sunium^). Sogar 

einen Packellauf zu Pferde erwälmt Platon, wie wir gesehen haben. 

— Themistokles führte die Panathenäa in Magnesia ein^). 

Zum Andenken an die Vertreibung der Pisistratiden brachte der 

Polemarch dem Befreier Harmodius und den Mitbetheiligten ein 

Todtenopfer^). — Der Schlachltag bei Marathon wurde von 

den Athenern alljährlich am 6. Boedromion (4. September) noch in 

den Zeiten des Plularchusö) gefeiert. Man o|)ferte zufolge des Ge¬ 

lübdes des in der Schlacht gefallenen Polemarchen Kallimachus 500 

Ziegen der Artemis Agrotera und hielt einen festlichen Aufzug zu 

ihrem Tempel nach Agra^). Wenn Pollux VIII, 91 sagt, dass der 

Polemarch der Artemis Agrotera und dem Enyalios opfert, so ist 

vielleicht eben diese Feier zu versieben. Artemis ist hier Schick¬ 

salslenkerin, wie wir sie Th. 1 S. 281 aufgefasst haben. Ibr, als der 

Rettenden (ocöra^)«), weihte Theseus nach der glücklichen Rückkehr 

aus dem Labyrinth von Kreta auf dem Marktplatz von Trözen einen 

Tempel, worin sich die Altäre der unterirdischen Götter befanden, 

aus deren Bereich eben Artemis rettete^). Als die Bewobner von 

*) Menander bei Suidas v. nach der Verbesserung von 

Bentl. lieber die Oertlichkeit dieses Marktplatzes vgl. Paus. I, 1. 

2) Schot, in Plat. rerap. p. 395 Bekker: tu. dk uly-qu llavad^vaia 

y.arä t6v IleiQuiä izs^ovu, iv olq y.al TtsTtXoq aXXoq dveizo 

v.a9' ijv r]V lösTv tovq ^Adrjvaiovq, TQOcpl^uovq ovraq avrijq, vcxMPTag 

TÖv :tQÖq ’AzXaPTcvovq tiöXsuov. Schob Aristoph. Equ. 566. Siraplicius 

Pbys. V. 

2) Corsini F. A. II p. 372 sq. bemerkt zwar, dass aus der Stelle 

des Lysias nicht mit Gewissheit hervorgehe, ob jenes Wettspiel an den 

kleinen Panatlienäen oder zu einer andern Zeit gelialten worden sey. 

•*) Possis bei Athen. XII, 45 p. 533 e. 

S) Pollux VIII, 91. 

Plut. de glor. Athen, c. 7. Derselbe in Camillo c. 19 und de 

llerod. malign. 

2) Xenoph. de exped. Cyri III, *10, 12. 

8) Paus. II, 31. 2. 

Th. II. 16 
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Aegira in Acliaja durch eine Kriegslist den Einfall der Sicyonier 

ahwehrten, errichlelen sie zuin Danke der Arlemis Agrolera einen 

Tempel, als durch deren Hülfe ihnen dieses gelungen sey'). Auch 

den delphischen Apollon bedachten die Athener aus dem Zehn¬ 

ten der Beute von Marathon und schickten ihm Weihgeschenke von 

der Hand des Phidias^). Und derselbe Phidias machte ein Marmor¬ 

bild der Athene in ihren Tempel mit dem Beinamen Athene 'Ägeia^ 

welchen die Platäer aus ihrem Antheil von der Beute von Marathon 

in ihrer Stadt errichteten. Vor dem Standbilde der Göttin lag ihr 

Feldherr Arimnestus, welcher sie bei Marathon und Platäa anführte3). 

Ohne Zweifel gedachten die Athener au jenem Siegesfeste der wirk¬ 

samen Beihülfe der Platäer. Denn auch sonst, sagt Herodot VI, 111, 

wenn die Athener an den Penteteriden Opfer mit Processionen dar¬ 

brachten, erflehte der Herold Heil zugleich den Athenern und Pla- 

täern wegen ihres Beistandes in der marathonischen Scidacht. Unter 

diesen Pentaiiteriden dürfen wir nicht nur die von Pollux VIH. 107 

angeführten, bei denen sich die uqo.toioc betheiligten, verstehen, son¬ 

dern auch die grossen Panathen. und andere auswärtige pentaelerische 

Feste, zu welchen die. Athener dsMQovq abordneteu, als die Olympia 

in Elis, die Pythia in Delphi, die Eleutheria in Platäa. Auf derselben 

Strasse, auf welcher Apollon erstmals von Athen nach Python gewandelt 

war, schicken jetzt die Athener die Theorie zu den pythischen Spielen 

{rr]v nvdidöa), sagt Ephorus (fragm, p. 182 Marx). — Indessen ver- 

gass man auch die schützende Burggötlin nicht, sondern aus der 

Beute, die mau in Marathon machte, verfertigte Phidias ihr kolos¬ 

sales ehernes Standbild, wovon man die Lanzenspitze schon beim 

Heranfahren von Sunium her sehen konnte'* *). 

Themistokles sah, als er sein Heer zur Schlacht von Sa¬ 

lamis gegen die Perser ausführte, zwei Hahnen kämpfen, und er¬ 

griff diese Gelegenheit, den Seinigen Muth einzuflössen, indem er 

sagte, dass diese so hitzig kämpfen, und nicht für das Vaterland, 

nicht für die Götter der Väter und die erzeugenden Heroen. Daher 

wurde ein Gesetz gegeben, dass an einem Tage im Jahr öfleutlich 

1) Paus. VII, 26, 8 

Paus. X, 10, 1. 

Paus. IX, 4, 1 f. 

*) Paus. I, 28, 2. 
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vermutliet, es sey am 20. Boedromion geschehen. Man sieht daher 

aul einigen attischen Münzen den Hahn mit dem Palmzweig^). Das 

eigentliclie Siegesfest von Salamis wurde mit dem schon bestehenden 

Feste Munychia der Artemis am 10. Munychion verschmolzen. Die¬ 

ser Tag fiel in einem Mondmonat auf den Vollmond, und daher ge¬ 

schah es wohl aus Missversländniss, dass Plu(arch^) meinte, die 

Schlacht von Salamis selbst hätte im Vollmonde Statt gefunden. Wir 

werden unten bei den Eleusinien wahrscheinlich machen, dass sie 

am 10. Boedromion von 01. 75, 1 drei Tage nach dem V'ollmoude 

vorfiel. Ein anderer Irrthura ist es, wenn Corsini (F. A. H p. 318) 

in der Meinung, die Munychia seyen ursprünglich das Siegesfest von 

Salamis, behauptet, die Munychia hätten nicht dem Monate seinen 

Namen gegeben, <weil dieser schon vor der Schlacht von Salamis so 

geheissen habe. Sophokles hat an diesem allgemeinen Freudentage 

mit der Leyer um den Preiss getanzt^). 

Die Siegesfeier von Platäa über die Perser geschah zwar an 

dem Orte des denkwürdigen Kampfes zu Ehren des Zeus Eleu¬ 

therius, war aber eine gemeinsame hellenische.’ Wenigstens be¬ 

schlossen die Athener auf den Vorschlag des Aristides, dass alljähr¬ 

lich Abgeordnete von Hellas nach Platäa kommen sollten, der got¬ 

tesdienstlichen Feier beizuwohneu {ngößovXoi y.al diaagoL), wann die 

Platäer am 10. Mämakterion jedes Jabres das feierliche Todtenopfer 

darbringen (s. S. 9), und dass man daselbst einen pentaeterischen 

Wettkampf der Eleuthcria halte (wobei werthvolle Preisse aus- 

getheilt wurden)^). Die Athener selbst bewahrten als Siegeszeichen 

in dem Tempel ihrer Burggöttin den Panzer des Befehlshabers der 

medischen Reiterei und den (angeblichen) Säbel des Mardonius, welche 

beide bei Platäa gefallen waren 6). Auch in Megara wurde wegen 

') Aelian. V. H. II, 28. 

2) Eckhel doctr. Num. Vet. Vol. II p. 210. 

3) Plut. de glor. Athen, c. 7: xr^v bh ey,rr]v inl 8iv.a rov Movvv- 

X,t<jöuog ^Agtäf-iibi xadieQaoaav, iv y xolq "EkXyoi Tiegl EuXa^Xva vi^coatv 

ii:skaiu\pep y debg Tiavoslyvog. Athen. 1, 37 p. 21 f. 

*) Paus. I, 27, 1. IX, 2, 6. Plut. de sera nurain. vindicta. Nach 

Strabo IX p. 632 A war cs ein Agon axacpavixyq, 

•') Pans Boeot. c. 2. Plut. Arislid. c. 21. 
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Erlegung einer Horde des Mardonius ein Tempel der Artemis Sw- 

erriclilel, worin ausser ihr die Hildsäulen der sogenannten zwölf 

Götter standen •). Unter diesem Namen hatte Artemis auch ander¬ 

wärts Tempel, z. IT zu Pellene in Achaja in einem Haine, welchen 

nur die Priester betreten durften 2). Wegen jenes Sieges weihten 

die Griechen gemeinschaftlich einen goldenen Dreifuss auf einem 

ehernen Drachen nach Delphi'^). Da die Schlacht Ol. 75, 2 vorfiel, 

so bemerkte Corsini (P. A. H p. 332), dass mithin die Eleutherien 

in den zweiten Olympiadenjahren gehalten wurden. Dieser Gelehrte 

unterscheidet zwar richtig die jälirigen von den vierjährigen Eleu¬ 

therien; jedoch weniger richtig behauptet er gegen das ausdrückliche 

Zeugniss Plutarch’s, als wären jene ohne Detheiligung der übrigen 

Griechen von den Platäern allein gefeiert worden, und als wären die 

pentaeterischen auf den Schlachttag, d. h. auf den 4. Doedromion, 

gefallen, zu welcher sehr unwahrscheinlichen Annahme kein Grund 

vorhanden ist. War einmal die Siegesfeier und das Todtenopfer an 

einem andern Tage, als am Schlachttage, so konnten die darauf be¬ 

züglichen Leichenspiele unmöglich davon getrennt werden; zumal da 

sich nach dem W^illen der Athener ganz Hellas an beiden feierlichen 

Acten betheiligen sollte. Es verhielt sich damit, wie mit der Sie¬ 

gesfeier von Salamis, die mit dem Feste einer hülfreichen Göttin 

verbunden, ganz entfernt von dem Tage der Schlacht gehalten wurde. 

Zum Dank für die vonThrasybul erworbene Freiheit von den 

dreissig Tyrannen opferten die Athener xaQiaz^gia am 12. Boedro- 

mion (10. September), als an dem Tage, da seine Truppen von 

Phyle kamen^). — Am 16. Boedromion brachte man ein Trankopfer 

für den Sieg des Chabrias bei Naxos; am 12. Skirophorion gedachte 

man der Schlacht von Mantinea^). — So jemand sein Vaterland 

rettete, veranlasste das Ereiguiss, ein Fest des Heils zu feiern {ßvsiv 

’SoöTtjQia)^') ^ wie die Sicyouier zu Ehren des Aratus, wovon oben. 

0 
2) 

•) 

Paus. I, 40, 2. 3. 

Paus. VII, 27, 3. 

Paus. X, 13, 9. 

Plutarch. t. c. de gtor. Ath. 

Plut. I. c. 

Eckhel Vol. IV p. 453. Spantiem. ep. 1 ad Morell. §. 2. 
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§• 87, 

Die P a 11 i 0 n i a. 

Die Paiiionia wurden von den zwölf ionisclicn Slädten 

in KIcinasien nach dem Vorbild der Panalhenäen auf ihre Weise 

dem Poseidon Melikonios als dem allen Bundesgoll zu Ehren 

gefeiert‘). Zu diesem Hehufe errichlelen die zwölf Sliulte ein ge- 

meinschaflliches Ileiliglhurn, Panionion genannt, und beschlossen, 

dass ausser ihnen keine andern loner daran Theil haben sollten 2). 

Die Zwölfzahl war, wie bei den Israeliten, die symbolische Zahl der 

alten Bundesstaaten; so in Allika vor Theseus , in Achaja, bei den 

Aeolern und Amphiktyonen. Das Panionion lag im Gebiete von 

Priene^), nördlich vom Vorgebirge Mykale^), drei Stadien landein¬ 

wärts^). Wie die zwölf Städte bei wichtigen Vorfällen Käthe (ngo- 

ßovXovq) nach Panionion schickten, gemeinschaftliche Angelegenhei¬ 

ten beratheten und Beschlüsse fassten, z. ß. als Cyrus sie mit Krieg 

zu überziehen drohte^), sodann als sie bereits unterjocht waren, da 

der weise Bias rieth, der persischen Sklaverei die Auswanderung 

nach Sardinien vorzuziehen 2), und wieder, als Darius Milet zu Was¬ 

ser und zu Land zu belagern im Begriff war, und die loner im Pan¬ 

ionion beschlossen, ihr Glück zu Wasser zu versuchens); ebenso 

') Herod. I, 148. Strabo XIV p. 947. Diodor. XV c. 49. 

2) Herod. I, 143. 

3) Strabo VHI p. 589 C. 

Herod. I, 148, wo gewöhnlich falsch nach igoq ein Komma ge¬ 

setzt und irrig erklärt wird , als wäre das Panionion auf dem Vorge¬ 

birge Mykale selbst; während der Genitiv xr/q MukoItji; von Ttgbq agx- 

rov abhängt. In der Ausg. v. Bähr ist es richtig. Strabo XIV p. 947 

und aus ihm Stephan. B. v. HaviMViov beschreiben die Oertlichkeit 

eben so, dass, wenn man von der samischen Meerenge bei Mykale 

nordwärts fahre, man zuerst auf das Panionion stosse. 

5) Strabo XIV p. 947 A. 

Herod. I, 141. 

2) Herod. I, 170. 

3) Herod. VI, 7. Maxim. Tyr. Log. XI nach der Verbesserung des 

Sopingius zu Hesych. v. Ilavccopcov nennt daher das Panionion das Fo¬ 

rum {dyogdv) der loner; vgl. denselben Dissert. XXVII, 2. 
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hallen sie daselbst ein religiöses Band der Verbrüderung, welches 

sie an ihre gemeinscbaflliche Abkunft und an ein politisches Zusani- 

inenhallen erinnern konnte und sollte. 

Der Beiname des Gottes, welcliem das gemeinsame Opfer dar- 

gebracbl wurde, enthielt schon eine allerthümliche Erinnerung. Er 

wies ncmlich zur vormaligen Ileimalh der loner in Aegialos oder 

Achaja und nach der dasigen Stadl Helike zurück, woselbst sie 

schon den Poseidon verehrt halten^), dessen lleiligthuin von den 

Achäern hohe Huldigungen erhielt^). Die Opferhandlung vollzogen 

die Einwohner von Priene^), von denen man sagte, dass sie von 

Ilelike abslammen. Zu diesem Behufe setzten sie einen jungen Mann 

von Priene zum König, damit er des Opfers wartete^) und die all¬ 

gemeine Fürbitte spräche. Denn die heiligsten Opfer durfte auch zu 

Athen nur der König und nach Abschaffung des Königlhums der Ar¬ 

chon Basileus, gleichwie zu llom der rex sacrorum, verrichten. Eine 

gleiche Sille bemerken wir bei den Panionieu. Zu dem beim Gebet 

gebräuchlichen Trankopfer hallen sie ein eigenes panionisches Misch- 

gefäss (s. S. 10). Das (ipfer bestand in Stieren, und man achtele 

es für ein gutes Zeichen, wenn dieselben während des Opferns laut 

aufbrülllen, für ein schlimmes, wenn sie stille waren^). Heyne (ad 

Hom. Vol. VHI p. 95) meinte, es folge aus den Versen Homers 

nicht gerade die Freude Poseidon’s an dem Brüllen des geopferten 

Stieres, indem rolg entweder ein Neutrum seyn, oder auf die Jüng¬ 

linge gehen könne. Allein die Freude des Gottes au den unterge¬ 

ordneten untl nur dem Befehle gehorchenden Opferknabeu wäre sehr 

ungeeignet. Sonstige Zeugnisse von Strabo (VIH p. 590), Euslalhius 

(ad II. ß' p. 618 u. v' 1. c.) und andere sogleich anzuführende von 

ähnlichen Opfergebräuchen zu Milet setzen das Wohlgefallen des he- 

likonischen Gottes an dem Slierbrüllen ausser Zweifel; konnte er 

doch selbst wie 9-10,000 in den Krieg ziehende Männer schreien*’), 

und als er in Krieg auszog, so half auch sein Element, das Meer, 

') Paus. VII, 24, 5 p. 585 Kulm. S. Tb. I S. 317 f. 

2) Strabo VllI p. 589 sq. 

3) Strabo XIV p. 9i7 B 

') Strabo VIII p. 590 A. 

3) Hom. II. r, 403 ff. 

*-) II, 147. 
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inil brausen und an die Zelte und Schiffe der Achäer anschlagen^), 

Mil mehr Grund lässt sich die Streitfrage aufwerfen und ist schon 

von den Allen aufgeworfen und beantwortet worden, was Homer für 

einen helikonischen König verstehe. Ein blosser Irrlhum ist es zwar, 

wenn Macrob. (Saturn. V, 13 p. 103 Bip.) ihn für Apollon auslegle. 

Allein Einige hielten ihn für den panionischen Poseidon, Andere für 

den zu Helike in Achaja, und die Erstem knüpften an diese Mei¬ 

nung sogar eine Beweiskraft für das Aller Homers, dass er später 

als die ionische Anpflanzung von Kleinasien sey 2). Es ist übrigens 

gleichgültig, welchen Poseidon Homer bezeichnet haben mag, da bei 

dem geschichllicben Zusammenhang beider Gottesdienste zu Helike 

und Panionium die Gebräuche ohne Zweifel dieselben gewesen sind, 

obgleich Homer dem lonerland und seinen Gottesdiensten näher ge¬ 

standen zu haben scheint. — Nachmals wurde der Tempel zu Panio- 

nion in Kriegszeilen zerstört und die loner feierten nun ihr Fest an 

einem sichern Orte nahe bei Ephesus. Als sie aber in ruhigerer 

Zeit wieder an <lie Erbauung des Tempels am alten Orte dachten, 

sandten sie desshalb nach Delphi und erhielten zur Antwort, sie soll¬ 

ten sich von den allen Allären ihrer Väter aus Helike Zeichnungen 

nehmen. Sie schickten demgemäss nach Helike und begehrten das 

Bildniss Poseidon’s und zum wenigsten einen Riss des Tempels. Als 

ihre Bitte nicht gewährt wurde, wandten sie sich an den Staat der 

Achäer; jedoch ohne Erfolg. Die Helikonier hallen ein alles Orakel, 

ihre Stadt würde in die grösste Gefahr gerathen, wenn die loner 

auf Poseidon’s Altar opferten. Sie verletzten sogar an den ionischen 

Abgeordneten das Gesandlschaftsrechl^). Nunmehr wurde Helike 

sammt dem Tempel 01. 101, 4. 373 v. Chr. Geb. bei einem Erdbeben 

vom Meer verschlungen^), und die Schiffer wussten noch die Stelle, 

wo das eherne, wie es scheint, kolossale Standbild Poseidon’s, einen 

') Das. V. 392. 

2) Strabo VIII p. 589 f. 

3) Ileraclides bei Strabo VIII p. 590. Diodor. XV, 49 Vol. VI p. 

384 Argenlor. u. das. Wesseling. Pausan. VII, 24 gibt als Grund des 

göttlichen Strafgerichts an, dass die Ilelikenser Asyl suchende Männer 

aus dem Tempel gerissen und getödtet hätten, lieber die Zeitbestim¬ 

mung vgl. Paus. c. 25, 4. 

■'') Diodor. 1. c. Polyb. 11, 41, 7. 
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Hippokarap in der Hand hallend, aufrecht siehe'). Hierauf empfin¬ 

gen die loner von den Achäern den Riss des Tempels2), woruach 

jene einen neuen erbaut zu haben scheinen. In der Zeit der römi¬ 

schen Kaiser endlich wurden die Panionien zu Smyrna, der dama¬ 

ligen Hauptstadt Klcinasiens, gehalten^). 

Ausser dem Panionion war vor der Stadl Milet us ein Altar 

des helikonischen Poseidon, und eben so in l'eos ein ummauerter 

Platz und sehem^werllier Altar desselben Gottes^). Schon der An¬ 

führer der ionisclien Pflanzer, Neieus, stiftete jenes HeiligIhurn in 

Milet; dem Poseidon wurde hier ein jährliches Fest gefeiert, und 

zwar mit denselben Gebräuchen des Slieropfers, dass das Brüllen 

für eine günstige Vorbedeutung gehalten wurdet). Die Pflanzer, die 

von Milet aus nach Larnpsakus wanderlen, hielten gleichfalls ein 

Poseidonfest, an dem die dasigen Fischer beim Opfer vielen Wein 

in die Flamme gossen und die Festlichkeit mit Essen und Trinken 

beschlossenö). Ferner wird von Ephesus berichtet^), dass auch 

da ein Poseidonfest gefeiert wurde, und dass die Jünglinge, welche 

als Mundschenken dabei gebraucht wurden, den Namen Stiere führ¬ 

ten. Die Verraulbung des Meursius (Gr. fer. v. TavQsca) hat daher 

Wahrscheinlichkeit, dass das von Hesychius genannte Poseidonfest 

') Rratoslhenes bei Slrabo VIII p. 590 A. 

2) Diodor. I. c. XV, 49 u. Strabo I. c. Wesseling zu Diodor. Vol. 

VI p. 640 erklärt rou leQoü äcpidQvaiv bei Strabo unrichtig für ein Ab¬ 

bild des Poseidonbildes. Aber schon die Wortstellung zeigt, dass ßgä- 

raq und iegov bei Strabo einander entgegengesetzt sind ; denn ständen 

ßQsrag und axpiÖQvaiq entgegen, so hätte Strabo gewiss njv ys dept- 

ÖQvatv toi) l6QOL! geschrieben. Gerade wie hier bedient sich Straho IX 

p.;'6l8 A desselben Ausdrucks zur Bezeichnung des Risses von einem 

Tempel: rö ie^bv rov 'ÄTCoWtovoq sx /ttj'kov dcpcÖQVjLievov. 

3) Philostr. V. Apollon. IV, 5. 

'•) Pausan. VII, 24, 5. 

■5) Klitophon bei Schob Villois. Hom. II. v’, 404. 

Polyaen. VI, 24, Nach der Vermuthung Creuzer’s in fragm. 

Ilistor. Gr. ant. p. 121 ist seine Quelle Charon von Lampsakus. 

2) Amerias bei Athen. X, 25 p. 54 Schw. und daraus Eudocia p, 

96, wo statt iv roiq tou ’Adijvatov xal avvi] xslxat zu lesen: iv rw 

xov ’A. ösxdrio x. Ilesych v. ravQoi. Eustath. ad II. v' I. c. 
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TavQia eben jenes zu Ephesus gewesen sey. Die Jünglinge der 

Eplieser halten sogar noch zu Arlemidor’s (Oneirocr. I, 9) Zeilen 

Stierkämpfe, wie zu Eleusis'). — Der Poseidon Edi^tioq verpflanzle 

sicli nacli Elis und wurde daselbst hei Samikntn verelirt, wie ich 

sogleich nachweisen werde. 

Von allen lonern gemeinschaftlich wurden auch Apollon Del¬ 

phi n i o s und Artemis E p h es i a verehrt2), Daher halte jener sei¬ 

nen Tempel und diese ihr Ephesion auf der lUirg von Massilia; 

ja gleichwie die loner Artemis zur Führerin nach Asien gehabt hat¬ 

ten, so war sie auch laut eines Orakels Führerin der Phokäer nach 

Massilia; sie nahmen eine angesehene Frau von Ephesus als erste 

Priesterin der Göttin mit sich und verpflanzten ihre Verehrung bis 

nach Spanien3). 

§. 88. 

Der Bund der Amphiklyonen und ähnliche Verbrü- 

dernngen griechischer Völkerschaften. 

Um den berühmten P osei do n te m pe I auf dem Inselchen Ca- 

lauria vor dem Hafen von Trözen versammelte sich in allen Zei¬ 

len ein Bund von sieben Staaten und brachte hier das ge¬ 

meinschaftliche Bundesopfer. Die Glieder desselben waren ; ller- 

mione, Epidaurus, Aegina, Athen, Prasiä, Nauplia und Orchomenus 

Minyeus. Für Nauplia traten die Argiver und für Prasiä die Lace- 

dämonier bei'). Wabrscheinlich war der Einfluss der loner in Athen 

mitwirkend, dass Poseidon der Bundesgoll dieses in der allen grie¬ 

chischen Geschichte nicht zu übersehenden Vereines geworden ist. 

— Ebenso war der mit wilden Oe'bänmen bepllanzte Hain des sa- 

mischen Poseidon zu Samikum in Elis der religiös politische 

Mitlelpunkl aller Eingebornen der T riphy lia unter der Leitung der 

Bewohner vonMakistia, welche den samischen Gollesfrieden verkün¬ 

digten^). 

Die loner und Dorier haben nach dem Zeugniss des Dionysius 

1) S. Th. I S. 155. 

2) S. Th. I S. 313. II S. 119 f. 

3) Strabo IV p. 271. 

') Strabo VIII p. 574. 

5) Strabo VIII p. 529 A. 530 It. 
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von Fialikarnas in ihren religiös politischen Zusammenkünften das 

Beispiel des A m ph ik ty o n e n - B un d es nachgeahmt, welcher, von 

Akrisius eingesetzt, aus Abgeordneten von zwölf Staaten Griechen¬ 

lands bestand, und als der hohe Rath der Griechen besonders in 

Religionssachen zweimal des Jahres, im Frühling und Herbste, ab¬ 

wechselnd in Delphi und Pylä seine Sitzungen hielt')- ßie Stiftung 

des Bundes reicht in die Urgeschichte und wird von Theopompus 

dem Amphiktyon, dem Sohne des Deukalion, zugeschrieben, wäh¬ 

rend die Geschichtschreiber Anaximenes und Androtion den Namen 

von den um Delphi Wohnenden (d/ucpixrcovsg) ableiten2). Ihnen war 

zugleich die Aufsicht über den Tempel in Delphi, seine Schätze und 

«len Aufwand auf den dasigen Cultus anvertraut. Auch hatten sie 

ursprünglich ein Schiedsrichteramt unter den einzelnen Staaten Grie¬ 

chenlands. Im Hafen von Pylä befand sich ein Tempel der Deme¬ 

ter (als der gesetzgebenden Göttin), in welchem die Amphiktyonen 

bei jeder Pyläa ej^n Opfer darbrachten 3), Die Versammlung hiess 

TCvXata, die Abgeordneten rtvXayÖQaL, .rvXayÖQOi, tego^ivr^fMOPeg, der 

Oberpriester iegsiig''). Zwei ihrer Beschlüsse {6öyf.iara) hat uns De¬ 

mosthenes (de Corona p. 297 f.) aufbehalten und zwar von der Früh¬ 

jahrsversammlung, worin die Pylagoren und die Beisitzer der Am¬ 

phiktyonen und der Bund der Amphiktyonen den Philipp von Mace- 

donien zu ihrem Feldherrn erwählen, dass er dem Apollon und den 

Amphiktyonen wider die Leute von Amphissa beistehe. Die Folge 

davon war, dass die Macedoner von nun an in die Amphiktyonie 

eintraten, die Phocenser aber und die sie unterstützenden Lacedä- 

') Aeschin. c. Clesiph. §. 126. 

2) Paus. X, 8, 1. Harpocr. v. ^AjucpixTVOvag. 

3) Strabo iX p. 656 C. 

*) Demosth. de corona p. 295 ed. Schaefer. Strabo IX p. 643. 

Pausan. Achaicis. Hyperides u. Theopomp, bei Harpocr. v. iago/uvij/uo- 

veg u. IlvXai, in der letzten Stelle lese ich: uti de dlg (statt rtg) 

iyLyvexo ovvodog tmv Ajiiq)cy.Tvöv(op eig UvXag. Vgl. ferner Etymol. M. 

V. nvXayoqat. Ilesych. v. d/ucpixTvoveg, leQOjuvTjjLioreg (wo er sie als 

ieQoyQaf.i^taTeig im Unterschied von den Pylagoren erklärt), v. /xrdjLicop, 

wo cs heisst: rag -dvaiag d.7ioiJiPrj[j.opevoPxeg ^ und v. nvXayoqai' ol 

^^oeaxdixeg xtjg nvXaiag. Eustath. ad Hom. II. p. 547 u. das. Politus. 

Suidas v. d^cpixxvopeg, TtvXayöpat u. IlvXai. 
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monier davon ausgesclilossen wurden, bis die Pliocenser, die sich in 

dem heiligen Kriege wider Brennus und die Gallier hervorlhalen, 

(naci» 68 Jahren) wieder aufgenommen wurden. Zur Zeit des Pau- 

sanias (X, 8, 4) war die Zahl der Amphiktyonen dreissig. Nikopo- 

lis schickte sechs, Delphi zwei und Athen einen Abgeordneten in 

jede Versammlung; die Städte der andern Staaten beschickten die 

Versammlungen in periodischem Wechsel, die von Thessalien z. B. 

hallen Jedesmal sechs, die von Phocis zwei Pylagoren abzuordnen 

und die Reihenfolge unter sich auszumachen. 

Der Zwölfslädtebund der Achäer hielt seine Zusammenkünfte 

in der Stadt Aegiurn, wo Demeter Ilav axa i d ihr Heiligthum 

haltet). Auch Athene mit dem Beinamen Uavaxatq halle ihren 

Tempel auf der Burg von Paträ^). — Die Böoler nannten ihr 

Vaterlandsfesl, woran alle Theil nahmen, na/.ißocüiria, welches, 

wie die Panathenäen, der Athene zu Ehren und zwar der Athene 

llonia (von Bonus, dem Sohne des Amphiklyon, benannt), welche 

unweit Koronea in der Richtung nach Alalkomenä ihren Tempel 

halte, gefeiert wurde. »Hier sass neben Athene Hades, wegen ei¬ 

ner mystischen Ursache, wie man sagt“'^), wahrscheinlich als ernste 

Erinnerung an den Tod bei den Berathungen für das Vaterland. — An 

dem entgegengesetzten Ende von Böolien in Plaläa knüpften die 

Böoler an das Versöhnungsfest des Zeus und der Hera, JaldaXa 

genannt, ethische und staatliche Erinnerungen. Wie Hera in Arka¬ 

dien in drei Lebensslufen aufgefasst, auch als Wiltwe ihren Tempel 

halte (S. 118), wie man zu Athen ihr Vermählungsfest unter dem 

Namen cs^ug yd/.iog feierte^), so fabelte man in Böotien, sie habe 

sich, mit ihrem Galten grollend, nach Euböa zurückgezogen, und 

Zeus habe, als er sie nicht besänftigen konnte, zu einer List seine 

Zuflucht genommen. Er verfertigte ein hölzernes Bild, liess es durch 

ein Gespann von Kühen verhüllt führen und gab es für die Platäa, 

Tochter des Asopus, aus, die er heiralhen wolle. Eifersüchtig nahte 

Pausan. VII, 2i, 3 f. 

2) Pausan. VII, 20, 2. 

2) Strabo IX p. 631 A. Paus. IX, 34, 1, Plut. Ainat. narrat. 4, 5. 

G Ilosycb., Pholius u. Elym. M. v. i£()ög ydf.iog. Die Stelle des 

Letzten ist aus Photius zu ergänzen. 
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Hera dcMii Wagen, zerriss das Gewand des Bildes, freute sicii der 

entdeckten riaischung und söhnte sich mit dem höchsten Gott aus. 

Daher ist sie in il\rem geräumigen Tempel in Platäa sowohl als Gat¬ 

tin (reAe/a), als auch als Braut {vvf.upsvofievrj') dargestellt, und man 

feierte liier das Gedächtnissfest Dädala , welchen Namen Pausanias 

(IX, 3, 2) daher ableitel, weil man die Schnitzbilder schon vor dem 

Athener Dädalus so geheissen und der Letztere nicht von Geburt, 

sondern von jenen erst seinen Namen erhalten habe. Das Fest war 

ein gedoppeltes, ein kleines und ein grosses; jenes feierten die Platäer 

für sich, an diesem nahmen die übrigen Böoter Theil, acht Haupt¬ 

städte: Platäa, Koronea, Thespiä, Tanagra, Chäronea , Orchonienus, 

Lebadea und Theben, die kleinern Städte standen in Gemeinschaf¬ 

ten zusammen, um an dem Feste Theil zu nehmen, lieber die Fest¬ 

periode sind die Nachrichten unklar. Der Führer sagte dem Pausa- 

nias (IX, 3, 3), es werde im siebenten Jahre gehalten, allein in 

Wahrheit sey die Periode kleiner, die Pausanias nicht genau erfor¬ 

schen konnte. Er sagt (§. 5), alljährlich werden au den kleinen 

Dädala 14 Ilolzbilder gemacht und liegen bereit. Ehen so undeut¬ 

lich ist, was er von der grossen Periode sagt, man halte das Fest 

das GOste Jahr, denn so lange sey es während der Verbannung der 

Platäer unterblieben; woraus aber nicht mit Bestimmtheit geschlos¬ 

sen werden kann, dass es nach ihrer Wiederherstellung in so langen 

Zwischenräumen gefeiert worden wäre. Pausanias selbst scheint keine 

klare Kennlniss von der Wiederkehr des grossen und des kleinen 

Festes gehabt zu haben, wie er auch zum Theil geständig ist. Die 

Feier geschah mit folgenden Ceremonien. Die Platäer gingen vorher 

in einen Wald unweit Alalkoraenä, worin dicke Eichen standen, leg¬ 

ten hier gekochte Fleischstücke hin, und gaben Acht, wann ein Rabe 

davon holte, auf welchen Baum er sich niedersetzte. Diesen hieben 

sie um und schnitzten aus dem Holz ein oder auf das grosse Fest 

vierzehn Frauenbilder. Die einzelnen Städte oder Gemeinschaften 

erwählten sich an dem grossen Feste nach dem Loos jede Ein Bild, 

und loosten zugleich, in welcher Ordnung der Zug gehen sollte. Der 

Zug ging am kleinen Feste mit Einem Wagen und Einem Bilde als 

der Braut, oder am grossen mit vierzehn Wagen und Bildern vom 

Flusse Asopus aus auf die Spitze des Berges Kithäron. Hier war 

aus viereckig behauenen Balken ein Altar bereitet, und darauf ein 

hoher Stoss dürres Reisig gelegt; jede Stadt brachte zum Opfer der 
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Hera eine Kul» und dem Zeus einen Stier, reiche Privatpersonen 

ähnliclie Opfer, unvermögliche kleineres Vieh. Hierauf wurden die 

Thiere mit Wein und liaucliwerk, und das Hild oder die Bilder sammt 

dem Altar in einem grossen weiihin sichtbaren Teuer verbrannlO. Un¬ 

verkennbar war hier eine Gleichsetzung der böolischen Bundesstaaten 

mit den gemachten Bildern, und somit waren Land und Leute die 

geliebte Braut des höchsten Gottes ; wie wohl auch die Königin in 

Athen am Choesfeste in diesem Sinne sich mit Dionysos verlobte 

(S. 100). Wenn nun sämmlliche Staaten im Bilde in der Opferflamme 

ihm zu Ehren aufloderten, so war es ein grosser Versöhnlag mit 

Gott und zugleich ein Verbrüderungsfest unter einander. Später erst 

scheint die Fabel des Streites und der Aussöhnung des Zeus und der 

Hera mit Rücksicht auf die religionsgeschichtlicbe Eifersucht der Hera 

(Th. 1 S. 203) und ihren physiologischen Ehestreit (S. 118) geschmie¬ 

det worden, und demnach nicht das Fest aus der Fabel nach der 

Darstellung des Pausanias, sondern umgekehrt die Fabel aus dem 

Feste entstanden zu seyn. 

Die Phocenser hatten zu ihren politischen Zusammenkünften 

zwischen Delphi und Daulis ein geräumiges Gebäude, ge¬ 

nannt, mit Emporen zu beiden Seiten, wo die Abgeordneten sassen. 

Am Ende des Saales befand sich Zeus auf dem Throne, zu seiner 

Rechten stand Hera und zur Linken Athene2). Im Angesichte die¬ 

ser Götter tagten die Rathgeber des Gemeinwesens von Phocis. — 

Es gab auch ein Bruderfest der Aetolier, llavair coXia''). — Die 

Spartaner halten nicht nur einen Zeus ovQdvcog, sondern auch 

einen Zeus Lacedämon, und für beide waren ihre Könige zu¬ 

gleich Priester ^). Ein sinnvoller Gegensatz und Gedankenverbindung: 

Zeus thront oben ira Himmel und zugleich unten mitten unter seinem 

Volk, und das Oberhaupt des Staates verwaltet das Priesterthum 

für den himmlischen und den politischen Gott. — Die Spartaner feier¬ 

ten ein Gedächtnissfesl wegen des zur Zeit des Krösus über die Ar- 

giver erfochtenen Sieges in der Grenzstreiligkeit von Thyreä^), da 

*) Paus. iX, 3. Plutarch. bei Euseb. Praep. Ev. 111, 1 p. 85. 

2) Pausan. X, 5, 1 f. 

3) Pollux VI, 103. *) llerod. VI, 56. 

3) llerod. 1, 82, der das Gebiet SvQirj, die Stadt aber Qv^eai 

nennt. Ebenso gebraucht Strabo Vlll p. 577 C die Mehrzahl bei der 

Stadt, Alhenäus XV, 22 p. 078 b die Einzahl. 
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xuerst von beiden Seiicn 300 Mann mit einander kämpften und lier- 

nacli die Heere handgemein wurden. An diesem Feste wurden Chore 

aufgeführt, deren Führer Kränze von Palmzweigen {>9vQtaxL-Koi) tru¬ 

gen, es tanzten sowohl schöne Jünglinge, als auch angesehene Män¬ 

ner nackt {yvi^vonaidiai), und sangen dabei Lieder des Thaletus und 

Alkman und die Päane des Üionysodotus'). ~ Die Arkader hatten 

ein Fest McoXsia, von judUloq (Schlacht), zum Andenken an ein 

TrefTen, worin Lykurgus durch einen Hinterhalt den Ereuthalion fmg^). 

Die ionische Stadt Klazomenä hatte ein jährliches Fest ITqo- 

tpdaaia zum Gedächtniss, dass sie den Kymäern in der Eroberung 

von Leuke zuvorgekommen waren (jtgoscpQ^aoav)^"). — Die Les- 

bier hatten einen religiösen Mittelpunkt und ein gemeinsames Opfer 

in dem einige Tage währenden Feste Msaoa r q o qjco p iac^). — Die 

Saniier hatleti ein Fest Eleutheria dem Eros zu Ehren, wel¬ 

chem sie auch ein Gymnasium weihten^); sie verdankten ihm und 

dem patriotischen Zusammenhalten ihrer jungen Mannschaft die 

Freiheit. 

An diese öffentlichen Natur- Jugend- National- und Siegesfeste 

zu Ehren der Göller und Heroen schliessen sich die Mysterien 

von überwiegend ethischem Charakter an mit der Heslimmung, in 

den Orden der unsterblichen Götter zu treten, ihrem Vorbilde nach- 

zufolgen und ihrem heiligen Walten sich unlerzuordnen. "Hdtaxa dh 

roTg avdQa>:ioig ioQxal . . y,di /.iv7joetg y.a\ b^yiaa 

*) Sosibius bei Athen, a. a. O. 

2) Scbol. Apollon. I, 164. 

Diodor. XV p. 467. '*) Ilcsycb. s. v. 

Erxias Kolophoniaka bei Athen. XHI, 12 p. 662 a. 

•’) Plutarch. de superstit. c. 8. 



Ergänzungen und Verbesserungen. 

Zum ersten Theile. 

/u S. 6. lieber Allegorie und Mythos sehe mau die Anmer¬ 

kung zu Th. I Inhalt S. XI f. 

Zu S, 11 Z. 15. Mit der gemeiniglich so sehr betonten Unterschei¬ 

dung der mythischen und liistorischen Zeit darf man es nicht streng 

nehmen; denn man dichtete auch in späterer Zeit Fabeln, wie aus 

folgendem Beispiel erhellet^). Piudar, Iness es, ging als Jüngling 

von Theben nach Thespiä um die Mitlagshitze; Müdigkeit und Schlaf 

überfiel ihn, er beugte ein wenig aus der Strasse und schlief ein. 

Da flogen Bienen auf ihn zu und hauten Waben an seine Lippen: 

also begann er zu dichten. Streift man dieser Erzählung das fabel¬ 

hafte Gewand ab, so bleibt als Wahrheit die Vergleichung der pin- 

darischen Gedichte mit Honigseim übrig. 

Zu S. 11 Note 1. Hesychius, Pholius und Cyrillus Lexic. er¬ 

klären richtig • Xoyog \p6vö-^g, iinopc^cop xrjp aXi]ß£iap. 

Zu S. 12 Z. 5. Die religiöse Fabel bat eine dogmatische 

oder ethische Bedeutsamkeit und unterscheidet sich von der Glau¬ 

bens - und der Sillenlehre durch die eiugeflochleue Dichtung. — Zu 

Z. 15. Aus politischen Gründen verlheidigen Polyb und Slrabo die 

Wundermährchen des Aberglaubeus. 

Zu S. 13 Z. 10. Auf ähnliche Weise finden unsere neuesten My- 

thologen in der griechischen Göllerwelt vlether- Sonnen- Mond- 

Wolken- Wind- Erd- Wasser- und unterirdische Gottheiten. 

Zu S. 14 Z. 5. Die angeführte Stelle des Maxim. Tyr. lautet: 

Pausan. IX, 23, 2. 
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X(oq)q (.lev T<t>v rjQdinjüV^ dnb ywacxcop uQxö/usvoq, viarsXeyi xd yivi], 

uariq r^q scpv. An dieser Eutgegenselzung der Tlieogonie gegen¬ 

über ist fcstzuhallen. Weil die alten Schriftsteller den einzelnen 

Tlieilen der heroischen Genealogie Hesiod’s nicht immer die gleichen 

nencnnungen geben, und diese bald in engerem, bald in weiterem 

Sinne gebrauchen, so herrscht unter den Gelehrten eine nicht ge¬ 

ringe Verwirrung der Meinungen. Schon das muss auffallen, dass 

Pausanias I, 3, 1 die Verse Theog. 985 ff., worin von den Kindern 

der Göttinnen gehandelt wird, welche sie mit Menschen erzeugten, 

zu den sjisai roig eq xdq yvvatyiaq zählt. Die Theogonie hatte ihm 

demnach mit v. 961 ein Ende, und die Gedichte auf die Frauen (a 

potiori so genannt) waren ihm hier gleichbedeutend mit der Hero- 

ogonie ; wie auch Max. Tyr. sagt, sie fange mit den Frauen an. Ge¬ 

nauer unterscheidet Pausanias IX, 31, 5, wo er iq yvraiy.dq xe aäö- 

lj,Eia ■x.al (iq fteydXaq szoro/Lid^ovaiv "Hotag ■aal Oeoyoviav neben ein¬ 

ander stellt. Die grossen Eöen fingen dem Pausanias mit Ih. 962 

an und umfassten unsern Schild, der ja auch mit ^ oirj beginnt, und 

davon unterscheidet er in der letzten Stelle die Gesänge aut die 

Frauen (in engerer Bedeutung), die alle mit ^ oirj anfingen und 

kleinere Stücke enthielten. Diese Unterscheidung ist vollkommen 

richtig, da nur uneigenilich in der ersten Stelle die Göttinnen, die 

Heroen zeugten, zu den Frauen gezählt werden. Es ist daher nicht 

zu billigen, dass die neuern Herausgeber durch gewaltsame Textes¬ 

änderung diese Unterscheidung verwischen i). Uebrigens führt Pau- 

sauias IV'^, 2, 1. VI, 21, 10 Stellen aus den (.isydXai ^Hotai an, 

welche in unserm Schilde nicht stehen. Er muss noch von den Nach¬ 

kommen des Herakles gehandelt haben; denn Pausanias fand in den 

grossen Eöen die Heirath der Euächme, Tochter des Hyllus, Enkelin 

des Herakles, angezeigt; ferner von Oeuomaus und den Freiern sei¬ 

ner Tochter Hippodamia. Was er grosse Eöen nennt, heisst z. B. 

bei Athenäus V, 9 Schild, wovon er v. 205 anführt, und diese Be¬ 

nennung gilt dem Servius (zu Virgil’s Aen. XH, 164) bis von Th. 

962 an; denn er führt Th. 1010 ff. als zur danidoTtoda gehörig auf. 

Derselbe Sprachgebrauch findet sich in einem bisher unverstandenen 

^) Bekker lässt y.al nach (^öö/nspa weg; Schubarl u. Walz setzen 

es in Klammern ; Andere, die sie in der Note anführen, versetzen äq xai. 
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Scholion zu Anlaug der Aspis in der Aldiner Ausgabe; Tijq äoTiidoq 

V ^ xaTaXöy(v cpcQSTai fiexQi axixüiv v y.al ot ^). Gehen 

wir von dem Anfang der Aspis rückwärls bis Th. 96i, wo der üicli- 

ter sich zu den Heroen wendet, so sind es ungefähr 56 Verse. Das 

Scholion will also dort sclion die Aspis angefangen wissen, und nennt 

dieses Buch im Gegensatz zur Theogonie Katalog, eine allgemeine 

Benennung (so viel als Heroogouie), die auch die kleinen Eöen um¬ 

fasst, wie Strabo die y-arciloyoi und Verse daraus mit ?)' oirj anführl. 

Gerade so nennt auch der Grammatiker Apollonius den Schild Ka¬ 

talog, wenn er sagt, man lese im Katalog^) von lolaus, dem Waf¬ 

fenträger des Herakles (nemlich Aspis v. 102 u. sonst). Wenn Eu- 

stathius (ad 11. p. 13 Rom.) den Butes, Sohn des Poseidon, aus He- 

siod’s Katalog erwähnt, so war dieser von einem Gott und einem 

sterblichen Weibe erzeugt, wovon in den kleinen Eöen geschrieben 

war. Wenn aber jenes Scholion den Schild einen vierten Katalog 

nennt, so ist das Zahlwort offenbar falsch ; denn Hesiod’s Theogonie 

und Heroogonie ist zusammenhängend , ohne dass etwas ausgefallen 

ist: V. 96i wendet er sich zu den Kindern der Göttinnen mit Men¬ 

schen, V. 1019 zu den Söhnen der Frauen mit Göttern, und die 

erste Frau ist sofort Alkmene zu Anfang des Schildes (in engerem 

Sinne); beide Partien bilden zusammen die grossen Eöen des Pau- 

sanias, und daran schloss sich der (verloren gegangene) dritte Ka¬ 

talog der Frauen, welcher in der That als der dritte angeführt wird 

von Harpocration V. fjiay,Qoy.scpaXo(,’ ’Hoioöog iv yvvaiYMV xara- 

Xoyco, und v. vzo yrjv oixovPTsq (aus ihm Suidas s. v.) : 'Haiööov iv 

TQiTcp ycaraXöyov^). Tbeog. V. 1017 ist gewissermassen die Ueber- 

') Göltling ed. 2 Hes. p. 108 hat besser ar\ Aldus o'. 

2) Beim Schot, z. Anfang der Aspis. 

3) Auf jenes ungereimte d’ in dem oben genannten Scholion legt 

Schömann (dissert. de appendice Theogon. Ilesiod. 1851 p. 3 sq.) ein 

solches Gewicht, dass er annimmt, nach Th, v, 1020 seyen 3 Bücher 

Kataloge ausgefallen, und unser Schild sey das 4te Buch, auch Eöen 

genannt. Allein die 56 Verse, his zu welchen der Anfang des Schildes 

zurückgehe, lässt er ausser Acht, wie auch die Stelle des Servius, der 

den Schild früher in unserer Theog. beginnen, folglich nicht durch die 

Kataloge unterbrochen werden lässt. 

Th. 11. 17 
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Schrift sowohl für den Schild als die daran sich reihenden kleinen 

Eöen : nur in den Cilaten unterschied man die einzelnen Theile des 

eng verbundenen Ganzen ; wie z. B. ein Scholion von dem Katalog 

der Leucippiden redet. Wenn Suidas in dem Katalog der Frauen 

fünf Bücher unterscheidet, so glaube ich aus diesem Grunde auf seine 

Angabe keinen Werth legen zu müssen *). Jener Katalog der Frauen 

war nur, wie es scheint, in seiner Absonderung vom Schilde das 

3te Buch der Kataloge. Hesychius und das Etymolog. Gudianum^) 

setzen demnach Eöen und Katalog für gleichbedeutend, als die gros¬ 

sen (Schild) und kleinen Eöen umfassend. Wenn dagegen Schob 

Apollon. II, 181 den Hesiod anführt, er sage etwas in den Eöen, 

etwas Anderes aber im dritten Buche der Kataloge, so ist diess keine 

Verschiedenheit in der Sache, sondern nur im Sprachgebrauch, wor- 

nach er zwar die Kataloge für den allgemeinen Titel hält, aber un¬ 

ter den Eöen nur die zwei ersten Bücher derselben, d. i. die gros¬ 

sen, versteht. Ich kann es daher nur missbilligen, wenn Mützell 

und van Lennep nicht nur die Kataloge und Eöen, sondern auch 

von diesen die Heroogonie unterscheiden. Unser Ergebniss ist: mit 

Theog. V. 962 oder 964 macht Hesiod selbst den üebergang zur 

Heroogonie; diese hat drei in einander übergehende Theile, von 

denen wir den ersten von Th. 964 bis v. 1018, von dem zweiten ein 

ansehnliches Bruchstück, den sogenannten Schild, und von dem 

dritten einzelne kleine Stücke besitzen. Das Ganze nannten die Al¬ 

ten im Unterschied von der Götterlehre bald heroische Genealogie, 

bald Gedicht auf die Frauen, bald Eöen, bald Katalog oder Kata¬ 

loge, die zwei ersten Theile zusammen bald grosse Eöen (ungenau 

Eöen, wie Schob Apollon.), bald Schild; den zweiten nannten sie 

Schild (in engerer Bedeutung); den dritten Theil bald Gedichte auf 

die Frauen, bald das dritte Buch des Katalogs, oder den dritten 

Katalog der Frauen. 

Zu S. 15 Z. 4 V. u. Vgl. die Anmerkung Th. 1 Inh. S. XH f. 

*) Suid. V. ’HatodoQ führt als Gedichte desselben auf: die Theo- 

gonie, die Werke und Tage, den Schild, yvvaixcov ^qcoi-hcöv ycardXo- 

yog iv ßißXioig e, von den idäischen Daktylen u. s. w. 

Hesychius v. rjolai • d Y.ax6.Xoyog '^Haioöov. Etymob Gudian. 

p, 246, 23: ^oTai iati ■x.aräXoyog 'Haiödov. 
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Zu S. 16 Nole 3. Ein griechisches Skolion‘} sagt daher rjgoiq 

Aiövvas, und Suidas y.^'lav,y^oq' y,al rj^coq tiq. Vgl. Cic. N. D. II, 24. 

Von dem umgekehrten Euheraerisraus unsrer neuern Mythologen, 

vergötterte Menschen für wirkliche Götter zu halten, wird §. 104 

die Rede seyn. — Plut. de Is. c. 27 sagt: Herakles und Dionysos 

seyen durch Tugend von Dämonen zu Göttern erhoben worden. 

S. 17 Z. 21 streiche: und Philosopheme. 

Zu S. 19 Z. 9. D. Röth (Geschichte der Philosophie I S. 51) 

und Lauer in dem nach seinem Tode herausgegebenen Rruchstück 

seines Systems der griechischen Mythologie S. 20 ff. leiten den Ur¬ 

sprung der Religion daher ab, dass der Mensch im Gefühle seiner 

Ohnmacht die Macht der Natur und der Menschen empfindet. 

Allein die ihn umgebende Natur mit allem Erhabenen und Schö¬ 

nen, das sie hat, und der Umgang mit Menschen würde ihn so 

wenig, als das Thier, über die Natur und die Menschen hinaus zu 

Gott and zur Religion führen, ohne eine allgemein verbreitete gött¬ 

liche Offenbarung in seinem Innern. Religion ist wesentlich und an¬ 

fänglich die Anerkennung von etwas Uebernatürlichem, eine himmlische 

Pflanze, welche nicht auf dem Roden des bloss Natürlichen er¬ 

wachsen kann. Die Offenbarung Gottes in unserm Gemüthe bedingt 

sogar die Möglichkeit einer übernatürlichen an besonders Auser¬ 

wählte. Wer eine von beiden leugnet, zerreisst den Adelsbrief der 

Menschheit und versteht weder göttliche noch menschliche Dinge. 

Zu S. 20 Mitte. Eine Geschichte der Mythologie findet sich in 

Lauer’s Syst, der griech. Mythol. S. 133 ff. 

Zu S. 22 Z. 5. Die Etymologien führen auch verdiente Mytho¬ 

logen, wie K. 0. Müller, in die Irre; wie wenn man der blossen 

Wortbedeutung wegen aus Erse und Pandrosos Thaugöttinnen macht. 

Mit demselben Rechte könnte man die Tabitha Aposlelgesch. 9, 36 

für eine wirkliche Gazelle halten. 

Zu S. 29 Note. Vgl. die Anmerkung Th. I Inhalt S. XIII. 

Zu S. 35 Mitte. Die Rechtmässigkeit meiner Eintheilung einer 

wissenschaftlichen Mythologie werde ich §. 104 darzuthun suchen, 

und ist in der Recension von D. Zell2) anerkannt worden. 

') Bei Schneidewin delect. poetar. elegiacor. n. 24 p. 463. 

2) Heidelb. Jahrb. 1854 S. 88 f. 



Zu S. 38. Die Stelle des Cicero von drei Juppiler wird §. 104 

genauer und richtiger erläutert werden. — Wie die alten Pelasgei- 

iu Griechenland, die Aegypter und Perser, so hatten ursprünglich 

auch die Assyrer einen reinen Geslirndienst ohne Bilder, welchen 

die Israeliten unter Ahas und Manasse annahmen, nach Movers Phö- 

nicier ßd. I S. 65 f. Dieselben Goltheifen, wie hei den Persern nach 

Ilerod. I, 131, finden sich ohne Tempel auch bei den Baktrern und 

Indern, wie aus dem Zend-.4vesta und den Vedas erhellet. (Rölh 

S. 103 f.) 

Zu S. 39. Von der allen Daeira (Terra) zu Eleusis wird §. 89 

handeln. Von der fortdauernden Verehrung der Ge s. Th. II S. 201. 

— Wir können noch Spuren eines allen Mondscullus in Grie¬ 

chenland nachweisen. Dahin deutet nach Th. I S. 332 f. die Fabel 

von der Io, Tochter des Inachus, des ältesten Herrschers von Ar- 

gos , 382 Jahre vor Slhenelus') (und Danaus). Sie war gleichbe¬ 

deutend mit der ägyptischen Isis2), die gleicl)falls die Kuhhaut mit 

Hörnern zum Abzeichen hatte. Der durch phönicische Seefahrer 

vermittelte Zusammenhang der ägyptischen und argivischen Io wird 

durch die alte Sage^) angedeulet, dass phönicische Kaufleute die 

Königstochter Io von Argos geraubt und nach Aegypten gebracht 

hätten; womit jedoch die Phönicier nicht übereinstimmen. Welchen 

weitgreifenden Einfluss Io und .4pis in dem alten Peloponnes hatten, 

gehl daraus hervor, dass die ganze Halbinsel vor der Ankunft des 

Pelops Apia (Stierland, wie Italien) hiess; man machte den Apis 

als Stammvater zu einem Sohne des Teichin‘^), oder des Phoroneus^). 

— In dem attischen Stamme Pandionis wird Th. II S. 179 gleichfalls 

ein aller Mondscullus wahrscheinlich gemacht. 

Zu S. 40. Wenn Klitarch^) meldet, dass die Phönicier und 

Karthager am meisten den Kronos verehren, so werden wir hin¬ 

sichtlich dieser Gottheit nach Phönicien gewiesen, wenn auch der 

Name Kronos unter den semitischen Gottheiten nicht hervorlritt. Der 

Der Chronograph Kastor in d. armen. Euseb. Chronik P. II 

p. 77. 2) Euseb. I. c. Syncell. 51 B. 101 C. Hygin. fab. 145. 

3) Herod. I, 1. Pausan. 11, 5, 7. 

5) S. Th. II S. 203. 

Beim Schob ad Plal. Minoem, Siebenkees Anecd. Gr. p. 46. 
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obersle Gott hiess in Tyrus Baal (Herr) nach dem allen Testament, 

auf phönicischen und cilicischen Münzen, auf maltesischen, kartha¬ 

gischen und numidischen Inschriften, auch Baal Melkarth, Beelsa¬ 

men (Herr des Himmels)*), in Byblos Adon oder Adoni, hei den 

Ammonilern Moloch (König, Anax) , bei den Babyloniern Bel, der 

Hauptsache nach ein und dasselbe Wesen unter mehreren Benen¬ 

nungen 2) und je nach der Oerllichkeit mit verschiedenen Gebräu¬ 

chen verehrt. Daher fanden die Griechen in ihm bald ihren Hera¬ 

kles, bald ihren Dionysos, bald ihren Zeus^), vornemlich aber den 

Kronos^). Die Ableitung des Kronos, die ich aus der semitischen 

Sprache gegeben habe, entspricht vollkommen der Auslegung der 

Alten von dem semitischen Gotte, dass er die strahlende Sonne und 

zugleich der äusserste Planet unsers Sonnensystems (Saturnus), der 

Mittelpunkt und das Letzte, das Eine und das Alles sey. Servius 

(zu Virg. Aen J, 733): lingua Punica Bai dicilur Deus; apud Assy- 

rios autem Bel dicilur quadam sacrorum ratione et Saturnus et Sol 5). 

Er war, wie Kronos, der pantheistische Naturgott, der die Sonne 

bis zum äussersten Ring ihres Systems zur Unterlage hat. Daher 

konnte man noch neben ihm, wie die Griechen neben Kronos und 

später neben Apollon, die Sonne verehren; wiewohl er im Sternen¬ 

himmel thront und die Sonne seines Glanzes natürliches Abbild ist. 

So haben die Juden vor Josia neben dem Baal der Sonne, dem 

Mond, den Planeten und allem Heere des Himmels auf den Höhen 

in den Städten Juda und um Jerusalem her geräuchert®). Den Pla- 

*) Phil. Bybl. bei Euseb. Praep. Ev. I, 10. 

2) Vgl. Jerem. 32, 25. 

3) Herod. I, 181 Jibq BijXov i^dv. 

'•) Saiicbuniathon z. B. p. 28. Damascius bei Pbolius p. 343 : 

xal Hvqoi rov KqÖpov ’ffX ycal Erj! y,al B(oXai9r^v i:xovojud- 

^ovoi. Bolalhen oder Belithan von Vvs (auch Bol) und -jniN bedeutet 

ewiger Herr. Nach Gesenius Monum. Phoen. p. 406 wird oder 

°'lXoq für den Saturn gebraucht. Vgl. Movers Phönicier Bd. I S. 175 f. 186. 

Serv. ad V. Aen. I, 646: Omnes in illis partibus (Assyriae) 

Solem colunt, qui ipsorum lingua El dicitur, unde et (mit dem 

Digamma Belus). Auch nach Diodor. II, 30 ist der Kronos der Hel¬ 

lenen der Helios der Babylonier. 

®) 2 Kön. 23, 5. 
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neteo Salurn für sich uannten daher die Semiteo nicht ßaal, son¬ 

dern mit einem eigenen Namen (von daher -nLuiv (Säule) '), 

das Feststehende in allem Wechsel. Eine Verwandtschaft und ein 

geschichtlicher Zusammenhang zwischen Baal — Bel — Moloch und 

Kronos lässt sich wohl nicht verkennen, wenn wir auch bei den 

sparsam fliesseiiden Quellen nicht bestimmt nachweisen können, wo¬ 

her der Name Kronos nach Griechenland gekommen ist. Einen Fin¬ 

gerzeig übrigens gibt uns hievon Nonnus (Dionys. XL, 380), wenn 

er den unter vielen Namen verehrten Herakles von Tyrus (Baal) 

den Kronos Arabiens nennt. Es ist mir zwar nicht unbewusst, 

dass Herodot (III, 8) die einzigen Götter der Araber Urotal und 

Alilat nennt und sie mit Dionysos und Urania vergleicht; allein Mo¬ 

vers (a. a. O. S. 337) vermuthet, dass unter diesen Arabern blos 

die Edomiler, die an der Grenze Aegyptens wohnten, zu verstehen 

seyen 2). 

Zu S. 41. Dass die Titanenperiode religionsgeschichtlich zu fas¬ 

sen ist, darüber gibt §. 104 weitere Nachweisungen. — Tilon heisst 

im Koptischen kämpfen; Röth (Noten S. 177) erklärt daher den Na¬ 

men Titanen durch Kämpfer, er ist ein Beiname mehrerer ägypti¬ 

scher Gottheiten, z. B. des Phtha, Chonsu. — Zu Note 4; Nach 

Pausan. VII, 26, 12 rechnete man den Pallas, des Krios Sohn, unter 

die Titanen. Schömann de Titanibus Hesiodeis p. 31 sq. führt andere 

Stellen an, worin sonstige Titanen aufgezählt werden. 

S. 44 Z. 1 V. u. statt 5. März lies Ende März. — Note 3 : Arisl. 

Nub. V. 397. 

Zu S. 45 Z. 13. Themis wurde unter dem Namen Tme in Ae¬ 

gypten verehrt als Tochter der Sonne: Röth Noten S. 143 IT. — Zu 

Note 2. Pausanias VII, 27, 11 f. haben die Handschriften K^cog, 

was die neuern Herausgeber mit Unrecht in K^ioq umgeänderl ha¬ 

ben. Vgl. Anm. Th. I Inh. S. XHI. 

Zu S. 46 Mitte. Der Horoeride (h. in Merc. 100) nennt den 

Pallas Sohn des Megamedes : der Vater von ixsyaq und jurjdog, 

(Hodeu)3) abgeleitet, entspricht vollkommen dem Charakter des 

') Amos 5, 26. Vgl. Movers S. 292. 

2) Movers leitet Urotal von hu n-iiN (Feuer Gottes) ab. 

3) Od. XVllI, 87. 
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Sohnes. — Zu Note 3. Auch Linus gab nach Pausan. VIII, 18, 1 

dem Pallas die Styx zur Gattin, üeber das Verhällniss des Pallas 

zu Athene s. die Anm. zu Th. I Inh. S. XIV f. 

S. 47 Note 3 lies \piXa^ statt \piXaq, und setze bei: Auf dem 

Kasten des Kypselus hatte Artemis Flügel an den Schultern, mit 

der Rechten hielt sie einen Panther und mit der Linken einen Lö¬ 

wen: Pausan. V, 19, 5. 

Zu S. 50 Z. 4. Röth (Noten S. 109) leitet die Eos von dem 

persooificirten Tag der Aegyptier, Namens Ehu, ab, einem Sohne 

des Re (Sonne) und der Athor. — Zu Note 6. Die schöne Gestalt 

des Tilhonus war im Allerlhum sprüchwörllich: Tyrtaeus II, 9, 5. 

Die Spätem nannten die Eos, Gattin des Tithonus, 'H/ue^a: Eurip. 

Troad. v. 848. Heraclid. Allegor. Homer, c. 7. 68. 

Zu S. 51 oben. Zu der berichtigten Deutung des Raubs der 

Orithyia durch Boreas Th. I Inh. S. XV ist hinzuzufugen, dass 

Boreas auf dem Kasten des Kypselus die Orithyia raubend mit 

Schlangenschwänzen anstatt der Füsse, mithin als Heros und Stamm¬ 

halter und nicht als Wind, abgebildet war *); gleichwie eben da auf 

den Peleus, der um Thetis freit, eine Schlange schiesst^). — Z. 7 

statt in lies bei. 

Zu S. 52 Note 2. Nereus unter dem Namen des Alten in La- 

konien verehrt, s. Th. H S. 202. — Zu Note 3 siehe Anra. 2 Th. I 

Inh. S. XV. 

Zu S. 54 Z. 9. In ägyptischen Hieroglyphen heisst sie Reto^). 

S. 55 Z. 3 V. u. lies: mit drei verbundenen Leibern und drei 

Gesichtern. 

Zu S. 56 Z. 7 V. u. Mit dem Namen der Hekate stimmt noch 

genauer ein Beiname ägyptischer Gottheiten, insbesondere der Pascht 

(welche mit der Bubastis und der griechischen Artemis eins ist) Hekte 

(Königin) zusammen'^). Sie heisst in einer alten Inschrift: Tmau 

(Mutter) Säte, grosse Hekte^). Hieraus erklärt sich auch das enge 

Verhältniss der Hekate zur Artemis. Die phönicische Gad-Aschera 

und der ägyptische Beiname Hekte sind ohne Zweifel in der grie- 

*) Paus. V, 19, 1. 

5) Rölh Noten S. 133. 

5) Röth S. 94. 

2) Paus. V, 18, 5. 

^) Röth Noten S. -50. 
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cliischen Hekate verschraolzen. — Zu Note 1. Plut. Qu. Rom. 49. 

Die Stelle des Lycophron steht in d. Cassandra v. 77. 

Zu S. 59. Das hesiodische Chaos entspricht der Idee nach dem, 

was der spätere Zoroaster Zaruana akarana, d, i. das unerschaffene 

Alles in sici» Fassende nennt^). — Zu Note 4. Xdog für Luft: Ari- 

sloph. Nub. 423. Eurip. bei Prob, ad Virg. Ecl. VI, 31. Siramias in 

Anthol. Palat. XV, 24, 7. 

Zu S. 61. Die orphische Lehre von dem Weltei stammt ohne 

Zweifel aus Aegypten: hier fabelte man, aus dem Munde des De- 

rniurgen Kneph sey ein Ei hervorgekommen, und man deutete das¬ 

selbe für die Welt 2). 

Zu S. 62 Note 2. Vgl. 1 Mos. 2, 6 von dem Nebel bei der 

Schöpfung. 

Zu S. 63 am Ende des §. 12. Auch bei Homer (II. XIV, 259 fif.) 

ist Nyx eine ehrwürdige Göttin, welche Göller und Menschen be¬ 

zwingt. 

Zu S 64 Z. 12. Vgl. die Anrnerk. 1 Th. I Inh. S. XVI. — Zu 

Z 17. Spätere Schriftsteller machten den Phorkys zu einem Sohne 

des Poseidon und der Thoosa, um ihn mit der neuen Gölterdynaslie 

zu verknüpfen. Akusilaus und Apollonius neunen die Scylla Toch¬ 

ter des Phorkys, Sophokles die Sirenen seine Töchter, der Scholiast 

des Apollonius (IV, 1399) die Hesperiden Töchter des Phorkys und 

der Kelo : s. Schoemanni dissert. de Phorcyne eiusque familia 1852 

p. 10. 

Zu S. 65. Wenn Pherecydes das ürwasser Chaos nennt, so er¬ 

läutert er die homerische Kosmogonie dahin, dass man nicht zuerst 

Himmel und Erde, und hernach Okeanos und Tethys setze und von 

diesen unmittelbar die Götter abslammen lasse; vielmehr nennt 

Homer selbst (11. V, 898) die Titanen übereinstimmend mit Hesiod 

Ov^avcciiveg, und gibt so zu verstehen, dass er den Okeanos^der^Ent- 

slehung des Himmels vorsetze. So war auch nach der Kosmogonie 

des Oannes 3) im Anfang Finslerniss und Wasser, Ungethüme haus¬ 

ten darin, und Thalalh oder Omorka herrschte über sie. Bel durch- 

') Rötb Text S. 393 Noten S. 262 f. 

2) Porphyr, bei Euseb. Pr. Ev. III, 11. 

2) Bei Berosns p. 50. Vgl. Movers Phönic. S, 270. 
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hieb das Weib, und nun enlsland aus der einen Hälfte der Himmel 

und aus der andern die Erde. Die Babylonier setzten an den An¬ 

fang Tavdi und "A.taaäp, und nannten die Erstere Göttermutter und 

Gattin des Letztem^); die Trjdvq ist, wie mir scheint, mit dieser 

Tauthe verwandt und von üir abgeleitet. 

Zu S. 66 Z. 9. Thaies soll nach Aegypten gekommen seyn und 

mit den dasigen Priestern Umgang gehabt haben2). Und auch von 

Homer behaupteten die Priester, er habe seine Lehre, dass das 

Wasser der Ursprung aller Dinge sey, aus Aegypten geschöpft^). - 

An dem ägyptischen Einfluss auf die homerische Betrachtungsweise 

ist um so weniger zu zweifeln, als in jenem Lande der Nil Okea- 

nos genannt wurdet) und nach den Hieroglyphen Vater der Götter 

war^). Seine Gattin hiess und wurde in den Hieroglyphen 

als Nährmutter dargestellt 7), mit der Tethys oder der Ancbione, der 

Gattin des Proteus, zu vergleichen. — Z. 2 v. u. lies Kabiro. 

Zu S. 67 Note. Selene ist auch bei Aeschylus nach dem Schob 

Eurip. a. a. 0. Tochter des Helios. 

Zu S. 68 Note 2 setze: Tyrtaeus H, 9, 3. Pompon. Mela H, 7. 

Zu S. 69 Note 3. Nach dem Tragiker Ion ( fragm. 58 Kpke) 

halte Aegäon die Tbalassa zur Mutter, nach Nonnus (Dionysiac. 

XXXIX, 285) und Schob Hom. 11. I, 399 war er Poseidons Sohn. 

— Dass die Centimanen Tritopatores genannt werden (s. Th. H S. 

176), bestätigt unsere Deutung. - Z. 5 v. u. Die Stelle Hesiods 

Th. 157 von dem Verbergen der Kinder des Uranos in der Erde 

Tiefe passt nicht hieher, sondern Theog. 616 ff., wo es heisst, Ura¬ 

nos habe die Centimanen an den Enden der Erde verborgen. Jedoch 

ist in diesem Bergen kein Liebeszeichen ersichtlich, wie S. 70 oben 

gesagt wird. Das Verbergen seiner Kinder oder Schöpfungen v. 157 

dagegen bedeutet, dass sie anfänglich kein selbstständiges Leben für 

sich besassen ; daher wird das Verbergen als Grund seiner Entman¬ 

nung angegeben, wodurch erst das freie kreatürliche Leben ausser 

Gott zum Vorschein kam. 

Zu S. 70 Note 2. Auch Orpheus L. VIH xov IsQov \6yov bei 

Eudemus bei Damascius p. 258. Movers S. 275 ff. 

2) Plut. de Is. c. 10. Plut. de Is. c. 34. 

'•) Diodor, I, 12. 96. *) Roth S. 125. 149. 

Diod. I, 19. 7) Rö,h g, 127. 
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Elymol. M. v. Fiyavroq lässt die Giganten von der Erde und dem 

uranischen Blute abstamraen. Der Mensch ist aucli nach babyloni¬ 

scher Fabel aus Erde, die mit dem Blute der Götter getränkt wurde, 

entstanden (Berosus p. 50). — Zu Note 5. Vgl. Pausan. VIII, 29, 2. 

Man gab den Giganten als Erzvätern Schlangenfüsse, was Pausanias 

für Ihöricht hält. 

Zu S. 71 Note 8. Die Epimeliaden werden Th. II S. Il2 erklärt. 

Zu S. 74 Z. 2 V. u. Vgl. die Etymologie und Deutung der Har¬ 

pyien in den Anm. 2 und Th. I Inh. S. XVI f. 

Zu S. 76 Mitte. Lic. Ed. Riehm zieht nach brieflicher Mitthei¬ 

lung vor, das Streitross Pegasos von üäs (augreifen) abzuleilen. 

Zu S. 77 Z. 7. Auch auf dem Kasten des Kypselus setzen die 

mit Flügeln versehenen Schwestern der Medusa dem fliegenden Per¬ 

seus nach'). Die darauf angeführte Stelle des Pausan. steht II, 21,5. 

Zu S. 78 Z. 9. Auf dem Kasten des Kypselus war Geryoneus 

als drei zusammengewachsene Männer dargestellt2). - Mitte. Da 

Chrysor eine phönicische Gottheit war, so erklärt sich hieraus, dass 

man den Namen der Sonne voraus und den des Rindes in .4pposi- 

tion (wie Jerem. 14, 7) nachsetzte, und nicht, wie man sonst er¬ 

warten sollte, Din lib, Sonnenrind. Dass die Rinder des Geryoneus 

der Sonne zugehörten, s. Th. I S. 353. — Zu Note 2 setze: Vergl. 

Strabo XIV, 2 p. 204. 

S. 79 Z. 7 statt Phorbus lies Phorkys. Denn Schubart u. Walz 

haben Pausan. II, 21, 5 aus Hdschr. ^öqxov statt ^ögßov herausge¬ 

geben. — Zu Note 7 die Bemerkung aus Pollux IX, 60 f. 76, dass 

die aken attischen Drachmen einen Stier und die Münzen von Ko¬ 

rinth den Pegasus als Emblem hatten. Vgl. Anm. 1 u. 3 Th. I Inh. 

S. XVII. 

Zu S. 80 Z. 1 V. u., die Despoina betreffend, und zu Note 3 

vgl. die Anm. 1 Th. I Inh. S. XVIII. — Zu Note 5: Pausan. VIII, 

25, 5 (7). 37, 9. 

Zu S. 82 Z. 11. Vgl. den Perseus betreffend die Anm. 2 Th. I 

Inh. S. XVII. Röth, Gesch. d. Philos. I Noten S. 16, versteht un¬ 

ter diesen Persern die Pheresiter. — Zu Note 5. Nach Epimenides 

(bei Pausan. VIII, 18, 2) war Echidna die Tochter des Peiras und 

•) Paus. V, 18, 5. 

2) Paus. V, 19, 1. 
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der Slyx , nach Andern (bei Apollodor. II, I, 2, 5) die Tochter des 

Tartarus und der Erde, Schwester des Typhoeus. 

Zu S. 83 Z. 8. Strabo XIV p. 98t ß (nicht 458) sagt, dass sich 

die Fabel von der Chimära um die acht Spitzen des Kragos und das 

dasige Thal Chimära drehe. 

Zu S. 84 Mitte. Die Sphinxe am Throne des olympischen Zeus 

rauben thebanische Kinder (Paus. V, 11 , 2), sind also mit der Deu¬ 

tung auf eine Räuberbande nicht so unvereinbar: dagegen waren die 

Sphinxe unter den Pferden der Tyndariden an dem Throne des amy- 

kläischen Apollon anzuführen^). Vgl. die Anm. 2 Th. 1 Inh. S. XVIII f. 

Zu S. 86. Was die ursprüngliche Heimalh der Fabel von Ty¬ 

phon anlangt, so weisen uns Aeschylus, Pindar und Nonnus (Dion. 

I, V. 155) nach Cilieien. Auf den dasigen Münzen^) erscheint er 

als ein bärtiges Ungeheuer, das in zwei Schlangen ausgeht und von 

Athene bekämpft wird. Wie er nach dem Homeriden um die Welte 

mit Athene entstanden ist, so wird also der Kampf zwischen beiden 

fortgesetzt, der Kampf der göttlichen Ordnung mit der Unordnung 

empörter Elemente. Mit Recht leitet Movers (die Phönicier ßd. I 

S. 522 f.) dieses phönicische Wesen mit Schlangennalur (worin er 

jedoch nicht den cilicischen Vulkan sieht) von ys:s oder (Vi¬ 

per, ßasilisk, vom Zischen so genannt) ab, und bestätigt diese Ety¬ 

mologie durch den Namen eines cilicischen Flusses, den man bald 

Tvcptäv, bald ’Oepirrjq, bald Jgäxoiv nannte^). — Die schöne hesio- 

dische Stelle hat Schömann in einem Programm de Typhoeo He- 

siodeo 1851 behandelt; ich glaube sie gegen mehrere unbegründete 

Ausstellungen in Schutz nehmen zu müssen. Von v. 822 (p. 6 sqq.), 

welchen Hermann ausmerzen, Andere corrigiren möchten, gibt nie¬ 

mand eine befriedigende Erklärung, wie mir scheint, aus Missver- 

ständniss des Wortes e^yjuara, welches hier nicht Werke bedeutet, 

sondern nach der Glosse des Hesychius so viel als TiegccpQayjua. 

Hiernach übersetze ich: »Die Hände des Typhoeus haben zur Kraft¬ 

äusserung eine ßedeckung«; wie die römischen Fechter eine solche 

von Sohlleder (caestus) hatten. Sodann wird (p. 14 sq.) v. 845 aus 

') Paus. III, 18, 14. 

2) Eckhel Doctr. Num. Vet. Vol. III p. 66. 

’) Malala p. 197. 
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Unkeuulniss entweder getadelt oder geändert, weil inan einen ge¬ 

wöhnlichen Kampf zweier Feinde ausser und gegen einander hier zu 

sehen vermeinte, und daher den Donner, Blitz und Blitzstrahl auf 

der einen Seile, und auf der andern das Feuer des Ungelhüms und 

die Gluihwinde beisammen haben wollte. Dagegen hat der Dichter 

mit absichtlicher F’einheit, was von Zeus und Typhoeus (ü.t’ df.icpo- 

riQ(ji>v) geschieht, in einander verschlungen, weil die vulcanische 

Erscheinung in den Eingeweiden der Erde und die eleclrische in 

der Höhe des Himmels sich ähnlich ist: desswegen wird es also vor- 

geslellt, dass es beide in die Welle tbun, Zeus aber der mäebtigere 

ist. Die Aeiisserung des vulcanischen Feuers sind Gluthwinde und 

des Gewitters der treffende Blitzstrahl, welche beide darum ganz 

passend in Einem Verse zusammen stehen. Der Gedanke des Wett¬ 

eifers eines vulcanischen Ausbruchs mit dem Gewitter liegt eben der 

spätem Fabel bei dem Homeriden und bei Stesichorus zu Grunde, 

dass Here die Mutier des Typboeus geworden, um mit ibrem Ge¬ 

mahl, der die .\thene aus seinem Haupte geboren, zu wetteifern, 

eine Fabel, welche durch Mährchen') weitern Zuwachs erhielt. Fer¬ 

ner stösst sich Schömann (p. 18) an dem Worte dva^ v. 858, da ja 

der besiegte Typhon keine Gewalt mehr habe; allein es liegt nicht 

in der Absicht des Dichters zu sagen, dass die vulcanische Gewalt 

ein Ende habe, wenn auch Zeus gesiegt hat. Endlich tadelt Sch. 

(p. 19), dass v. 870 die wohllhätigen Süd- Nord- und Westwinde 

im Gegensatz zu Typhon göttlichen Geschlechts seyn sollen, und er 

misst dem Dichter eine Vergesslichkeit bei, der doch v. 823 auch 

den Typhon, den Vater der schädlichen Winde, Gott genannt habe^). 

Allein Ilesiod nönnt das Ungeheuer keineswegs Gott, sondern schreibt 

ihm nur unermüdliche Füsse eines starken Gottes zu, und gibt leise 

zu verstehen, er selbst sey nicht Gott. 

Zu S. 87 Note Z. 11. Schon Hesychius^) scheint in seinem He- 

siod falsch gelesen zu haben. 

Zu S. 90 Milte. Demeter Erinnys trug nach Pausan. VIH, 25, 

5 eine Fackel und die Kiste, bis sie sich im Flusse Ladon badete 

und nunmehr lovaia hiess. Die Kiste ist ein Sinnbild des verborge- 

*) Beim Schob und Eustalh. ad Hom. II, II, 783. 

^) Wie auch Ilesych. v. Tvcpcosug. 

"’) Ilesych. v. Tvepoov 6 /uiyag ävejuüg. 
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neu Nalurlebens und der Mysterien in Verbindung mit der winter- 

iicheu Natur, die zur Einkehr mahnt, bis die Göttin ein warmes Bad 

genommen und den Frühling schafft. Dieselbe Bedeutung haben die 

aus uranischem Samen erzeugten Erinnyen: als die Wurzeln des Da- 

seyns, die Einkehr des organisclien Lebens in sich, das Samenkorn^ 

das in die Erde fällt, um lebenskräftig zu ersteben, und so erst in 

entfernlerem Sinne Bilder des Todes und Genossinnen der Perse¬ 

phone ^). 

Zu S. 92 Z. 3 V. u. Dass Aphrodite Pandemos ursprünglich eine 

ganz andere, eine ethische Bedeutung hatte, s. Th. II S. 229. 

S. 93 Z. 2 statt eine alte Aphrodite lies Aphrodite Urania. — Von 

der V^erehrung der Urania schon vor Cekrops s. Th. II S. 200. — 

Von den weiblichen Gottheiten der Phönicier, dem Urbilde einiger 

griechischen, handelt Movers in seinem ersten Bande ausführlich. 

Er unterscheidet (S. 561. 603) riniia? und nnt-N, weil 2 Kön. 23, 13 f. 

die Aschtoret der Sidonier, deren Verehrung Salomo einführte, neben 

den Idolen der Aschera (Ascherim) genannt werden; die letztere hält 

er zunächst für die Gottheit von Tyrus, da Abab, von seiner Gattin 

der tyrischen Isebel verleitet, sie in Samaria aufstellte2). Indessen 

wenn im Buch der Richter 3, 7 Baalim und Ascherot, und 10, 6 

Baalim und Aschtarot^) nebeneinander stehen, so ist kaum zu zwei¬ 

feln, dass Aschera und Astarte für gleichbedeutend genommen, oder 

wenigstens kein wesentlicher Unterschied gemacht wird, wie schon 

die Mehrzahl: Ascherot und Aschtarot andeutet, dass diese Götzen 

in Bausch und Bogen angeführt werden. Richter 10, 6 wird die all¬ 

gemeine Benennung der Baalim und Aschtarot specialisirt, dass die 

Götter von Syrien, Sidon, Moab, Ammon und der Philister gemeint 

seyen. Wie die Baalim eine Einheit und zugleich eine gewisse Ver¬ 

schiedenartigkeit verwandter Götter in sich begreifen, so ist es auch 

mit den Ascherim und Aschtarot. Die Aschtoret von Sidon als Gat¬ 

tin des Adonis^) entspricht zunächst der Aphrodite der Hellenen^), 

nach Gesenius (hehr. Wörterbuch S. 736) aus dem Persischen von 

’) Vgl. Th. II §. 104. 

2) 1 Kön. 16, 33. 

3) Baalim und Aschtarot steht auch 1 Sam. 7, 4. 12, 10. 

^) Cic. N. D. III, 23. 5) Sanchunialhon p. 34. 
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«lern Planeten Venus so benannt. Wenn Lucian sie für den Mond 

hält, so dünkt mich, dass, wie Baals Herrschaft sich insbesondere 

über die Sonne und den Planeten Saturn erstreckt, so seine Gattin 

über den Mond und den Planeten Venus regierte, um gemeinschaft¬ 

lich mit Baal der Erde ihre Wohlthaten zu spenden. Die Ableitung 

des griechischen Namens der Göttin anlangend, so vergleicht Röth 

(Gesch. d. Philos. Bd. 1 S. 252) das chaldäiscbe Wort "■'■is (Taube) 

und eine Nebenform davon mit dem phönicischen Artikel n 

Zu einer andern Meinung führt mich eine Bemerkung von Movers 

(d. Phönic. I S. 28 f.). Nachdem er gesagt, dass man jetzt gewöhn¬ 

lich unter Kaphtor Kreta verstehe, fährt er fort: »Es Messe sich fast 

ebenso wahrscheinlich machen, dass Kaphtor die Insel Cythere, 

welche nach Herodot von Philistäern gegründet wurde, oder auch 

dass Cypern, wo Paphos von ihnen herrührte, darunter zu verstehen 

sey, welches, mit nicht unwahrscheinlicher Verstümmelung von -iinss, 

nach Plinius, Stephanus B., Eustathius und Phurnutus Kryplos hiess, 

und wo auch ein Cythere genannt wird“. Hievon Aphrodite abge¬ 

leitet, wäre das Wort gleichbedeutend mit KvdsQsia oder KiiTiQtq. 

In Griechenland eiugeführt, erhielt die Himmelskönigin Aphrodite 

Urania den .4res zum Gatten ^). oder den pelasgischen Hermes und 

später den Hephästos, - Ein ähnliches Wesen war Aschera als 

grosse Naturgöttin in Tyrus und anderwärts. Movers (S. 564) er¬ 

klärt sich gegen Gesenius, der ihren Namen von (Glück) ablei- 

tel, weil Aschera so oft für ihr Idol im a. T. gebraucht wird und 

man nicht sagen könne: Glücke setzen, umhauen, verbrennen. Von 

ihrer hölzernen Säule aber, die der vorgestellten Göttin gleichgesetzl 

wird, kann man dieses sagen, was keineswegs ausschliesst, dass 

nicht auch die Göttin selbst Aschera genannt wird 2). Wenn er 

selbst (S. 566) Aschera als „eine Gerade“ (Säule) etymologisirt, Ar¬ 

temis oQßia vergleicht und sogar aus diesem weiblichen Wesen einen 

Priapus macht, so scheint er mir ihre Idee viel weniger richtig auf¬ 

zufassen, als Gesenius. Sie ist auch nicht einseitig astrologisch für 

den Glücksplanelen Venus zu nehmen, sondern als die Tyche in 

Achaja in Verbindung mit Eros 3), als Fortuna im etruskischen Sinne, 

') Th. II S. 144 f. 

2) Vgl. 1 Kön. 15, 13. 18, 19. 2 Kön. 23, 4. 7. 

3) Th. II S. 203. 
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als das fruchtbare und zeugende Glück in den Herden und auf dem 

Felde, wie die Mylitta der Babylonier, von (Zeugung) abge¬ 

leitet. Hieraus erhellet der Grund ihrer Gleicbsetzung mit der sido- 

nischen Aschtorei; wie auch Gesenius (Wort. S. 100) den römischen 

Sprachgebrauch : venereus jaclus (Cic.), Venerem jacere (Suel.) ver¬ 

gleicht. Sie ist einerlei mit Gad und Meni, und fand in Griechen¬ 

land unter dem Namen Hekate Eingang'), welche in jeder Beziehung 

der Aschera entspricht und gleich der Aschtoret eine MondgöKin ist. 

— Bölh S. 130 f. leitet die Aslharolh aus der ägyptischen Sprache 

ab: Vermehrerin des Wachslhums. 

Zu S. 95 Note 3. Pausan. 1, 24, 3 nennt sie dyicSXovg 'EQjuäq. 

Zu S. 96 Note 1. V"gl, Movers Phönic. I S. 567 f. 

Zu S. 97 Mille. Das sinnentstellende Wort »überlieferten« ist 

in „überlieferte“ zu verbessern. Von der Aphrodite ETiirvußia wird 

§. 96 die Rede seyn. — Note 2 lies Sleph. B. in ’A:i6i.zov(jov. 

Zu S. 98 Note 1 setze: Theophrasl bei Hesycb. v. ^AcpQuöitog u. 

Servius ad Virg. Aen. H, 632. 

Zu S. 101 Z. 5 V. u. »Ma heisst bei Aesch. Suppl. 890. 899 Mut¬ 

ter: /.lä rd. Damit hängt die Maia der indischen Religionen zusam¬ 

men, welche ein schönes Weib, die Mutter der Wesen genannt wird, 

und Täuschung bedeutet, entsprechend dem Namen Hermes (S. 97), 

als dem Gott der täuschenden Sinnenwelt. 

Zu S. 102 Mitte, x^iocpoQog, setze die Note: Pausan. H, 3, 4. 

IV, 33, 4. V, 27, 8. IX, 22, 1. 

S. 103 mit Note 5. Das pelasgisch - römische V'^erhällniss des 

Ares zu Aphrodite wird richtiger Th. H S. 145 erörtert. In der ho¬ 

merischen Auffassung desselben scheinen phönicische Ideen durchzu¬ 

schimmern. 

Zu S. 104 Z. 7. Aehnlich wie bei Hephästos waren in Libyen 

des Werkmeisters Amuu Füsse zusammengewachsen, bis Isis sie löste 

und ihm zum Gebrauch seiner Glieder verhalf^). Eine ähnliche Sym¬ 

bolik werden wir §. 96 in den verdrehten Füssen des Schlafes und 

des Todes anlreffen. — Z. 2 v u. statt die lies: eines der sieben. 

— Zu Note 8 setze: Paus. IX, 8, 4, wo ich nach acptoiv ein Kolon 

setze und das Wort ^HXExzgiaiv wegen der gleichen Endung mit dem 

vorigen ausgelassen glaube. 

1) Th. I S. 56. 2) Plut. de Is. c. 62. 
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Name Artemis sey phrygisch. 

Zu S. 107 Z. 3. Mit der Stelle des Schol. Apollon, ist zu ver¬ 

gleichen Etymol. M. u. Gudian. ed. Sturz v. KdßsiQoi. - Zu Note *2 

setze: Eumenid. v. 805. 836. 

S. 108 Note 7: Hesycli. v. dx^eia u. s. w. Acharn. v. 709. 

Plut. de Is. c. 69 u. Hesych. v. dyjciia heisst Demeter "Axacd. S. Th. I 

Inhalt S. XIX. 

S. 109 Z. 9 V. u. Die Schlussfolge: »somit — hielt“ ist wohl 

nicht ganz gerechtfertigt; vielmehr ist Persephone dem Namen und 

dem Sinn nach das in die Erde fallende Saatkorn, Adonis weiblich 

gedacht, und seine liebende Gattin in Phönicien musste nun in Sa- 

mothrace und Eleusis als Demeter in ein mütterliches Verhältniss zu 

dem gestorbenen Saatkorn treten. In Aegypten hatte man die Rolle 

der Mutter und Tochter auf eine Person übergetragen: Isis war so¬ 

wohl Demeter, als auch Persephassa, wofür man sie auslegte, denn 

Osiris und Isis hatten allenthalben auf der Erde und unter der Erde 

die grösste Gewalt*). Wenn Röth (Gesch. d. Phil. I S. 152, Noten 

S. 148) die Isis bloss als Persephone auffasst und den Herodot zu- 

rechtweist, welcher sie der Demeter gleich setzt, so vergisst er, dass 

Isis theils als Lehrerin des Getreidebaus und der Gesetze, theils 

durch ihre Trauer und Irrfahrten allerdings auch der Demeter an die 

Seite zu setzen ist, und allein an die Seile gesetzt wird, weil es un¬ 

schicklich war, sie mit zwei persönlich gedachten griechischen Göt¬ 

tinnen zu identificiren. 

Zu S. 113 Note 2 setze: Der Verf. der Phoronis bei Etym. M, 

s. V. — Zu Note 3 setze: II. v, 34. 

Zu S. 116 Note 2. Nach brieflicher Miltheilung bemerkt Lic. Ed. 

Riehm gegen Schelling, dass “iias Hiob 34, 17. 36, 5 allerdings ein 

Prädicat Gottes sey. Auch Movers (Phon. I S. 652), Gesenius und 

Röth (Noten S. 116) bekennen sich zu der Etymologie von 

Zu S. 117 Z. 4 vgl. Anm. 1 zu Th. I Inhalt S. XX. 

Zu S. 118 Z. 7 lies: Demeter hiess von der jungen Saal xav- 

artq'^), hatte u. s. w. und als solche gemeinschaftlich mit der 

*) Plut. de Is. c. 27. Herod. II, 123. 

2) Hesych. s. v. 
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■KouQOTQÖcpuq einen Tempel u. s. w. Die Vergleichung des Adonis 

mit Persephone betreffend, s. Anm. 2 Th. 1 Inh. S. XX. 

S. 119 Mitte streiche: »Im Tempel — vereinigt« mit Note 9, und 

ebenso den Satz Z. 3 v. u.: „Sogar — 56<‘. - Zu Note 1 setze: 

Strabo VII p. 511 B. - Note 10 soll es heissen: Strabo IV p. 304 A. 

Zu S. 120 Mitte. Andererseits wird Pales bald von Varro männ¬ 

lichen Geschlechts und bald z. B. von Virgil als Göttin der Herden 

aufgeführt. — Zu Note 3: Schob Aristoph. Acharn. 262 und Suidas 

V. fPakriQ- 6 'EQiJ.^q. — Zu Note 4: Das Rad der Fortuna erklären 

(>ic. Pis. 10 u. Tibull. I, 6, 33 für ein Zeichen ihrer Wandelbarkeit. 

S. 122 Z. 1 : mitten in der . . . Tempel und einen Hait) um den¬ 

selben, und in der Nähe war das lleiligthum der Dem. und Pers. 

S. 123 Z. 9 V. u. statt die lies drei. — Z. 8 u. 6 v. u. lies Ka- 

hiro. — Z. 2 v. u. lies p. 723 C. Ebenda statt Diosk. lies Koryban¬ 

ten. — Zu Note 8 die Bemerkung zu Strabo: Kramer schreibt Ka- 

ßiiQovq statt Kaß£iQr]q. 

S. 124 Z. 12 u. 13 schreibe C.amillus, denn Kramers Ausgabe 

des Strabo hat KdjuiXXov statt Kdf-iiXov. — Z. 12 I. Kabiro. Den Ka- 

bir mit dem Hammer betreffend, vgl. Th. I Jnh. S. XX Anm. 3. 

Zu S. 126 Note 4 setze: Pausan. X, 6, 3. 

Zu S. 128 Z. 8. Es waren allegorische Aepfel, nach Hesych. v. 

‘Eo7C£ql6u)v fxrjka . . . dßQu>rd rtva (nicht essbare) uijXa, nacb der 

Verbesserung des Casaubonus zum .Athenäus. Note 1 lies Tima- 

chidas. 

Zu S. 129 Z. 5 V. u. Melkarth heisst Herakles z. B. bei San- 

chuniathon p. 32. — Z. 1 v. u Auch den ägyptischen Herakles dachte 

man sich in der Sonne wohnend und mit ihr umherwandelnd '). .le- 

doch ist er nicht als Sonnengott in beschränktem Sinne, sondern als 

die höchste Gottheit selbst (Baal) aufzulässen^), welchen Orpheus 

(h. XII, 9) avTocpvijg nennt, dem er göttliche Aseilät zuschreibt. — 

Zu Note 3, den ursprünglichen und eigentlichen Namen des theba- 

nischen Herakles betreffend, vgl. die Anm. Th. I Inh. S. XXI. Sein 

ägyptischer Name war fnach Etym M. v. Chon oder Chom, 

') Plut. de Is. c. 41 : tüi uh' ^Xim töp ’H^anX^a £t'id(ji\u£vov 

aV/il7t£Qt7[oX£Tl'. 

2) Vgl. Movers Phönic. B. 1 S. 439. 

Th. II. 18 
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im Koptischen der Starke (Kabir) uacli Köth Gesch, d. Philosoph. ! 

Noten S. 159. Er scheint den Begriff des Allmächtigen auszudriicken, 

gleichwie ihn die Phönicier aucli Sadid nannten (Sanchuniatli. p. 30), 

von nnü (stark seyn), (der Allmächtige). Was die drei Götler- 

ordnuugen anbetrifft, so muss sich der gelehrte Herodot, ungeachtet 

unsrer mangelhaften Kenntniss von der ägyptischen Mythologie, von 

Hrn. Röth schulmeistern lassen, wodurch freilich sein eigenes System 

nur verdächtig wird. Den Nil, welchen die Aegyptier (tkeanos nann¬ 

ten, den Vater der Götter und aller Dinge Ursprung, setzt Röth 

S. 147 in die zweite Ordnung, und die Gottheiten, welche nach Ci¬ 

cero Kinder des Nils waren, in die erste und älteste, die Leto, 

welche nach Herodot der ersten angehört, in die zweite, den Hera¬ 

kles, welchen er S. 156 ff. mit Arveris für einerlei hält, in die dritte, 

den Osiris, seine Geschwister und Nachkommen hält er (Text S. 159) 

für Menschen und die an sie geknüpften Mythen für die Familienge¬ 

schichte eines allen Königshauses; obgleich Herodot ausdrücklich be¬ 

hauptet, dass die Aegyptier keine Menschen vergötterten und keine 

Göltersöhne ira hellenischen Sinne kannten. 

Nach Cicero (N. D. Hl, 22) sind Phtha, Joh - Thot, Herakles 

(111, 16) und Neith von Sais (Hl, 23) Kinder des Nils, ein Finger¬ 

zeig, dass wir, wie ohnehin glaublich ist, den Vater in die erste 

Ordnung, die genannten Kinder aber und die mit ihnen verwandten, 

in Uebereinslimmung mit Herodot, in die zweite und deren Kinder 

in die drille zu setzen haben. Hiernach gestaltet sich die ägyptische 

Gölterlehre, um hier kürzlich meine Ansicht niederzulegen, folgen- 

dermassen. Zu den ältesten Gottheiten gehören 1) Okham, der un¬ 

ter der Herrschaft der Phönicier Nil, von den Griechen Okeaiios 

genannt wurde; 2) Okeame (der Tethys entsprechend), in Gestalt 

einer Bärin; 3) Mendes (Pan) - Menth - Monthu (im Koptischen 

Schöpfer), in Gestalt eines Bockes, dem kosmogonischen Eros ent¬ 

sprechend, Vater 4) des Gottes, Re (Sonne), dargestellt als ein 

Sperber mit der Sonnenscheibe über dem Kopfe, oder in Menschen- 

geslall mit aufgerichtelem Zeugungsgliede (Röth S, 69. 95). Den Ge¬ 

gensatz bildet 5) Relo (Leto), die Göttin des Nachlreiches, bei der 

man Orakel holte; sie entspricht der Nyx, der Phoibe und der Leto 

der Hellenen. Vergleichen wir die orphische Lehre von den acht 

Göttern bei Theo Smyrnaeus frgm. p. 164, so kämen noch 6) Him¬ 

mel, 7) Erde und 8) der Mond hinzu, Chonsu genannt, als ein 
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Sperber mil der Mondscheibe und der Mondsichel. Die zweite Classe 

bilden zunäclist die vier Kinder des Nils: 1) Phtha, mit den Bei¬ 

namen Seph (Erzeuger) und Thore (Schöpfer), mil dem Siunbilde des 

Käfers (Rölh S. 75 f.). Er ist nach Cicero III, 21 der Vater des in 

Heliopolis verehrten Sonnengottes. 2) Joh - Thol, als Ibis gestal¬ 

tet; 3) Chom (Herakles) und 4) Neith, in Geier- Kuh- oder 

Schafgestalt, Mutter des ersigebornen Sonnengottes: Roth S. 45. 83. 

Die übrigen acht waren wahrscheinlich gleichfalls des Nils Kinder 

und zwar folgende: 5) Amun (Demiurg), mil dem Beinamen Seph 

oder Arsaphes, auch Amun-Re genannt, mil dem Phallus, in Wid¬ 

der- oder Stiergestalt, Gatte seiner Mutter und Vater der Sonne : 

Röth S. 66. 71. 82. 97. ln Niederägyplen hiess er Sevek-Re, und 

hatte bald einen Widder- bald einen Krokodils- und bald einen 

Menschenkopf: Röth S. 94 f. 154. 6) Neb, Kneph (Geist), wid¬ 

derköpfig: Röth S, 40 ö’. 7) Seph, die Göttin der Gelehrsamkeit, 

vermuthliche Gattin des Thot: Röth S. 137 f. 8) Ilythyia, die 

Göttin von Syene: Rölh S. 56 f. 9) Säte (die Helle), die Göttin 

des Lichtreiches, und 10) Halhor, die des Nachtreiches: Rölh S. 

84 tr. Beide haben als Aufseherinnen über ihrem Kopfe ein Auge. 

11) Sei) und 12) Netpe, Vater und Mutter der Götter, als die Ur¬ 

heber der dritten Generation: Rölh S. 132. 149. Man nennt sie ge¬ 

wöhnlich Kronos und Rhea, vielleicht weil Seb, Sev, im Koptischen 

Zeit bedeutet (Rölh S. 132) und man eben so den Kronos mil Chro- 

nos verwechselte. Jedoch Seb, Sebi bedeutet auch Schakal (Rölh 

S. 193) und der Gott dieser Periode konnte wohl der Idee des spä¬ 

tem Anubis entsprechen. Da sein Bild an der Stelle des Kopfes ei¬ 

nen Stern trägt, so war ihm ohne Zweifel der Planet Saturn gewid¬ 

met. Zu der dritten Classe endlich gehören die Kinder und Enkel 

der zweiten, die fünf Kinder des Seb und der Netpe: 1) Osiris 

(bedeutet Vergelter), stierköpfig, und 2) sein Bruder Arveris, der 

ältere Horus, als Sperber mil dem königlichen Kopfputz, als Gegen¬ 

bild des Osiris: beide stellen die Sonne des Tages und die unlerge- 

hende vor, welche in das Nachtreich übergeht ; 3) die Naturgötliii 

Isis, Gattin des Osiris; 4) die Göttin des Nachlreiches Nephthys 

und 51 ihr Galle Seth (Ares-Typhon), als Nilpferd. Als man Isis 

und Osiris zu den höchsten Landesgollheilen gesteigert halle, so 

gab man ihnen zu Kindern: 6) Horus (den jüngern), den mächti¬ 

gen Sonnengolt Hor-pi-Re, den Apollon der Hellenen, als Sperber 
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S. 94), in der Stadl Buto Bubaslis genannt, die Artemis der Hel¬ 

lenen, von Phllia geliebt (Bötb S. 51), über ihrem Kopfe ist als Sinn¬ 

bild ein wachsames Auge ; 8) Ha rpo kr a tes, die Jugendliebe Sonne; 

9) der scbakalköpfige Anepu (Anubis), Sohn des Osiris und der 

Nephtbys, Aufseher über die Wege beider Welten, bewaffnet dar- 

gestelll, drückt den Begriff der Vorsehung aus (B. S. 189 ff.). Dazu 

kommen unter andern 10) Imuteph (Asklepios), Sohn des Phlha 

(Bölh S. 138 f.); die Töchter der Sonne: 11) Nehimeu (B. S. 139), 

12) Taphne (B. S. 141) und 13) Tme (Themis, B. S. 143). — Diese 

drei Gölterordnungen stehen sich jedoch nicht so gegenüber, dass 

sie sieb in ein philosophisches System bringen lassen, wie D. Bölh 

versuchen wollte, nicht einmal alle Gottheiten einer Ordnung schlies- 

sen sich aus, sondern sie decken sich oft ihrer Idee nach; dieselben 

Beinamen: Isi, Osiri, Hekle, Be, Mutter, werden daher mehreren 

beigelegl und die Orte ihrer Verehrung in den Inschriften gewöhn¬ 

lich beigefügt. Sie liegen mehr in Zeit und Baum aus einander und 

kamen durch Mittheilung zusammen, insbesondere vereinigte das 

Todtenreich, wie es die Menschen sammelt, alte und neue Götter 

aller Districte als Todlenrichler. Ich halle es für vergebliche Mühe, 

einen innern Unterschied zwischen Menth, Phlha, Chom, Amun, 

Kneph, Osiris oder zwischen den verschiedenen Horus nachweisen 

zu wollen; Neith, Säte, llithyia, Isis und Pascht decken sich, der 

Halhor entspricht Nephlhys, dem Thol Anubis. An die Stelle des 

Seb und der Nelpe sind in derselben Bedeutung Osiris und Isis in 

der dritten Periode getreten. Mil Unrecht beschuldigt Bölh (S. 170) 

den Plutarch des Synkretismus, dass er den letzten Göttern die ho¬ 

hen Aemler der frühem übertragen habe; diese Theokrasie lag in 

der Wirklichkeit und ist schon durch den Begriff der Nationalgötler 

geboten. So sagt Herodot H, 42, ausser den allgemeinen Gottheiten 

Isis und Osiris hätten die übrigen nur eine örtliche Verehrung. 

Die Zeit der Einführung der dritten Götlerdynastie wird durch 

die Fabel (bei Plul. de Is. c. 12) angedeulet, dass die fünf ersten 

(iollbeilen derselben an den fünf Zusatztagen des ägyptischen Jahres 

geboren worden seyen. Nemlich im Jahr 1780 vor Chr. wurde nach 

Vertreibung der Phönicier aus Aegypten dem Syncellus zufolge das 

Sonnenjahr eingeführt, und am Ende des bisherigen Jahres von 360 

lagen fünf Schalttage hinzugeselzl : Bötb Text S. 94. Da nun die 
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neuen Göller in diesen Tagen geboren wurden, so fälll die Reform 

der Zeilrechnung und des Gollesdienstes in eine und dieselbe Epoche. 

Wir finden zwar nocti Ueberresle pbönicischer Gollheilen in Aegyp- 

leu : ein Götlerpaar Maruri und Marie (Marilb), im Phönicischen so 

viel als Herr und Herrin (Hölh S. 17'»), also dem Baal und der 

Baallis enlsprecheud; ferner die syrische Aslerolh (Rölb S. 130f.) 

und die llilbyia, vielleichl auch Amuii (von abgeleilel)‘), Chom- 

Herakles und die persische Analh weisen auf die pbönicische Periode 

in Aegyplen hin, und selbsl der Tod des Osiris und die Klagen der 

Isis mochten in Folge der Vermischung mit der Religion des Adonis 

von Bybios in Aegyplen erst aufgekommen seyn, ohne dass man 

darum berechtigt ist, mit Rötb in Osiris und seinen Genossen sterb¬ 

liche Göller untergeordneter Art zu sehen, die ursprünglich keine 

kosmische Bedeutung gehabt hätten. Die Aegyplier haben den gros¬ 

sen Götterkampf, das Unterliegen der phönicischen Göller und somit 

die denkwürdige Austreibung der Hyksos in einer charakteristischen, 

bisher noch nicht verstandenen Fabel vorgetragen. Nach Pherecydes 

(bei Origenes c. Gels. VI p. 303) stand auf einer Seile (bei den 

Phöniciern) Ophioneus und auf der andern Kronos (Seb bei den Ae- 

gypliern), und man kam überein, dass der unterliegende Theil in den 

Ogenos geworfen werden, der siegendeden Himmel besitzen solle. Nach 

Plutarch (de Is. c. 36) befand sich auf jener Seile Apopis (d. i. im 

Koptischen der Riese) und auf der andern Zeus und Osiris. In Her- 

mopolis war hievon nach Plut. c. 50 eine bildliche Darstellung, nem- 

lich auf einem Nilpferde (dem Thier des Kriegsgottes Typhon) 

kämpfte ein Sperber (Bild der ägyptischen Götterwelt) mit einer 

Schlange (Bild der phönicischen Götter). Kronos und seine Dynastie 

wurden Titanen (d. i. Kämpfer) genannt und blieben Sieger: bei den 

Griechen waren dessgleichen die neuen Götter Sieger, Jedoch die 

Titanen die Besiegten. Rölb (Text S. 154. 208, Noten S. 176 (T.) 

nimmt den Kronos für ein dem Osiris feindseliges Wesen, identifi- 

cirt ihn mit dem Apopis und den Ophioneus mit dem Agathodämon 

Kneph, macht so aus dem Kampfe des Kronos und der Göller gegen 

die (phönicischen) Schlangengöller und Giganten einen Kampf des 

(phönicischen) Kronos gegen die Götter, die ihn entthront haben 

') Vergl. Th I S. -223 f 



278 

sollen. Die schriftlichen und hildlichen Quellen von Aegypten sagen 

hievon kein Wort; im Gegeniheil hören wir in Uebereinstimmung 

mit meiner Auslegung, dass Ophion vor Kronos regiert habe: Apol¬ 

lon. Arg. I, 503. Schob F^ycophr. Alex. v. 1192. Sodann glaube ich, 

dass man nimmermehr den Osiris und die Isis zu Kindern des Seb 

gemacht hätte, wenn dieser der verhasste und überwundene phöni- 

ciscbe Kronos wäre. Jenes Bild von dem mit der Schlange streiten¬ 

den Sperber scheint mir hauptsächlich zum richtigen Versländniss 

zu führen. Es war in Aegypten nicht etwa ein Religionskrieg mit 

den zwölf Göttern der zweiten Periode, welche eher gleichfalls wie¬ 

der zu neuen Ehren gelangten, sondern ein Krieg mit den von aus¬ 

wärts eingedrungenen; der Herrscherstamm unter Aselh, welcher sie 

mit ihren Anbetern vertrieb, gab seinen Göttern, den Kindern des 

Seb, Osiris u. s. w., vor den andern ein Uebergewicht im I.,ande : 

ilas neue Regiment war die Ursache der neuen Religiousperiode. Die 

Geschichte von diesem Götterkampfe widerlegt geradezu die Meinung 

Röths (Text S. 276 f.), als hätten die Phönicier wälirend ihres lan¬ 

gen Aufenthaltes in Aegypten die einheimische Religion angenommen 

und nach ihrer Vertreibung unter den Völkerschaften, mit denen sie 

in Berührung kamen, auf den griechischen Inseln und dem griechi¬ 

schen Festlande verbreitet. Die Ansicht, dass die Phönicier die 

ägyptische Religion angenommen hätten, beruht auf einer unbegrün¬ 

deten Schlussfolge (S. 201. 204). weil Mykerinos, der vierte phöni- 

cische König in Aegypten, die einheimischen Tempel wieder öffnen 

liess, was wohl ein Beweis seiner Duldsamkeit ist, aber kein Be¬ 

weis, dass sein Volksslamm die väterliche Religion mit der ägypti¬ 

schen vertauscht hätte. 

Zu S. 130. Movers (Phönic. 1 S. 442 f.) deutet die Hesperiden- 

fabel anders. Die Aepfel, welche der Drache hütete, seyen gleichsam 

eine Speise der Götter, wodurch sie sich die Unsterblichkeit friste¬ 

ten, Herakles brachte aus ihrem Garten die Frucht von dem Baume 

des Lebens den Sterblichen wieder, gleichwie er mit dem Tode rang 

und den Hades verwundete, jedoch .4thene brachte sie nach Apol¬ 

lodor (11, 5, 11) wieder zurück, weil es ihrer Bestimmung zuwider 

war, anderswo zu seyn, d. h. nach Movers, die von Herakles den 

Menschen zugedachte Unsterblichkeit war mit der Unschuld für im¬ 

mer eingebüsst. Diese Deutung aber schiebt meines Erachtens alt- 

teslarnentliche Ideen der griechischen Fabel unter. Der Lebensbaum 
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der Genesis, der unwillkürlich einfällt, ist ein ethisch allegorischer, 

er wird in der richtig verstandenen Hesperidenfabel in einen natür¬ 

lich allegorischen umgewendet, der Baum des der Sünde und dem 

Tode entgegengesetzten geistlichen und ewigen Lebens der h. Schritt 

wird zu einem Baume des sinnlichen Lebens in der fortlaufenden 

Zeit, die sich nach Jahreszeiten misst. Nur hiermit lässt es sich ver¬ 

einigen, dass der Himmelsträger Atlas an dem Kasten des Kypselus 

die Aepfel der Hesperiden trägt und sie an Herakles abtreten muss'). 

Nach den drei Jahreszeiten sind es daher nur drei Aepfel, und Sui- 

das (v. 'HgayXiiq) nennt ihn y' ^irfka v.QarovvTa. Wie man in ältester 

Zeit nur zwei unterschied: Sommer und Winter, so waren an dem 

Throne des Zeus von Olympia nur zwei Hesperiden abgebildet 2). — 

Zu Note 1. Die Inschrift findet sich im Corp. luscr. n. 2418, und 

eine andere von Corcyra mit demselben Beinamen ebenda n. 1870. 

Zu S. 13t Note 1 setze: Aeschyl. Prom. v. 453. Alcaeus bei 

Athen. X p. 430. 

Zu S. 134 Note 3. Nach Maxim. Tyr. VIH, 7 haben die Libyer 

den Berg Atlas göttlich verehrt. 

Zu S. 139 Z. 3. Alias und seine Nachkommenschaft wurde mit 

einem berühmten Naturforscher dieses Namens vermischt und ihm 

gleichgesetzl, »welcher, was unter der Erde und was am Himmel 

ist, erforschte«, und in dem Flecken Polos (Ilimmelskugel) in Böo- 

tien wohnte2). Ampelius (c. 9) weiss von einem phrygischen Astro¬ 

nomen Atlas. 

Zu S. 142 Z. 9 V. u. Auch Pherecydes^) kannte drei Gräen. 

Zu S. 143 Z. 4 V. u. Stesichorus nennt daher die Muse uq- 

X^olfjLoXnoq. 

Zu S. 146 Z. 5 V. u. Die Namen der Erinnyen betreffend, vgl. 

') S. Th. II S. 194 f. 

2) Paus. V, 11 , 6. Da später in den Horen der Hegriff der Jah¬ 

reszeiten sich festgesetzt halte, so ist es nicht zu verwundern, wenn 

Theokies, ein Künstler um 01. 50, in dem Tempel der Hera zu Olym¬ 

pia fünf Hesperiden abbildete: Paus. V, 17, 1. Sonst waren es ihrer 

drei oder vier, deren Namen ich Th. I S. 352 angeführt habe. 

■5) Paus. IX. 20. 3. 

‘) Beim Schol. Apollon. IV, 1515. 

’I Bei Athen. V, 9 p. 180 e. 



280 

Anm. 1 Tli. J luli. S XXII. Harpocralion und Suidas (v. Eu/xivi- 

Ssq) führen sie in folgender Ordnung auf; Aleklo, Megära und Tisi- 

phone. Sophokles (Elecira v. 101) nennt sie ewiglich Jungfrauen, we¬ 

gen ihrer Reinheit und Unbestechlichkeit. — Note 4: Paus. I, 28, 6. 

Zu S. 147 Z. 9 vgl. Anm. 2 Th. I Inh. S. XXII. 

Zu S. 148 Z. 6 V. u. Den Namen Adrastea belretfend, vgl. Th. 

II S. 168. — Note 4; Kallislhenes und Antimachus bei Strabo XIII 

p. 879 B. 880 A. Von den Nemeses von Smyrna s. Th. II S. 173. 

S. 154 Note 3 lies c. 16. 

Zu S. 16t. Da die phönicischeu und ägyptischen Einflüsse sich 

nicht bestimmt nach den angegebenen Zeiträumen vertheilen, so ist 

vielleicht besser, die zweite als die Religionsperiode der Titanen 

und die dritte als die der Kroniden zu bezeichnen.— Es ist sehr 

gewagt, mit Röth (Text S. 311) die Götter, welche Herodot den Pe- 

lasgern zuschreibt, z. B, die pelasgische Hera, ohne weiters von dem 

„phöuicisch-ägyptischen Glaubenskreis«, von den aus Aegypten ver¬ 

triebenen Phöniciern herzuleilen, aus keinem andern Grunde, als 

weil er (Noten S, 8 f.) die Etymologie der Pelasger von (Phi¬ 

lister, Auswanderer) für wahr hält. So kämen wir auf das entgegenge¬ 

setzte Extrem und hätten gar keine griechischen Götter mehr; doch 

haben die den Pelasgern zugeschriebenen Göllernamen einen grie¬ 

chischen Klang, und Herodot 11, 52 setzt den Pelasgern (als den 

Urbewohnern von Griechenland) die Barbaren und die von diesen 

erhaltenen Göllernamen entgegen. Ich halte zur Zeit trotz den Be¬ 

hauptungen Rölh’s und Hitzig’s die flslaQ-yoi (von denen Hellas sogar 

einst den Namen Pelasgia halte) für ächt griechisch und sprachlich für sy¬ 

nonym mit den bekannten Zugvögeln gleichen Namens, wenn auch die 

Ueberbleibsel der Pelasger zur Zeit Herodots (I, 57) barbarisch re¬ 

deten. Ihre Vermischung mit den stammverwandten Hellenen erklärt 

sich so am besten. Roths Betrachtung »des griechischen Glaubens¬ 

kreises“, als eines durch die Phönicier überbrachten Abkömmlings 

des ägyptischen, ist überhaupt ein warnendes Beispiel, das uns zur 

Lehre dient, die Religion der Hellenen vor allen Dingen au und für 

sich selbst zu betrachten, wenn wir sie begreifen wollen, und her¬ 

nach erst mit andern Religionen zu vergleichen. Wiewohl ich an¬ 

dererseits seine Entschiedenheit (Text S. 329 f.) vollkommen gut- 

heisse, womit er gegen die einseitige Beschränktheit zu Felde zieht, 
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das griechische und römische AUerthum ganz aus sicli erklären zu 

wollen. 

Zu S. 162. üeber die Jahreszahlen der alten Slammfürsten vgl. 

Anrn. 1 Th. 1 Inh. S. XXIII. — Zu Note 8; Pausanias II, 25, 6 ge- 

nealogisirt von Erechlheus den Orneus, von Orneus dessen Sohn 

n£T£vg und von diesem den Menestheus. 

Zu S. 163 Milte. Wenn D. Röth (Text S. 283) und D. Lauer (grie¬ 

chische Mylhol. S. 173 f.) den hellenischen Zeus aus dem Sanscrit 

von dyaus (Himmel) ableilen, so glaube ich, dass sich eine so ver¬ 

einzelt stehende Etymologie nicht empfehlen kann, und ich kann 

jetzt den von einigen Gelehrten beanstandeten Zusammenhang des 

griechischen Zeus mit dem ägyptischen l'beuth - Thol - Taate (wess- 

wegen ich die ganze dritte Periode als eine ägyptisch-hellenische be¬ 

zeichnet habe) durch drei Gründe unterstützen. Erstens nach Röth 

(Gsch. d. Phil. I Noten S. 102) bedeutet Taate im Aegyplischen der 

Strahlende; als solcher konnte Zeus füglich an die Spitze der dritten 

Dynastie gestellt werden, da der frühere Kronos nach arabischen 

Wurzeln dieselbe Bedeutung bat. Zweitens Thot wurde nach grie¬ 

chischen Schriftstellern und Hieroglyphen - Inschriften als höchster 

Gott, als T^ig/usyiorog ausgezeichnet, und entspricht auch in dieser 

Beziehung der Würde des Zeus. Endlich Taate kommt in den Hie¬ 

roglyphen unzählige Mal als Beiwort des Joh ; Joh Taate, der leuch¬ 

tende Joh, vor^). In diesen Doppelnamen haben sich meines Er¬ 

achtens die Römer und die Hellenen bei Benennung ihres obersten 

Gottes getbeilt: aus Joh, welcher durch Mosen zugleich der Natio- 

nalgotl der Hebräer geworden ist (mn% abgekürzt n; und ^') ^), 

wurde Ju piter, und aus Taate - Theuth wurde Zeus, Gewiss ein 

mehr als zufälliges Zusammentreffen, dass sich beide Namen in Einem 

ägyptischen Götlerwesen vereinigen. Cicero (N. D. HI, 22) trennt 

beide ägyptische Mercurii nach seiner Art als den vierten und fünf¬ 

ten, nennt den letzten Thoth und sagt von dem vorletzten: quartus 

Nilo patre, quem Aegyplii nefas habent nominare^). Unter diesem 

gemeinhin unaussprechlichen, aber in den Hieroglyphen erhaltenen 

*) Bei Röth S. 102. 109 f. 

2) Auch Röth S. 146 ist dieser Ansicht. 

’) Ebenso Arnob. IV p. 170 ed. Herald. 
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Namen versieht er ohne Zweifel den Joh, "laoi. Diese bisher unver¬ 

standene Stelle erklärt zugleich, warum die Hebräer ihren fälschlich 

Jehovah genannten Gott als unnennbar mit andern Vocalpuncten be- 

zeichneten. Es ist merkwürdig, dass die Hebräer, Hellenen und 

Römer gerade diesen Gott, welchen die Aegyplier für den Quell al¬ 

ler Weisheit und Wissenschaft hielten *), an die Spitze ihres Reli¬ 

gionsgebäudes stellten. Dass Rölh (S. 109) den Ausdruck: zweimal 

grosser Thot, auf den Joh Taale, als den Mondgotl, einschränken 

will, scheint mir nicht richtig zu seyn ; vielmehr ist nach Syncellus 

p. 40 der dreimal grosse Hermes der Erfinder der Hieroglyphen- 

schrifl, der zweimal grosse dagegen der Erfinder der gemeinen 

Schrift. Der Joh der Hebräer ist xQtqiJiEyiazoq, worauf das dreimal 

wiederholte im Segen Aarons anspielt2). Die deutsche Sprache 

hat beide Namen Joh Thot in einen zusammengezogen und daraus 

Jot oder Gott gebildet. So wird uns eine Stelle des Jamblichus (de 

mysler. VIH, 5 p. 161) verständlich: »(Der ägyptischen Religion) 

Urheber ist Hermes, der Prophet Bitys hat sie im Allerheiligen zu 

Sais in Aegypten in Hieroglyphenschrift aufgezeichnet gefunden, dem 

Könige Ammon ausgelegt und den Namen des Gottes geoffenbarl, 

welcher (Name) durch die ganze Welt gehl« 3). — Z. 6 v. u. lies: 

Nach Pausanias (VIH, 36, 2. 38, 2) war er auch auf dem Berge 

Thaumasius oder dem lykaischen Berge u. s. w. Gleichzeitig mit 

Cekrops führte Lykaon, Sohn des Pelasgus, den Dienst des Zeus in 

Arkadien ein^), und von Kreta kam derselbe durch die Kureten 

nach Olympia in Elis-^). — Zu Note 6: Schot. Apollon. HI, 134. 

Zu S. 164 Z. 4 selze zu Plut. de Is. c. 9: Jamblichus de myster. 

VlII, 3. Plut. führt den Mauelho an, welcher den Amun als rb y.£- 

v.QV{jLiüLEvov auslege, und Rölh (Gsch. d. Philos. I Noten S. .35) weist 

nach, dass ein solches Wort im Koptischen der nicht Offenbare be- 

0 Roth S. 147, Noten S. 111. 

2) 4 Mos. 6, 24. 

5) Röth Text S. 213 versteht die Stelle falsch, als ob der Gott 

als Urgeist die Welt durchdringe. 

') Pausan, VIII , 2, 2. Ueber die Geburtsstätten des Zeus vergl. 

Schoemanni dissertat. de Jovis incunabulis 1852. 

5) Th. II S. 223. 

I 
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deute- Wie aber der offenbarende Gott also bezeichnet werden 

könnte, ist nicht abzusehen. Ich glaube daher, dass er der Herr¬ 

schaft der Phönicier in Libyen seine Entstehung verdankt und aus 

dem Semitischen abzuleiten ist. — Zu Z. 16: und ihr wie dem Po¬ 

seidon blaue Augen gaben^). — Zu Z. 6 v. u. Ein Thor in Theben 

hiess bald "Oyxalai, bald (bei .Apollodor, Pausanias und Statius) 

Nr^hai TtvXai^). Der Name und die Verehrung der Athene scheint 

ursprünglich aus Persien zu stammen, wo Tanais die oberste Göt¬ 

tin war, hievon kommt mit dem Vorschlag a Athanaia. Der Cultus 

der persischen Tanais verbreitete sich erweislich von Indien bis nach 

Kleinasien und Afrika3). Sie heisst auf karthagischen Inschriften^) 

nsn. Sie war nach Plutarch (Artax. c. 3) eine kriegerische Gottheit 

und mit Athene zu vergleichen, Mondgöltin ^), wie die Athene der 

Griechen, und hatte wie diese einen jungfräulichen Charakter*»)- Wir 

finden sie auch in Aegypten mit Schild und Speer in der Linken und 

mit der über den Kopf geschwungenen Streitaxt in der Rechten un¬ 

ter dem Namen Anath, Antha oder mit dem weiblichen Artikel Ta- 

nath. Die Griechen nannten sie .Anaitis, Tanais und Tanaifis. Wenn 

auch Plutarch und Pausanias sie mit der griechischen Artemis ver¬ 

gleichen, so wird dadurch die Muthmassung Röths (S. 185 f.) von 

der Einerleiheit der Anath mit der Bubastis (welche die .Aegyptier 

nicht bewaffnet vorstellten) keineswegs gerechtfertigt. Indessen wurde 

auf die Idee der griechischen .Athene zugleich Manches von der ver¬ 

wandten ägyptischen Neith übergetragen, so dass in jener gleichsam 

Tanais und Neith zusammenschmolzen. Wie Athene der Webekunst 

Vorstand und ihr Name wahrscheinlich mit der Wurzel liiisN zusam- 

menhängt^), so pflegt auf den ägyptischen Denkmalen bei dem Na¬ 

men der Neith ein Weberschiff zu seyn, dieses Werkzeug auch allein 

die Göttin zu bezeichnen oder auf ihrem Haupte abgebildet zu wer¬ 

den 8). Die Hieroglyphe des Wassers ist auf ihren Händen^). Wie 

die lateinische Minerva vom Webstuhl abgeleitet ist, so hängt die 

1) Paus. I, 14, f». 2) Movers Phönic. B. I S. 643. 

Movers S. 618. ’•) Bei Gesenius u. Movers S. 617. 

’) Movers S. 6-21. *») Plut. Artax. c. 27. 

7) Th. I S. 296. 

8) Roth Gesell, d. Philos. t Noten .S, 42 f. 

Roth S. 44. 
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ägyptische Neth (denn auch so wird sie in Inschriften genannt) nach 

meiner Meinung mit der griechischen Wurzel vsm , vtjdco (spinnen) 

zusammen. Röth (S. 134) aber scheint mir ihr Wesen zu verken¬ 

nen, 4venn er meint, man habe in ihr die Urmaterie vergöttert und 

neben ihr die Zeit und den Raum. Die neuplatonischen Philosophen 

mochten mitunter ihre abstracten Begriffe dem alten Glauben unter¬ 

legen ; die Religion aber schuf sich andere Götter. Neth war die aus 

dem ürwasser entstandene demiurgische Spinnerin und Weberin, 

welche in Theben mit dem Widdergolt Amun-Knepli vermäldt') 

das bunte Kleid der Natur wirkt; in dieser Verbindung hiess sie in 

Theben auch Tamun^). — Zu Note I : Hesych. v. Nrj'Ld- “Adrjvö. 

naq AiyvTtrioiq, nach verbesserter Lesart, s. das. d. Ausl. — Note 7 

streiche Paus. IX, 24. Dagegen Strabo IX p. 624 A. 

Zu S. 165 Z. 9. Wenn Athene bald mit Poseidon, bald mit He- 

phästos zusammengestellt wird, so scheint sie als Naturgöttin nach 

den verschiedenen Seiten des vorherrschenden Regenwassers und der 

Sommerwärme aufgefasst zu werden, je nachdem sie mit diesem 

oder jenem Gotte verbunden ist. Eben so wurde sie mit dem pe- 

lasgisch etruskischen Pallas (Phallusgott) in Verbindung gedacht ’)- 

Wenn diesem Selene zur Tochter gegeben wird^), so erzeugte er 

sie ohne Zweifel gemeinschaftlich mit Athene, und zwar Sonne und 

Mond, gleichwie Athene den Apollon gebar. Wie Mutter und Toch¬ 

ter oft die Rollen wechseln, so legte man die Athene auch für den 

Mond aus. Mutter der Sonne ist sie nicht nur bei Proklus, sondern 

auch auf Hieroglyphen-Inschriften^). Diese Ideen schimmern in ih¬ 

rem Sonnenfeste der Skira und in dem Fackellauf der Panathenäa 

durch. Die Zusammengehörigkeit des Pallas und der Athene erhellet 

auch daraus, dass jener mit der Styx die Nike erzeugte®), und 

Athene sogar den Beinamen Nike führte, und vielleicht ursprünglich 

für ihre Mutter galt. — Z. 7 v. u. Die Inschrift an dem Bildniss 

der Athene zu Sais, »die mau auch für Isis hält“, war nach Plularcl» 

(de Is. c. 9): »Ich bin Alles, was war [nav rö ysyopöq) und ist und 

•) Roth Noten S. 47. 2) Röth S. 47. 

Th. I Inh. S. XIV 4nm. 

') Hom, h. II in Mercur. 99- 

®) Hesiod. Th. 383, 

’) Röth S. 45. 82 f. 
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seyn wird, und meinen Peplos lial noch nie ein Slerhlichei aulge- 

deckl«. Die Auslegung, die Roth (a. a. O. S. 45) von den letzten 

Worten gibt, als hätte kein sterblicher Gott ihr heigewohnt, ist mei¬ 

nes Erachtens falsch; denn wenn auch von Osiris Tode die Rede 

ist, so ist er gleichwohl ein ewiger Gott, und der Aegypter wollte 

ihn dadurch gewiss nicht herabselzen, dass Neith sich einen Seiten¬ 

blick auf ihn erlauben dürfte. — Z. 3 v. u. statt ihr lies : in dem al¬ 

ten Tempel der Athene Polias. — Zu Note 1: Pausau. 1, 14, 6. — Zu 

Note 3: Pindar und der Verf. der Danais bei Harpocrat. v. avxo- 

%dov£g. Paus. I, 2. 6. — Zu Note 9: Strabo IX p. 606. 

S. 166 Z. 10 lies : sie und Hermes . . als ngövaoi . . . steinerne 

Bildsäulen hatten. — Z. 4 v. u. Die Hyperkritik, welche die Ein¬ 

wanderungen eines Danaus und Kadmus leugnen will, wird §. 104 

abgefertigt. — Z. 2 v. u. lies: Vertreibung des Getaner, Sohnes des 

Sthenelas. — Zu Note 5 setze: Lycurg. c. Leocrat. c. 6. Schot. 

Arisloph. Ran. 378. — Zu Note 8. üeber Athene xQovaia wird §. 93 

weiter die Rede seyn. 

S. 167 Z. 6 streiche: „Er weihte dem Zeus und der Artemis 

Bildnisse”, und setze dagegen Z. 11 nach Tempel: und stiftete darin 

ihm, dem Zeus und der .Artemis hölzerne Bilder. Wir müssen an¬ 

nehmen, dass der von Danaus überbrachle Apollon ursprünglich Orus 

hiess, und in der That soll Orus in der Gegend von Trözen gebo¬ 

ren seyn, wie ich §. 104 zeigen werde. — Note 12: Strabo X 

p. 685 C. 

Zu S. 168 Z. 10. Die Fabel lässt Semele als eine Sterbliche von 

Dionysos in Trözen aus dem Hades erst heraufgeholt werden^). — 

Zu Note 1: Die Thebaner behaupteten, den Weinstock zuerst ange¬ 

pflanzt zu habend). 

Zu S. 169 Z. 10 V. u. Von dem Zusammenhang des Adonis, des 

Baal von Byblos, und des Osiris von Aegypten vgl. Plut. de Is. c, 16. 

Der Sarg des Osiris soll am phönicischen Gestade bei Byblos gelan¬ 

det seyn3). Manche bezogen daher die dasige Adonisfeier auf den 

Tod des Osiris^). W’enn auch nach Damascius die Gleichsetzung 

beider Götter eine mystische Theokrasie war, so setzt sie doch die 

*) Pausan. II, 31, 2. 

3) Plut. de Is, c. 13. 19. 

2) Paus. IX, 25. 1. 

Lucian. de Dea Syra §. 7 
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ursprüngliche Eiiierleiheit ihres Wesens voraus. Nalürlicli richtete 

sich die festliche Trauerzeit nach dem Klima : in Aegypten klagte 

man über den Tod des Osiris vier Tage lang vorn 17. Athyr an 

(wann die Sonne in den Scorpion tritt)^), in Phönicien über den 

Tod des Adonis um die Zeit der Sommerwende, da die Gluthwinde 

herrschten. Wenn nun Osiris von Herodol immer Dionysos genannt 

wird2), und jener mit Adonis eins war, so ist auch unsre Gleich¬ 

setzung des Adonis und Dionysos gerechtfertigt, welche ausdrücklich 

von einem alten Orakel 3) und von Plutarch (Symp. IV, 5, be¬ 

hauptet wird. W’^eil mau sich über meine Etymologie des Dionysos 

gewundert hat, so will ich die innerliche Einerleiheit beider Gölter- 

wesen durch weitere Belege nachweisen. Schon die Genealogie deu¬ 

tet darauf: wie Adonis und Aphrodite in Liebe vrebunden sind, so 

nennt die Dichterin Praxilla'^) den Bacchos einen Sohn der Aphro¬ 

dite ; wie Adonis der Sohn der Srayrne und ihres Vaters Cinyras 

war^), so hat auch den Dionysos eine Mutter (Persephone) mit ih¬ 

rem Vater (Zeus) erzeugt. W'ie dem Dionysos, so war auch dem 

Adonis der Phallus gewidmet, der im Tempel der Baaltis zu Bybius 

sich befand*^), und wahrscheinlich von dem Cult des Osiris sich nach 

Bybius und so über Phönicien nach Griechenland verbreitete. .4do- 

nis und Dionysos wurden audrogyn vorgestellt^). Wie man des tod- 

ten Adonis Auferstehung feierte, also erweckten auch die Thyiaden 

durch ihr Kufen den Dionysos. Gleich diesem war Adonis ein all¬ 

gemeiner Naturgott und hiess als Sonnenbaal auf Cypern Kvgiq, bei 

den Lakonern In der Zendsprache nemlich wird die Sonne 

') Plut. I. c. c. 13. 19 Die Priester zeigten an jenen Tagen ein 

vergoldetes mit einem schwarzen Trauerkleid angethanes Rind als ein 

Bild sowohl des Osiris, als der Erde. 

2) Ebenso behauptet Plutarch de Is. c. 35. 37 ihre Einerleiheit, 

und die Aegypter nannten daher den Dionysos Sohn der Isis (c. 37). 

3) Bei Socrates Hist. eccl. III, 23. 

'^) Bei Hesych. v. Bdxxov. 

5) Apollodor. III, 14. 

6) Plut. de Is. c. 16. Vgl. Jul. Firmicus de errore p. 14. .Arnob. 

adv. Gent. V p. 212. 7) xh. I S. 230. 

^) Hesych. s. vv. Nach Etym. M. u Gudianura W'ar KiQQiq bei 

den Cypriern Adonis, bei den Lakonern wurde das Licht so genannt. 
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khoro und bei den Persern -KVQoq genannl •). — Zu Z. 4 v. u. Adoni 

(mein Herr2). — Zu Z. 2 v. u Die Kreier sagten dsQoa stall eQorj'^). 

— Note 4: Sleph. B. v. ‘A/ua^ovg . . . iv fj "'Aöcovig 'OaiQig äTifxäxu, 

— Note 5: Daniascius p. d85 ed. Kopp u. Suidas v. 'Hgataxoq. — 

Note 7 ; Suidas v. Acpi9äg und <Pddq. 

Zu S. 170 Note 9. V^gl. Hesych. v. Nma. 

S 171 Z. 9 V. u streiche das störende Komma. — Z. 8 v. u. 

stall allen Dorier lies Cyprier. — Note 2: Macrob. 1, 18; cp^dgeo, 

röv TtdpTcov vTtarov dedv cjujuev" laoi. Cornelius Labeo, der nach Ma- 

crobius über dieses Orakel eine Schrill verfasste, verstand unter dem 

Jao den Dionysos. Movers (Phönic. B. l S. 540) rechtfertigt die 

Aechlheil des Orakels gegen widersprechende Theologen. - h’erner 

setze Note 2 nach t9e6v in Parenthese Aiopvoop, und hernach ist 

^oLvLv.oiP zu verbessern. — Note 6; Elym. M. v. Adoog. Bei Tzetzes 

ad Lycophr. 831 steht fehlerhaft: ö^Adcopig Favag (ich lese mit dem 

Digamma in der Mitte Fdvag') nagd Kvjtgcotg xaleizai. 

Zu S. 172 Z. 11. Der El oder Eloah der Hebräer tritt in dem 

Flcoög der Dorier ') und in dem ’Elievg der Thebaner^) hervor. Auch 

den Adonis nannte man in der Gegend von Byblus Ehovp*^), und 

die ephesische Artemis ‘EXovoia'^') , die Movers (S. 616) von n'7y 

(Gottheit der Stärke) ableitel. Wie die Hebräer unter dem Namen 

Adon den wahren Namen ihres Nationalgottes Jahvoh verbargen, und 

diesen, mit andern Vocalpunclen versehen, Adonai aussprachen, 

ebenso halte Adonis in Byblos, wie Movers (S. 544) wahrscheinlich 

macht, seinen geheimen Namen, von den Griechen ’law genannt (d. 

Ich folgte hier Hn Movers; Lasaulx dagegen über die Linosktage p. 5 

hält jene Wörter nur für die griechische Uebersetzung von Adon statt 

^vgiog. Mir scheint beides zusammenzuhängen, und y.vgiog erst auf 

abgeleitete Weise die Bedeutung von Herr erhallen zu haben. 

1) Clesias bei Plut. Artax. c. 1. 

0 Hesych. v.^AdtoPcg, dEaitöxrjg vnb ^oipL-amp ^ yal Bökov opo/ua 

als Bol ausgesprochen). 

3) Hesych. v. degaap. 

Th. 1 Inh. S. XXHI Anm. 2. 

^) Hesych. v. EXiehg, Zehg ep Qrjßaig. 

'’) Sanchuniath. p. 24. ^) Th. H S. 204. 
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i. mit dem Digamma ausgespruclien Jalivu), und was den Diunysus 

hetritrt, so war er auch in dieser Beziehung dem Adonis vollkommen 

gleicli, er hatte den Gelieimnissen der Hebräer älinliche mysteriöse 

Namen, sagt Plutarch (Symp. IV, 5,3), ohne Zweifel "/atJ oder ’Jai, 

wesswegen man eben über die Bedeutung dieses geheimnissvollen 

Namens den Apollon Klarios befrug. Das Hallelu-Jah der Leviten 

namentlich am letzten Tage des Laubhüttenfestes nennt daher Plu¬ 

tarch a. a. O. ein offenbares Anrufen des Bacchus, insofern man 

diesen mit demselben Zuruf begrüsste^). Wenn Sanebuniathon (p. 40) 

einen Hierophanten der Phönicier, Namens Isiris, Erfinder der drei 

Buchstaben nennt, so versteht es Movers (S. 541 ) richtig von dem 

Namen laoi. Nur begreife ich nicht, warum er diesen Namen nicht 

für einerlei mit dem (unrichtig ausgesprochenen) Jehova der Hebräer 

hält, ob er gleich (S. 552) anerkennt, dass schon Julian und l)a- 

mascius Jao für Jehova genommen, oder nach seiner Meinung damit 

verwechselt haben. Wenn El und Adon der Hebräer unläugbar zu 

den Phöniciern und Hellenen überging, warum denn nicht der an¬ 

dere Gottesname Jahvo? Wenn Adonai der öffentliche Name für 

Jahvo gewesen ist, und gleichfalls Adonis und Dionysos der ölTent- 

licbe Name für ’/aw, ist diess nicht ein Fingerzeig von der Einerlei- 

heit des ’/ctoj und mni und zugleich von der richtigen Aussprache des 

geheim gehalteuen Gottes der Hebräer 2)? Aus Allem geht hervor, 

dass sowohl Adonis als Dionysos ursprünglich eins mit nin: sind. 

Wie der Mosaismus nicht vereinzelt für sich da steht, so übte 

er seinerseits einen bedeutenden Einfluss insbesondere auf die bak- 

trisch persische Religion aus. Die Frage, wie Zoroaster zu seinen 

Glaubenssätzen kam, wird wohl von D. Rölh (in seiner Gesch. der 

Philos. 1 S. 439 ff.) aufgeworfen, aber nicht genügend beantwortet; 

denn der Gegensatz zu dem Vorgefundenen arianiseben Glaubenskreis 

und die Stunden des tiefsten Nachsiunens reichen zur Erklärung der¬ 

selben nicht aus. Zoroaster, geboren 599 und gestorben 522 v. Ch, 

Geb., am Hofe des Hystaspes zu Baktra befindlich, als Cyrus erobernd 

dahin kam, war eine Frucht der Wegführung der Juden nach Baby¬ 

lon und die Ursache ihrer Befreiung durch Cyrus, welcher sich sell)st 

') Vgl. Movers S. 546. 

2) Nach Diodor. I, 94 hiess der (lofi des .Moses Jao. 
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einen Verehrer des Golles der Juden nannte und darum dem Jahvo, 

> dem Gott des Himmels, zu Jerusalem ein Haus bauen wollte *)• Ich 

habe anderwärts schon vor vielen Jahren diese Ansicht geäussert, 

und will hier die charakteristische Aehnlichkeit in den Hauptsätzen 

des Mosaismus und Zoroastrismus nachweisen, die zu jener Schluss- 

tolge berechtigt. Wenn nach andern alten Religionen Gott und Welt 

ungeschieden mit einander enislehen, so lehrte Zoroaster, gleich 

Moses, ein vorwellliches höchstes Wesen, einen unerschaflenen Ur¬ 

grund aller Dinge, die Fülle alles Seyns (nicht einen leeren Raum), 

und nannte es Zaruaua akarana. Gott schuf durch sein Wort Houo- 

ver, das selbst als ein persönliches Wesen (Logos) vorgestellt wird, 

die Geister- und die Sinnenwelt und regieret das All. In sechs 

Zeiträumen ist alles hervorgebracht worden und in derselben Stufen¬ 

folge, wie in der mosaischen Urkunde: die Erde, die Pflanzen, die 

Thiere und der Mensch, der zuerst androgyn war. Die Hauptge¬ 

wässer, die sich über die Erde ausbreiteu, entspringen von Einer 

Quelle auf dem Hochgebirge. Die Menschen stammen von einem 

Paare ab, dieses leble zuerst im Stande der Unschuld, wurde aber 

durch den bösen Geist zur Sünde verführt; dadurch kommt die Lüge 

und alles Böse in die Welt. Ahriman gab ihnen Früchte, die sie 

assen, wovon Tod und Verderben die Folge war. Es gibt Engel und 

Teufel, ein Reich des Lichtes und des Guten und ein Reich der 

F’insterniss und des Bösen. Ormuzd ofTeubarte sich schon früher dem 

Hom (Moses und die Propheten), zuletzt auf dem Bel’ge .Albordsch 

dem Zoroaster uud gab ihm sein heiliges Gesetz; alle andern V'^ölker 

sind Teufelsanbeter. Dieses Gesetz enthält Vorschriften über levi- 

lische Beinigkeit und eine strenge Sittenlehre. Am Ende dieses 

Weltlaufs wird Sosiosch (Messias, bei dessen Erscheinung die Magier 

huldigten) als Siegesheld kommen, die Dews und ihre Anschläge 

zertreten, die Todten auferwecken mit verklärtem Leibe, das Ge¬ 

richt halten, die Gerechten in den Himmel eiuführen und sie trän¬ 

ken mit dem Safte des Lebensbaumes. Diese mit reicher Phantasie 

ausgeschmückten Lehren trug Zoroaster in den Zendbüchern vor 

und vermischte sie mit der Vorgefundenen Verehrung des Himmels 

und der Erde, der Sonne uud des Mondes, des Feuers, der Flüsse 

und der Winde. Da Zoroaster gleichzeitig mit der Verbannung der 

Q Esra 1, 2. 

Th. H. 19 

t 
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Israeliten in Chaldäa als neuer Religionsslifter auflrat, und zwar sich 

in so auffallender Uebereinslimmung mit ihrer Religionslehre befin¬ 

det, und diese gerade damals bei dem König von Persien und Bak- 

trien in hoher Gunst standen, so ist an der Abhängigkeit Zoroasters 

von dem Mosaismus kaum zu zweifeln. 

Zu S. 172 Z. 11 V. u. Ueber die angedeutete Wechselbeziehung 

des Apollon (Baal-Bol) zu Dionysos (Adonis) vgl. die Th. II S. 167 

vorgetragene delphische Fabel, die keinen Zweifel übrig lässt. Plu- 

tarch lehrt uns in der angeführten Stelle die Ansicht der alten Theo¬ 

logen kennen, dass beide wesentlich eins und doch wieder verschie¬ 

den seyen, indem Apollon als der Unwandelbare durch das Feuer 

das Mannigfaltige zur Gleichheit zurückführt, Dionysos aber die ver¬ 

schiedensten Gestaltungen hervorbringt. 

Zu S. 173 Z. 7. Ikarius leitet Movers (S. 330) von isn (Land- 

raann) ab. 

S. 174 Z. 10 streiche: und Nachfolger . . . auf dem thebauischen 

Throne. — Zu Z. 12 setze die Note: Paus. II, 2, 7. IX, 5, 4. 

Zu S. 175. Ueber die Einführung des Apollocultus vgl. Th. I 

S. 310 f. 314 f. II S. 73. 161 f. 200. Wir werden §. 91 ein Om- 

phalion und ein Pythion in Kreta kennen lernen. — Zu Note 2: Die 

Lakonier nannten die Sonne ßeXa, nach Hesych. s. v. 

Zu S. 177 Z. 4. Schon Plutarch de def. orac. c. 15 fand es lä¬ 

cherlich, den Apollon ein Thier tödten, fliehen und Sühnopfer dar¬ 

bringen zu lassen. — Zu Note 2: Pausan. I, 19, 6. — Note 3: 

Pausan. I, 23, 7. 33, 1. 

Zu S. 178 Z. 4. Movers (S. 20) leitet den Namen der Amazo¬ 

nen von nts dN (starke Mutter) ab. — Zu Z. 9. Helios kam durch 

Aeetes von Kolchis nach Korinth^) ; unter Sisyphus hiess Akroko- 

rinth jE;r<w;r>;, hernach "HXcovTtoXig^). Ares kam aus Kolchis nach 

Lakonien^). Hermes, welchen die tyrrhenischen Pelasger nach 

Samothrace und Athen gebracht hattenkam durch Pelops von 

Lydien in den Peloponnes^); die Musen aus Thracien auf den Berg 

1) S. Th. II S. 153 f. 

3) Th. II S. 200. 

’) S. Th. II S. 121. 

2) Stephan. B. v. Kögcpdog. 

'*) Th. I S. 95. 
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Helikou in Böotien * *) ; llitliyia aus Kreta^), Demeter eben daher 
nach Eleusis^). 

Zu S. 179 Z. 5. Ihres kriegerischen Charakters wegen lässt die 

lliade (e, 385) den Ares selbst durch Olus und Ephialles gefesselt 

und dreizehn Monate lang im Kerker verwahrt werden. — Zu Z. 9. 

Weil die Giganten und überhaupt die Menge der Altgläubigen zu den 

Titanen hielten, so lässt Hesiod (Th. 675) die Letztem ihre Kriegs- 

schaaren (^qidXayyai;) aufstellen ; worüber sich Schümann (dissert. de 

Titanibus Hesiodeis p. 31) wundert. Er mutbet sogar dem Dichter 

zu, dass er die Titanen, die sich des Kampfes muthmasslich ent¬ 

hielten, hätte namhaft machen sollen. Ich habe noch andere Ein¬ 

würfe gegen die Titanomachie üesiods abzuweisen. Wolf und Schü¬ 

mann (p. 35) vermissen den Zusammenhang derselben mit der vor¬ 

herigen Erzählung von der Bestrafung des Prometheus und Epime- 

Iheus; jedoch recht verstanden ist er nicht zu verkennen, indem in 

beiden Stücken ein Auflehnen gegen die güttliche Ordnung behan¬ 

delt wird» Der Uebergang von der gerechten Fesselung des Prome¬ 

theus zur Titanomachie wird durch die Anführung der ungerechten 

Fesselung der Ceulimanen gemacht. Die Cyklopeu^) und die Centi- 

raanen^) löste zuvor Zeus, um sich ihrer Beihülfe zu bedienen, von 

den Fesseln auf, womit sie ihr Vater gebunden und in die Erde ver¬ 

borgen halte. Beide werden als Sinnbilder seiner göttlichen All¬ 

macht aufgefasst, womit Zeus seine Feinde bestraft und überwindet. 

Wenn er als Donnerer in der Fabellehre auftritt, so müssen die Cy- 

klopen vorher als noch Gebundene gedacht werden. Schümann (p. 8 

sq.) wundert sich, dass die Centiraanen und Cyklopen, wegen deren 

Befreiung sich schon Kronos gegen den Uranos erhoben habe^), aber- 

raal als Gebundene erscheinen, und dass die Theogonie von der Lö¬ 

sung derselben durch die Titanen nichts sage. Apollodor (I, 1, 4) 

steht auf diesem prosaischen Standpunkte des Hrn. Schümann, und 

redet von der Lösung der Centimanen und Cyklopen durch Kronos 

und hernach von ihrer abermaligen (nicht raotivirten) Einkerkerung 

im Tartarus : die ursprüngliche Fabel aber, wie sie sich bei Hesiod 

1) Th. II S. 158. 2) 

3) H. h. in Cer. v. 123. 

*) lies. Th. 616. 6) 

Th. II S. 112. 

Hes. Th. 501. 

lies. Tb. 160. 
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lindel, ist sich ihrer Hedeutsarnkeit noch bewusst und sielil in den 

(^entiinanen (von den Cyklopen ist hier keine Uede) nicht Personen, 

deren Lebensgescliichte zu erzählen wäre, sondern besclireiht den 

Zustand der Din^ie vor der Enlmannuns: des Uranos als einen ge¬ 

bundenen und die Entmannung als einen Schöpfungsakt, welcher das 

individuelle Leben in zahllosen Erscheinungen hervorrief, und eben 

so den religionsgeschichtlichen Zustand vor der Regierung des Zeus 

als einen solchen, worin die göttliche Allmacht (Centimaneu und Cy¬ 

klopen) dieser Dynastie noch gebunden war. Die Frage nach dem 

Schicksal der Centimaneu und Cyklopen in der Zwischenzeit zwischen 

dem Regierungsantritt des Kronos und des Zeus ist somit eine un¬ 

berechtigte ; wer die Bedeutung dieser Gewalten, ihrer Fesselung und 

l,ösuüg versteht, wird weder so fragen, noch von dem Wythos eine 

Antwort erwarten, noch den IJesiod, der sie nicht gibt, verkleinern. 

Ebe Zeus herrschte und den Donnerkeil führte, und ehe die hun- 

dertarmigen Ungeheuer ihm auf den Thron halfen, wurden diese 

Diener als gebundene Mächte gedacht; jedoch nicht in physiologischem 

Sinne, wie unter Uranos. — Zu Z. 10 v. u. Da Herakles als Ver¬ 

treter der neuen Götter galt, so wurde von ihm insbesondere ausge- 

sagt^), er habe die Giganten, die Dewohner von Pallene, vormals 

Phlegra genannt, bekriegt und vertilgt, — Note 3: Pausan 29, 

1. — Zu Note ^ : Piudar in einem von Schneidewin (Philolog. I, 3, 

p. 437) herausgegebenen Fragment nennt den Alkyoneus den ältesten 

der Giganten. 

Zu S. 181 Z. 13. Die Fabel von dem Steine, den Kronos ver¬ 

schluckt, spielt nach Pausanias an mehreren Orten Griechenlands. 

Die Gleichsetzung dieses Steines und des Sohnes, den Rhea gebo¬ 

ren 2), leuchtet noch deutlicher aus der Sage der troischen Stadl 

ZxTjxpcg ein, dass Rhea hier vermerkt habe {oxTjijjaodai), anstatt 

des Sohnes einen Stein zur Well gebracht zu habend). Ich zweifle 

nicht, dass der Stein zu Delphi der älteste Fetisch des Zeusgoltes 

selbst gewesen ist, den man durch Salbung verehrte. So nahmen 

die Römer, wann sie bei Juppiler schwuren, einen Stein in die Hand, 

‘) Strabo Excerpt. L. VII Ende und Stephan. B. v, TlaXXrjvr^. 

2) S. Th. I Inhalt S. XXIV Amu. i. 

^) Stephan. B. v. 
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und das nannle man Jovem lapidem iurare^) Der Stein, als das 

Harle, galt dem naiven Pelischanbeler, wie mich dünkt, für das 

männliche, und das weiche Holz für das weibliche Princip in der 

Natur, wie die Phönicier bei ihrem Baal und der Ascherah diesen 

Unterschied machten2). So bedienten sich die Römer, wann sie im 

Juli der Juno unter einem wilden Feigenbaum opferten, einer Ruthe 

von diesem Holze^), gewiss im Gegensatz zu dem Steine des Juppi- 

ter. Wir können diese Vergleichung weiter forlsetzen, und die Be¬ 

deutung des Steines tritt unzweideutiger hervor, wenn wir hören, 

dass die Lingaiten in Indien noch heutzutage ihren Gott Linga d. i. 

einen länglichen schwarzen Stein als Phallus in einer polirlen Kap¬ 

sel auf der Brust tragen *). Wenn es nun bei Troja biess, Rhea 

habe einen Stein geboren, so fasste man den Zeus als üerniurg, als 

den Naturphallus auf. Daran knüpfte sich erst später die Fabel, 

dass man einen Stein statt des Zeus dem Vater zu verschlingen ge¬ 

geben habe. Homer bekennt sich nicht zu ihr, da er^) die drei 

Götter Zeus, Poseidon und Hades nach‘ihrer Würde und Hoheit, 

den ersten zuerst und den Hades zum drillen , geboren werden lässt, 

wie auch Here sich rühmt^), die älteste zu seyn. — Zu Z. 15 vgl. 

Th. I Inh, S. XXIV Aum. 2, — Zu Note 3: Hesych. v. ßaLrvloq. 

Priscian. V p. 647 Putsch. 

S. 182 Z, 1 soll es heissen: Auch am Fusse der Akropolis zu 

Athen war dem Kronos und der Rhea ein Tempel und der Ge Olym¬ 

pia ein Heiligthum geweiht, — Zu Z. 10. Als Höchster hat Zeus 

seinen Wohnsitz vorzugsweise im Aelher^). 

Zu S, 183 Mille. Der Adler sass auf dem Scepter des Zeus in 

Olympia S). 

Zu S. 184 Z. 6, Die Erkenntniss Eines Gottes scheint ein Aus¬ 

fluss ägyptischer Lehre zu seyn, von welcher Jamblich, (de myster. 

Aeg, VHI, 2) sagt: vor dem Wirklichen und den Grundstoffen ist 

Festus in lapidem. 

2) Tb. I S. 96 Anm. 1. 3) Varro ling, lat, V, 3. 

Basler Missionsmagazin 1853 H. I S, 86. 

5) II. XIII, 355. XV, 166. 187. 

6) II. IV. 60. 7) Horn. II. II, 412. IV, 166. 

Pausan. V, 11, 1 
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Kin Golt, der Erste. — Zu Note 1. Vgl. Pollux 1,5. - Zu Note 2. 

Wenn Solon (Jamb. VIII, 28, 2) von daifiovsq oXv^inioi redet, so 

sind sie ihm gleichbedeutend mit d£oi. Wie Platon (hgg. IV p. 717 

A) nach den Göttern die Dämonen (als die Schutzgeister) und nacli 

diesen die Heroen im hesiodischen Sinne setzt, so Dionys. Hai. XI 

p. 696 C: TCQoyövoiv öaLfxovaq^ o<g fxerä dsovq öevzeQag zijuäq y.a'i -yd- 

Qcrag aTtodLdo/LUv. Nach Plut. (de Is. c. 25) schrieben Platon, Pytha¬ 

goras, Xenokrates und Chrysippus, den alten Theologen folgend, 

den Dämonen eine grössere Kraft zu als den Menschen, aber das 

Göttliche sey in ihnen nicht rein und unverrnischt. Derselbe de def. 

oracul. c. 10—14 sagt, der Raub, die Irren, die Flucht und Dienst¬ 

barkeit komme nicht sowohl den Göttern zu als den Dämonen. 

Zu S. 187 Z. 13. Solon Eleg. IV, 17: »Der Verstand der Un¬ 

sterblichen ist unertorschlich den Menschena. — Zu Note 2. Schol. 

Apollon. IV, 1310 macht den Stesichorus zum Ersten, welcher die 

Athene mit Waffen aus Zeus Haupte hervorspringen liess. 

S. 189 Note 2 berichtige: Pausan. IX, 35, 2. 

S. 192 Note 3. Pausan. V, 15, 5. VHI, 37, 1. X, 24, 4. - Zu 

Note 4. Vgl. Th. I Inh. S. XXV Anm, Die Lehre von den bösen 

Geistern ist nicht sowohl griechischen, als ägyptisch-phönicischen Ur¬ 

sprungs. Dem Typhon schrieben die Aegypter .411es zu, was die 

Natur Schädliches und Verderbliches enthält: Plut. de Is. c. 45. 

Dieses haben die Griechen auf die verheerenden Vulcane eingeschränkt. 

Die Etrusker und die Römer kannten in den Laren gute, in den 

Larven oder Lemures böse Geister. 

Zu S. 193 Z. 12 vgl. Tb. I Inh. S. XXIV Anm. 3. Man kannte 

ursprünglich auch nur zwei Hesperiden, zwei Chariten und zwei Mu¬ 

sen. — Zu Z. 13. Von den alten Chariten in Sparta und Athen s. 

Th. II S. 159. — Note 2 schreibe: Pausan. X, 24, 4. — Note 4: 

Pausan. VHI, 41 , 5 f. 

Zu S. 196 Z. 5 V. u. Zeus xrrjoiog, den man als Reichthumge- 

ber in den Schatzkammern aufstellte^). — Zu Note 1 : Hom. II. XIV, 

326. — Zu Note 2 vorn: Hom. Od. XI, 216. 

Zu S. 198 Note 1 : Ilom. II. I, 397. 

Zu S. 200 Z. 6. Obgleich Artemis bei Homer nicht in einge¬ 

schränktem Sinn Mondgöttin ist, so lässt er sic doch mit goldenen 

') Suid. v. Zci<g yrrjaiog, 

* 
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Zügeln fahren*), wie Selene bei dem Homeriden (h. XLII) mit glän¬ 

zenden Pferden fährt. — Z. 9 lies ixrjßoXoq, und setze bei; ixatrj- 

ßsXsTt^g, xXvTOTo^oq. — Z. 13 nach hat setze; in der Iliade (y\ 39) 

und. — Z. 15. Vor Pindar setze; Tyrtaeus II, 4 und. 

S. 203 Z. 2 lies ; in jeder Hand einen Blitz haltend. — Zu Z. 

10 V. u. Den Uebergang zu der Vorstellung von der Eifersucht der 

Here machte wohl die von der Monogamie unter den Menschen ent¬ 

lehnte Darstellung Homers , welcher dem Vollgehalt der hesiodischen 

Dichtuüg von den übrigen Gattinnen des Zeus fremd, nur von einer 

einzigen rechtmässigen Gattin desselben redet, von Here, deren 

Ehebett er ohne Vorwissen der lieben Eltern bestiegt), also schon 

vor der Entihronung des Kronos. Wenn Homer sie die älteste Toch¬ 

ter des Kronos nennt, so mochte er hierin dem ägyptischen Vor¬ 

bilde folgen, wornach auf dem Grabe der Isis geschrieben stand; sie 

sey des jüngsten Gottes Kronos ’&vyaxrjQ TtQsoßvrdrij ^ Gattin und 

Schwester des Königs Osiris^). Ja der Name Isis bedeutet die Alte'^). 

— Z. 4 V. u. verbessere: In dem Heräon in Argolis. — Zu Z. I v. 

u. setze: An der Krone der Here waren die Chariten und die Horen 

abgebildet. — Zu Note 1: Soph. Philoct. 1324. — Note 5 streiche 

nach 4 die Zifier 5. 

Zu S. 204 Note 5: Oien bei Pausan. 11, 13, 3. 

Zu S. 205 Z. 3. Von Hebe und Ganymedes vgl. Th. 11 S. 138 f. 

— Zu Z. 3 V. u. Alkman, Sappho und Anaxandrides^) nannten die 

Götterspeise Nektar und den Göttertrank Ambrosia. - Z. 2 v. u. 

Pausan. X, 12, 10. — Z. 1 v. u. Die Erde bringt Früchte, darum 

nennt ihr sie Mutter. 

Zu S. 208 Z. 6. Ein Ausspruch des Pythagoras lautet; »Den 

Göttern ist nichts ferne“ {Ssoiq ovdhv iiaxqöv) ^). 

Zu S. 209 Z. 8. Hermes entführte sogar die Rinder Apollons^). 

— Zu Z. 11. Man stellte sein Standbild an die Kreuzwege, schrieb 

*) H. 205 xQvaTjvioq. 2) n, xiV, 296. 

3) Diodor. I, 27. 

‘^) Röth Noten S. 169. 

3) Bei Athen. II, 8 p. 39 a. 

'’) Jambl. v. Pyth. 28. 

2) Alcaeus Hymn. auf Hermes bei Pausan. VII, 20, 4. 
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darauf, wohin die Wege führen, und gab ihm wohl auch nach jeder 

Richtung hin einen Kopf ‘). Auf dem Keramikus in Atlien halte er 

sogar vier Köpfe mit einer Inschrift, die den Sinn davon deutet: 

Tsr^axecpaXe . . . 7tdvi9' ÖQoxx.g'^). — Z. §. 43 ist zu bemerken, dass 

der Heide nicht Vernunft- und leblose Wesen für Götter hielt, son¬ 

dern dass sein Glaube sie für vernünftige und persönlicbe Mächte hielt, 

welche auf und durch die Natur wirken und in ihr walten. 

Zu S. 210 Z. 9 V. u. Mit der Okeanine üsqgtj oder nsgarjtq er¬ 

zeugte Helios den Aeetes und die Circe 3), beide Sonnenverehrer 

und Zauberer im Osten und Westen. Perse ist so viel als maga, wie 

wir Th. f S. 55 den Perses, Vater der flekate, als magus begritfen 

haben. Anderwärts heisst die Gattin des Helios loT^juoiQa Von 

seiner Geliebten Rhode s. Th. I Inh. S. XXVI Anm. 1. Von seinem 

Fahren in einem Belle oder Becher s. Th. H S. 143 f. 

Zu S. 211 Mille nach ysvioioq setze ysvidXioq. — Zu Z. 2 v. u. 

So stand er am Hafen von Anticyra in Phocis von Erz, den Drei¬ 

zack in einer Hand, die andere in die Hüfte stemmend, mit einem 

Fusse auf einem Delphin stehend ’’). — Zu Note 1 vgl. Th. I Inh. S. 

XXVI Anm. 2. — Zu Note 9: Pausan. H, 32, 8. 

Zu S. 213 Z. 12. Apollodor. 111, 6, 8 und Pausan. VHI, 25, 7 

sagen ausdrücklich, Poseidon habe mit Demeter als Erinnys den 

Arion erzeugt. — Zu Z. 16 vgl. Th. I Inh. S. XXVI Anm. 4. — Zu 

Z. 1 V. u. So hiess in Aegypten Amun-Re (wie auch Osiris) Ober¬ 

herr in beiden Wellen*’); das eigentliche Vorbild des Zeus, Joh-Taale; 

war zugleich Todlenrichter und hiess als solcher Hapi oder Api^), 

Re-.4lmu war Herr beider Wellen, Re in Beziehung auf die Sonne 

des Tages und Atmu in Beziehung auf die unlergegangene Sonne**); 

^) llarpociat. und Elymol. M. v. zQixatpaXoq 6 'EQ/.iijq und das. 

Phüochorus. 

2) Eustath. ad II. co', 

'3) H. Od. X, 139. Hes. Th. 956. 

^) Hesycli. s. v. 

3) Pausan. X, 36, 8. 

6) Hieroglyphen bei Röth Gesch. d. Philos. I Noten S. 96. 206. 

7) Röth S. 113 f. 

8) Röth S. 101. 
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Phlha war gleichfalls GoUin heiden Sphären^); Osiris Ihront im Scliat- 

tenreiche als Sarapis, d. i. vergeltender Hichler^). Wie die Christen, so 

verehrten die Aegypter Einen Herrscher über Lebendige und Todle. 

S. 214 Z. 4; statt io einer spätem Periode lies: Mitunter. — Zu 

Z. 9. Von den drei Bildern und den drei Augen des Zeus s. Th. II 

S. 203. — Zu Z. 1 V. u. Plutarch (de def. oracul. c. 48) setzt den 

Ausspruch der alten Theologen: „Zeus Anfang, Zeus Mitte, von Zeus 

ist Alles,« den neuern sogenannten Physikern entgegen, welche Al¬ 

les auf natürliche Ursachen zurückführen. 

Zu S. 215 Z. 11. Diomedes errichtete der Athene o^vdsgxijg ei¬ 

nen Tempel auf der Akropolis von Argos^). 

Zu S. 217 Note 1. Das ursprüngliche Verhältiriss Apollons und 

der Artemis als allgemeiner Naturgötter (wie des phönicischen Baal und 

der Baaltis) zu Sonne und Mond ist Th. I S. 285 richtiger angegeben, 

Plutarch unterscheidet die wahre Ansicht von dem gemeinen Volks¬ 

glauben, Apollon und die Sonne für einerlei zu halten, wenn er 

(de Pythiae oracul. c. 12) sagt: „die Sonne sey schuld, dass man 

insgemein den Apollon verkenne, weil sie durch die Wahrnehmung 

die Gedanken von dem Seyenden auf das Erscheinende ablenke.« 

Die Menge, sagt derselbe (de defectu oracul. c. 42) hält beide für 

eins; welche aber die schöne und weise Analogie kennen und ehren, wie 

{üTtcog) zwischen Leib und Seele, Gesicht und Geist, Licht und Wahr¬ 

heit, die ahnen ein gleiches Verhältniss zwischen der Kraft der Sonne 

und der Natur Apollons, und erklären jene für eine immer werdende 

Ausgeburt von diesem immerdar seyenden^). — Note 6 verbessere: 

Pausan. VH, 20, 5. — Note 7: Paus. III, 16, 2. 

Zu S. 218 Note 11. Nach Göllling (Abhandlungen aus dem dass. 

Alterth. S. 196) soll durch die Spindel der Artemis des Weibes Sitt¬ 

samkeil daheim bezeichnet seyn! 

1) Rölh S. 152. 206. 2) Röth S. 210 (T. 

5) Pausan. II, 24, 2. 

'^) Die Herausg. haben ojicog fälschlich in otisq verkehrt, und ein 

sinnstörendes Komma zwischen yiv6f.i£vov und dai gesetzt. Wenn et¬ 

was zu ändern ist, so scheint mir elier folgende Schreibart dem Sinne 

Plutarchs zu entsprechen: oipig cpcög, povg de Tt^ög dXtjßsiav, dass 

das Gesicht und das äussere Licht, der Geist und die objective Wahr¬ 

heit einander entsprechen müssen. 
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Zu S. 219. lieber den Apollon Xmeioq werde ich mich §. 89 

nusfiihrlicher erklären. — Zu Note 2: Hesych. v. Xvxdßaq- 6 iviavxüq. 

— Zu Note 6 s. Th. I S. 167. 

Zu S. 220 Note 3: Pausan. VIII, 35, 8 u. das. Pamphos. — Zu 

Note 4: Pausan. VI, 22, 9. Athen. VIII, 36 p. 346 b nennt die Ar¬ 

temis dX(p£tu>aa. Vgl. Th. II. S. 202. — Nole 7 berichtige Pausan. 

IX, 35, 2. 

S. 221 Z. 9 V. u. 1. Wintermonat. — Zu Z. 7 v. u. In der 

Iliade^) sendet Zeus die Sturmwinde; erst in der Odyssee hat er den 

Aeolus zum Aufseher derselben bestellt. 

Zu S. 222 Z. 7. Wie der Wein und die reifende Frucht in jeder 

Jahreszeit dem Vater Zeus zugeschrieben 2) , und er in dieser bestimm¬ 

ten und anderer Beziehung riXsioq (active), der alles Vollendende 

genannt wurdet), so verdankte man solches auch seinen Kindern. 

— Zu Note 2 ojLtoXcü'ioi s. Th. II S. 157. 203 f. Ister fragm. 10 Müll. 

Zu S. 223 Z. 7. Das alte Bildniss der Aphrodite in Megara hatte 

den Beinamen der Thätigen — Zu Z. 16. Man verehrte 

in Olympia eine Hera ’Aju/iKovta, indem die Eleer von Alters her das 

Orakel des Ammon in Libyen befragten; diess der Grund, warum 

man Dione für Here auslegte. — Note 7 statt etruskischen lies: un¬ 

teritalischen. — Zu Note 8: Chrysippus bei Lydus de mens. p. 212. 

Zu S. 224 Z. 7. Röth (Noten S. 248) leitet Thammus aus dem 

Aegyptischen her: der Begrabene. Diese Erklärung möchte jedoch für 

den Amun unpassend sein. — Zu Z. 8 v. u. Dieser wurde Hermes 

vöfxioq genannt* *). 

Zu S. 225 Z. 10. Pan ordnet die Chöre der Götter^). Vgl. Th. 

H S. 109. — Zu Z. 3 V. u. Arkadien, ja der ganze Peloponnes hiess 

ehemals Pania, s. Th. H S. 203. — Zu Note 1. D. Röth Gesch. d. 

Philos. I Noten S. 65 leitet Pan aus dem Koptischen ab: der Ema- 

nirte; allein da Pan nach Herod. H, 46 auf ägyptisch Mendes (Menth) 

*) 11. 252. v', 795. 

2) Aeschyl. Agani. 970. 1014. 

*) Aeschyl. Agam. 973. Eiimen. 28. Suppt. 535. 

*) Pausan. I, 43, 6. 

*) .4ristoph. Thesm. 983. 

*’) Soph, Aiax 698. Vgl. Aesch. Pers. 448. 
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genannt wurde, so dürfen wir uns schon desswegen nicht nach einer 

ägyptischen Wurzel utnsehen. — Zu Note 7: Simonides fragm. 134 

nennt ihn rQayö:tovg. — Note 8 nach Theocr. setze I. 

Zu S. 226 Note 2; Soph. Oed. T. 1100. — Note 4 streiche die 

Worte: Eurip. bis ""lay-yog. 

S. 227 Z. 8 u. verbessere: Man bildete auch sonst den Her¬ 

mes u. s. w. — Zu Z. 3 V. u. nach Welt setze: und in die Versamm¬ 

lung der Götter. - Note 3 soll heissen: Pausan. III, 11, II. 

Zu S. 230 Z. 3 vgl. Th. I Inh. S. XXVII Anm. 1. — Zu Z. 5. 

Der Philosoph Sokrates soll als Dildhaucr im Eingang auf die Burg 

von Athen Statuen des Hermes ^t^oTtiiXaiog und der Chariten verfer¬ 

tigt haben ^); gleichwie man sich sonst den Dionysos und die Cha¬ 

riten in Gemeinschaft dachte. — Zu Z. 8 v. u. lies: Dionysos selbst 2) 

oder ein Sohn. — Zu Z. 7. Auch der Dämon Akra los (als der 

Trinker ungemischten Weines) gehört zu seinem Gefolge 3). 

Zu S. 231 Z. 7 V. u. Den Beinamen des Dionysos cpXevg leitet 

Movers (Phönicier I S. 229) wohl richtig von “'^3 oder nV.s (wun¬ 

derbar) ab, welches Jesaj. 9, 5 ein Name des Messias ist. Per¬ 

sephone als Libera hatte daher den Beinamen cpXoid'^). — Zu Note 7: 

Herodian. z. /liov. p. 6 schreibt cpXevg. 

Zu S. 232 Z. 13 V. u. Die Aufführung der dramatischen Stücke 

an den Dionysien nennt Arislophanes (Nub. 310) B^o/nta — 

Z. 6 V. u. lies Larysium. — Note 10 de Is. c. 37. 

Zu S. 233 Z. 10. Die Belegstelle Plut. de Is. c. 15. 

S. 235 Note 2. Streiche die Stelle des Athenäus und setze Note 

5 Athen. XI, 51 p. 476 a. — Note 10 de Is. c. 29. 

S. 236 Z. 9 schreibe dvdiog. — Z. 7 v. u. statt Tempel lies Altar. 

S. 237 Z. 6 statt »er ist — und“ schreibe; »Die Athener kann¬ 

ten einen Dionysos ii£Xn.öij.£voq, wie einen Apollon ixovarjyixrjg^ er“ 

u. s. w. - Zu Z. 9. Sonst werden die Nymphen seine Ammen ge¬ 

nannt^). - Zu Note f: TerluIIian. de coroua c. 12. Mehrere Mün- 

*) Paus. 1, 22 , 8. 

2) Suidas V. ’SeiXrjvoq’ 6 Jiövvaoq. 

’) Pausan. I, 2, 5. 

'*) Hesych. s. v. 

'’) Phanodomns »i. Theophrast bei Athen. XI, 13 p. 465. 
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zen bei Pighius. — Note 4: Pausan. I, 2, 7. 31, 6. - Note 6. Plut. 

de Is. c. 35: ßiovaiv ol öoioc ßvaiav ä7t6(j()T]Tov iv tm isqm tov''Än6k- 

7Mvoq, orav ai ßvidösq iyaiQctiot xbv Xi-Kvttrjv- Vgl. Th. II S. 167. 

Zu S. 238 Z. 6 nach und setze: nannten ihn als solchen Sohn 

des Zeus und der Persephone. — Note 3: Aesch. iv "Sv-vepM hei Etyra. 

M. und Gudianutn I. c. Aeschyl. Suppl. 147. 

S. 239 Note 4 I. de Is. c. 35 

Zu S. 241 Z. 10. Hesych. v. ßdy,%ov‘ ylavßpiov. i^oivexag. — 

Zu Z. 17 die Belegstelle: Nicander von Kolophon L. II seiner Glos¬ 

sen bei Athen. II, 80 p. 69 b. 

Zu S. 242. Plut. de Is. c. 69 setzt den Athyr dem Pyanepsion 

(October) der Athener gleich. Wenn man nun gewöhnlich den 17. 

Athyr für den juliau. 13. oder 14. November ausgibt, so scheint man der 

verschollenen Meinung, welche den Mämakterion dem Pyanepsion 

vorsetzt, zu huldigen. — Zu Z. 8. In einer Kiste wurde auch Semele 

und das Kind Dionysos bei Brasiä in Lakonien von den Wellen ans 

Land getrieben, jene daselbst begraben und dieser von Ino aufer¬ 

zogen •). Typhon, in Aegypten Bdßvg oder Beßojv oder Seth oder 

Smy genannt 2), hatte hier den Esel, das Krokodil und das Fluss¬ 

pferd als heilige Thiere 3) und wird von Herodot dem griechischen 

Ares gleichgesetzt ^). Er wurde anderwärts in Schweinegestalt dar¬ 

gestellt; der Araber hat für Eber und Satan ein und dasselbe Wort 3). 

Die Syrer nannten den Junius Schwein, wahrscheinlich hatten sie 

dieses Thier anstatt des Zeichens des Krebses; daher vermuthet 

schon Michaelis hieraus einen Zusammenhang mit der Fabel des Ado¬ 

nis, welcher durch ein Schwein getödtet worden sey 6). Man hatte 

dabei den morgenländischen Himmelsstrich im Auge, da in Syrien von 

der Mitte des Juni bis zum 21. September der Samum weht und 

das Pflanzenreich durch die Gluthhitze erstirbt. — Zu Z. 11. Auch 

Plut. de Is. c. 44 vgl. Anubis mit Hekate. 

3) Pausan. III, 24, 3 f, 

2) Hellanicus Aegyptiaca bei Athen, XV, 25 p. 680 a. Plut. de 

Is. c. 49. 62. 

3) Plut. de Is. c. 50. 

Roth Gesch. d. Philosoph. I Noten S. 146. 

3) Movers die Phönic. B. I S. 224. 

Vgl. Movers S. 209. Röth a. a. O. 



Zu S 243 Z. 1 1.: Osiris wird wieder gefundeu, Isis wohnel ihm 

(als dem scliwach gewordenen Golle) bei und gebiert um die Winter¬ 

sonnenwende Harpokrales d. i. den jugendlichen llorus (Nole I). 

Ilorus in der Kraft und Harpokrales in der Jugend sind die beiden 

Söhne der grossen Nalurgölter und stellen das Jahr nach seinen ent¬ 

gegengesetzten Seiten dar. Der letztere hat gewöhnlich zur Bezeich¬ 

nung des Kindesalters den Finger im Munde, was man irrig für die 

Geberde der Verschwiegenheit angesehen hat. — Zu Z. 15. Die 

griechische Ueberselzuug der llithyien ist rspsrvXXiösq ßtal, von wel¬ 

chen vgl. Th. II S. 111. Es gab auch in Oberägypten eine llithyien- 

stadt, wo man nach Manetho Besessene {rvcpiaviovq) lebendig ver¬ 

brannte und ihre Asche zerstreute^). — Nole 1: de Is. c. 13 fT. 

36. 39. 65. Köth Noten S. 186 ff. 

Zu S. 244 Z. 3. Wenn Platon (F^gg. v p. 729. IX p. 879) im 

Allgemeinen der tSsoi yeviSXioi und Eurip. Ion. 635 und 1130 der 

ysvärai gedenkt, so sind die genannten Gottheiten gemeint. — 

Z. II lies: Sie und ihr Zwillingsbruder stehen. - Z. 10; Apollon und 

Artemis (Orph. h. 35, 8) u. s. w. — Zu Note 9: H. Od. z, 86. 

V, 71. 
Zu S. 247 Mitte vgl. Th. 1 Inh. S. XXVII Aum. 2 die Fabel 

von Narcissus. Lasaulx (die Linosklage, Würzburg 1842 S. 8) erin¬ 

nert an die indische Vorschrift des Mauus (IV, 38): sein Bild nicht 

im Wasser,«^piegel zu betrachten. Wenn er aber (S. 7) nach Eusla- 

thius diese Fabel mit der Einosklage zusammenstellt, so scheint sie 

*) Plul. de Is. c. 73. Sliabo XVII p. 561. D. Roth (Gesch. d. 

Philos. I S. 136 Noten S. 58 hält die ägyptische Ilithyia , welche in den 

Ilieroglypheninschriften auch die Göttin von Syene heisst, für einerlei 

mit der Pacht oder Pascht, die z. B. in Buto zugleich mit Leto verehrt 

wurde. Allein da diese löwenköpög, jene mit einem Geierkopf oder 

als ein Geier mit ausgespannten Flügeln (Euseb. Pr. Ev. III, 12 und 

llieroglyphenhilder) dargestellt wurde, so glaube ich sie unterscheiden 

zu müssen. Dagegen da Bubastis so viel als Tempel oder Stadt der 

Pascht bedeutet, so halte ich die daher benannte Göttin Buhastis (Ar¬ 

temis) für einerlei mit der Pascht, wie sie in Ilieroglypheninschriften 

genannt wird; obgleich Röth (Noten S. 53 f.) widerspricht und aus der 

Pascht eine Gottheit des unendlichen Weltraums macht. 
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mir eine ganz andere, eine erotische Bedeutung zu haben, und wir 

liören auch nicht, dass man über den Narcissus eine Klage anstellte. 

— Zu Note 2: Pausan. X, 4, 4. 

Zu S. 248 Note 5. Die Münzen von Berytus zeigen bald den 

Kopf eines Kabir zwischen zwei Sternen, bald acht in einem Kreis 

sitzende Figuren und unterhalb ein Schiff: Eckhel doctr. num. vet. 

Vol. III p. 354. 359. — Note 7: Paus. II, 26, 7. 

Zu S. 249 Z. 4. Phtha war nach ägyptischer Lehre der Erstge¬ 

borne aus dem Weltei und Demiurg aller Dinge*), Sein Name, aus 

dem Koptischen abgeleitet, bedeutet Bildner2), so viel als Amon in 

der semitischen Sprache. — Zu Note 3. Nach brieflicher Mittheilung 

des Lic. Ed. Riehm bedeuten eben so Hiob 1, 3 die 500 Joch Och¬ 

sen zugleich den Reichthura Hiobs an Ackerland (vgi. Hiob 1, 14). 

S. 250 Z. 8 V. u. lies Rhetia; denn Cramers Ausgabe von Strabo 

X, 3 p. 724 D hat "Prjriag, nicht 'Pvziag. Röth Gesch. d, Philos. 

B. I Noten S. 12 leitet den Namen der Korybanten von (Opfer) 

und den der Daktylen von nidtt (zerschlagen) und (Hügel, Schutt¬ 

haufen), d. i. Bergmann, ab. — Note 1: Hesych. v. JioaxovQoi. Der 

Letztere hat dabei die Glosse: oVEXivrjq ddElqioi, und Küster erklärt 

TjTjdoq y.al ^Afxqiiüiv richtig, dass sowohl Kastor und Polydeukes als 

Zethus und Amphion Dioskuren seyen. — Zu Note 2 setze man an» 

Ende: und als Dämonen. 

S. 252 Note 5 streiche die Stelle des Pausanias. 

Zu S. 253 Z. 11 V. u. nach sie setze; für Erzväter {oi Tigbizoi 

y£vvu>fj,£vo() 3) und. — Zu Note 4 nach Suidas setze: und Hesych. 

S- 254 Note 2 streiche die Stellen des Pausanias. 

Zu S. 255 Z. 6. Arkas lernte von Triptolemus den Getreidebau 

kennen und führte ihn io Arkadien ein ‘*). 

S. 256 Noten Z. 6 v. u. lies Tritop. — Zu Note 4: Etym. M. und 

Gudiau. 

Zu S. 257 Z. 2 V. u. Dionysos, an der Spitze der grossen Göt- 

*) Euseb. Pr. Ev. III, 11. Jamblich, de myst. VIII, 3. Üiodor. 

I, 12. 

2) Röth Gesch. d. Philos. I Noten S. 78. 

3) Philochor. bei Etymol, M. l. c. und Hesych, v. T^inaxgeiq. 

^) Pausan. VIII, 4, 1. 
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ler stehend, zeigt auch in dieser Beziehung seine Eiuerleilieit mit 

Adonis, welcher in Phönicien iSeog fxiyaq, ^iyiaxoq ^eög genannt 

wurde’). Dionysos, als Kabir gefasst, zeigt seine Einerleiheit mit 

Osiris, dessen Namen man für ojußQi/uog auslegte2). 

S- 258 Z. 1 V. 0. Z. 3 V. u. lies Tritäa. — Zu Z. 2: Tempel, und 

ihre Bildnisse waren von Lehm gemacht. — Note 1: Paus. I, 31, 1. 

S. 259 Z. 2 statt Korinth lies Lerna. — Zu Z. 5. Die Belegstelle 

Athen. X, 33 p. 428 F. 

Zu S. 260 Z. 7 V. u. Die Stelle Strabo p. 724 C: xä dvöfxaxa 

(xMV KaßeiQcop) iaxl juvoxr^d. 

Zu S. 262 Z. 3 V. u. Auf dem Kasten des Kypselus war einer 

der Dioskuren unbärtig 3). Durch die Verschiedenheit des Alters 

wollte man wahrscheinlich andeuten, dass sie in allen Geschlechtern 

fortleben. — Z. 2 v. u. verbessere: Im Peloponnes werden als 

Dioskoren aufgeführt: Alkon und Melampus, sodann Agamem¬ 

non und Men ela US, Söhne u. s. w. lieber diese vgl. Th. II S. 189. 

— Zu Note 1: Alkman bei Paus. I, 41, 4. 

S. 263 Z. 2 f. streiche: vielleicht — unterscheiden. — Z. 2 v. 

u. Pausan. III, 14, 7. — Z. 1 v. u. lies Hippokoon. 

S. 265 Z. 8 V. u. Nach Akusilaus und Pherecydes gab es drei 

Kabiren und ebenso viele Nv/ucpac KaßeiQideg. 

S. 267 Z. 3 lies: an der Decke des Tempels der Hilaira und Phöbe 

in Sparta herabhängen; die folgenden Worte bis »Naturdienstes“ sind 

zu streichen, dagegen die Anm. 1 Th. 1 Inh. S. XXVIll zu vgl. — 

Zu Z. 9 V. u. Gerade so waren sie nach Pausanias in dem Tempel 

von Sparta zu sehen, die eine geschmückt, die andere ungeschmückt. 

Zu S, 268 oben vgl. Th. II S. 174. — Zu Z. 11 v. u. Sie er¬ 

schienen den Seefahrern als leuchtende Sterne. Die Patäken leitet 

Rölh S. 251 von (Schnitzbild) ab. - Z. 1 v. u. s. S. 253. — Zu 

Note 3 vgl. Movers Phon. S. 654. — Zu Note 4: Hesych. v. Ilaxaixoi. 

Zu S. 269 Z. 1. Daher der Scherz des Comikers Alexis^), der 

einen Fresser mit dem Sturme vergleicht und sagt, sein Gastgeber flehe 

Movers Phon. 1 S. 543. 

2) Hermäus L. I von den Aegyptiern bei Plut. de Is, c. 37. 

ilorat. Od. I, 3, 2. Hesych. v. Jiöaxov^oi. 

Bei Athen. X, 18 p. 421. 
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oll zu den samothr.icisclien Gotllieilen, dass sie ihn aufhören lassen 

wehen {^iväopza, ntil dem Doppelsinn von alhmen). Die Heziehung 

der Dioskuren oder Trilopatres als Winde oder Wächler der Winde 

zur sichern Schillahrl ist gewiss richtiger als die von Loheck *) ge¬ 

gebene, dass die menschliche Seele durch die belebenden Winde in 

den Leib komme. - Zu Z. 3. Die Belegstellen 1 Samuel 4, II. 

14, 18. 

Zu S. ti79 Z. 9. Eduaid Rölh (Gesch. d. Philos. I Noten S. 117 IL) 

klammert sich, von allem andern absehend, an eine Stelle des 

Pholius-) an, und hält hiernach die Kabiren für die zwölf Titanen 

Hesiods. Gegen alle hellenische Tradition würden somit die üraniden 

Söhne des Zeus oder des Uepliäslos, die doch umgekehrt von den 

Titanen abstammen. Zudem sagt Photius nicht einmal, sie seyen 

, ot Tizäveq, sondern er zählt sie nur, wie manche andere alte Götter, 

zu dineu. — Zu Z. 13. »Das Geschick [Moiga] bringt den Sterb¬ 

lichen Böses und Gutes, und unenllliehbar sind die Gaben der un¬ 

sterblichen Götter; in allen Dingen drohet Gefahr und niemand weiss 

den Fortgang des begonnenen Werkes« 3). — Zu Z. 3 v. u. Pindar 

(frgm. p. 119 Heyne) nennt wohl nach eigener Erfindung Tyche der 

Mören eine, die mehr vermöge als ihre Schwestern. Von der um¬ 

fassenden Bedeutung, die sie in Smyrna und Achaja erhielt, s. Th. II 

S. -203. 

S. 281 AJille : Zeus (.loigayezi-jq und Apollon /.lOi^ayezT^q. — 

Z. 3 V. u. streiche die Worte: Namentlich bis Mören, nebst der 

Note 10. — Z. 1 V. u. ln Sparta und anderwärts. - Zu Note 11: 

Gallim. Dian. 204 und das. Spanh. 

Zu S. 282 Z. 12. .4ehuliche Beiwörter des Hermes: pv/jog*), 

vvxzdq oTiMTZTjzijQ^), ivvöioq'°), aifxvXoimjzijq, TZOixiXvfiyzTjq, noXvzgoTioq, 

Lobeck de Tritopatribus 1821 P. II p. 7. 

2) V. KdßsiQOc ’ daiuoveq . . . sial di ijzoi ‘Hcpaiozot (so ist zu 

lesen, nicht mit Lobeck : ouzoi ^Hcpaiazov^ ij Ttzdveq. 

3) Solon Eleg. IV, 11 , 63. 

Aeschyl. Cboeph. 727. 

3) Hom. h. in Alerc. 15. 

*’) Ilesych. s. v. 



)jji{Q0.76VT^g, xXeiplcppcdP , dyoQaio^. — Z. 7 v u. als dxdxj^ia oder 

d-Kaxi^aioq wurde er io Arkadien verehrt. - Zu Note 4: Hesych. und 

Etymol. M. v/EQjn^g otq. — Note 7 soll heissen: Aristoph. Plut. 1160. 

— Zu Note 10: Suidas s. v, — Zu Note 11 : Soph. Phil, 133. — Zu 

Note 12: Pind. Pyth. II, 18. dyoiviog Jslhm. I, 85. vgl. Ol VI, 134. 

— Note 14: Paus. VIII, 3, 2. 30, 16. 36, 10. 

Zu S. 283 Z. 5. Auch die vor den Häusern stehenden Altäre 

nannte man dyvietq'^). — Z. 12 lies: in Megara (Pausan. I, 44, 2), 

— Zu Note 1: Etymol, M, — Zu Note 3: Alberti zu Hesych. — Zu 

Note 5: Harpocral. v, dyviäq. Suid. v. dyviai. 

Zu S. 284 Z. 10. In Theben trug Tyche den jungen Plutos, — 

Z. 11: Er, Demeter dvrjaidMQa, Athene TidQutviq, Kore nQcaxoyovrj 

und die ehrwürdigen Göttinnen u. s. w. — Zu Note 4: Bei Anführung 

desselben Bildes Pausan. I. 8, 2 haben die Hdschr. und die neuern 

Ausg. niovxoava statt UXovxov. Die Gleichsetzung beider Namen, um 

den aus der Erde hervorkommenden Reichthum zu bezeichnen, 

scheint in dem ägyptischen Schai ein Vorbild zu haben, welcher 

Vermehrer bedeutet und zugleich in dem Todtenbuche von Turin 

vor dem Throne des Osiris steht 3). Neben ihm befindet sich die 

Göttin R a n n u, welche der griechischen Persephone entsprechen 

dürfte; sie und Plulon stehen dem Wachsthum der Früchte vor und 

bescheren den Reichthum. 

Zu S. 286 Z. 2 vgl. Pausan. 1, 34, 4. — Zu Z. 10. Es gab solche 

Psychagogen in Phigalea in Arkadien, zu denen Pausanias nach ei¬ 

nem Morde seine Zuflucht nahm *). 

Zu S. 287 Note 7: Pausan. H, 27, 4. — Zu Note 8: Paus. 

11, 26, 3 f. 

Zu S. 288 Z. 9 v. u. Die Cleichsetzung der Koronis und Arsi- 

noe ist eine unberechtigte, weil nach diesen verschiedenen Müttern 

die Epidaurier mit den Messeniern stritten, welchem Staate Asklepios 

angehören sollet). Podalirius und Machaon sollten von dem messe- 

nischen Asklepios, welcher Arsinoe zur Mutier halle, abstammen. 

>) H. h. in Merc. 13. 185. 282. 413. 

2) Kratinus und Menander bei Harpocr. I. c. 

3) Roth Gesch. d. Philos. I Noten S. 173. 

0 Pausan. HI, 17, 9. Th. II S. 186. 

Th. II. 20 



— Zu Note 1: Pausan. II, 26, 6. - Note 3 streiche die Stellen des 

Pausan. 

Zu S. 289 Z. 6 V. u. Auf dem Kasten des Kypselus ist Apollon 

Vorsänger der Musen^); er war auch ein Tänzer 2). — Zu Note 2: 

Pausan. II, 29, 1. 

Zu S. 290 Z. 6. Cornutus (p. 46 Osann.) hatte wahrscheinlich 

die alten Musen der Römer im Auge: Porrima, die das Vergangene 

(quod porro fuerat), und Postverta, die das Zukünftige offenbarte 3). 

Zu S. 291 Z. 8. üeber die Muse Achelois s. Th. I Inh. S. XXIX 

Anmerk. 1. — Z. 9: vielleicht: TiXcpcöooa, Quelle in Böotien, an 

welcher ein Tempel des Apollon TiXcpoiaotov war^). Von dem Altar 

der Ilissiadischen Musen in Athen s. Tb. II S. 112. 

Zu S. 292 Z. 10: Ebenso Solon fragm. 11,1. 

S. 295 Z. 1 verbessere: hat die blonde Harmonia die neun Mu¬ 

sen erzeugt. — Z. 10 v. u. Als //.axavirig hatte sie bei M. — Note 

4: Paus. VIII, 13, 1. 

Zu S. 296 Mitte vgl. Th. II S. HO. 

Zu S. 298 Z. 9 V. u. Von Apollon dygsvg s. Th. II S. 200, von 

Pan uy^evg Apollodor und Hesych. s. v. ' 

Zu S. 300 Z. 9 V. u. Sowohl Zeus als Ares halte den Beinamen 

ar^dnog — Z. 7 V. u. lies: eine Binde und einen Kranz auf dem 

Haupte hat. — Zu Note 4 vgl. Th. I Inh. S. XXIX Anm. 2, wo Z. 3 

statt jene zu lesen: die letzte, und am Ende beizusetzen ist: .4then. 

XI, 70. Die säugende Ziege scheint wegen der Namensähnlichkeit 

in eine ganz zufällige Verbindung mit dem Aegisschild gekommen zu 

seyn. Der Fabel, dass eine Ziege den Zeus säugte, mag auch der 

Gebrauch, ihm Ziegen und keine Schafe zu opfern (Aristot. Eth. V, 7), 

zu Grunde liegen. Amalthea wurde als ein altes Sinnbild des üeber- 

flusses eingeflochten; wie schon Phocylides Ol. 59 (fragm. 2) singt: 

»der Acker ist, wie man sagt, der Amalthea Horn.“ Nach der Theo- 

gonie des Musäus (bei Eratosth. catast. c. 13) wurde das Zeuskind 

*) Pausan. V, 18, 4. 2) Xh. II S. 72 f. 

3) Ovid. Fasti I, 633. Serv. Aen. VIII, 336. Macrob. I, 7. 

*) Slrabo IX. Stephan. B. (v. TsXcpotoaa) accentuirt TiXqxoaaa, 

und Pausan. IX, 33, 1 nennt die Quelle TiXcpovoa. 

Hesych. und Phpt. Lex. s. v. 
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der Themis und von dieser der Nymphe Amallhea übergeben, welche 

es durch eine Ziege säugen Hess; später habe sich Zeus im Titanen- 

karapf des Fells dieser Ziege bedient. — Note 5: Paus. V, 11, 1 f. 

— Note 6; Pausan. II, 30, 2. III, 15, 7. V, 17, 3. 26, 6. 

Zu S. 301 Z. 10. Die Athene Nike betreffend, vgl. Th. II S. 200. 

— Z. 2 V. u. lies: erbauten ihr mit dem Beinamen Koryphasia einen 

Tempel auf dem. — Note 3 lies Paus. I, 42, 4. — Zu Note 7: Hes. 

Th. 318. — Note 10 lies v. innia ^Adrjvä. 

Zu S. 302 Z. 3 vgl. Athena KoQrjoia in Kreta Th. II S. 204. — 

Zu Z. 13. In dem Tempel des Ares in Athen stand die Bildsäule der 

Enyo, von den Söhnen des Praxiteles verfertigt '). - Zu Z. 7 v. u. 

Auf dem Kasten des Kypselus war Pliobos an dem Schilde Agamem- 

nons mit einem Löwenkopfe ahgebildel2). Eris ist nach Homer 

(II. IV, 440) des Ares Schwester und Gefährtin; woraus man nicht 

(mit Schömann) folgern darf, dass sie, die nur eine Personification 

ist, darum von Homer für des Zeus Tochter gehalten werde. — Zu 

Note 5. Hesych. v. ‘Ewdktoq macht ihn zum Sohne des Ares. 

Zu S. 303 Mitte. Hestia steht in kretischen Staatsverlrägen 

unter den Gottheiten, bei welchen man schwur, obenan. 

Zu S. 304 Z. 8. » Die Richter bewahren als Zeus Stellvertreter 

das Recht ^).« ' 

Zu S. 305 Z. 3. Apollon ist der Führer von Colonien, dgxv7^~ 

— Zu Z. 6. Artemis ist die Erhalterin welchen 

Beinamen auch Athene führte2). — Z. 4 v. u. lies Dysnomia. — 

Note 2 Z. 3 streiche die Worte: und Hesych. v. vöjuog, und bemerke 

dagegen, dass zufolge dieser Stelle Homer zwar das Wort vöfioq 

nicht gebrauche, allein Od. q', 487 evpof^iTj für Gesetzmässigkeit 

stehe. 

Zu S. 306 Z. 9 V. u. Daher lässt Zeus durch Themis auch die 

Götterversammlung berufen. - Z. 4. v. u. statt Peloponn. lies grie- 

1) Paus. I, 8, 4. 2) Paus. V, 19, 4. 

2) Corp. Inscr. Gr. u. 2554, v, 175. n. 2555, v. 11. 

H. II. a, 238. 

2) Find. Pylh. V, 80. Thucyd. VI, 3. 

'^) Pausan. III, 22, 12. 

2) Schol. Aristoph. Ran. 381. Hesych. v. oairstpa. 
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chischen Slaafen, welche sich au der Schlacht von Platiia beiheiligt 

hallen .. . setzten ihre Namen. 

S. 307 Z. 2 lies hhii. — Z. 11 statt seinem Vater lies: dem pan- 

hellenischen Zeus. - Z. 1i statt Phlhia lies Thessalien. - Zu Z. 15 

vgl. Paus. III, 20, 6. — Zu Note 5. Aristoteles Mir. Ausc. 116 er¬ 

wähnt Athene "^EXkrjvLa. Die handschriftliche Lesart bei Plutarch 

ist: /iibq 'EvXKaviov -aal ’Adrjväq EvXkaviaq ie^ov. D. Götlling (Abh. 

aus dem dass. Alt. S. 329) kann sich mit der V'^erbesserung der 

Fierausgeber Acoq "^EXkaviov -aal ^A/EXKaviaq darum nicht befreunden, 

weil er in der vorgefassten Meinung, die lykurgischen Rhetren seyen 

in Hexametern geschrieben gewesen, jene Wörter für das Versmass 

nicht passend findet. Um die vier Rhetren metrisch darzustellen, 

ändert er unter anderm E^vXkaiov Aiöq , weil Sleph. B. v. Ey.vlXrjx- 

xiov einen Zeus Ey.vXXioq in Kreta kennt, und lässt das Beiwort nach 

Athena ganz weg. Da aber die ursprüngliche metrische Fassung ganz 

zweifelhaft ist, sind wir desswegen zu Correcturen nicht berechtigt; 

ich schlage vielmehr die leichte Aenderung EtXXaviov und EsXXaviaq 

vor, wodurch der pythische Gott die enge Verwandtschaft der dodo- 

näischen Selli und der Hellenen andeuten und seinem Ausspruch ei¬ 

nen orakelmässigen Anstrich geben , die Textverderbniss aber sich zu¬ 

gleich erklären würde. Athena Hellania oder Sellania hiesse sie 

im Unterschiede von Athene Ilias, die einen andern Charakter hatte 

(S. 69 f.). Dass aber das Orakel nach Plutarch in der ersten Rhe- 

Ira dem Lykurg gleichzeitig mit der Anordnung der Grundzuge der 

spartanischen Verfassung befahl, vor allen Dingen dem Zeus und der 

Athene ein Heiliglhum zu'bauen, hat eine bedeutsame Beziehung 

auf das Wesen dieser Verfassung (Eunomia) selbst, worin die könig¬ 

liche Autorität (Zeus) und die Initiative des Senats mit der Präro¬ 

gative der Volksversammlung weise (Athene) gemischt war. 

Zu S. 308 Z. 7 vgl. Sleph. B. v. "OyyiaTac und Schob Pind. Ol. 

H, 41. Rölh (Gesch. d. Philos. I Noten S. 80) vgl. treffend die 

A nuke der Aegyptier, welche schon um 1680 v. Chr. zu Elephan- 

tine verehrt wurde und als ein Beiname sowohl der Neilh als der 

Nephlhys auf Hieroglypheninschriflen verkommt. Eben darum kann 

ich es nicht billigen , dass dieser Gelehrte die Anuke für eine beson¬ 

dere Göttin und zwar für die Erde hält. Wenn ein Thor in dem 

böolischen Theben bald das neilhische bald das onkäische hiess, so 

erhellet, dass man vorzugsweise Athene Onka oder Anuke nannte. 
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Jiölh (S. 171) möchle aus der Neplilliys Aiiukis eine Ileslia machen, 

weil die Hieroglyphen die Nephthys als »Herrin der Wohnung« be¬ 

zeichnen; aber ohne Zweifel isl unter dieser Wohnung die der Ver¬ 

storbenen zu verstehen, wie sie auch in der von ihm angeführten In¬ 

schrift Herrin des Todtenreiches genannt wird, und der Beiname 

Anuk (wahrscheinlich aus dem Phönicischen entlehnt) bedeutet wohl: 

die Ehrwürdige. Die gegebene Deutung erfüllt die ganze Idee der 

Nephthys. Denn nacli Plut. (de Is. c. 12) war sie TeXevr^j und 

Aphrodite und nach Einigen auch Nike. Röth meint zwar, der Grund, 

warum sie Nike sey, lasse sich nicht errathen. Allein die Nike der 

Hellenen war die Tochter der Styx und des Pallas. Nephthys ver¬ 

tritt offenbar die Stelle der Styx, und Osiris, mit welchem Nephthys 

gleichfalls vermählt war^), die Stelle des Pallas. Die Leichengöttin, 

die in ihrer Ehe mit Typhon (Ares) die winterliche Seile der Natur 

darslelll, wird in der Kraft des Osiris siegende Aphrodite, Nike. — 

Zu Z. 7 V. u. zu Trözen, Megalopolis, Erythrä, Priene und Lindos 

auf Rhodos TtoXidq, in Chios und zu Sparta u. s. w. — Zu Z. 4 

V. u. öcpdaXi.iiziq und eTtioxoTtoq^^. lieber die Pallas von 

Ilium s. Th. 1 Inh. S. XXX Anm. 1. — Zu Note 2: II. VI, 305. - 

Zu Note 4. Vgl. Hesych. v. "‘'Oyya und '”Oyv.aq 'Adi-jväq. — Zu Note G. 

Paus, redet von Athene Koria in Klitorii. — Note 7. Paus. II, 30, 6. 

IH, 17, 2. VH, 5, 4. yill, 31, 9. Herod. I, 160. Boeckh C. Inscr. 

n. 2904. — Zu Note 9: Hesych. v. d-xQia. 

S. 309 statt »von Korinth — Larissa« verbessere: von Argos. - 

Zu Z. 8. Als der auf den Höhen (liymetlus, Parnethus) seine Al¬ 

täre hatte, hiess Zeus iTidy.^ioq^'). ln Argos, wo ein Berg Namens 

""Ax^oc war^), hatten Here, Athene, Artemis und Aphrodite den Bei¬ 

namen dxQta^). — Note 1; Paus. 11, 24, 1. — Zu Note 4. Lobeck 

(de Tritopalribus dissert. 1. 1821 p. 6 sq.) weist schon die Meinung 

Porsons und Heindorfs zurück, als hätten erst die Tragiker den Zeus 

TtatQMoq in Athen eingeführt. — Note 6: Pausan. I, 24, 4. 

Zu S. 310 Z. 1. Als Denkmal der göttlichen ßegatlung stand 

unten au der Burg bei einer Quelle in einer Grotte ein Apollo¬ 

tempel®). 

*) Plut. de Is. c. 38. 

3) Etym. M. und Hesych. s. v. 

Hesych. v. dx^ia. 

2) Solon fragm. H , 2, 3. 

‘) Hesych. v. dxQOvyeT. 

'>) Pausan. I, 28, 4. 



S. 311 Z. 7 V. u. lies: der Senat betrug die Archonten. — Zu 

Z. t V. u. Gerade als man das Delphinium baute, kam Theseus zu¬ 

erst in die Stadt'). — Note 4: Harpocr., Etym. M. und Hesych. v. 

EQ'KeiOQ Zavq, 

S. 312 Note 1. Pollux VIll, 10, 119. Das .... wurde bei Apol¬ 

lon TtatQMog, Demeter und dem König Zeus im Gerichtshöfe Ardet- 

tus beeidigt: Pollux VIII, 1*22. Suidas v. ^AgStirrrjq und das. Bern- 

hardy. Später ist diese Sitte in Abgang gekommen: Theophrast. v. 

d. Gesetzen bei Harpocr. \.’^'AQdrjtxoq. — Zu Note 2: Pausan. I, 32, 1. 

S. 313 Note Z. 1 lies divövfjiaica. — Note Z. 4 lies dissert. XIII. 

Zu S. 314 Note 6 Z. 3 v. u. Stephan, ß. v. JsXcpoc. 

S. 316 Z. 4 streiche den Satz: die Abw. — vergleichen, nebst 

der Note 2. — Z. 1 v. u. streiche den Satz: Einen — hätten, nebst 

der Note 1 S. 317. 

Zu S. 318 Z. 2 V. u. vgl. Th. II S. 119 von der Verehrung der 

Artemis von Seite der loner in Aegialus. 

S. 319 Z. 5-8 streiche; und wo — ablegten, nebst der Note 4, 

und schreibe statt dessen: Auch in Sparta war ein Tempel der 

Ilithyia, des Apollon Karneios und der Artemis Hegemone^). — Zu 

Z. 9: und ihr Bild von den Amazonen herrühren3). — Zu Z. 3. v. 

u.: in allen Städten von Messenien“^). — Note 3: Paus. VIII, 36, 10. 

Zu S. 321 Z. 7 V. u. Wir kennen sogar den wirklichen Namen 

der Gattin des Epimetheus, Myrmex, deren Sohn Ephyros war, 

Stammvater von Ephyra (Korinth) 5). _ Zu Z. 4 v. u. Ich lege auf 

die angeführten indischen Sagen, woran sich Manche gestossen haben, 

weniger Gewicht als auf ihr Zusammentreffen mit den Angaben von 

Strabo, was man nicht beachtet hat, worauf ich §. 104 zurückkom- 

raen werde. 

Zu S. 323 Z. 11. Nach Etym. M. (p. 470, 55) liess Zeus nach 

der grossen Wasserfluth durch Prometheus und Athene Menschen 

(ft'dcdXa) aus Thon bilden und sie durch die Winde beleben. 

Zu S. 325 Note 4. lieber die muthmassliche Entstehung der Fa¬ 

bel von dem Feuerraub s. Th. II S. 180. 

*) Paus. I, 19, 1. 

3) Paus. IV, 31, 8. 

3) Stephan. B. v. Kö^tvdoq. 

2) Paus. III, 14, 6. 

Paus. IV, 31, 8. 
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Zu S. 332 Z. 10. Die Einllechlung der Io in das Stück des Ae- 

schylus wird durch den Umstand noch erklärlicher, weil Viele dje 

Isis (Io) für des Prometheus Tochter ausgaben ^). - Zu Z. 5 v. u. 

Apis hat seinen Namen von dem Todtenrichter (Api) Joh-Thot, der 

mit dem Monde durch den Himmel fahrend der Gott der Zeiten war^^). 

Als später Osiris dessen Amt übernahm, so sah man den Apis für 

dessen lebendiges Abbild an. Doch genauer gesprochen, hiess der 

dem Osiris geweihte schwarze Stier "^Ovovcpiq von Onuphri (der Gü¬ 

tige), einem Beiworte des Osiris 3). — Z. 4 f. v. u. lies: nannten 

den Mond Io. — Zu Note 4 vgl. Plut. de Is. c. 43, wo es heisst, 

ein zeugendes Licht fahre vom Monde in eine brünstige Kuh. - Note 

5: Suidas v. ’/w. 

S. 333 Note 1 : Paus. III, 18, 7 (13). — Zu Note 3: Hippys v. 

Rhegium bei Stephan. B. v. ’AQY.dq und das. Ausl. — Zu Note 4 

Dass Hermes sich der Io angenommen hat, stimmt mit der Fabel über¬ 

ein, die ihn zum Vater der Isis macht'*). 

S. 336 Note 4 lies: Paus. V, 11, 2 (6) und Strabo XV p. 1009 A 

Zu S. 338 Z. 10 V. u. Theognis (Eleg. 291): »Die Gewissenhaf¬ 

tigkeit {alduiq) hat ein Ende, die Schamlosigkeit und der üebermuth 

haben die Oberhand über das Recht und gehen auf der ganzen Erde 

im Schwang.« Derselbe v. 615: »Auf gar keinen guten und tugend¬ 

haften Mann scheint die Sonne unter dem jetzigen Geschlechte.“ 

Vgl. Theognis V. 1135 fr. — Zu Note 4. Vgl.Simonides (660 v. Ch.) Jamh. 3. 

Zu S. 339 Z. 3 V. u. Solon (Eleg. IV, 13): »Kein Sterblicher 

ist glückselig, sondern mühselig sind Alle, welche die Sonne he- 

scheinet.« 

Zu S. 341 Z. 5 V. u. vgl. Nymphis bei Athen. XIV, 11 p. 620 

a. Klearch bei Hesych. v. MavsQo>q. Pollux IV, 54 nennt den Ma- 

neros einen Jünger der Musen. Nach Röth (Noten S. 248) heisst 

menrit im Koptischen der Geliebte. — Zu Z. 1 v. u. So allgemein fasst 

Photius (p. 133, 40 Bekker) dieses Lied, wenn er sagt: navrbq nd- 

dovq Atvoq qdstai Vgl. die Todlenklage der Juden über 

*) Plut. de Is. c. 3. 37, wo Antiklides angeführt wird. 

2) Röth Gesch. d. Philos. I Noten S. 113. Die Aegyptier fabel 

ten, Hermes wandle mit dem Monde umher: Plut. de Is. c. 41. 

3) Röth S. 154. 

^) Plut. c. 3. 
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ihren König Josia Th. II S. 187. Wenn Movers (Phönicier B. 1 

S. 249 f.) noch andere Stellen des A. T. auführl, wornach man wie 

um einen Erstgebornen klagt, so scheint mir das, was nur ver¬ 

gleichungsweise gesagt ist, keinen Bezug auf die Linosklage zu ha¬ 

ben. - Zu Note 2 setze die allerdings verschieden erklärte Stelle H. 

11. XYIII, 570, worüber Ambrosch (de Lino dissertatio 1829 p. 18 sqq.) 

die abweichenden Meinungen mitlheilt. 

S. 342 Z. 7 streiche die angeführte Stelle des Pausanias; die Be¬ 

legstellen stehen Th. II S. 187. — Z. 11 IT. berichtige also: In The¬ 

ben .. . soll Linus begraben liegen; man wusste aber hier von einem 

altern, der ein Sohn des Amphimarus, Enkel des Poseidon war, und 

von einem spätem Linus, Sohn des Ismenius, welcher der Lehrer 

des Jüngern Herakles war und von ihm getödtel wurde (Note 3). 

Auch Apollodor lässt ihn durch Herakles mit der Cilher umgebrachl 

werden. Hesiod nennt ihn . . . Andere geben ihm u. s. w. Die Stel¬ 

len der Alten hat Ambrosch gelehrt zusammengestellt, kommt aber 

am Ende (p. 21) nach C. 0. Müller zu dem falschen Ergebniss, Li- 

nos sey eine den Musen verwandle Gottheit gewesen. Besser spricht 

sich Lasaulx in einem kleinen Programm über die Linosklage (Würz¬ 

burg 1842) aus; doch ist sein Schlusssatz (S. 9): „ dass unter dem 

Ihrakischeu Linos und den ihm verwandten Gestalten anderer Völ¬ 

ker in letzter Instanz nichts anderes zu verstehen sey, als der Fall 

der Menschheit selbst in ihrem Urvater,« zu christlich gefasst und 

ausgedrückt, da der verborgene Zusammenhang der Sünde und der 

Hinfälligkeit des menschlichen Lebens (wie z. B. Psalm 90) von den 

Heiden nicht hervorgehoben wird und ihnen unbekannt war. 

Die Linos- und ähnliche Klagen beschränkten sich ohne Zweifel auf 

das Letztere. — Zu Note 1 Z. 2: Maneros, der ältere Sohn des Kö¬ 

nigs Malkander, welchen Isis im Feuer unsterblich machen wollte, 

sey im Schrecken vor ihrem grimmigen Anblick gestorben: Plut. de 

Is. c. 17. — Zu Note 1 am Ende: Paus. IX, 29, 7. — Note 3: Paus. 

IX, 29, 3 (8). Suidas v. Aipog. Am Ende setze hinzu: Auch in 

Argos zeigte man sein Grab: Pausan. H, 19, 8. — Zu Note 5: Paus. 

H, 19, 8. 

S. 343 Z. 2 statt Ostern lies Osten. — Zu Z. 11. Dass man in 

Keos den Hundsstern beobachtete und die Bille um Regen damit in 

Verbindung setzte, halle wohl seinen Grund in einem ägyptischen 

Gebrauch, wornach Aehnliches in Beziehung auf die Nilüberschwem« 



muDg geschah. Sirius war nämlich als vd^aycoyog das Gestirn der 

Isis, bei seinem Aufgang, wann die Sonne in den Löwen trat, er¬ 

folgte die üeberschwemmung '). — Zu Z. 3 v. u. nach Autonoe setze: 

Tochter des Kadmus. — Zu Note 4: Schol. H. II. XXI, 447. Apol¬ 

lon. Argon. IV, 1‘218. 

S. 344 Z. 10 lies: Artemis Iphigenia (in Hermione, Note *2), eine 

Athene Aglauros^). — Zu Note 1; Paus. X, 17, 4 widerspricht, dass 
«♦ 

Dädalus, ein Zeitgenosse des Oedipus, au der Colonie des Aristäus 

in Sardinien habe Theil nehmen können. — Zu Note 2: Paus. 11, 

35, 1. 

Zu S. 345 Z. 4. Von einem ähnlichen MaQiavöwög idpijvog vgl. 

Aeschyl. Pers. 941. Hesych. s. v. u. Ausl. — Zu Z. 5 f. statt »den . .. 

beweinte« setze: und suchte ihn in den Bergen und Wäldern3). _ 

Z. 8 lies des gleichnamigen Klagliedes. — Z. 13 lies zu Erythrä in 

ßöotien. — Note 1 : Athen. X, 8 p. 415 b. XIV, 10 p. 619 a. Hesych. 

und Suidas v. Acxvi^aag. Pollux IV, 54. Schol. Theocr. Id. X, 41. 

Zu S. 346 Z. 3 vgl. Th. II S. 13 über die Litä. — Von der An¬ 

kunft des Herakles von Kreta her in Elis s. die Nachweisungeu Th. H 

S. 223. 

S. 349 Z. 7 V. u. statt verlangt lies erlangt. 

S. 350 Note 7. Pisander gab der Hyder viele Köpfe: Paus. H, 

37, 4. 

Zu S. 353 Note 5. Von dem römischen Jahr von zehn Monaten 

s. Th. II S. 28. 

Zu S. 354 Z. 9 V. u. Manche nannten alle Wettkämpfe bedeu¬ 

tungsvoll {osfivöregov) herakleische Kämpfe ^). 

S. 355 Z. 6 statt Fett lies Semmel. Hesych. v. ariaQ erklärt 

wohl Xlnog, aber v. oreaza Mehl. — Zu Z. 7. Man bediente sich 

beim Ringen in den Sthenia der Flöte; man soll sie schon unter Da- 

naus eingeführt und hernach dem Zeus Sthenios gegeben haben ^). — 

Z. 12 lies alle vier Jahre {diä ezovg ns^nxov). — Note 2 lies Ol. 

VH, 147. — Note 3 lies Pyth. IX, 177. - Note 8: Paus. VHI, 47,4. 

Sch. Pind. 01. VH, 153. 

1) Plut. de Is. c. 38. Harpocrat. v. "''AyXavQog. 

3) Strabo XII p. 845 sq. Suidas v. ’TXav ^Qavydt^siv u. das. 

d. Ausl. 

'•) Pollux III, 155. Plut, de inusica p, 1140 C. 
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Zu S. 357 Z. 8. Auch in Tyrus sollte Melkarlh verbrannt seyn, 

wo man sein Grabmal zeigte '). — Zu Z. 13. Auf Münzen von Tar¬ 

sus wird der Scheiterhaufen, darüber ein Adler und Herakles auf 

einem gehörnten Löwen stehend vorgestellt. Ein ähnliches Gepräge 

hat eine lydische Münze 2). — Note 1: Pausan. VIH , 48, 2. V, 7,4 

(8). — Zu Note 6 vgl. Movers Phönic. B. 1 S. 232. 

Zu S. 358 Z. 11 V. u. In Trözen soll er den Cerberus herauf- 
•• 

geholt habend), oder am Vorgebirge Tänarum ^). — Note 4: II. i9', 

367 f. 

S. 359 Z. 8 Cf. verbessere: in den Merkwürdigkeiten von Samos, 

Prometheus habe auf das Geheiss des Zeus nach seiner Befreiung als 

freiwillige Büssung einen Kranz . . . und diese Gewohnheit sey auch 

auf die Menschen übergegangen. — Z. 18 lies die Rarer, die alten 

Eingebornen von Samos, und auch die nachmaligen Bewohner die¬ 

ser Insel. 

Zu S. 360 Z. 14. Here reizte die Titanen zur Ermordung des 

Gottes^). — Zu Note 1: Onomacritus bei Pausan. VIH, 37, 5. 

S. 362 Z. 3 V. u. lies: den Hades und Dionysos für einerlei hielt. 

— Zu Note 2. Derselbe Aeschylus (7 v. Theb. v. 148) nennt übri¬ 

gens, der griechischen Fabellehre folgend, Artemis Irjroyivsia. 

Zu S. 363 Z. 2, Osiris war zugleich Beherrscher des ägyptischen 

Todtenreiches und hiess als solcher Sarapis®); so wie seine Gattin 

Isis der Persephone gleich gesetzt wurde 7). 

Zu S 365. Das Verlorengehen des Schulterblattes des Pelops 

und das Essen der Thetis von ihm wird Th. II S. 224 von Thatsa- 

chen abgeleitet. — Zu Z. 5 ff. v. u. vgl. Th. H S. 219 f., wo dieses 

als ein Sühn- und Jugendfest dargestellt wird. 

Zu S. 366 Z. 8 V. u. lies: in der hintern Stoa .. . gemalt (Pausan. 

I, 3, 3). 

Zu S. 367 Z. 3. Ennius Annal. I, v. 162. Ebenso Schob Apol¬ 

lon. Arg. 11, 531. 

') Clemens Recognit. X , 24. 2^ Movers Phönic. B. I S. 466. 

3) Pausan. II, 31, 2. "i) Paus. III, 25, 5. 

3) Firmicus de errore profan, religion. VI. 

*i) Plut, de Is. c. 28. 7) pim c. .56 
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Zum zweiten Th eile. 

Zu S. 2 Z. 2 V. u. Nach Pausan. VIII, 2, 1 (3) brachle Cekrops 

nichts Lebendiges, sondern nur Opferkuchen dar. Der älteste Cul- 

tus in Griechenland war wohl wie bei den Persern, von denen 

Herodot (I, 131) sagt, dass sie Bilder, Tempel und Altäre nicht im 

Gebrauche hatten. 

Zu S. 3 Z. 7. Stiere dem Dionysos *). — Zu Z. 9. Widder dem 

Zeus von Ithome in Messenien 2). — Zu Z. 5 v. u. Pferde dem He¬ 

lios auf dem Taygetus, wie bei den Persern 3), 

S. 4 Z. 2 statt Böcke lies junge Ziegen. — Z. 3 lies ein weisses 

männliches Schaf der Sonne und ein schwarzes weibliches der Erde. 

— Zu Note 1: Athen. VII, 126 p. 325. — Zu Note 7: Etym. M. v. 

Exar6iJ.ßt]. — Zu Note 9. Es war ein Symbolum des Pythagoras: roh; 

/uiv ovgavioiq neQiaaä ßieiv, aQTia dt Totg %9ovioiq, Jambl. V. Pyth. 

28. — Zu Note 10: Aristoteles im Symposion bei Athen. XV, 16 

p. 674 F. 

S- 5 Z. 11 f. streiche: soll — zoluc. — Z. 17 lies Lindier. — 

Note 2: Paus. IX, 12, 1. 

Zu S. 6 Z. 2. Die richtigere Ableitung von ovlai s. Th. II 

S. 138 mit den Stellen, welche den Gebrauch von ganzer Gerste be¬ 

weisen, wozu noch hinzuzufügen: Hesych. und Suidas v. oXal und v. 

ovlai^ wo es als mit Salz gemischte Gerste erklärt wird. Dagegen 

erklärt es Hesych. v. oiloxvraq durch geschrotene Gerste, v.qi9äq 

TtecpQiyixEvaq. Beides war ohne Zweifel zu verschiedenen Zeiten und 

an verschiedenen Orten gebräuchlich. — Zu Z. 3 v. u. Das Wasser 

wurde also geweiht, dass man einen Feuerbrand von dem Opferaltar 

nahm und ins Wasser tauchte '). — Note 3: Paus. H , 11, 4. 

Zu S. 7 Z. 1 V. u. Die Opfer mit Wasser hiess man vrjcpaXia 

Vor Psammetich libirte man in Aegypten keinen Wein, und 

die Priester tranken keinen^). 

*) Hesych. und Suidas v. rav^oqxxyoq ‘ 6 diövvaoq. 

2) Paus. IV, 13, 1. 3) Paus. III, 20, 4 

^) Athen. IX , 76 p. 409 b. 

3) Hesych. v. vrjq^dlioi. Elym. M. v. vijqiu). 

^) Plut. de Is. c. 6. 
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Zu S. 8 Note 4. Epicliartu ist auch der Gewähisiiiauu des Athen. 

Vlll, 65 p. 363 F. 

S. 9 Note 3 ist zu streichen. 

S. 10 Z. 12 V. u. und Z. 3 v. u. streiche geschrotene. 

Zu S. 11 Z. 8 V. u. Von der Verehrung des Zeus xrijoiog als 

des Gottes des Besitzstandes s. Th. II S. 157. — Zu Note 6. Das 

Opfer, wovon man nichts hinaustragen durfte (wie das der Heslia), 

hiess ofxcpoga (Uesych. s. v.). — Zu Note 7: llesych. v. ocorijQoq 

^i6q und das. Alberti. 

Zu S. 12 Z. 4. Nacli Sophokles *) galt der erste Becher dem 

Zeus Olympius und den olympischen Göttern, der zweite den Heroen 

unil der dritte dem Zeus acurj^p räl^ioq. — Z. 2 f. v. u. lies: die Bei- 

nigung vom Todtschlag war bei den u. s. w. — Zu Note 1 : Pollux 

VI, 100. — Note 10 streiche die Steile des Pausan. 

S. 14 Z. 6. 8 und 10 statt Bock lies wildes Schwein. — Z. 13 

xQixxva oder xqixxvq. — Z. 14 nach Thierarten Note 7, und nach Bock 

Note 8. — Z. 15 streiche: oder aus W. — Eber. — Z. 16 statt 

Schwein lies Biber, alle dreijährig. — Note 6; Hesych. v. xQixxva 

(statt xQtxxva zu lesen). Suidas v. xqixxvq. Schob Aristoph. Plut. 

820. — Die Noten 7 und 8 sind zu umstellen. Note 7: Callimach 

bei Etym. M. v. xqixxvv dvaiav. Hesych. 1. c. — Note 9: Ister bei 

Etym. JM. 1. c. 

S. 16 Note 2. Creuzer Symb. 11 S. 7 Note 1. 3te Ausg., wozu 

beizufügen: Kastor von Khodus bei Plut. de Is. c. 31. Dem Knien¬ 

den waren die Hände auf den Rücken gebunden. 

S. 17 Z. 2 1. 5. August. — Note 3: Pausan. IV, 19, 3. 

Zu S. 18 Z. 5 v. u. Hesychius hat die Glosse v. Takcoq- 6 rjXioq. 

Nach dem Epiker Kinälhon 2) war Talos ein Sohn des Kres, Vater 

des Hephästos und dieser erzeugte den Rhadamanthys. Calull 

(LVl, 22) nennt den Talos custos Cretum , gigas aeneus, und Ma¬ 

nuel Holobolus (ad Dosiadae Aram. H) sagt von ihm: 3q iv fxiq 

■^IxEQCx TteQiödsvs x^v KQijxrjv vrjaov %al iq)vXaxx£. — Noten Z. 1. An 

dem von Bathykles (um 01. 50) verfertigten Throne des amykläischen 

Apollon führte Theseus den Minotaurus gebunden und lebendig 3). 

') Bei Hesych. v. xQtxoq xgaxtjQ. Ebenso Pollux VI, 15. Schob 

Plat. p. 325. 383 und Suidas v. xgixov xQaxijQoq. 

2) Bei Paus. VIII, 53, 5. 3) Paus. III, 18, 11 
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Zu S. 19 Z. 15. Die Maralhonier sliflelen ein Weiligeschenk von 

dieser Thal des Theseus in den Tempel der Alhene Polias^). — Zu 

Note 1 : Auch BölUger (Ideen z. Kunstmylhol. B. 1 S. 358) hält den 

Talos und Zeus Talaios für einerlei. — Zu Note 3: Pausan. 1,27, 10. 

Zu S. 20 Note 2. Von zwei zur Sühne der Stadt ausgeführten 

Männern redet Lysias bei Harpocrat. und Suidas v. <PaQ/j.axöq (fragrn. 

p. 103). — Zu Note 5: Neanlhes bei Athen. 

S. 22 Z. 9 V. u. Ein Ausspruch des Pythagoras lautet: »Be¬ 

herrsche vor Allem die Zunge, wenn du den Göttern nachfolgesl2).« 

Zu S. 23 Note 2: Eckhel Doctr. num. vet. Vol. I p. 440. — 

Note 7: Paus. 1, 2, 4. 

Zu S. 24 Z. 7 v. u. lies: eines Pausanias nsgl tmv iv AdvMoiv 

ioQXüiv (mit Note 7), eines Ammonius itsQl xai dvaiüv^'), 

eines Deraon xsqI t9voimp^), eines Hellanikus 

eines Demophilus Tte^l tüp naq dqy^aXoiq -dvoicüp xal ioQzäfP 

(Maximus ad Dionysii Areopag. epist. 8 T. II p. 129). — Z. 6 v. u. 

streiche Festen und. — Zu Note 1: Pausan. I, 29, 16. — Zu Note 

5: Pollux VII, 92. — Note 7: Suidas v. Ilavoapiaq Adx<op. — Note 

8: Athen. XV, 15 p. 674 a. c. 22 p. 678 b. 

S. 25 Z. 10 f. lies: die Priester davon szijLitjptoi. - Note 2 streiche 

die Stelle des Suidas. — Zu Note 3: Harpocrat. Elym. M. u. s. w. 

— Note 4: Hesych. v. oIxovqöp oq)cp, wo es heisst, dass es nach Ei¬ 

nigen eine, nach andern zwei Schlangen waren. — Note 5 lies i:tc~ 

(xi^vioi und dy^Efiopa. Sie waren die i^Qozoioi, s. §.89. — Note 7: 

Ar. Plut. 594. — Note 8. Suidas v. nmsixuivov und zixxovaa. — 

Note 9: Suidas I. c. — Note 13: Gell. XV, 2. 

S. 26 Z. 12 statt nach der lies um die. — Die auf dieser und 

der folgenden Seite gegebene Feslordnung hat im Verfolg manche 

Berichtigung und Vermehrung erhalten. Der attische Festcalender 

wird daher richtiger §. 90 nachfolgen. 

^) Pausan. I, 27, 10. 

2) Jambl. p. 332. 

3) Harpocrat. v. d/j,a(;6viov. Athen. XI, 52 p. 476 F. 

'*) Harpocrat. v. TXQOxcoPca. 

Steph. B. V. 'Pqixiop, Xaigoipua und XaXxlq führt davon das 

zweite Buch an. 
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S. 27 Mitte statt die grossen Dion, in d. St. lies die Antheste- 

rien. — Z. 10 v. u. streiche Weinlese - und. 

S. 29 Z. 1 V. u. statt später lies früher. 

S. 3i Z. 6 nach Camill. c. 19 setze: und de gloria Athen, c. 7. 

Zu S. 37. Dem Kleobulus') werden Verse zugeschrieben, wor- 

nach ein Vater (Jahr) 12 Söhne hat und jeder Sohn 60 Töchter, 

theils weisse theils schwarze (Tage und Nächte). 

Zu S. 39 Z. 12 V. u. Plut. de Is. c. 69 setzt ausdrücklich die 

Thesmophorien der ßöoter gleichzeitig mit den attischen in den von 

ihnen benannten Monat Daraatrios, welcher dem Pyanepsion ent¬ 

spreche. 

S. 40 Z. 11 statt waren lies war. 

Zu S. 41 Note setze auch ßöckh ad Pind. 01. 111, 18. 

S. 44 Z. 1 V. u. berichtige: 13 Tage vorher am 16. ßoedromion 

(20. Septbr.) nach §. 89. — Note 2. Plut. Camill. c. 19 drückt sich 

über den Schlachltag von Salamis unbestimmt aus: nsQl xou; £ly.ddaq 

des ßoedromion. 

S. 49 Z. 14 V. u. lies Phliasius. 

Zu S. 52 Mitte. Die Hekatombe wird Th. 11 S. 117 richtiger auf 

den Apollon bezogen. 

S. 53 Z. 10 V. u. streiche: alte. — Z. 3 f. v. u. lies ohne Zwei¬ 

fel mit ßezug auf die Elaphebolien. — Zur Note: Harpocrat. und 

Suidas V. d£(t>QiY,d. 

Zu S. 59 Note 3: Hesych. und Suidas v. JÜTtöXia, Suidas ver¬ 

wechselt sie mit den Diasia. 

Zu S. 60 Z. 4. Der Kuchen scheint selbst die Gestalt eines Och¬ 

sen gehabt zu haben-, wenigstens nennt Hesychius (v. ßovg') einen 

so gestalteten Opferkuchen dieses Namens, der bei den feierlichsten 

Opfern zu Athen gebräuchlich gewesen sey. — Zu Note 4. Aelian 

setzt ausdrücklich die ßuphonia den Diipolien gleich. 

Zu S. 61 Z. 14 vgl. Paus. VI, 20, 1. Aus dem Charakter des 

Festes lässt sich schon schliessen, dass Kronos nicht ein abstracter 

Zeitgott gewesen seyn konnte, wie D. Röth (S. 132) wieder geltend 

machen will. — Note 1: Harpocrat. v. /uaifxaxrtjQi<öp. — Zu Note 3: 

Hesych. und Phot. s. v. ~ Zu Note 4 das. Schob — Zu Note 6: 

Athen. XIV, 72 p. 656 a. 

^) Bei Stob. Eclog. I, 9, 37. 
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Zu S. 62 Z. 8 V. u. lies: oder von Skiros, dem Sohne Posei¬ 

dons*), benannten. — Z. 5 ff. v. u. lies: An diesem Feste gingen... 

Sonne unter einem von den Eteobutaden getragenen weissen S. — 

Zu Z. 1 V. u. Eteobutaden nannten sich die ächten Abkömmlinge 

des Butes, weil Bovrdöai auch ein attischer Demos von dem Heros 

ßutes war 2). Die Priesterinnen der Polias mussten von dem Ge- 

schlechte der 'Ersoßovzddac seyn ^). — Note 3. Hesychius nennt das 

Fest E-KBLQa (s. v.), Pherekrates (bei Photius v. ’Ey.Lqov) E/.iQa, He¬ 

sychius (s. V.) und Suidas v. ^luq v.u)diov nennen es auch Sxi^ocpoQta. 

— Note 5 lies Syci^og. - Note 6 lies Harp. und Suid. v. Exiqov. 

Zu S. 63 Z. 6. Die Skira der Demeter und Kore gehören nach 

Th. H S. 126 f. zu den Thesmophorien. Stephan. B. (v. HxcQog) 

scheint das Frauenfest für Demeter und Kore von dem Athenefeste 

dadurch selbst zu unterscheiden, dass er sagt, jenes heisse auch 

''EjtiaxcQa. — Note 1: Suidas v. Sxlpog. 

Zu S. 64 Note 3: Hesych. und Suidas . . . Athen XI, 92 p. 495 

F. Nach Cyrill. Lex. nannten die Aegypter den Weinstock cooxop. 

- Note 5: Philoch, und Ister. 

Zu S. 65 Z. 1 V. u. unbeschadet, dass man an den Pyanepsien 

des Apollon zugleich der Heimkehr des Theseus gedachte. — Note 1: 

Plut. 1. c. Hesych. und Suidas v. SscTtvocpuQoc. 

S. 66 Z. 2 lies caaxov. - Z. 7 v. u. lies Aglauros. 

Zu S. 67 Note 1. Ister (bei Schol. Aristoph. Lysistr. 943) und 

Hesych. (v. dg^cpogla und i^Qijcpo^oi) nennen daher das Fest auch 

’EgarjcpoQia. — Note 2. Etym. M. v. aQQrjcpoQoi. 

Zu S. 69 Note 5. Harpocrat. v. 'Tysia "‘Ädrjvä führt unter andern 

Beinamen der Göttin diesen auf; s. Th. I S. 166. — Zu Note 6. 

Ohne Grund möchten Meursius und Alberti den Text des Hesychius 

verändern und die Stadt Athen ausmerzen, weil Eustathius ad 11. X' 

p. 337 die lliea nach Ilium verlegt. — Note 7: Slrabo VI p. 405 

B Casaub. 

Zu S. 71 Z. 8; Kuchen, welche wie eine Leyer, ein Trinkgefäss, 

ein Zweig oder rund geformt waren. — Zu Note 2: Hesych. und 

Suidas v. dQSOKÖvrj und das. Ausl. Aus dem Lexicon des Pausanias 

*) Hesych. v. Exsigdg. 

2) Stephan. B. s. v. *) Elymol. M. s. v. 
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hal dieselben Worte Euslalli. ad Hom. p. 1283. — Note 3, Menekles 

und Amerias bei Hesych. und Suidas s. v. - Note 6. Strabo XIII 

p. 912 B. 

Zu S. 72 Z. 4 vgl. Th. II S. 20. 

Zu S. 73 Z. 12. Auf die Thargelien in Milet scheint sich zu be¬ 

ziehen, was Apollodor von Corcyra berichtet^), dass Branchus das 

miiesiscbe Volk mit Lorbeerzweigen zur Reinigung besprengte und 

dabei den Hymnus anstimmte: m naldsg, 'Ey.de(iyov Y.al^Exa- 

€Qyav, worauf die Menge mit unverständlichen Worten einfiel. — 

Note 9 Z. 3 lies Laodike. 

Zu S. 74 Mitte. Die Homeriden waren eine Sängerschule in 

Cbios, die von Homer abstaramen sollte 2). ^ Zu Note 2: Strabo 

X p. 743 B. 

Zu S. 75 Z. 7 V. u. Theognis (Eleg. 777) hat die Delia im Auge, 

da er von der Sendung der Hekatomben im Frühling redet. - Zu 

S. 75 Z. 5 V. u. Plutarcli und Suidas (v. - Zu Note 3. 

Die Athener befolgten hierin die Vorschrift des Pythagoras: (xiq xi- 

xxuv iv isQM, Jamblich, vit. Pylh. 28. 

Zu S. 76 Note 4: Etymol. M. s. v. 

S. 77 Z. 2 lies 5. October. — Z. 4 lies Uavoxpia. — Note 1 

streiche. — Zu Note 2: Suidas v. nvavoxjjiat. Hesych. v. Ilvavetpca, 

— Zu Note 3: und bei Suidas 1. c. — Note 4. Harpocr. 1. c. Pho- 

lius V. 7tvav£%pi(üv erklärt niava für allerlei essbare Hülsenfrüchte, 

die man dem Apollon zu Ehren in Töpfen gekocht und einen Brei 

daraus gemacht habe. — Note 8. Strabo I p. 31. — Zu Note 10: 

Lysimachides bei Harpocr. 

S. 78 Note 2. Etym. M. v. ßorjdqo^slv und Suidas v. Bo-qöqo^da. 

— Zu Note 5: Harpocr. v. fjLOvvvxioiv. 

S. 79 Note 3. Hesych. v. B^avQ<opioig. — Zu Note 5: in Jov. v. 

77. — Zu Note 6: Athen. XIV, 27 p. 629 e. 

S. 80 Z. 3 statt Fett lies Teig — Z. 4 lies Elapheb. — Note 6. 

Hes. u. Suid. s. v. — Zu Note 7, Jedoch statt 6 dri/uog schlägt man 

vor, KkEtdrjfjiog oder KXscxööyjuog oder Jijfi(ov zu lesen — Note 9 

Z. 2 statt den lies der. 

Bei Clem. Strom. V p. 415. 

2) Akusilaiis, Heilanikus und Krates bei Harpocrat. v. 'O/urjQidai. 



Zu S. 81 Z. 2. Die Arkader hatten ein ähnliches Saalfest, s. 

Th. II S. 203. — Zu Note 1: Harpocr. und Suidas s. v., Philoch, 

frgra. p. 8G. - Zu Note 4: Etym. M. u. Ilesych. 

S. 82 Z. 4 V. u. streiche; nach Dernoslh. — Note 3. Harpocr. 

und Suidas v. -dBOLViov rä y.azä 6. J. — Zu Note 4: Harpocr. und 

Suid. I. c. Lycophrou v. 1247 nennt den Dionysos ßsoivoq. — Zu 

Note 7: bei Harpocr. und Suidas v. JVdec, welche den drillen Tag 

XvTQovq nennen. — Nole 8 slreiche Bei. — Zu Nole 9: und Suidas. 

S. 83 Z. 13 lies: rp/rw. 

S. 86 Z. 14 verbessere: den Zulauf zu vermehren. — Zu Z. 21. 

Hesych. v. Xrjvaiiiv . . . ^Adrjvaloi r))v rä>v ATjvatcop iofjxrjp ev avxfü 

ayovaiv. Zu der Auseinandersclzung Böckhs S. 12, dass der Lenäon 

einerlei mil dem Gamelion sey, füge ich das Elymol. Gudianum ed. 

Slurz \. XrjvaiMv, welches diesen JMonal, wie Moschopul und Tzelzes, 

dem Januar gleichselzt. Der zweile Theil ira Gudianum isl richtiger 

als im Etym. M.; denn dieses leitet den Namen Lenäon von dem 

keineswegs gleichnamigen Dionysosfeste Ambrosia ab, jenes dagegen: 

ol dh Xrjvaiöüva cpdoxovatv avxöv xaXeiat9ac 6iä xö Arjvaia^ deoxiv jpia 

(soll wohl ioQXij heissen). Bemerkenswerth isl ferner die Abweichung 

des Gudianum: ovxog öi 6 iirjv xeii^Mvög saxi, von dem Etym. 

IM.: ovxoq dX 6 firjv dgyj-) {.irjVMv iaxiv. Da die Worte sonst ziemlich 

gleichlautend neben einander gehen, so wird die Lesart des El. M. 

und somit seine Autorität für den Jahresanfang mit dem Lenäon 

(Gamelion) zweifelhaft. 

Zu S. 87 Z. 10: nach Hesychius (v. lif.ivay£V£q) ebendaselbst die 

Lenäa, hier u. s. w. — Note 4. Hesych. v. £:il Xr^vatM. 

S. 89 Z. 1 lies Acharnern. 

Zu S. 91 Z. 4 V. u. Das Auslassen des Elaphebolion isl nur ein 

Druckfehler bei Corsini, s. Th. II S. 166 f., wo ich ihn berichtige. 

S. 92 Z. 2 statt scheint lies war. — Z. 4 slreiche: gewesen — 

zeigt. — Z. 10 lies Harpalus. — Zu Z. 14. Die Herbstnachtgleiche 

war der Jahresanfang im Morgenlande; daher nennt Hieronymus 

(ad Ezech. c. 8.) den October den ersten und den Januar den vier¬ 

ten Monat apud orientales populos. Dass dieses auch hei den Grie¬ 

chen Eingang gefunden hat, davon habe ich Th. 11 S. 167 eine Stelle 

angeführt. — Zu Z. 6 v. u. Wenn Euslathius p. 1935 von Aufzügen 

und v.adaQfjLüiv äxßoXal £ig xäq xpiodovg redet und zwar cpdivovxoq 

lxai^axxrjqi<ävoq, so ist diess von dem Februar zu versieben. 

Th. H. 21 
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Zu S. 93 Z. 1 V. u. Böckh nennt diesen Wein yXfvxo?, richtiger 

aber erklärt das Etym. M. s. v. dieses Wort für den Vorlauf des Weines. 

Zu S. 94 Z. 6. So auch Hesych. v. (statt — Ji6- 

vvooq iv 'Ai9)jvacg, xal iv ^EXevdeQaiq. — Note 2. Strabo VIII 

p. 585 A. 

Zu S. 95 Note 5: Ran. v. 297. 

S. 96 Z. 6 lies: bei einer Pappel, wo die Zuschauer terrassen¬ 

förmig auf hölzernen Gerüsten (r/c(>/a) sassen. — Zu Note 2: Hesych. 

V. aiyatQM^ v. naQ aiysiqov d£a und V. iy.Qia. Siiidas v. 

aiyÜQOv dia T. II p. 10 Bernh. und v. 

Zu S. 97 Mitte. Thespis, der erste Tragöde Ol. 61, war von Ikaria '). 

Zu S. 98 Z. 6 V. u. vgl. Th. II S. 156. 

Zu S. 100 Z. 15 V. u. Ebenso Hesych. v. äiovmov ydfjLoq. — 

Zu Note 4: Etym. M. und Hesych. v. ysgai^aL. Der Letzte sagt: 

idiojq ai Tw J. tw x. t- X. 

Zu S. 104 Note 6; und Suidas v. %vzqol. 

S. 105 Z. 1 lies: sprangen im Theater. — Zu Note 1: Epaphro- 

ditus bei Etym. M. v. daxcoAfM^co. 

Zu S. 107 Z. 7. Von dem Tempel des Hephästos hatte ein De¬ 

mos den Namen 'Hcpaioria'^'). — Zu Note 3; Polemon bei Harp. Photius u. 

Hesych. v. Xaf^Ttdq. Schob Aristoph. Ban. 131. — Zu Note 4: Ari- 

stotel. bei Arnob. adv. Gent. Hip. 149. Ister bei Harpocr. v. xQirourjviq. 

S. 109 Note 6 Z. 3 streiche xd. 

Zu S. 110 Z. 2: wie sich Hesych. v. Xdkxsla allgemein ausdrückt, 

sie seyen ein Gedächtniss von der Erßndung der Gewerbe. — Z. 9 

lies; für den. 

Zu S. 111 Z. 10 V. u. Bentley zu Horat. carm. saec. v. 13 ver¬ 

bessert die Stelle des Hesychius: FsvexvlXcq' ywaixala Saöq . .. iot- 

y.vTa xf]'^Exdxrj (statt x^ ioQxfj)^ dtb xal xavxrj xvvaq TtQoexidaaav. 

Zu S. 112 Note 5: Apollodor bei Stephan. B. y/IXtaaöq nennt sie 

Movoat FXiooidsq. — Zu Note 8 vgl. Suidas v. ^EniixrjXLösq Nv/Liq)ai 

und das. Ausl. 

Zu S. 113 Note 7: Kimchi zum Ezechiel c. 8 setzt es in den 

Thammuz, Hieronymus in Ezech. in den Juni. 

S. 114 Z. 2 statt nach der lies: um die. — Z. 5. Maimonides 

(More Neb. HI, 20) meldet ausdrücklich; „Es war beständige Sitte, 

Suidas V. Qsaniq das. Ausl. 2) Stephan. B. s. v. 



dass man alljährlicli am ersten Tammuz den Tammuz beweinte.« 

Also wurde es auch allem Anschein nach in Athen gehalten. — 

Z. 18 streiche: attische. Ammianus XXII, 9, 15 redet von den Ado- 

nien zu Antiochia, als der Kaiser Julianus im J. 362 dahin kam: 

annuo cursu completo Adonia ritu veteri celebrari. Der Jahreswech¬ 

sel war demnach die bezeichnende Epoche für die Adonien; wie auch 

Theocrit. Id. XV, 103 sagt, im zwölften Monate bringen die Horen 

den Adonis von der Unterwelt zurück. Weil nun im Orient das Jahr 

mit der Herbstnachtgleiche beginnt, so nimmt Movers (Phönicier 1 

S. 212) an, Jutianus sey im Herbste zur Zeit der Adonienfeier nach 

Antiochien gekommen. Er traut aber einem Ammianus allzu viele 

Kenntniss der morgenländischen Sillen zu; vielmehr sagt er deutlich, 

das Getreide sey damals gross gewachsen gewesen: quod in adulto 

flore sectarum esl indiciura frugum, übereinstimmend mit XIX, 1, 11: 

(Adonia) simulacrum aliquod esse frugum adullarum, religiones my- 

slicae docenl. Richtiger setzt daher Valesius die Ankunft Julians in 

Antiochien gegen das Ende des Juni, und der recht verstandene 

Ammianus weist somit auf den 1. Hekatombäon hin. 

S. 115 Note 4: Apollodor. HI, 14. 

Zu S. 116 Z. 10. Es liegt in der Natur der Sache, dass wie bei 

den Eleusinien und Thesmophorien auf die Trauer die Freude folgte; 

wiewohl es Movers a. a. 0. hinsichtlich der Adonien in Abrede stellt. 

Allein Hieronymus (ad Ezech. c. 8 p. 750) bezeugt es ausdrücklich: 

»Das Heidenlhum feire den Tod und die Auferweckung des Adonis 

durch Klage und Jubel.« Eben so Lucian de Dea Syr. §. 6; nqC)xa 

(xhv y,arayi^ovai 'Adcovidt, oxw^ VEy,vi, ixExä dh xfj ixeQrj ^oieiv xs 

juev ^vßoXoyEovai. Movers glaubt (S. 211) zwei oder drei verschie¬ 

dene Adonisfesle annehmen zu müssen, und schliessl (S. 198. 205) 

aus Ezechiel 8, 1. 14, das Thammuzfest sey am fünften Tage des 

sechsten Monats, welcher dem September entspreche, in Jerusalem 

gefeiert worden. Allein die Annahme mehrfacher Adonisfesle beruht 

auf unsichern Folgerungen; im Gegentheil Hieronymus p. 750 weiss 

nur von einer anniversaria solemnilas im Juni, also um die Som¬ 

merwende. Die Zeitbestimmung bei Ezechiel entscheidet gar nicht, 

sie bezieht sich auf die Zeit, da er das Gesicht halle, er konnte die 

Tharamuzfeier am Hause des Herrn im Gesichte schauen, wenn sie 

auch zu einer andern Zeit gehalten worden ist. — Zu Z. 3 v. u. Die zwei 

Löwen am Cybelelempel in Arkadien dienen zur Erklärung d«s allen noch 
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vorhaudeuen Löwenlbores vou Mykenä, worin Creuzereiu Milhras- 

denkmal, Göüling, der in seinen Abhandlg. aus d. dass. Alterlb. Tafel II 

aus eigener Ansicbl eine Abbildung davon gibt, eine ßeziebung auf den 

Hermes sali (S. 58). .4m einfachsten weisen die zwei Löwen am Eingang, 

sey es auf die Burg oder zu der Scbatzkamraer, auf die Slädtebe- 

scbützerin Cybele bin, welche die Mauerkrone zu tragen pflegte, und 

(teren Metroou zu Athen das Archiv war. Die Säule in der Mitte 

der Löwen als ein Sinnbild des Festen scheint mir den Attis (von 

stark abgeleitet) anzudeuten ; wie auch Dionysos in Theben otv- 

Xoq oder :i£^iy.i6vi,oq biess, woran Creuzer (1 S. 278) erinnert. Die 

Säule und die Löwentatzen ruhen auf drei Kegeln und am Capital sind 

vier Kugeln abgebildet, jene vielleicht Sinnbilder der Erde und diese 

des Himmels, durch die Säule zusammen verbunden. Aebnliche 

Thierfiguren linden sich anderwärts: an den Eingängen in die ägypti¬ 

schen Tempel stehen oft meuschen- oder widderköpfige Löwen 

(Sphinxe); in Persepolis über einem Thorwege stehen zwei kolos¬ 

sale Thierleiber, an zwei Quaderpfeilern in erhobener Arbeit 

hervorspringend, welche, weil der KopI fehlt, nicht kenntlich sind 

und Stierleiber zu seyn scheinen; geflügelle menschenköpfige Löwen 

und Stiere finden sich an den Ein- und Ausgängen eines Palastes 

unweit Ninive '). Was die zwei Säulen vor dem salomonischen Tem¬ 

pel naci) ihrem Namen Jachin und Boas bedeuteten, nemlich Festig¬ 

keit und Stärke, dasselbe scheint in der festen Säule und den starken 

Löwen über dem Eingang in die feste Burg von Mykene sinnbildlich 

ausgedrückt zu seyn. 

Zu S. 117 Z. 10. Die parische Marmorchronik (ep. 22 p. 33) 

setzt die Stiftung der Ammona in Athen unter den Theseus 1256 

vor Cliristo. — Note 8 lies: ’Adtjvaioiq. 

Zu S. 118 unten. Von der ötTentlichen Verhöhnung der Ehelo¬ 

sigkeit in Sparta s. Th. H S. 140. — Zu Note 1: Hesych. v. ngoreXeia 

und V. rsXsioL. 

Zu S. 125 Mitte. Isis war in Aegypten Gesetzgeberin und Er¬ 

finderin des .Ackerbaues und als solche von Thot (Hermes) erzogen 

oder sogar erzeugt2). Auf ihrem Grabe standen die Worte: »Ich 

bin Lsis, die Königin des ganzen Landes, erzogen von Hermes, und 

die Gesetze, die ich gegeben, kann niemand auflösen^).« 

') Jul. Braun Studien und Skizzen. Mannheim 1854 S. 228. 231 ff. 

2) Plut. de Is. c. 12. 3) Diodor. I, 27. 
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S. 127 Z. 9 V. u. lies; "Axatd. Die in Note 1 und 6 angeführte 

Stelle des Pint, de Is. steht c. 69. 

Zu S. 129 Milte. Plul. de Is. c. 69 setzt die Thesmophorien und 

das viertägige Trauerfest um den Tod des Osiris in Aegyplen, worauf 

das freudige Wiederfmden desselben am Meeresufer folgte, den Ge¬ 

bräuchen, der Zeit und dem Sinne nach im Ganzen gleich, und sagt 

c. 70, dass gerade in der Zeit der Feslfeier die Saal io die Erde ge¬ 

legt werde und durch die Güte der Göller wieder neu hervorkeime. 

Die Trauerlage in Aegypten fingen am 17. Alhyr an und richte¬ 

ten sich, wie es scheint, nach der Zeit des Eintritts der Sonne in 

den Scorpion^); am 19. wallfahrtele man in der Nacht an das Meer 

(wo man sich den verschwundenen Segensgotl dachte), die Stolislen 

und die Priester nahmen die heilige Lade mit sich, darin befand sich 

ein goldenes Kistchen mit trinkbarem Wasser (aus dem Nil). Auf 

einmal entstand ein Freudengeschrei, Osiris sey gefunden; hierauf ver¬ 

mischten sie Damraerde mit dem Wasser und Ihaten kostbare Ge¬ 

würze und Rauchwerk dazu, formten daraus ein mondförmiges Bild¬ 

chen, bekleideten und zierten dasselbe '). Man wollte ohne Zweifel 

in Aegyplen und Griechenland durch das vorhergehende Fasten und 

die Trauer andeulen, wie unglücklich die Menschen ohne das gött¬ 

liche Wort Samen und Erndle, ohne feste Natur- und Sittengesetze 

wären. Jetzt aber nach der vorübergegangeneo Nilüberschwemmung 

werde die Saatzeit 5) von dem Landmano benutzt, in die geschwän¬ 

gerte Schlammerde kostbare Kleinodien zu legen, damit sie unter 

dem Einflüsse des Mondes fruchtbringend wachsen, und so der mit 

dem Nil in das Meer geschwemmte Osiris als neuer Segeusgolt wieder 

ersiehe. — Z. 2 v. u. statt: »auf den Weiden von« soll es blos heis¬ 

sen: in. — Zur Note: Die Aenderung, die Movers (Phönic. I S. 220) 

in dem Texte des Pausanias macht: iv “Aid^ ehat statt iv Jiodoopjj, 

ist nicht zu billigen; Pausao. selbst erklärt jenen Volksglauben für 

etwas Seltsames. TretFend dagegen erklärt er rä /btsyaga y,aXovjj,£va 

aus dem Semitischen nny» (Höhle). 

3) Der Monatsname war von der Göttin, die über das Nachtreich 

herrschte, entlehnt, es war nach Orion beim Etym. M. v. A&v^ der 

dritte Monat des Jahres. 

^) Plut. c. 39. Hutten möchte durch Veränderung des Wortes 

vvxroq in naxövxoq die natürliche Festordnung zerreissen und die Be¬ 

deutung der ganzen Handlung vernichten. ^) Plut. c. 65. 
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Zu S. 132 Milte. Es wird mir wahrsclieiulich, dass das S. 116 

genannle Fest sich vielmehr auf den Freudeulag der 

Thesmophorien als auf den der Adonien bezog; denn nach Plutarch 

nannten die Aegypter dasselbe Sai^si, er aber sowohl als Hesych. 

(s. V.) erklären das Wort durch xaXXvvEi, was uns gerade an jeno 

Festlichkeit erinnert, da man das aus Koth gemachte Bildchen 

schmückte. Wenn nun die Trauer in den Thesmophorien der 

Isislrauer gleichgesetzt wird, so war auch der Freudentag l-al^EL 

{Xa^fxoavvd) gleich dem Feste KaXXcysvsia, und dieses eine freie 

griechische Ueberselzung von 'EaL^st {xaXXvvei). 

Zu S. 134 Note 5: Hesych. v. dyuv xaXv.£To(;. 

Zu S. 136 Note 4: Hesych. v. itvXsoiv und itvXutv. 

S. 137 Z. 10—12 streiche: woher — wurde- 

Zu S. 139 Note 4: Hesych. und Pholius v. Eagojvia. Schol. 

Eurip, Hippol. 1200. 

Zu S. 143 Note 10. Nach Pythagoras bei Jamblich. Prolr. 

p. 346 war der Hahn der Sonne und dem Monde heilig. 

Zu S. 144 Z. 13. Morpho in Fesseln wird besser physisch als 

die gebundene Naturgöltin verstanden. Die Urania war in diesem 

Heiliglhum nach ihren zwei Seiten vorgeslellt, bald als stark und 

mächtig (bewaffnet) und bald gefesselt. In diesem Sinne leitet Mo¬ 

vers (Phönic. I S. 586) Morpho aus dem Arabischen ab: d. i. die Er¬ 

mattung, Erschlaffung. Ebenso ist der gefesselte Ares in Sparta 

(nach S. 145 Milte) der Gott in der Erniedrigung. 

Zu S. 145 Z. 8. Den Homer mochten zugleich ägyptische Ideen 

geleitet haben, wornach man sich Nephlhys, die man für Aphrodite 

auslegle^), bald mit Osiris bald mit Typhon vermählt dachte3), und 

der Letztere ist gleich dem griechischen Ares^) sowohl in seiner 

Eigenschaft als Kriegsgolt als auch in so fern er die Natur durch 

Glulhhitze zerstört. 

Zu S. 146 Z. 11. Ueber das Fest Urania s. Th. H S. 202. — 

Zu Note 1. Auch in Athen gab es Priesterinnen, die sich der ehe¬ 

lichen Gemeinschaft enthalten mussten u. navaieXs oA. navaiia hiessen *). 

Zu S. 147 Z. 9. Auch in Gades in Phönicien sang man Hymnen 

1) Plul. de Is. c. 29. Schol. Aristoph. Acharn. v. 1189. 

2) Plut. de Is. c. 12. 3) Plut. c. 38. 

'*) Roth Gesell, d. Philos. I Noten S. 164. Hesych. s. vv. 
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zu Ehren des Mull» d. i. des Todes, ein Gebrauch, welchen Philo- 

stralus (v. Apollon. V, 4) für einzig in seiner Art hielt. — Zu Z. 14. 

Man hatte den Glauben, die Asche würde nicht zusammenkleben, 

wenn man nicht Wasser aus dem Alpheus nähme O- - Zu Note 8. 

Ueber die beiden Heraklessäulen zu Tyrus und Gades vgl. Movers 

(Phönic. I S. 294' f.). 

Zu S. 152 Z. 13. In Tyrus gab es mit Frühlingsanfang ein ähn¬ 

liches Fest, :ivQri oder lauTtdq genannt: man pflanzte grosse Bäume 

im Tempelvorhofe auf, hing Ziegen, Schafe und andere Opferthiere 

an den Bäumenauf, dazu Vögel, Gewänder u. dgl,, u. verbrannte Alles^). 

Zu S. 157 Z. 7. Doch auch Kreta hiess vormals Telchinia^). — 

Zu Z. 9. Ueher den Zeus V/uoXcStog vgl. Th. II S. 203 f. 

Zu S. 159 Z. 10. Der Beiname Charops ist ohne Zweifel von 

Charon entlehnt, und zeigt den Herakles als Todesüberwinder. Zu 

vgl. ist die verdorbene Stelle des Plut. de Is. c. 29. 

Zu S. 160 Z. 3. Der syrische Name der Derketo war Atergatis 

Lucian (de Dea Syr. §. 32) sagt von ihr: »Im Ganzen ist sie Here, 

sie hat aber auch etwas von Athene, Aphrodite, Selene, Rhea, Ar¬ 

temis, Nemesis und den Mören. In der einen Hand führt sie das 

Scepter, in der andern die Spindel, auf dem Haupte hat sie Strah¬ 

len und einen Thurm, sie trägt einen Gürtel, womit sonst nur die 

Urania geschmückt wird.« Sie ist die allwaltende, aus dem feuchten 

Element unter siderischen Einflüssen Alles schaffende Natur, und als 

ihr Gatte ist ohne Zweifel Dagon, am Oberleib ein Mann, unten ein 

Fisch, aufzufassen. Movers (Phönic. S. 591. 594) deutet ihren Namen 

für das weibliche Glied (Yoni in Indien). 

Zu S. 168 Z. 10. Movers (Phönic. S. 326) vergleicht mit dem 

Beiworte f.i£iliyjoq das phönicische Epitheton Gottes Milichus d. i. 

Melech (König). 

S. 169 Z. 8 V. u. lies: macedon. 

Zu S. 181 Z. 4. Zu Hierapolis in Syrien hatte man die gleiche 

Fabel. Daselbst befand sich unter dem Tempel der Tirgate eine 

Schlucht (yda/Lta), von welcher das Wasser der grossen Flulh soll 

verschlungen worden seyn. Daher war hier die Sitte, dass zwei Mal 

des Jahres nicht allein die Priester, sondern auch eine grosse Men- 

^) Plut. de defeclu orac. c. 41. 

2) Lucian. de Dea Syr. §. 49. ^) Stephan. B. v. TeXyiq. 
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schenmenge aus Syrien, Arabien und jenseits des Euphrats Jeder am 

Meere einen Krug mit Meerwasser füllte und in jene Erdspalte aus¬ 

goss, ein Gebrauch, den schon Deukalioti soll eingeführt haben*). 

Nach dem Namen Hydrophoria zu schliessen, war wohl etwas Aehn- 

liches in Attika, ohne Zweifel mit Beziehung auf den Wassermann, 

welcher gerade zur Zeit dieses Bestes seine Ströme auf die Erde 

herabgiessl Deukalion oder der chaldäische Xisulhros ist aber das 

Sternbild des Wassermanns 2) 

Zu S. 197 Z. 7 V. u. Dieser Tausch der Kleider hatte auch bei 

den Aphrodisia in Athen Statt nach Th. li S. 111. Dieses war ein 

phönicischer Gebrauch bei dem Baalsdienste 3), um die androgyne 

Natur des Zeugungsgottes anzudeuten ^). — Note 10. Plularch. 

Q. G 58. 

Zu S. 199 Note 6 setze: Theogn. Eleg. 702. 

S. 203 Note 2 Z. 2 statt des lies: der. - Zu Note 11 vgl. Hi- 

merius Or. I p. 366; Tvxf] yial ^‘E^cori y.al FsveßHoiq 7iaid<x>v yeveoiv 

öovvac TiQoaev^o/Liat. 

Zu S. 2U4 Z. 1 V. u. Dieser Ausdruck bezog sich vielmehr auf 

die Eleusinien, s. §. 89. 

Zu S. 217 Z. 5 V. u. Die ägyptische yiovQorQüg)oq, die Okeame, 

welche ein Kind in den Armen hält, wird in aufrechtgehender Bä¬ 

rengestalt, meist bären-, zuweilen weiberköpfig mit menschlichen Ar¬ 

men und Brüsten abgebildet ^). 

S. 241 Note 2 Z. 3 statt xai9’ lies xat?" öv. 

Zu S. 244 Mitte. Mit der Zeitbestimmung Corsinis für die vier¬ 

jährigen Eleuthcria auf den 4. Boedroraion hat es seine Bichtigkeit; 

denn Plutarch (vit. Aristid. c. 19) berichtet, dass noch zu seiner Zeit 

an diesem Tage das hellenische Synedrium sich zu Plaläa versammle, 

und die Platäer dem Zeus iXtviSe^iog für den erfochtenen Sieg 

opfern. 

*) Lucian. de Dea Syr. §. 12 f. Movers Phönicier I S. 589. 

3) 5 Mos. 22, 5. 

^) Servius ad V. Aen. II, 632. Movers S, 456 f. 

3) Roth Gesch. d. Philos. I Noten S. 127. 



Zu Th. n S. 42. 

Der erste Hekatombäoii der Olympiaden 72 bis 103 auf das juliaiiische Soniienjahr zurückgeführt. 

NB. Jede Tetraeteris beginnt mit dem Neumonde, welcher mit oder nach der Sommerwende voll wird; das Jahr aber ist zu 361, 363 und 360 Tagen gerechnet, 

Tafel I 

Oktaeteris 1. 3. 5. 7 . 9. 11. 13. 15. 

01. 72, 1. 

i 1 
20. Juni. 01. 76, 1. 23. Juni. 01. 80, 1. 26. Juni. 01. 84, 1. 29. Juni, 01. 88, 1. 2. Juli. 01. 92, 1. 5. Juli. 01. 96, 1. 8. Juli. 01. 100, 1. 11. Juli. 

Seil. 2. 
1 
i 16. - 2. 19. - 2, 22. - 2. 25. - 2. 28. Juni. 2. 1. - 2. 4. - 2. 7. - 

3. i 14. 
1 1 

Juli. 3. 17. - 3. 20. - 3. 23. - 3. 26. - 3. 29. Juni. 3. 2. - 3. 5. - 

4. 11. - Sch 4. 14. - Sch. 4. 17 - 4. 20. - 4. 23. - 4. 26. - 4. 29. Juni. 4. 2. - 

01. 73, 1. 6. 
K^eu-Md, 4. Juli 

1 Abends 9 Uhr. 

01. 77, 1. 9. Juli. 01. 81, 1. 12. Juli. 01. 85, 
Sch. 

t-t 15. - 01. 89, 1. 18. - 01. 93, 1. 21. - 01. 97, 1. 24. - 01. 101, 1. 27. Juni. 

2 i 2. Juli. 2. 5. - 2. 8. - 2. 11. Juli. Sch. 2. 14. - 2. 17. - 2. 20. - 2. 23. - 

3. 30. Juni. 3. 3. - 3. 6. - 3. 9. - 3. 12. Juli. Sch. 3. 15. - 3. 18. - 3. 21. - 

4. 

1 

27. - 4. 30. Juni- 4. 3. - 4. 6. - 4. 9. - 4. 12. Juli. Sch. 4. 15. - 4. 18. - 

Oktaeteris 2. 4. 6. 8. 10. 12. 14. 16. 

01. 74, 1. 22. Juni. 01. 78, 1. 25. Juni. 01. 82, 1. 28. Juni. 01. 86, 1. 1. Juli. 01. 90, 1. 4. Juli. 01. 94, 1. 7. Juli. 01. 98, 1. 10. Juli. 01. 102, 
Sch. 

1. 13. Juni. 

2. 18. - 2. 21. - 2. 24. - 2. 27. Juni. 2. 30. Juni. 2. 3. - 2. 6. - 2. 9. Juli. 

3. 16. - 3. 19. - 3. 22. - 3. 25. - 3. 28. - 3. 1. - 3. 4. - 3. 7. - 

Sch. 4. 13. - Sch. 4. 16. - 4. 19. - 4. 22. - 4. 25. - 4. 28. Juni. 4. 1. - 4. 4. - 

01. 75, 1. i 7. Juli. 01. 79, 1. 10. Juli. 01. 83, 
Sch. 

1. 14. - 01. 87, 1, 17. - 01. 91, 1. 20. - 01. 95, 1. 23. - 01. 99, 1. 26. Juni. 01. 103, 1. 29. Juni. 

2. 3. - 2. 6. - 2. 9. Juli. Sch. 2. 13. - Sch. 2. 16. - 2. 19. - 2. 22. - 2. 25. - 

! 
1 

3. i 1. - 3. 4, - 3. 7. - 3. 10. Juli. 3. 13. Juli. 3. 17. - 3. 20. - 3. 23. - 

4. 28. Juni. 

1 

4. 1. - 4. 

1 

4. - 4. 7. 4. 10. - Sch. 4. 14, - Sch. 4. 17. - 4. 20. - 





Zu Th. 11 S. 56. Tafel II. 

Der erste Hekatombäoii der vier ersten Jaliresperioden Metoiis auf das juiiaiiisclie Sonnenjahr zurückgefülirt. 

1. 3. 3. 4. 

Olyin piade Nach Ideler. Verbessert. Olympiade Nach Ideler. Verbessert. Olympiade Nach Ideler. Verbessert. Olym piade Nach Ideler. j Verbessert. 

87, 1. 16. Juli. 16. Juli. 91, 4. 16. Juli. 16. Juli. 96, 3. 17. Juli. 17. Juli. 101, 2. 17. Juli. 17. Juli. 

‘2. 6. - 6. • Sch. 92, 1. 6. - 6. - Sch. 4. 6. - 6. - Sch. 3. 7. - 7. Sch. 

3. 25. Juni Sch. 24. - 2. 25. Juni Sch. 25. - 97, ■ 25. Juni Sch. 25. Juli. 4. 25. Juni Sch. 24. - 

4. 13. Juli. 13. - 3. 14. Juli. 14. - 2. 14 Juii. 14. - 102, 1. 14. Juli. 14. - 
Neu-Md. 1'^ Juli 
Morgens 6 Uhr 

88, 1. 2. - Sch. 2. - Sch. 4.. 2. - Sch. 2. - Sch. 3. 3. • Sch. 3. - Sch. 2. 3. ■ Sch. 2. Juli Sch.*) 
Neu-Md. 1. Juli 
.\bends 3 Uhr. 

2. 21. - 21. - 93, 1. 21. - 21. - 4. 21. - 21. - 3. 22. - 21. Juli. 

3. 11. - 10. - 

Neu-Md. 0. Juli 
Abends 8 Ulii-. 

2. 11. - 11. - 98, 1. 11. - 10. - 
Neu-Md. 9. Juli 
Morgens 6 Uhr. 

4. 11. - 10. - 

4. 29. Juni Sch. 29. Juni Sch. 3. 30. Juni Sch 30. Juni Sch. 2. 30. Juni Sch. 30. Juni Sch. 103, 1. 30. Juni Sch. 29. Juni Sch. 

89, 1. 18. Juli. 18. Juli. 4. 18. Juli. 18. Juli. 3. 19. Juli. 19. Juli. 2. 19. Juli. 18. Juli. 

2. 7. - 7. - Sch. 94, 1. 7. - 7. - Sch. 4. 7. - 7. Sch. 3. 8. - 7. - Sch. 

3. 27. Juni Sch. 26. - 2. 27. Juni Sch. 26. Juli. 99, 1. 27. Juni Sch. 26. - 4. 27. Juni Sch. 25 - 

4. 15. Juli. 14. - 
Neu-Md. 13. Juli 
Abends 5 Uhr. 

3. 16. Juli. 16. - 2. 16. Juli. 16. - 104, 
>• 

16. Juli. 14 - 

90, 1. 4. - Sch. 4. Juli Sch. 4. 4. - Sch. 4. - Sch. 3. 5. - Sch. 5. - Sch. 2. 5. - Sch. 4 - Sch. 

2. 23. - 23. - 95, 1 23. - 23. - 4. 23. - 23. - 3. 24. - 23. - 

3. 12. - 12. - 2. 12. - 12. - 100, 1. 12. - 12. - 4. 12. - 
1 

li - 

4. 1. - Sch. 1. - Sch. 3. 2. - Sch. 2. - Sch. 2. 2. - Sch. 2. - Sch. 105, 1. 2. - Sch. 30 Juni Sch. 

91, 1. 20. - 20. - 4. 20. - 20. - 3. 21. - 20. 
Neu-Md. 19. Juli 

Mitternacht. 

2. 21. - 19 Juli. 

2. 9. - 9. - 96, 1. 9. - 9. - 4. 9. - 9. Juli. 3. 10. - 9 - 

3. 28. Juni Sch. 28. Juni Sch. 2. 28. Juni Sch. 28. Juni Sch. 101, 1. 28. Juni Sch. 28. Juni Sch. 4. 28. Juni Seil. 27. Juni Sch. 
Neu-Md. 26. Juni 
M. 10 Uhr 15 M. 

*) Jahr der Einführung des Cyklus, mit Weglassung des Zuschlags von 23 Stunden. 





Genealogischer Ueberblick der Mythologie der Hellenen. 
Tafel m. 

CHAOS 

Eros — Gäa zeugt allein 

(mit Gäa) Pontos — Berge Uranus (allein) 

Tartarus (mit Gäa) — Erebus 

Typhaon 

Nvx 

I Melische Nymphen — Giganten — Erinnyen 

Nereus (mit Doris) — Phorkys — Keto — Eurybia - Thaumas (mit Elektra) Nordost- und Südostwind 

50 Nereiden ; Amphitrite — Thetis etc. Iris — Harpyien 
Die Schlange am Baum der Hesperiden - Echidnajmit Typhaon) - Gräen - Gorgonen: Stheno, Euryale, Medusa (mit Poseidon) 

Orthos (mit Echidna) — Cerberus — Lernäische Hyder — Chimära ChryLor (mit Kalliroe) — Pegasus 

Nem. Löwe — Sphinx 

Tag — Aether — Hesperiden — Verhängniss — Schlaf — 
Beischlaf — Träume — Alter — Tod — Spott — Trug — 

Zwietracht — Elend — Nemesis 

I 
Lügen — Hader — Zank — Ungesetzlichkeit — 
Eid — Mord — Blutvergiessen — Jammer — 
Hunger — Verderben 

URANUS und GÄA 

Tethys — Hyperion — Theia 

Tyche, Helios — Selene 

Phaethon 

Gentimanen — Gyklopen — 12 Titanen; Okeanos 

Elektra , Doris, Kalliroe , Europa , Asia etc. 

Titanen : lapetos (mit Klymene) -- _ _ 

Atlas Prometheus (mit Hesione) — Epimetheus (mit Pandora) — Menötius 

Hesperus Maia Deukalion (mit Pyrrha) Prophasis 

Hellen 

Geryoneus 

— Krios (mit Eurybia) — Koios — Phoibe — Themis — Mnemosyne 

Leto — Asterie 
Eos Asträus - Pallas rmif, Stvx) - Perses (mit Asterie) 

Morgen - u. a. Sterne — West- Süd- u. Nordwind Macht u. Gewalt — Wetteifer u. Sieg Hekate 

- Rhea — Kronos 

Hestia Demeter (mit lasion) — Poseidon (mit Amphitrite) — Hades — Here (allein) — Zeus 

Plutus Triton Hephästos 

Zeus mit Metis, mit Themis, mit Eurynome, mit Demeter, mit Mnemosyne 

Athene , Horen u. Moren 

Zeus mit Danae, mit Alkmene, mit Leda 

I I 
Perseus Herakles Kastor u. Polydeukes 

mit Maia mit Semele mit Leto , mit Dione, mit Here , 

Chariten Persephone 9 Musen Apollon u. Artemis Aphrodüe Aris - Hebe - Ilithyia Hennesjmit Penelope) Dionysos 

’ . I I 
Asklepios Harmonia — Furcht u. Schrecken Pan 

mit Io, 

Epaphus 





Des 

zweiten Theiles zweite Abtlieilung. 

Myslcricnfcier, Orakel, P^wigkeit und Heiligung, nehsf 

dem Register. ^ 

Th. II. 2. 



Mfyu iGzl to ad^iov, vTcig &sd5v movaai tu 

na} syHQatflg ysvsa&ai avzäv. 

XQvoimiog. 

^)ti6zrjzog ’oQt^ig ioztv tq zrjg dlrj&eiag fid- 

ItGzn de zfjg ne^l &ewv eepeGtg. 

nXovzciQj(og. 



5. Die niysterienfeier. 

§. 89. 

Die samoihracischen und eleusinisehen Mysterien. 

Nachdem wir den öffentlichen Gottesdienst der Griechen betrach¬ 

tet haben, wenden wir uns zu dem geheimen, der für die beson¬ 

ders auserkorne Kirche der Geweihten bestimmt war'). Die Feste 

mit einer mystischen Tradition nannte man reXaTai’^). Wir haben 

zwar auch bislier von gewissen geheim gehaltenen Gebräuchen und 

Opfern gehandelt, z. B. bei den Thesmopliorien, die lediglich für 

Frauen bestimmt waren, hei den Arrhephorien und Dionysien. Allein 

hier war kein Konventikel, der Eintritt war nicht durch besondere 

Weihen bedingt und vorbereitet; es war keine besondere Kirche, 

während die eleusinische Gemeinde von Tertullian haeresis genannt 

wird, und die Eleusinien schlechthin fivaxi^Qta heissen^). Man setzte 

in dieselben eine ganz besondere Heiligkeit bis spät in die Kaiser¬ 

zeiten herab, und zumal die altern Griechen hielten diesen Goltes- 

Me laut bi US naql züiv av ^EXavaivi /.ivarr^Qltov angeführt von 

Athen. Nil, 126 p. 325 c ii. Schot. Aristoph. Pliit. v. 845. Neantlies 

7taQ). TeXaTÜv, dessen zweites Ruch Athen. XIII, 78 p. 602 c, das erste 

Phavorinus anzieht. Sotades, ein Philosoph von Athen, von den My¬ 

sterien, bei Suidas v. "Eoitddrjq und bei Eudocia p. 38i. Die Pythago- 

reerin Arignote nagl xmv rsXaiMV, bei Harpocr. v. vaßQi^uiv u. das. 

Maussac. S t e s i ni b r o t u s nsgl zaXardöv bei Etymol. M. v. ’ldatoi. 

Ferner haben über die Mysterien geschrieben: Philochorus bei Sui¬ 

das s. v. und Hikesius bei Clemens Protrept. Vgl. Lobeck Aglaopha- 

mus p, 195 f. 

2) Orus V. Theben bei Athen. II, 12 p. 41 d und Elym. M. v. 

TaXartj. 

3) Z. B. Aristot. Rhetor. II, 24. 



(iieiisl l'ür kösllicher, als jeden andern, in dem Verliällniss, als sie 

die Göller höher achtelen, als die Heroen^). Männer und Frauen 

von jedem Stande und Aller 2) und schon Jünglinge von einertt fesl- 

geselzlen Lebensalter an3) wurden eingeweihl. Fremde slrömlen 

herzu, Iheils zu opfern, Iheils zu schauen^). Die griechischen Slädle 

schickten, wie es scheint, öirenlliche Abgeordnete zu dem Feste^), 

gleichwie zu den Olympien nach Elis. Man kann sich einen Begriff 

von der Menschenmenge aus der Nachrichtmachen, dass zur Zeit, 

als das Heer des Xerxes das verödete Attika plünderte, hei 30,000 

von Eleusis her wallten. 

Die verschiedenen Angaben von der Stiftung der Mysterien 

lassen sich vereinigen und ergänzen sich alsdann. Das homerische 

Festlied auf Demeter ist insbesondere massgebend und glaubwürdig. 

Nach demselben (v. 474) zeigte Demeter die ehrwürdigen geheim- 

nissvollen Orgien den Hichtern von Eleusis: Triplolemus, Dio- 

kles, Eumolpus und Keleus; der letzte war König zu Eleusis. 

Nach Ovid (Fast. IV, 550) und Hygin (Fab. 147) war es Triplole¬ 

mus (nicht Demophon), welchen Demeter säugte und bei Nacht in’s 

Feuer legte, und vielleicht waren es nur zwei Namen eines und des¬ 

selben Mannes. Unter Jenen war es vorzugsweise Eumolpus, welcher 

mit den drei Töchtern des Keleus das Heilige besorgte'). Er war 

der Sohn des Musäus und der Deiope, einer Tochter des Triplole¬ 

mus, des Musäus Vater war Anliphemus, dessen Vater Eumol¬ 

pus, dessen Vater Keryx und dessen endlich Flumolpus der 

Thracier^), oder Keryx stammle von Hermes und Aglauros 

') Paus. X, 31, 11. 

2) Apulejus Mil. XI. Aristid. Eleusinia. 

Apollodorus bei Donatus ad Tereut. Phorm. v. 14 mit dem Be¬ 

merken, dass diess sowohl bei den Athenern, als in Saraolhrace Sille 

gewesen. Himer. Or. 33 p. 874 Wernsd. 

'*) Lysias in Andocidem. 

Eurip. Suppl. V. 173. 

6) Ilerod. VIII, 65. 

7) Paus. I, 38, 3. 

S) Ister bei Jo. Tzelzes ad Lycopbrou. Alexandra v. 1328 und bei 

Schol. Sophocl. Oed. Col. 1106 (al. 1049). Akesodorus und Andiolion 

bei eben demselben Schol. I. c. Siiidas v. Evf.co'kTtidai aus Maxim. Tyr. 
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ab *). Diese gescltichlliche Angabe wird durch die Sille der Albener un- 

(erslülzl, zu den Besorgern der Eleusinien zwei Männer aus den Familien 

der E u ni 0 1 p i d e n und der K e ry k es zu nehmen, um ein beständiges 

Gedäclilniss au den ersten Hierophanten und Kriegshelden Eumolpus 

und sein Haus fortzupflanzen 2), Damit stimmt die Nachricht über¬ 

ein, dass die Mysterien unter Erechtheus II, König zu Atlien, und 

zwar zufolge der Clironik des Eusebius (P. 11 p. 117) im Jahr 627 

nach Abraham, 1388 vor dir. Geb., eingefübrl worden seyen, eine 

Zeitbestimmung, die um so dankbarer aufzunebmen ist, als sie auf 

der pariseben Marmortafel ausgelöscbt ist, die jedoch die Stiftung der 

wahrscheinlich ein Jahrhundert ältern Thesmophorien unter densel¬ 

ben Erechtheus, Sohn des Pandion, setzt'*)• Bericht'’) da¬ 

gegen, dass man ein Epos von 3000 Versen von den Weihen der 

Demeter, ihrer Ankunft bei Keleus und der Uebergabe der Myste¬ 

rien an dessen Töchter bald dem Musäus , bald dem Eumolpus zu¬ 

schrieb, ist weniger Gewicht zu legen. 

Es wäre indessen ein voreiliges Urtheil, in Eumolpus, dem 

Sohne des Musäus, den ersten Urheber der Eleusinien zu finden; 

vielmehr haben wir allen Grund zu glauben, dass der Inhalt dersel¬ 

ben .schon längere Zeit ein Gemeingut seiner Familie gewesen sey, 

dass aber zu seinerzeit ägyptische Einflüsse sich damit verknüpften. 

disseit. XL p. 395. Elym. M. n. Photiiis nennen den jüngsten Eiimol- 

pus unrichtig utiö rov ösvtbqov (anstatt Jipcorov) ns/ujtTOP, s. d. Ausl, 

z. Suidas. Eine verscliiedene Genealogie des Anlipheimis findet sich bei 

Siiid. v. Movoaiot; ’EXsvaiiuoq. 

') Pausan. a. a. 0. Hesycli. v. Ev 1.10X71160.1. 

Diodor. L. I. 

Nach Tertullian. Apologetico hatte Musäus, Vater des Eumolpus, 

die Weihen zu Athen, Orpheus in Pieria, Melampus zu Argos u. Tro- 

phonius in Höotien gestiftet. Apollodor. I, 3, 2: svqc dh "ÖQcpahq v.ai 

xä Jiovvaov fj.vaxriQia. Diog. L. prooeni. macht den Eumolpus zum 

Vater des Musäus. Nach Ephorus ( frgm. p. 176) haben die Idäi üak- 

tyli, welche am Ida in Phrygien gewesen, mit Minos nach Europa ge¬ 

kommen und bei Sainothrace sich aufgehaiten, Zaubersprüche {sTXMÖdq), 

Weihen und Mysterien gelehrt, und Orpheus sey ihr Schüler gewesen. 

Vgl. Aristoph. Ran. 1032, Eur. Hipp. 943. Rhes, 941, Dem, Arist. I p. 772, 

’) Suidas V, EvftoXTioq. Paus. X, 5. 
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denen die Fabeln von der Einkelir der Demeter und von dem Feuer¬ 

kinde Demoplion ihre Entstellung verdankten. Auf den ersten Ur¬ 

sprung der Eleusinien weist uns die Nachriclit hin, dass Eumol- 

pus der Thracier, Poseidon’s und der Cliione Sohn, an der 

Spitze einer Colonie Thracier nach Eleusis gekommen ist'); dieser 

brachte aller Wahrscheinlichkeit nach die Keniitniss des ccrealischen 

Geheimdienstes aus S a m o t h r a c i e n , der alten Pflanzschule der 

Mysterien. Diese Vermuthung beruht auf einigen Zeugnissen der 

Alten. Suidas Ev/uolnidaL) sagt von Eumolpus dem Thracier: 

oq y.a.1 zi]v /.lurjoiv suqsv. Es gab Mysterien bei den Kikonern in 

Thracien^); sodann sind dieselben Pelasger, von welchen die Samo- 

thracier die Orgien annahmen, nach Attika gewandert, haben mit 

den .4thenern zusammengewohnt und sie den Hermes mit dem ste¬ 

henden Gliede kennen gelehrt 5). Dass sie es aber nicht allein bei 

diesem Hermes haben bewenden lassen, sondern dass sie auch 

die eleusinischen Orgien gewiesen haben müssen , dafür spricht das 

andere Zeugniss^), die sarnothracischen uud eleusinischen Mysterien 

seyen im Wesentlichen einerlei; wie auch aus der Th. 1 S. I07 aus 

Mnaseas angeführten Namendeutung der sarnothracischen Götter, De¬ 

meter, Persephone, Hades und Hermes, zur Genüge erhellet^). Wir 

Akesodorus bei Schot. Sophocl. 1. c. Pausan I, 38, 2. 

2) Diodor. V, 77. 

3) Ilerod. II, 51. In Samolhrace nannte man den Hermes Kad- 

mitos (s. Th. I S. HO), und wenn nach Kallimachos (bei Schot. Arist, 

Av. 832) die Tyrihener den Hermes Kadmilos nannten, so sind eben 

die tyrrhenischen Pelasger des Herodot gemeint. In diesem Zusammen¬ 

hang verstehen wir die Stelle Platons Lgg. V p. 393, wo von tyrrhe¬ 

nischen Weihen die Rede ist. 

•) Tertullian. Apologet, c. 7. 

’) Gegen obige Angaben ist von keinem Belang, was Diodor. I, 

2 dagegen vorbringt, dass E recht heus bei einer Theurnng wegen 

seiner Verwandtschaft eine Menge Getreide aus Aegypten verschafft 

habe, wofür er zum König erwählt worden sey , uud als solcher die 

Mysterien nach ägyptischer Weise eingeführt habe; oder wenn Eben¬ 

derselbe L. V den thraciscben Orpheus zum Mysterienlehrer macht, 

worin ihm Tatianus :iq. "EXX. p. 243 Paris., Theodoret. I, Plut. und 

Schob Eur. Alcest. beistimmen. Pausanias IX, 30, 4 sah in dem Mu- 
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werden daher aniiehmen dürfen, dass jener Tliracier religiöse Slif- 

(ungen mitgebrachl und eingesetzt habe. Der spätere Eumolpus, der 

Atlien mit Krieg überzog, hat ohne Zweifel die Stadt mit den Wei¬ 

hen bekannt gemacht, und wurde daher für ihren Stifter gehalten. 

Nach einer andern Nachricht (s. Th. I S. 118) hat Zeus seinen Sohn 

iasion die samothracische Weihe gelehrt, die aber schon vor ihm 

bestand. Dieser soll zuerst Fremde haben einweihen lassen und sie 

dadurch allerwärts berühmt gemacht haben ^). Iasion weist uns 

nach Kreta, auf welcher Insel in der Stadt Knosos sehr alte und 

nicht geheim gehaltene Mysterien gefeiert wurden2). Da Zeus in der 

Nähe von Knosos in der Grotte Arkesion am Berge Ida geboren seyn 

sollte^), so mochte hier die Fabel von den Dioskuren ausgebildet 

und in die übrigen Kabirensitze verpflanzt worden seyn. Nach .An¬ 

dern soll Melampus, Sohn des Amythaon, die Feste der Deo, ihre 

Trauer besingend, aus Aegypten nach Griechenland gebracht ha¬ 

ben*). In Samothrace Hessen sich einweihen : Tarquinius Priscus^), 

Kadmus auf den Rath des Orpheus, die .Argonauten, um sicherer 

zu fahren®), Herakles, Agamemnon und Odysseus. Man hielt diese 

Weihe für ein Zaubermittel gegen Seeslürme*). 

Mit den vielseitigen Berichten von dem hohen Alterthum der sa- 

mothracischen und eleusinischen Mysterien setzt sich K. O. Müller 

(Orchemenos S. 439) in Widerspruch, behauptet, sie seyen nicht 

älter, als der dorische lleereszug in den Peloponnes, und führt so¬ 

gar als Gewährsmann dafür den Uerodot II, 51 an. Denn in den 

ersten Jahrzehnten nach diesem Zuge seyen die tyrrhenischen Pe- 

lasger von Athen nach Lemnos und Imbros gewandert. Nun enthält 

seiihain auf Helikon neben der Bildsäule des Orpheus die Telelo (Weihe) 

stehen. Epiphanius haer. I lässt die Mysterien von Kadmus u, Inachus 

aus Aegypten nach Griechenland kommen. 

1) Diodor. V, 77. 

2) Diodor. I. c. 

3) Theophrasl. hisl plantar. III, 5. Xenion über Kreta hei Etymol. 

M. V. ^AQy.£oiov. 

^) Giern. Protr. p. 12. 

3) Macrob. Saturn. III, 1. 

®) Apollon. Arg. I, 915 tT. das. Schob Orph. Argon. 465. 

Schob Apollon. I. Diod V. Diog. L. vit. Diog. §. 59. 
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sicli aber Ilerodot jeder Zeilbeslimraung und sagt nicht mehr und 

nicht weniger, als dass dieselben Pelasger, welche einst bei den 

Athenern gewohnt haben (avroiyioi), da diese schon Hellenen wa¬ 

ren, vormals in Samathrace gewesen seyen und die Einwohner die¬ 

ser Insel die Orgien gelehrt haben. Mögen sie nun auch nach dem 

Heraklidenzug nach Lemnos und Imbros gewandert seyn, so folgt 

doch hieraus nicht, dass sie nicht schon lange zuvor in Athen, wo 

sie die pelasgische Mauer an der Burg erbauten^), und Jahrhunderte 

vorher in Samothrace konnten gewesen seyn, und dass die Myste¬ 

rien nicht in Eleusis wohl konnten bestanden haben, ehe die Pelas¬ 

ger aus Samothrace nach Athen kamen. Es ist zu verwundern, wie 

die Philologen, die sich vorzugsweise der Kritik rühmen, haufen¬ 

weise, auf solche Trugschlüsse bauend, den sonst verdienstvollen 

0. Müller in diesen Dingen ohne weitere Prüfung für ihr Orakel 

hallen; gleich als bestünde die wahre Kritik in kühnem Leugnen 

und Absprechen, und nicht in sorgfältiger Prüfung. Der einsichts¬ 

vollere Meister erkannte in einer spätem Abhandlung^) an: »man 

wird zugeslehen müssen, dass eine eleusinische Telete bereits vor 

Homer, d. h. jener Sängerschule bei den Aeolern und lonern in 

Smyrna oder Chios, aus welcher die Ilias und die Odyssee hervor¬ 

gegangen sind, bestanden habe.... Die eleusinischen Sacra.... 

das ganze Verhältniss der Demeter zu ihrer Tochter, wie sie ihr 

entrissen und wieder gewonnen wird, konnte dem Homer nicht un¬ 

bekannt seyn«. Geben wir einmal so viel zu, so ist kein Grund, 

den Berichten, die auf ein noch höheres Allerlhum zurückgehen, 

die Glaubwürdigkeit abzusprecben. Auf das dem Homer und dem 

trojaniscben Kriege weit voraust;ehende Aller der attischen Mysterien 

lässt eine merkwürdige Stelle des gelehrten Pausanias (IV, 1, 5 IT.) 

schliessen. Kaukon, heisst es hier, Sohn des Kelänus, des Soh¬ 

nes des Phlyus, welchen die Athener selbst für einen Sohn der Erde 

ausgaben, brachte die Orgien der grossen Götter von Eleusis (wo 

sie also ursprünglich eben so geheissen haben müssen) nach Anda- 

nia, der alten Hauptstadt von Messenien; womit der Lobgesang des 

Musäus auf Demeter übereinslimme. Viele Jahre nachher kam Ly- 

') IJesych. v. llsXaoyixÖP u. Ausl. 

2) 0. Müller Eleusinieii (1840), kl. Sehr. S. 292 I. 
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kus, Sohn desPandion, Oheim des Theseus. dahin und in die Stadt 

Arene^), machte die Weihe der grossen (lötter noch berühmter, und 

verrichtete die Heinigung der Mysten in einem Haine, den man noch 

in später Zeit nach seinem Namen benannte. Nächst den Eleusinien 

liielt Pausanias (IV, 3.3, 5) die Mysterien in dem Haine Karnasion 

unweit der Ruinen von Andania für die ehrwürdigsten. 

nie Götter, denen die samothracische Weibe galt, nannte man 

in der mystischen Sprache die Mächtigen, KdßaiQoi ^ und die Weihe 

selbst jä liaßalQLov oQyia oder /.ivoTTjQioß). Ebenso stellte mau in 

Eleusis den Raub der Kore und üire Leiden und die Irrsale der De- 

meter im Aulsuchen der Tochter vor 3). Es war ein mystisches 

Urania^). Dass man sie auch hier ursprünglich Kabirenweihe hiess, 

lässt sich aus der Nachricht^) schliessen, der Athener Methapus habe 

die Kabirenweihe nach Theben gebracht. Ausserdem finden wir die 

Kabiren weihe auf der thracischen Insel Imbros*’), auf Lemnos^) und 

zu Thessalonich, wie aus den Münzen dieser Stadt erhellet; und 

zwar war Jmbros (nach Stephanus) nicht allein den Kabiren heilig, 

sondern auch dem Hermes, den die Seligen selbst Imbros hiesseu. 

Auch dieser gehörte ja in Saraothrace in die Reihe der Kabiren. Die 

andere Insel Lemnos halle den Nainen von der sogenannten grossen 

Göttin, die auch Lemnos hiess und der man Junglfauen opferteS). 

Meines Erachtens ist diese grosse Göttin keine andere, als die Axie- 

') Pausan. IV, 2, 6. 

2) Ilerod. II, 51. Stesirnbrotus bei Slrab. X p. 724 A. lliinerius 

in Eclogis Declam. Scbol. Apollon. I. 

3) Ilerod. VIII, 65. Augustin, de Liv. l)ei VII, 20. Arnob. V. 

Miuutius in Oclavio Synesius in Calvilii encoinio. Lactaul, 1, 21, Ju¬ 

stin. .M. ad Graec. orat. II. Aristid. Eleusin. 

Giern. Protr. p. 12; Jrju) y.ai Köqi-j ÖQä^ua fjÖTj ayaveoöijv jliv- 

UTixÖP y,al TTjV nXdvfjv v.a\ rr^v d^nayi^v y.a'i rb TaavSoq avtaiv ^EXev- 

alq daöouxeT. 

•^) Paus. IV, 1, 5 (7). 

*^) Janabl. v. Pylbag. 1, 28. Stephan H. v. ^'IjLiß^oq. Eustath. ad 

Dion. Perieg. 

7)' Gic. N. I). I, 42. Ilesych. v. Kdßai(>oc. Vgl. Tb. I S. 119. 

Stephan. H. v ylijjuvoq. 



ros von Samothrace ^), sie und die andern Kabiren waren ja die 

grossen Göller. Demeler kam von Krela nacli Eleusis^) und wurde 

von Dysaules und seiner Gallin Daubo auCgenommen3). Sie fand 

hier ein verwandles göllliches Wesen Namens Ja.eiQa vor, die alle 

Erdgöllin von Eleusis'*), deren (mllus sich nebenbei forlerbiell, docli 

nichl obne eine gewisse Eifetsucbl. Denn wenn man ibr opferle, 

durfle die Prieslerin der Demeler nichl dabei seyn, noch von dem 

Geopferlen koslen. Aus diesem Grunde verselzle man sie als ein 

veralleles Wesen in die LInlerwell, und fabelle, Plulon habe sie zur 

Hüterin der Perseplione beslelll, oder sie war nach Pherecydes die 

Schwester der Styx’). Weil alle allen Göller von Okeanos abslam- 

men, so gab man sie für seine Tochter aus; mit (dem pelasgiscben) 

Hermes erzeugte sie den Landeslieros Eleusis (als Aulocbtbon)''). 

Vorher biess Eleusis 'S^aiaagia''), von Säsara, einer der drei Töch¬ 

ter des Keleus^). Die Spätem haben die Daeira, wie gewöhnlich, 

sonst bekannten Götlernamen gleich gesetzt. Euslatbius a. a. O- ta¬ 

delt dessbalb den Pbanodemus, dass er sie, die doch gegen Demeler 

feindselig sey, für Aphrodite ausgebe, oder für einerlei mit Demeter 

halle; noch irriger scheine sie Einigen Here zu seyn9). Andere deu¬ 

teten sie für Persephone aus ^9^. Wenn sie auch im Cullus von allei» 

diesen Göttinnen verschieden war, so hat allerdings ibr Wesen Aehn- 

lichkeit mit ihnen, und nur in sofern haben solche Vergleichungen 

') Th. 1 S. 107. 

Etymolog. Gndiaii. v. ^'Elivaiq. 

3) Paläphalus Troika bei Harpocrat. v. Jvaavlrjq. 

9) Th. I S. 109. 

Euslalh. ad II. q p. 684. 

9) Paus. 1, 38, 7. Harpocrat. u. Suidas v. EXavatvia und Elyin. 

M. V. "Elavaiq nennen den Heros Eleusinos rov 'E(j/.iov. 

Hesych. s. v. 

8) Pamphos u. Homer, bei Paus. I, 38. 

9) Servius ad V. Aen. IV, 58 sagt so, man schliesse den Tempel 

der Juno, wenn man der Ceres in Eleusis opfere, und umgekehrt. Der 

Bericht des Eustathius ist genauer und gelehrter. 

*9) Tzetzes in Lycophron. und Schob Apollon. III. Etymol. W. v. 

Jdeiga. Vgl. 0. Müller kl. Sehr. S. 288. 
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einigen Werlli. Sie der Here an die Seile zu selzen, isl gewiss 

nicht verwerflich, wenn wir uns an die unterilalische Vase erinnern 

(TIk I S. 131), worauf Hera TAPA ( Daira - Terra ) genannt wird. 

Diese Bemerkungen können wir zur Erläuterung und Ergänzung ei¬ 

ner im Jahr 1836 im Parlltenon ausgegrabenen Inschrift^) benutzen, 

wo ein Opfer rij JaeiQa, walirsclieinlich im Poseideon, vorkonamt. 

Man lial in der Voraussetzung, Daeira sey ohne weiters Kore, die¬ 

sen Namen in den verstümmelten Marmor hineinzubringen gewusst. 

Allein in der Tempelsprache und in ön'enllichen Urkunden hat man 

sich sicher von solcher unreinen Vermischung enthalten, zumal da 

ein Streit zwischen dem alten und neuen Glauben obwaltete. Mil 

Bezug auf die angeführte Stelle des Pausanias hinsichtlich des Gal¬ 

len der Daeira schlage ich für die drei ersten Zeilen folgende Lesung 

vor, so dass vorn immer acht Buchstaben beigefügl werden : 

[EK THE &TE]IAE [TSII] 

[EPMHI KAI] Tin AAEIP[AI HAPA] 

[IEPOnOISl]N: 

Dieses Opfer mochte nach dem altei Ihümlichen Nalurdiensl mit der 

Wintersonnenwende Zusammenhängen. 

Die Eleusinier haben sich bei ihrer Unterwerfung unter Athen 

in Folge des Krieges unter Eumolpus und Erechlheus ausbedungeu, 

dass ihre Mysterien ihnen verbleiben und nicht in die Stadl verlegt 

werden2), — Eumolpus machte die Satzung, dass keinem Fremden 

der Zutritt zu den Weihen gestaltet werden sollet). Als aber Hera¬ 

kles eingeweibl werden wollte, so fand man einen Ausweg, um 

Iheils die Satzung zu halten, Iheils den Heroen nicht abzuweisen, 

und stiftete die kleinen Mysterien, in welche er aufgenommen 

wurde'^), und zwar geschah seine Aufnahme in dem attischen Gau 

Melile^) oder Agra*^). Er und die Dioskuren waren die ersten 

Bei Böckh Staalshaush. d. Alh. 2te Ausg. II S. 135. 137. 

2) Paus. I, 38, 3. 3) Isocr. Paiiegyr. c. 42. 

^') Schob Uom. II. !?', Schob Lycophr. p. 195 Alexandra v. 1328. 

Schob Aristoph. Plut. 845. 1013 das. llemsterh. Diodor. IV, 14 sagt, 

Her. sey zuerst in die kleinen, vor seiner Höllenfahrt aber in die gros¬ 

sen Mysterien eingeweiht worden. 

3) Schob Aristoph. Ran. v. 501. 

•’) Stephan. B. v. ""AyQu, 



340 

Fremileii, denen dieses zu Tlteil ward’); jedoch wurden sie vorher, 

Herakles von Pylius und die Tyndariden von dem Athener Aphidnus, 

angewünschl^). Hippokrales erhielt durch einen Volkshesciduss das 

Recht, in die grossen Mysterien eingeweiht zu werden. Schon zur 

Zeit der Perserkriege waren sie nicht mehr ausschliesslich für die 

Einheimischen Vorbehalten, sondern »auch von den andern Griechen 

konnte, wer wollte, sich ein weihen lassen«^). Die Athener pflegten fremde 

Gastfreunde einzuführen (Plat. Epist. VII, 333). In späterer Zeit 

kamen sogar Völker von den äussersten Küstenländern, wie sich 

Cicero (N. I). I, 42) ausdrückt, zumal wenn sie das attische Bürger¬ 

recht hatten. So rühmte sich dessen der Scythe Anacharsis^), der 

Römer Atticus^), Sylla'^), der Kaiser Augustus^), Hadrian^), Mar¬ 

cus Aurelius Antoniuus^), Julianus, der VViederhersteller des Hei- 

denthurns’ö). Nero wagte es nicht. Die Mysterien waren sogar eine 

Finanzquelle: auf den Antrag des Aristogeiton wurde ein Gesetz ge¬ 

macht, dass man für die Weihen Sporteln bezahlen musste”). In 

Samothrace liess sich der Spartaner Lysander einweihen: daselbst 

sahen sich die Eltern Alexanders, Philippus und Olympias'^). Ger- 

manicus wollte unter Tiherius die Heiligthümer von Samothrace be¬ 

suchen, wurde aber durch widrige Winde davon ahgehalten ”). 

Die kleinen Mysterien zu Agra oder Agrä am llissus, zwei bis 

drei Stadien von der Stadt entfernt, tä sv^'Aygaiq genannt, waren 

') Xenophon Hist. Gr. VI, Arislid. Fanalben. 

2) Apollodor. II, 5, 12. Plul. Thes. p. 1(5 A. 

2) Herod. VIII, (55. Isocrat. I’anegyr. ß. 59. Aristid lileusin. 

Anfg. nennt Eleusis xoivöv ri rrjq yrjq TSjLispog. 

■*) Theoxenus bei Lucian. Scytba. 

^) Cic. Tusc. I. Lgg. II, 14. IMut. in Sylla. 

^) Üio Cass. LI. Siioton. in Aiigiisto c. 93. 

*>) Sparlianus in Iladriano. Hieronymus in catalogo script. eccles. 

in (^uadrato. 

9) Xipbilinus u. Jul. Capilolinus in Antonino. Dio LXXI. 31. 

Eunapius im Leben des Maximus p. 52. 

”) Syrianus comment. in Llermogenem. Lysias der Sophist bezablle 

lür seine Geliebte das Weibegeld : Demoslb. in Neaer. 

' Himerius in Eclogis. 

”) Tacit. Annal. II, 54. 
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vornemlicli berüliml'); die in dem Gau Aliinus sind zweifelliafl^). 

V'ielleiclit geiiörlen auch die im Kleusiniotj zu den kleinen3). Man 

beging sie zu einer für das Landvolk bequemen Zeit, im Anlbesle- 

rion'). Nacli einer aKiscben Inschrift 5) zu uriheilen, fielen sie ge¬ 

gen Ende dieses Monats; denn hier werden der Keihe nach genannt die 

Itionysien ettc Xr^vaUo, die Mjslerien, die Asklepiea und die Diony- 

sien El’ äuTEi. Die lenäischen Dionysien waren am 11. bis 13. An- 

theslerion und die Asklepiea am 8. Elaphebolion, zwischen darin 

die kleinen Mysterienö). Obgleich wir von den kleinen Mysterien 

fast nichts wissen, so nehmen sie doch in den neuern Büchern einen 

grossen Abschnitt ein. Das Meiste, das auf sie bezogen wird, gilt 

den eleusinischen. Auch gab der schwankende Sprachgebrauch, un¬ 

ter den kleinen und grossen Mysterien den niedern und höhern Grad 

der Weihe zu verstehen^), V^eranlassung zu einer irrigen Verwechs¬ 

lung bei altern und neuern Schriftstellern, als wären in den kleinen 

nur die Mysien und in Eleusis die Epopten geweiht worden 8). Keine 

Eustatli. I. c. u. die Auslg zu Aristoph. Plot. I. c. p. 437 Beck. 

2) CIcm. AI. Protr. S. oben S. 129. 

3) Schot. Plat. Gorg. p. 497 C. Arislid. Panalhen : »ihr nehmet 

alle Jahre iiu Eleusinion mehr Menschen auf, als andere (iriechen in 

einer ganzen Stadt«. 

') Plut. in Demetrio c. 26 p. 900 E. 

’) Itei Böckh über d. Staalsh. d. Ath. Beil. VIII. 

0. Müller (Eleusinia, kl. Sehr. II S. 268) setzt die kleinen 

Mysterien wegen der Urkunde im Corp. Inscr. Gr. n. 399 in die Mitte 

des Anthesterion. Sie hätten so mit den geräuschvollen Anlhesterieu 

collidirt. 

7) Plat. Gorg. c. 113 p. 497 C. Giern. AI. Str. V p. 689: tu fiiicQu. /uv- 

OTijQia, dt.daaY.aXiaq xivu vKodEOiv ixovra v.al TiQO.TupaoxEviig tmp 

f.i£XXöi’Tcop, TU öi jusydla tieqI tmv uu/uTtdvToiP • ou jLiuPddPEiv etc vn:o- 

XeLtIETUL^ EJIOTITEVEIV ÖS Y-Ul TTEQIVOEIV Tljp XE CptlOlP Y-Ul TU TTQÜyftUTU. 

Vgl. Strom. IV. u. Schol. Aristoph. Plut. v. 845: eott tu f.iiy,Qu mutier 

TiQOKuduQOiq AUL TTQodyvEvoiq TÖjp jiiEydlcüP. Wie sonst, ist hier /uv- 

oTijQiu für teXetul zu verstehen. Ebenso, wenn der Schol. sagt, man 

hätte in Eleusis grosse und kleine Myst. gehabt. S. Procl. in Pannen, 

p. 131. Jambl. Protrept. II, 15. 20. 

8) Dass Eleusis beide Weihegrade hatte und gab, erhellet aus 



Beachtuiif; verdien! die Bemerkung des Scholiaslen des Aristoph. 

(Plul. 845) von der V^erschiedenlieit der grossen und der kleinen My- 

slerien, als oh jene der Demeter und diese der Perseplione gewid¬ 

met gewesen seyen. Beide Göttinnen sind ja in ihrem Tliun und 

Leiden ungetrennt, und Herodo! (VllI, 65) sagt ausdrücklich, die 

Eleusinia seyen rfi Mijxfjl %al xf/ Kov^j-j, und Eustathius (ad II. ß’, 851) 

und das Lexicon Coislin. (p. 603), die kleinen seyen der Demeter 

gefeiert worden. Ich werde unten eine glaubwürdigere Nachweisung 

gehen, dass in den kleinen Mysterien als den jüngern besondere 

Bücksicht auf Dionysos und seine Schicksale genommen wurde. 

Die zwei Classen der Eingeweihten hiessen Mysten {juvoxijg, 

femin. /uvaxcg) und Epopten*), die sich aber nicht nur auf Einen 

Ort beschränkten Namentlich war Eleusis in dieser Beziehung für 

sich selbstständig. Die Mysten standen gleichsam im Vorhof, die 

Epoplen wurden gewürdigt, alle Geheimnisse innerhalb des Tempels 

zu schauen 2). Ausser diesen gab es eine Classe blosser Nachfolger 

(^dy,61ovdoi). Der Weihe gingen gewisse Reinigungen vorher 3); wess- 

wegen man sogar drei Stufen unterscheiden mag^). 

Ordentlicher Weise verfloss ein Zeitraum von fünf Jahren , ehe 

Harpocrat. v. izutTixsvAoxLov oi /.cvtjdsvxeg iv ’Elevalvi iv xf] ösv- 

xsQo, fjivf]oai ijtonxsiaiv Xäyovxat. 

3) Plut. in Alcib. Himeriiis in Eclogis, in dialogi prooem. 

2) Themislius ad Jovianuin Imperat.: xov vsto xd TiQOxaXaia 

uv^oag, eiq xd dvdxxo^a xrjv xalaxr^v y.axadija£xai. Prokliis in Tira. 

corament. II redet von zweierlei Bildern in der Telestik , von denen 

einige offenbar (^ifxcpavi^ nach der Verbesserung des Meursius) seyen, 

andere als Sinnbilder der Gegenwart der Götter inwendig verborgen 

werden und nur den Telesten bekannt seyen. 

3) Clem. Al. Strom. V, VII. 

') Proclus in Plat. Theol. IV c. 26 : TXQoxjyalxai t) fi'av xa^axr] xfjg 

/jv^oacoq, avxrj dh xijq i:xo7ix£iaq. Theo Smyrnäus Mathem. I p. 18 

ed. Bull, unterscheidet sogar fünf Weihegrade: l) xada^fxoq, 2) xa- 

'kaxd 1 3) enoTtxala, 4) die Bekränzung als das Ende der Epopleia, kraft 

deren man auch Andern die Weihen prieslerlich mitlheilen kann, und 

5) die daraus entspringende Gott wohlgefällige Glückseligkeit. Vgl. 

Olympiodor. bei Lobeck Aglaoph, p. 41. 
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ein Mysles ein Beschauer (^Enö:trr]q) wurde'); zum weuigslen aber 

war ein Jahr Zwiscitenraum geselzt^). Non semel quaedam sacra 

Iradunlur, serval Eleusis, quod ostendat revisenlihus, sagt Seneca 

(Quaesl. nal. VII, 31). Die Fabel des P b a e I h o n sollte vielleicht die 

Grade der Weihen rechtfertigen; wenigstens wurde er in Samothrace 

verehrt, und Sbopas bildete für die Sarnothracier Aphrodite, den 

Polhos und den Phaethon j). Der Letzte scheint einen Gegensatz zu 

Pothos zu bilden, als dem ächten Weihegenius. Wie Phaelhon dem 

Apollon in sein Amt griff und desselben unkundig den Sonnenwagen 

lenken wollte, so mochte er auch ein Sinnbild eines jähen und vor¬ 

eiligen Mysten seyn, der frivol dem Heiligen naht, Alles auf einmal 

wissen und unbefugt Ihun will. Demetrius verlangte und erlangte 

wider die Sitte gleichzeitig die vollständige Weihe bis zur Epopsie ^). 

Plutarch bemerkt, weil man die kleinen Mysterien im Anthesterion 

und die grossen im Boedromion zu halten pflegte , so habe ein Da- 

duch zwar gegen dieses Begehren Einsprache erhoben, aber auf den 

Vorschlag des Stratokles habe man beschlossen, den Munychion An- 

thesterion zu nennen und dem Demetrius die erste Weihe in Agra 

zu geben, sodann in demselben Monate, der aus dem Anthesterion 

ein Boedromion geworden, ihm die höhere Weihe zu ertheilen. Ich 

zweifle nicht, dass dieses ein blosses Mährchen ist, aus der irrigen 

Auslegung der Worte des Philochorus a. a. 0. entstanden: rovq XQÖ- 

vovq rrjq tels-ciiq roiiq Tiargiovq /.i£Tay,ivrjSiivai,, und in der falschen 

Voraussetzung, dass man die untere Weihe in Agra und die Epopsie 

in Eleusis empfange. Denn wie hätte Demetrius ein so widersinniges 

Begehren stellen können, wenn man in der Thal die beideii Weihen 

nur zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen Orten erhielt, 

oder konnte er einen so albernen Beschluss, wie man den Athenern 

aufbürdet, zum voraus von ihnen erwarten ? Ebenso ist es unglaub¬ 

lich, dass die zu einer bestimmten Zeit von ganz Griechenland be¬ 

suchten grossen Mysterien aus Schmeichelei gegen Demetrius auf ein- 

*) Tertullian. in Valenlinian. Anfg. 

2) Plut. in Demelr c. 26 p. 900 E. Schot. Aristoph. Ran. 745. 

Siiidas V. iTtönxai. 

•^) Plin. H. N. XXXVl, 4 p. 727. 

*) Philochor. L. X ’Ari9cdoq bei Harpocr. v. avaTtoTtzEVToq nini 

Plut. I. c. 



mal vorausgenommen worden wären. Wenn man dem Stralokles 

zum Vorwurfe maclile, er liabe das Jahr in einen Monal zusammen¬ 

gedrängt, so konnte diess auch alsdann geschehen, wenn, was sonst 

ein Jalir aus einander sein musste, in Einem Monat beisammen war. 

Ausserdem wäre nicht zu begreifen, warum im Munychion Alles 

sollte vorgegangen seyn. Gerade dieser Umsland führt uns auf das, 

was jener Erdichtung Wahres zu Grunde liegt. Plutarch erzählt 

nemlich weiter, die Athener hätten dem Munychion den Namen l)e- 

melrion gegeben, den letzten dieses Monats Demelrios und unter den 

Festen die Dionysien üemetria genannt; wegen ungewöhnlicher Kälte 

aber sey die Procession der Dionysien unterbrochen worden. Wenn 

nun unter diesen Dionysien die Anthesterien zu verstehen sind, so 

mochte damals der Vorschlag gehört und angenommen worden seyn, 

die Procession in den Demelrion zu verlegen und diessmal den Mu¬ 

nychion Anthesterion zu heissen. 

Der Archon ßasileus wachte über alles während der Feier 

etwa vorfallende Unrecht und Gottlosigkeit'): er untersagte den An¬ 

geklagten {joTq iv ahia) Theil an den Mysterien zu nehmen 2) ^ er 

konnte bei den Eumolpiden Klagen über Gottlosigkeit anbringen 3), und 

nach einer Verfügung Solons versammelte sich den Tag nach der 

Feier der Senat in dem Tempel Eleusinion in Beiseyn des Königs, 

welcher über das auf die Feier Bezügliche Bericht abstattete ^). Die 

Bicbterstätle, also der Tempel, wurde mit einem Seil versperrt, wann 

der Mysterien wegen Gericht gehalten wurde , damit kein Ungeweih- 

ter nahe ’). Auch der Hierophant und die übrigen Priester waren 

für ihre Amtsverwaltung verantwortlich'’). Von denen, die sich ver¬ 

gangen hatten, wurden Fahrnisse öDfentlich verkauft, um die Geld¬ 

strafe zu erlegen, und diess auf Säulen in Eleusis eingegraben, 

welche man schlechthin die attischen Säulen nannte^). In jedem 

') Lysias in Andocideni. 

2) Pollux VIII, 8, 90. 

^) Lysias c. Andocid. §. 10. Deinostli. c. Androlion. p. 601 , 25. 

''•) Aiidocides oral. tieqI /.ivoTrjQ. §. 110 IT. 

5) Pollux VIII, 12, 141. 

•’) Aescliin. c. Ctesiph. § 18. Der Redner gegen die Neära 

p. 1384 f. 

7) Pollux X, 97. 148 
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Zeitraum einer Prytanie, während dessen vier Volksversammlungen 

gehalten wurden, war die vierte eigens zu kirchlichen und heiligen 

Angelegenheiten Isqöjv xal ooeuiv') im Allgemeinen bestimmt*). 

Aeschylus, in dessen Iphigenia, Oedipus und andern Trauerspielen 

die Allen Andeutungen auf die Mysterien fanden, wäre desshalh bei¬ 

nahe auf der Bühne umgehrachl worden. Er wies sich aber vor 

dem Areopag aus, dass er gar nicht eingeweiht gewesen war und 

wurde frei gesprochen2). Diagoras dagegen von Melos, welcher die 

Mysterien zu Eleusis und die der Kahiren ausgeschwatzt und ver¬ 

kleinert hatte, wurde für vogelfrei erklärt 3). Einst gingen mit der 

übrigen Menge zwei junge Akarnaner in den Tagen der Mysterien 

in den Tempel der Demeter, wurden durch ihre Fragen als Unge- 

weihte erkannt, vor die Vorsteher gebracht und gelödlet-, woraus der 

Krieg mit dem König Philippus sich entspann *). — Um der heiligen 

Feier ungestört ohzuliegen, hatten die Athener, wie die Eleer für 

die Olympien, schon vor dem peloponnesischen Kriege in einem eige¬ 

nen Vertrage Waffenruhe für die Mysten, Epopten und ihr Gefolge 

(^uxöXovjffoi) in den grossem Mysterien vom Neumonde im Meta- 

geitnion au den Boedromion hindurch bis zum 10. Pyanepsion und 

für die kleinern Mysterien vom Neumonde im Gamelion an den An- 

thesterion hindurch bis zum 10. Elaphebolion bedungen 

Der Ordnung wegen hallen die Eingeweihten ihre besondern 

Vorsteher oder Anführer, juvarayw-yuc genannl®). Plutarch (in .4lcib.) 

unterscheidet in dem Aufzug von Eleusis Priester, Mysten nnd My- 

stagogen. Die Figuren auf alten Denkmalen, welche häufig mit Stä¬ 

ben ausgezeichnet sind und zum Theil Andern ernstlich zureden, 

halle ich für solche Mysiagogen. Die Oberaufsicht über die attischen 

*) Pollux VIII, 96. 

2) Heraclides Ponlicus tisqI L. I bei Eustrathius ad 

Arislot. Ethic. Nicora. L. III, c. 2 p. 40 A. Clem. Str. II. 

3) Arisloph. Nub. 828 das. alle und neue Ausleger. Alhenagoras 

Legat, p. 18 ed. Oxon. Suidas v. Jiayögaq. Wieland alt. Mus. 

II, 3 S. 86. 

^) Liv. 31 , 14. 

3) Corp. Inscript, n. 399. 

'^) Hesych. v. fxvaraybyyöq' ii^eiq 6 rovq /.tvaraq aycov. 

Th. II. 2 



Mysierien führle der Archon König, der zwcile der neun Arclion- 

len (welche alljährlicli erwählt wurden), unterslüt/l von vier vom 

Volk erwählten Aufsehern von denen zwei jius dem 

Volk, einer aus dem Geschlechte der Eumolpiden und ein anderer 

aus dem der Kerykes seyn mussten’). Der König war bekränzt, 

die Epimeleten nicht^), jener hatte ein kretensisches Kleid {Kqrjxi- 

y.öv') und besondere Schuhe {ßaatXidsq) 3). Die kirchlichen Feier¬ 

lichkeiten versahen vornemlich drei Männer: der Hohepriester 

{^isQocpävxrjq '''), antistes ceremoniarum) 3), welcher den Beruf hatte, 

die Geheimnisse zu offenbaren {o xä pivaxijQia ötiy.vvüiv'), der Fackel¬ 

träger (Jaöot-xog) und der Herold oder Marsch ajl zum 

Unterschied von andern oder 6 xü>v /j,vox(äv ge¬ 

nannt). Als daher Alkibiades in seinem Hause die Mysterien nach¬ 

machte, so spielte er seihst den Hohenpriester , Polytion den Fackel¬ 

träger und Thcodorus den Herold *). Das eigentliche Mysteriencol¬ 

legium war nach diesen Zeugnissen mit drei Aemtern vollzählig. 

Jedoch seit Meursius (Eleusin. c. 14) rechnet man den unrichtig so 

genannten Epibomios hinzu. Eine alte Inschrift9) nemlich führt 

in Beziehung auf gewisse Ehreneinkünfte der eleusinischen Priester 

an: xbv inl x(ö ßo/jcp iaQsa yal xbv IsQsa xoiv ^solv. Ebenso führen 

zwei spätere Inschriften hei Spon und Corsini (F. A. H p. 207. 209) 

in Verbindung mit dem Hierophantes, Daduchos, Hierokeryx den i.Ti 

ßcofiM an. Vielleicht hatte der Vorsteher der zehn u^o.xoioi, welche 

die Opfer darzubringen hallen. Jenen Titel *®). - Der Hohepriester 

3) Aristot. de repiibl. Atbeniens. bei Harpocrat., Suidas ii. Elym. 

M. V. inif-isXrjx^q. Pollux VIII, 9, 90. Harpocr. und Hesych. v. ßaai~ 

Xfvq. Demoslh. c. Mid. p. 570, 6, Lysias c. Andoc. §. 4. 

2) Suidas v. -^ysiLiovia. 

3) Pollux VII, 77. 85. 

'*) Hesych. s. v. 

'’) Nach der üeberselzung des Tacilus Historiar. L. IV exlr, 

^) Demosth. c. Neaer. p. 591. 

2) Xenophon Hist. Gr. II, 4, ‘20. 

3) Plut. in Alcib. c. 22 p. 202. Vgl. Arrian. Commenlar. in 

Epiclet. III, 21 p. 440. Sluiter Leclt. Andocideae p. 44 ff. 

^) Corp. Inscr. Gr. n. 71. 

•®) Auch Philoslr. v. Soph. L. II erwähnt xbv inl ß(Ojuip. Für eine 
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war durch ein langes Gewand (aroA.»;) ') und durch einen erhabenen 

Sluhl 2) ausgezeichnet, wie auch sammt dem Fackelträger durch sein 

Haupthaar und eine Binde (arpöcpiop) Er, der Fackelträger, die 

Hieruphantides und die übrigen Priesterinnen trugen einen Myrten¬ 

kranz ^). Er war aus dem bohenpriesterlichen Geschlechte der Eu- 

molpiden und vertrat die Stelle des ersten Hohenpriesters Eu- 

molpus^). Sein Name durfte den Ungeweihten nicht einmal verra- 

then werden 2). Pas Amt des Hohenpriesters dauerte lebenslang 

(in Keleä bei Pblius von einem Feste zum andern) S); nicht so das 

des Fackelträgers, wie Corsini (F. A. II p. 149) gegen Meursius aus 

einer Inschrift9) nachgewiesen, worin Sophokles zwei Mal das 

Amt des F’ackelträgers verwaltet hat. Enthaltsamkeit von Fleisches¬ 

lust wurde von allen Priestern der Demeter Eleusinia gefordert, zu 

welchem Bebufe sie die männlichen Theile mit Schierlingssaft wu¬ 

schen ^o). Diess that auch der Hohepriester, welcher nach Erlangung 

dieser Würde alle eheliche Gemeinschaft zu meiden hatte, und durch 

Deutelei ist es zu halten, wenn Enseb. Pr. Ev. III p. 117 A sagt, dass der 

Weihepriester nach dem Bilde des Schöpfers, der Fackelträger nach dem 

der Sonne, der Diener des Altars (6 i:tl ßoojuM) nach dem des Mon¬ 

des und der Marschall nach dem des Hermes ausgestattet gewesen sey. 

') Plut. in Alcib. 1. c. 

2) Eunapius in Maximo p. 52. 

3) Arrian. in Epictet. III, 21. Plut. in Aristide. 

^) Ister bei Schol. Soph. Oed. Col. 673. Tzetz. ad Lycophr. 

1328. 

^) Soph. Oed. Col. 1053. Clem. Protr. Arnob. V. 

^) Plut. de exilio c. 17 p. 607. In einer Inschrift bei Saintecroix 

T. II p. 218 hiessen die Geweihten »Mysten des Euraolpus.« 

2) Eunapius I. c. Lucian. Lex. §. 10 T. V p. 189 Bip. 

8) Paus. II, 14, 1. 

Spon. Pop. Attic. 24. Auch Silvestre de Sacy zu Saintecroix I 

S. 225 sagt, dass man aus Pausan. I, 37, 1 nicht auf die Lebensläng- 

lichkeit des Daduchenamtes schliessen könne. 

^®) Schol. Persii Sat. V. 
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Einnelmien von Schierlingssaft den Gesclileclilstrieb zurückhiell ^ 

Der Daduch dagegen durfte sich vereheliclien, und ebenso der Hie¬ 

rophant in Keleä2). Sowohl der Fackelträger 3) als der Hieroke- 

ryx ') stammte von dem alten Keryx , dein Sohne des Hermes und 

der Pandrosos (oder Aglauros), Tochter des Cekrops. Der letztere 

hatte auch bei den Dionysien die Gattin des Archon Basileus zu un¬ 

terstützen^). Es gab zu Eleusis auch weibliche Priesterinnen, isQo- 

(pdvridsi;^) oder TtQocpdvndfq'^^ genannt, welche eine Vorsteherin aus 

dem Geschlechle der Phillidä hatten *). Man hiess die Priesterinnen 

und in weiterer Bedeutung die geweihten Frauen überhaupt Bienen^). 

Weil diese sich von der zartesten Kost nähren und beinahe kein Fleisch 

an ihnen ist, so sind sie ein natürliches Sinnbild der Beinigkeit, 

und daher auch den Musen geweiht. Der Name Bienen entsprach 

so der Purpurbinde um die Lemlen, dass das Fleiseh züchtig, der 

Sinn dem Edlem zugewandt sein soll. — In Samothrace behielt man 

den morgenländischen Namen des Priesters bei; wenigstens lesen 

wir*'^), dass der Priester der Kabiren oder y.oii]q hiess von 

') Origen, c. Cels. VII. Hieronym c. Jovinian. I. vgl. denselben 

de raonogamia ad Gerontiaiu. 

2) Pau.s. II, 1 i , 1. 

Arislid. Eleusin. 

Pollux VIII, 9. 22. 

D. Redner c. Neaer. p. 591. Pollux VIII, 103, welcher von 

dem Herolde tü>v drei andere Gattungen unterscheidet: den 

bei den Wettkämpfen, die bei den Festaufziigen von dem Geschlecbte 

der Euniden, und die, welche auf dem Markte die Waaren feil boten. 

Lange Zeit lag den Herolden ob, die Opferthiere zu schlachten und zu 

zerschneiden und den Wein zu libireu: Kleidemus bei Athen. XIV, 79 

p, 660 a. 

Schol. Soph. Oed. Col. 673. Pholius p. 80 Herrn. 

7) Pollux I, i4. 

ä) Photius, Suidas und Etym. M. v. inXlsidat. 

9) Hesych, v. jLisXtaoai' ai xrjq /i^f.irjXQoq (xvaxidsq. Porphyr, de 

antro Nymph. Schol. Eur. Hippolylo. Schol. Pind. Pyth. IV, 104. Cal- 

lim. in Apoll. 110. 

‘®) Hesych. v. xoit^q. 
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-,nb (Priester) '). Wir wissen nicht, ob dieser dem Hieropliant oder 

dem Daduch in Eleusis entsprach: nur lesen wir bei Hesycliius, dass 

jener den Mörder sühnte, wesswegen man geneigt werden möchte, 

ihn für den Fackelträger zu halten 2). 

Die grossen Mysterien zu Eleusis fielen in die Mille des Boedro- 

mion; bestimmt werden der löte 3) und der iiOsle dieses Monats als 

Tage des Festes bezeichnet. Den Anfangslag können wir aus zwei 

Stellen Plularchs folgern. Im Leben Alexanders c. 31 nemlicb 

redet er von einer Mondsfinsterniss im Boedromion am Anfang der 

Mysierien, und am eilflen Tage nachher sey die Schlacht bei Arbela 

(richtiger Gaugamela) vorgefallen, wo Darius im Fackelschein seine 

Schlachlreihen aufstellte. Im Leben des Camillus c. 19 nun zählt er 

mehrere Schlachten des Monats Boedromion auf, unter andern ni/j,- 

ZTj] cpdivovToq iv ’ApßfjXoig. Zuversichtlich haben nach Meursius 

(Eleusinia c. 21. Gronov. Thes. VII), Corsini (Fasli Atl. II p. 378), 

Saintecroix , Creuzer (IV S. 395), Preller^) und O. Müller (kl. Schrif¬ 

ten II S. 270) den Schlachltag von Arbela auf den 26. Boedromion 

und somit den Anfang der Mysterien auf den I5len gesetzt. Man 

könnte vorerst einwenden, dass Plularch vermuthlich nach römischer 

Weise den eilften von dem 26slen zurückgezählt habe, so dass das 

letztere Datum mitgezähll wurde, wie auch die Griechen selbst zu 

Ihun pflegten; dann wäre der Anfangslag der Mysterien der 16le 

Boedromion. Allein damals 01. Il2, 2 war das Mondjahr eingeführt, 

und dann ist rj nifinTrj q)divovToq^ wenn der Monat hohl war, der 

25sle, sey es wirklich, sofern man von 29 fünf rückwärts zählte, 

oder doch dem Werth nach, sofern man den 2ten Boedromion aus- 

’) Bocharl. Geogr. sacr. p. 747. 

2) Hesych. bat uns das Zeitwort xoiära/ für iifjätai aiifbehaUeii, 

woher in der lateinischen Priestersprache incohare, inchoare: Is. Voss, 

ad Catull. p. 85. Nach Diodor. Y, 47 wurde die Kabirenweihe in Sa- 

mothrace in einer fremden Sprache gefeiert. 

3) Plut. de gloria Athen, c. 7 und im Phocion von der Schlacht 

von Naxos: iviv-oav fisyäXoig /uvazTjQtocg, xat na^slxev oivox6r][.ia Xa- 

ßpiag 'AdTfjvaloig xa«?’ £y.aarov iviavtbv rfj exzT] itzI dexa tov ßorjÖQo- 

jMMPOg. 

^) ln Pauly’s Realencyklopädie Eleusinia S. 95, 
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merzte. Irn zweiten Fall wäre der Anfang der Mysterien nach dem 

Sprachgebrauch auf den 16ten gefallen; jedoch der erste Fall ist mir 

wahrscheinlicher, und am löten eines Mondmonats pflegt Vollmond 

zu seyn, da der Monat erst nach eingetreteuem Neumonde beginnt. 

Die Mondsfinsterniss muss zur Aufklärung der Sache beitragen, sie 

ereignete sich in jenem Jahre (331 v. Chr.) total am 20slen Septem¬ 

ber N. M. 6 Uhr 35 Min.^); folglich war am 9ten Juli des Morgens 

Neumond und am lOlen Jahresanfang, nicht am 12ten, wie Ideler in 

den Tabellen seines Lehrbuches angibt. Vom iOten Juli bis und mit 

dem 20sten September sind es 73 Tage, und gerade so viele sind 

es vom Iten Hekatombäon bis und mit dem 14ten Boedroraion, wenn 

diese beiden Monate hohl waren. Mädler untersuchte in seiner po¬ 

pulären Astronomie die vollen und bohlen Monate des raetonischeu 

Cyklus, und fand den Hekatombäon und Boedromion des je sieben¬ 

ten Jahres als hohle Monate. Ol. 112, 2 ist aber das siebente Jahr 

des sechsten Cyklus. Hiernach nahm die Mysterienfeier in der Nacht 

vom 20sten auf den 2fsten September am löten Boedromion ihren 

Anfang. Wir bemerken hier gelegentlich, dass man nicht auf meto- 

nische Weise jedem Cyklus 772 Stunden mehr, als der Mondlauf be¬ 

trägt, zugegeben haben konnte, sondern bei Einführung dieser Zeit¬ 

rechnung 01, 102 das Jahr regelmässig nach dem Neumonde begon¬ 

nen hat, weil sonst 01. 112, 2 der Jahresanfang nicht schon der 

lOte Juli gewesen wäre2). Die Festordnuug scheint davon ausgegan¬ 

gen zu seyn, dass die Mysterien in den Vollmond um die Herbst¬ 

nachtgleiche fallen sollen. Nach der olympischen Zeitrechnung konnte 

zwar der löte Boedromion nicht immer auf diese Mondsphase zutref¬ 

fen, doch war diess im ersten Jahre der Tetraeteris, das mit dem 

Neumonde begann, der Fall. Nach Galenus {^Tyuivcüv L. IV) fallen 

die'attischen Mysterien in den römischen September, und Julianus 

Oral. V in magn. Matrern p. 173 hat, wenigstens was die grossen M. 

betrifft, im Allgemeinen Recht, wenn er angibt, dass man die klei¬ 

nen M. zu der Zeit feiere, wenn die Sonne im Widder, und die 

grossen, wenn sie in der Wage stehe. Man setzte den Raub der 

') Hates Analysis of Chronology 2le Ausg. London 1830, Vol. I 

p. 75, 

2) S. S. 56 f. 
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Persephone in die Herbstnachlgleiciie (Sallust. de Düs el mundo 

p. 251 in Gale’s opusc. rnylholog.), und so fielen die Mysterien folge¬ 

richtig eben dalün; so weit es mit der Beweglichkeit des Jahres ver¬ 

einbar war. Der Festealender nahm wenigstens hierauf, und nicht 

auf die einen Monat später fallende Saatzeit Rücksicht, wie man bis¬ 

weilen wähnte. — Bemerkenswerth ist, dass bei den Israeliten das 

siebentägige Laubhüttenfest gerade auch auf den ersten Vollmond 

nach der Herbstnachtgleiche, den 15ten des siebenten Monats (Tisri) 

fällt'); nachdem das Fasten und der grosse Versöhntag. fünf Tage 

vorherging. Was hier in zwei Festen aus einander gehaTten war, 

Fasten und Freude, das haben die Eleusinien näher zusammen ge¬ 

zogen, sie waren gleichfalls eine Festwoche um die Zeit des Laub¬ 

hüttenfestes, und wie sie einen Fackeltag halten, so hatte am ersten 

Abend des Laubhüttenfestes eine ganz Jerusalem überstrahlende Il¬ 

lumination im Vorhofe der Weiber statt 

Die grossen Mysterien wurden alljährlich gefeiert 3), als welche 

mehr eine ethische denn eine calendarische Bedeutung hatten. 

Als etwas von Eleusis Abweichendes bemerkt es Pausanias (II, 14, 1), 

dass man das Weihefest der Demeter zu Keleä „nicht jedes Jahr, 

sondern nur das vierte Jahr« begehe; ob es gleich im üebrigeu 

ähnlich und von Dysaules von Eleusis eingeführt sey. Von den Phe- 

neaten sagt dagegen derselbe Schriftsteller (Arcad.), dass sie ein so¬ 

genanntes grösseres Weihefest der eleusinischeu Demeter alljährlich 

halten. Scaliger (de emendat. temp. p. 418 sq.) hielt die Periode 

der Eleusinien für eine vierjährige, weil Tertullian (in Valentinian. 

z. Anfg.) behauptet, dass die Epopten fünf Jahre lang zuvor Unter¬ 

weisung empfingen. Allein daraus lässt sich jener Schluss nicht zie¬ 

hen; noch weniger durfte Scaliger den Suidas tadeln, welcher sagt, 

dass die zweite Weihe das folgende Jahr auf die erste erfolgt sey. 

Otfried Müller (kleine Schriften II S. 268) war der Meinung, dass 

wenigstens in der ursprünglichen Stiftung ein vierjähriger Zeitraum 

für sie festgesetzt war. Allerdings meldet Pollux (VIII, 9, 107 

1) 3 Mos. 23, 34. 

2) Ullmann in Creuzer’s Symb. IV S. 753. 

’) Herod. VHI, 65. Arislid. Eleusin, p. 259. Vgl. Lobeck Aglao- 

phamus p. 34. 
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p. 927), dass die vom Staat bestellten zehn Opfervorsteher 

Ttoiot) die pentaeterischen Opfer nach Delos, in Brauron, an den 

Herakleen und zu Eleusis besorgt haben. Allein Pollux redet nicht 

von einer ursprünglichen Feier der Eleusinien, sondern allgemein, 

und wir würden uns irren, mit 0. Müller anzunehmen, als hätten 

sie wegen der vierjährigen Staatsopfer einmal eine andere Periode 

gehabt. Ich vermuthe vielmehr, da die Kampfspiele gewöhnlich 

pentaeterisch waren, dass auch die eleusinischen von jeher nur alle 

vier Jahre wiederkehrten, und bei diesem Anlass die ölTenllichen 

Opfervorsteher sich betheiligten. Sogar die Stelle Hom. h. auf De¬ 

meter 266 n£Qinlo/j,ev(ji)v ivcavicSv von den Kampfspielen der 'Eleu- 

sinier gesagt, scheint aut eine Periode zu deuten. Gerade so waren 

die Delia eine jährliche Theorie, die Eleutheria in Theben ein jähr¬ 

liches Todtenopfer, beide aber zugleich ein pentaelerischer Agon 

(s. S. 75 und 244); Hadrian stiftete dem Antinous in Manlinea eine 

jährliche Feier (reXsrtjv) und das fünfte Jahr einen Wettkampf')• 

Wenn die Herakleen in das zweite und die Panathenäen in das 

dritte Olympiadenjahr fielen, so mochten die Eleusinien die Lücke 

des vierten Jahres ausfüllen. 

Die Mysterien währten mehrere Tage, während deren man nie¬ 

mand verhaften durfte2). Meursius I. c. glaubte ihre Anzahl im 

Polyän a. a. O. zu entdecken, änderte aber das Zahlwort willkür¬ 

lich in neun, fing nun an die einzelnen Tage darnach zu bestimmen 

und fand Anbänger zur Genüge 3). Ich begnüge mich so viel als zu wis¬ 

sen möglich ist, zu sasen, und lasse das Weitere dahingestellt seyn, 

oder wo ich Vermuthungen wage, will ich sie aufrichtig für solche 

ausgeben, und mit den Gründen, worauf sie beruhen, unterstützen. 

') Paus. VIII, 9, 8. So sagt Pollux I, 37: Zu den Festen können 

liinzugefügl werden at Tijg ti £ qioö o v ■aal r<är dycüVMV ’OXv/u- 

7tla X. r. X. 

2) Demoslh. in Midiana. 

■’) Er las im Polyän III, 11, 11: Xaßpiag Ttspl Nd^ov vav(jLaxG>v 

£viv.rja£ ßorjÖQO^iMvoq £y,x7] inl dexa, airijv xi^v rjfxequ.v eTiixrjöeiov xfj 

vavi.taxia x^ivaq, öxi rjv /mia xä>v Xd' f.ivoxi]Qi<>iV. Weil ihm 39 Tage 

zu viel schienen, so änderte er i9'd, i. neun Tage. Allein zu geschweigen, 

dass von zehn neuerdings verglichenen Handschriften keine einzige die 
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Besliraml genannt werden nur der erste und der letzte Tag der My¬ 

sterien, sodann der Tag am 16. Boedromion, ferner der 2U. Boedro- 

mion als ein Hauptlag, °7axxoj genannt ^), endlich ohne weitere Be¬ 

stimmung schlechthin als Tage der Mysterien: äXade Fackel¬ 

tag (lampadum dies) 3), von welchem wir aber wahrscheinlich ma¬ 

chen werden, dass er der nemliche 2Ü, Boedromion war, und Epi- 

dauria'5'). Somit hätten wir nur Kenntniss von sechs Tagen. Wir 

müssen aber deren wenigstens sieben annehmen, sofern der erste 

Tag nach der vorigen Erörterung auf den 15. Boedromion fällt, und 

auf den Haupttag am 20. noch mindestens einer folgte, nemlich das 

Bilt- und Dankopfer ^). 

Der erste Tag hiess die Versammlung (äyv^/.c6g)'°) und war 

sonach ein Vorbereitungstag. Aber nicht in Athen, sondern in Eleu- 

sis selbst, in dem dasigen Heiligthum der Göttinnen, müssen wir 

uns die V’^ersainmlung denken. Die entgegengesetzte Meinung z. B. 

Prellers^), der das Fest erst von der Jacchosprocession an nach 

Eleusis verlegt, bringt grosse Verwirrung in die Sache. Eleusis 

war der Mittelpunkt der Eleusinien, von wo aus man wallfahrtete, 

nicht wohin man wallfahrtetes). Einen noch unglücklichem Mittelweg 

Zahl im Texte und nur eine am Rand hat (Sainlecroix sur les mystöres 

1 S. 313); so erlaubt deren Zulassung der griechische Text selbst nicht. 

Denn gehörte der Artikel raiv zu einer Zahlbestimmung, so müsste er 

vor fivoTrj^LMV wiederholt werden; was nicht der Fall ist. Die ur¬ 

sprüngliche Lesart war vielleicht rciv /neydlcov fj.vox. 

') Hesych. v. ^laycyov ■ . fxiav ^fxs^av xcHv /j,vaxr]Qiü)v, iv fj xbv 

'laxxov s^dyovai. 

2) Nach der Verbesserung des Meursius c. 23 von Hesychiiis s. v. 

wo die Hdschr. "AXa ösvvoxai haben. Zur Bestätigung dieser Emen- 

dation führe ich das Etyraol. M. v. ie^ä öööq an, wo es heisst: ijv 

UTtiaaiv oi fjivaxai äXadx. 

j) Fulgentius Myth. L. I, 10. 

^) Philostr. V. Apollon. IV, 6, Pausan. II, 26, 8. 

5) Hermann gottesd. Alterth. S. 279 nimmt einen zwölftägigen, 

0. Müller (Eleusinia, kl. Sehr. II S. 276 f) einen neuntägigen Zeitraum 

für die Mysterien an. Ebenso folgt Corsini F. A. II p. 378 dem Meursius. 

^) Hesych. s. v. ln Pauly’s Realencyklopädie Eleusinia S. 97. 

8) S. S. 339 mit Note 2. 
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schlägt O. Müller S. 273 eiu. Er lässt diejenigeu Athener und Frem¬ 

den, welche die Einweihung in die Eleusinien zum ersten Male be¬ 

gehrten, nach dem Tage äXads fj.varai nach Eleusis gehen und die 

nölhigen Vorweihungen bestehen, die altern Mysten aber bis zum 

20slen in Athen bleiben, und an diesem Tage in dem rauschenden 

Jacchoszuge nach Eleusis ziehen; die von Eleusis sollen ihnen halb¬ 

wegs entgegen gekommen, hierauf sämmtliche Mysten nach Athen 

zurückgekehrt seyn, und hier die Mysterien noch fortgedauert haben. 

Da wäre ein dreitägiges seltsames Schisma in der Versammlung der 

Mysten eingetreten; wie hätten sich dabei der Hierophant, der Da- 

duch und der Hierokeryx vertheilt und an beiden Orten genügen 

können, und womit hätten sich die Mysten in Athen zwei Tage lang 

(den vierten und fünften) beschäftigt? — Die Versammlung musste 

in heiliger Stimmung, mit reinem Herzen, mit Opfer und Gebeten 

die Mysterien feiern ^). Man entbot jedermann, rein an den Händen 

und an der Seele zu seyn 2), und man durfte nichts Todtes berührt 

haben ■'5). Beim Eintritt in den geweihten Raum der Eleusinien that 

man ötTentlich kund, dass nur Leute der hellenischen Zunge Theil 

nehmen dürfen, und dass kein Ungeweihler innerhalb des Heilig- 

thuras einlreten sollet). Der Herold befahl den Gottlosen sich zu 

entfernen^) und den Geweihten Verschwiegenheit^). Der Spruch 

des ersten Tages in späterer Zeit lautete 2): So ein Gottloser, ein 

Arrian. in Epictet. III, 21. 

2) Liban. Declam. XIX. T. IV p. 356. Clem. Sir. 11 p. 482. 

2) Porphyrius bei Theodorei. Therap. III. 

^) Proclus in Plal. Alcib. I p. 5 Creuzer. Die Stelle ist aber ver¬ 

dorben : xolq eiq x6 xojv ^EXevaiviuiv xs/usvog eioiovaiv idrjlovxo xb xC>v 

(lies xb xovxcop^ TXQÖyQafx/iXa, /bt^ sTac» xcov ä.dvxcov äfiVijxotq 

ovai y,al äxsXsoxoiq. Wenn übrigens Creuzer Symb. IV S. 488 unter 

jenem Programm eine Tafel versteht, so kann es eben so gut eine 

mündliche Bekanntmachung gewesen seyn, und dürfte am besten wört¬ 

lich mit Vorschrift zu übersetzen seyn, nemlich die Vorschrift der 

Eleusinien, welche in kurzen Worten der berbeislrömenden Menge zu¬ 

gerufen wurde. 

•5) Sueton. Neron. c. 34. 

*’) Sopaler Divis, quaest. 

2) Luciau. in Pseudomanti. 



Christ oder ein Epikur<äer als Späher der Orgien kommt, der ent¬ 

weiche; wer aber an Gott glaubt, lasse sich unter seinem Segen ein¬ 

weihen. Besondere Verbrecher, zumal die eine Blutschuld auf dem 

Gewissen halten, sey es auch eine uuvorsälzliche, mussten sich vor¬ 

her davon sühnen lassen, damit sie das Heiliglhum nicht verunreinig¬ 

ten *). Wer eingeweihl werden wollte, musste sich zuvor heim Ho¬ 

henpriester melden und das Nölhige abschreiben 2). Als sich Lysan- 

der in Samolhrace anrneldele, so befragte ihn der Priester, welches 

sein grösstes Verbrechen sey, worauf er ausweichend geantwortet 

haben soll; fragst du oder die Götter? wenn die Göller, so gehe du 

hinweg und ich will’s ihnen sagend). Mörder mussten durch zwei¬ 

mal sieben Wasser ihre Kleider waschenVon dem Priester der 

Kabiren (also in Samolhrace) wird berichtet^), dass er vom Morde 

sühnte. In Eleusis war es der Fackelträger, welcher die Entsühnung 

voruahm, und sich hiezu der Häute der Thiere bediente, welche dem 

Zeus dem Milden (^ixsilixioq) und Klesios geschlachtet und unter dem 

Namen /iibq v-uidia aufbewahrl worden waren 6). So halte Theseus 

zum Andenken an seine Entsühnung von mehrfachem Todtschlag an 

der Kephisosbrücke einen Altar des Zeus ixsilixioq errichtet 7). Der 

Fackelträger breitete jene Häute unter die Füsse der zu Sühnenden 

(z(üv ivay^v) aus, welche mit dem linken Fuss darauf standen^), 

anzudeulen, dass der Sünder ganz und gar auf Gottes Gnade und 

Barmherzigkeit stehen und fussen solle. Es ist sehr zweifelhaft, 

dass unter diesen Frevlern alle Einzuweihendeu zu verstehen seyen; 

wiewohl man diess allgemein angenommen und sogar diese Hand¬ 

lung auf die kleinen Mysterien in Agra dem Zeugniss des Berichler- 

slallers zuwider bezogen hat. Vielmehr ist es nicht uuwahrschein- 

Isocral. Panegyr. Philostr. v, Apollon. IV, 6. 

2) TertuUian. in Apologetico, wo er es als seine Meinung äussert. 

3) Plut. apophlbegm. Lacon. T. II p. 2'29 Xyl. Etwas Aehulicbes 

berichtet Plut. das. p. 217 von Antalcidas. 

''•) Suidas V. djtö ölq ijira. xv/zdrcop. 

Ilesych. v. v.oLrjq. 

Suidas s. v. 

^) Pausan. I, 37, 4. 

Polemou bei Suid. und Hesych. v. äibq v-mölov, S. S. 63. 
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lieh, dass jene umständliche und magische Entsühnung blos für 

heilsbegierige Verbrecher Vorbehalten war, bei welcher man mit der 

ordentlichen Taufe nicht auszureichen glaubte, um einen gottgefäl¬ 

ligen Mysten zu weihen. Polemon hatte eine eigene Schrift tisqI xov 

Jcög xcüöiov geschrieben, wovon wir ein Bruchstück haben*): „Dar¬ 

nach macht er die Weihe, nimmt (sie) aus dem Schrank und Iheilt 

sie unter die aus, welche das Irdengeschirr (■ae^uog') getragen hat¬ 

ten, worin Gefässe mit Magsamen, Weizen, Gerste, Erbsen, Einsen, 

Honig, Oel, Wein, Milch, roher Wolle und drgj. sich befanden, und 

wovon sie gekostet hatten.*' Auch nach dieser Stelle scheint das 

Entsündigen sich auf eine kleine Classe von Menschen beschränkt 

zu haben. Durch den Zudrang der Verbrecher muss mit der Zeit 

eine Bedenklichkeit entstanden seyn, die Heiligkeit des Ortes und 

Festes möchte dabei Noth leiden. Genug, es wurde bei lOUO Drach¬ 

men verboten, als tlehentlicb Bittender bei den Mysterien zu erschei¬ 

nen {rißsvai iy.£rr]QLav /jivarrjQioig). Im Eieusinion zu Athen durfte 

es bei Todesstrafe nicht geschehen^). Es gab in Athen Gerichts¬ 

höfe, der im Palladium für unvorsätzlichen Todtschlag und der 

im Delphinium, wenn man mit Hecht getödtet zu haben behaup¬ 

tete. V^or Theseus, ehe jene Gerichte eingesetzt waren, musste 

ein Todtschläger landflüchtig werden oder der Blutrache gewär¬ 

tig seyn 3), — Der Bedarf für die Mysterienfeier wurde auf Eseln 

aus der Stadt nach Eleusis gebracht: daher das Sprüchwort ovoq 

äyu>p /j.vaTrj^ia von denen, die etwas Beschwerliches verrich¬ 

ten**). Weil dabei keine Pracht, sondern eine Demuth seyn 

sollte, so verbot man nach Eleusis zu fahren, damit die Aermern 

durch die Reichen nicht beschämt würden. Eine Frau klagte, dass 

sie einen ganzen Tag geschlagen wurde, weil man sie nach den 

grossen Mysterien auf einem Wagen habe fahren sehen ^). Der Red- 

*) Bei Athen. XI, 56 p. 478, wo statt Jiov — Jiög zu lesen ist. 

2) Andocides wurde angeklagl, dennoch im Elensinion als lyistfjq 

erschienen zu seyn: s. seine Rede de myster. §. 115 p. 57, 24 

Reisk. 

"’) Pausan. I, 28, 10. Vgl. 4 Mos. 35, 24 f. 

^) Arisloph. Ran. 159 das. Schob Hesych., Tarrhaeus und Sui- 

das s. v. 

^) Aristoph. Plul. 1014. Der Schob (und aus ihm Suidas v. rä 
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ner F^ykurg braclile das Gesetz auf, dass eine nach Eleusis fahrende 

Frau 6000 Drachmen Strafe zahlen musste^). Also nicht erst am 

20. Boedromion hei der Procession kam man nach Eleusis, sondern 

sogleich am ersten Tage der Versammlung verfügte sich ein jeder 

Theilnehmer für sich dahin. 

Für die Eingeweihten und zum Behufe der Opfer war ein wei¬ 

ter prächtiger Raum da, nach der Zerstörung des Tempels durch die 

Perser zu Perikies Zeit auf dorische Weise vou Iktinus erhaut, der 

so viel Volks als ein Schauspielhaus fassen konnte (6 /Livorixog arj- 

ycög'^), juvoTodöxog döfiog^'), /jvoTixög oixog^), cella)^). Plutarch (in 

Pericle c. 13) nennt den inwendigen Tempelraum xaXsaxTjQiov^ 

(Sopater ävdxxoQo) und den ersten Baumeister desselben Koröbus; 

später wurde er durch Phidias, Metagenes und Xenokles verschönert. 

Im Innern dieses Heiligthums scheint noch ein Allerheiligstes (/i£- 

ya^op) gewesen zu sein, in das hios der Hierophant treten (lurfte**); 

so dass Eleusis und Delphi dieselben Theile hatten wie der Tempel 

zu Jerusalem. Vor der Celle, die mit einer doppelten Ringmauer 

umgeben war, geschah die Einweihung im Vorhof, welchen 

Philon unter der Herrschaft des Demetrius Phalereus durch einen 

Säulengang vergrösserle ^). Apulejus (Miles. XI p. 209) beschreibt 

ex xcöp djua^Mp) bemerkt, dass die auf Wagen nach Eleusis fahrenden 

Frauen unterwegs einander beschimpften, wie die Männer in den Dio- 

nysien thaten. Daher sagt Menander (bei Harpocrat. v. nofiTieiaq): 

£7x1 xürp djua^MP eial TxofjtTieiai xiveq ocpoÖQa XoidoQoi. Diese Sitte ge¬ 

reichte nach der Bemerkung des Suidas a. a. 0. in Alexandria zur 

ernsthaften Zucht, wo eigens dazu aufgestellte Männer an bestimmten 

Tagen durch die ganze Stadl fuhren und an beliebigen Häusern stille 

haltend Vorwürfe wegen wirklicher Schandthalen uiachlen. 

Plut. in Lycurgo p. 252 Hult. u. Aelian. V. H. XIII, 2i, 

2) Slrabo IX p. 605 A. 

3) Arisloph. Nub. v. ,303 

“*) Dio Chrysost. Or. XII Vol. I p. 387 Beiske. 

5) Vilruv. VII praef. 

*>) Suidas v. le^ocpdpxrjg und (xeyaqov. 

2) Vitruv. 1. c. 



es so: »ein freiindlielier Greis fiihrle mich an die Pforlen des geräu¬ 

migen Tempels; nachdem derselbe mit einer Feierlichkeil erölTnel 

und das Morgenopfer vollbrachl war, brachte er aus dem verhülKen 

Heiliglhuin einige Bücher, und las mir daraus vor, was zum Ge¬ 

brauch eines Geweihten nothwendig vorzubereilen wäre.” Sie waren 

in geheimer Schrift hieroglyphenarlig geschrieben i), und enthielten 

Gebote {naqayyiXj.ivxa)'^'), z. B- sich vom Hausgellügel, Fischen, Boh¬ 

nen, Granat- und andern Aepfeln zu enthalten, auch nichts Verreck¬ 

tes anzurühren Der Hierophant wiederholte mehrmals, was die 

Einzuweihenden zu thun habend). Theophrast halle eine eigene 

Schrift von den Salzungen der Priester von Eleusis geschrieben (^dta- 

^ y.a.1 xöiv iv 'EXsvolvc 5). Die Weihe der grossen Götter 

von Messenien war auf Zinnplatlen beschrieben, die man wie ein 

Buch zusammenrollte. Aristomenes halle die geheime Geselzeslafel 

in Hoffnung der einstigen Wiederherstellung seines Valerlandes an 

einem abgelegenen Orte des Berges Ithorne vergraben, und nachmals 

Epaminondas die eherne Urne, worin sie lag, eröffnet*^). Die drei¬ 

eckigen Tafeln, worin die heiligen Gebräuche und Feste verzeichnet 

waren, hiessen y.vgßsiq'^). Bei den Pheneaten, welche die Feier wie 

zu Eleusis hielten, waren am Tempel der Demeter Eleusinia zwei 

grosse in einander gefügte Steine (naTgcona genannt), man öffnete 

sie alljährlich am sogenannten grössern Weihefesle, nahm daraus die 

mystischen Salzungen, las sie den Eingeweihten vor und verschloss 

') Apulejus : partim figuris cuiuscemodi animalium, concepti ser- 

raonis compendiosa verba suggerentes, partim nodosis et in modum ro- 

tae tortuosis capreolatimque condensis apicibus, a curiositate profano- 

rum lectione munila. 

2) Sopater Div. qu. Tertullian. Apol. c. IX. Galen, v. d. Kraf. 

d. einfachen Arzneimittel L. VII z. Anfg. 

3) Porphyr, de abstin. IV. Hieronym. adv. Jovinian. II. Auch 

die Syrer assen keine Fische, weil sie ihrer Göttin heilig waren: Mo¬ 

vers S. 591. 

Dio Chrys. XVII p. 464. 

Vergl. O. Müller kl. Sehr. S. 286. 

6) Paus. IV, 20. 4. 26, 8. 

Suidas s. v. 
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sie in derselben Nacht wieder^). Diese Salzungen enthielten, wie 

gesagt, Vorschriften der Reinigkeit und Enihallsamkeit von gewissen 

Dingen, z. B. von den aucli bei den Pythagoreern verrufenen Boh¬ 

nen. Man schreibt ihre Entdeckung, sagt Tansanias (l, 37, 4), der 

Demeter niclit zu, und wer die Eleusinien gesehen oder die soge¬ 

nannten Orphika gelesen habe, der wisse, was er meine. So lehrten 

auch die Pheneaten, wer die Göttin in sein Haus aufnehme und be- 

wirthe, dem beschere sie andere Ilülsenfrüchte, aber keine Bohnen, 

und warum sie die letztem für unrein hielten, darüber halten sie eine 

heilige Sage 2). Ebenso galt eine Fischart, die durch den Mund 

Eier legen sollte, yaXsog genannt, für unrein 3), 

Die mysteriösen Handlungen pflegten zur Nachtzeit zu gesche¬ 

hen, die Iheils der Heimlichkeit theils der Feierlichkeit wegen am 

geeignetsten dazu schien ^). Wie vor allen heiligen Handlungen etwas 

darauf Bezügliches geschah oder gegeben wurde, was man xänQoxE- 

Ina nannte®), so auch bei den Mysterien. Der Weihehandlung gin¬ 

gen Staunen und Schrecken erregende Dinge vorher®), man hörte 

seltsame Stimmen, die Eingeweihten schlugen die Einzuweihenden 

bei Nacht2), Finsterniss und Licht wechselten ab, Blitze und Feuer 

erhellten plötzlich das Dunkel®), worin man die Lehre angedeulet 

fand 9), die Finsterniss der Menschen solle durch das Licht der Göt- 

») Paus. VIII, 15, 1. 

2) Pausan, VIII, 15, 3. 

2) Aelian. Hist. Anim. IX, 65. 

'^) Cic. Legg. II, 14 das. Davies. Cic. N. D. I spricht von der 

nächtlichen Feier der Mysterien von Lemnos. Vgl. Crinagoras in An- 

Iholog. I, 28. Euagrius Ilistor. eccles. I, 1!. Gregor. Naz. XXXIX, 

626 D. Augustin. Qu. e vet. et n. T. mixt. p. 100 D. Append. T. 111 

P. II ed. Benedict. 

®) Harpocrat. v. xcgoxslsia. 

®) Demetrius de elocutione. Proclus in Plat. Theol. III, 18. Ari- 

stid. Eleusinia. Arisloph. Vesp. 1301 das. Schot.: oi iJi£f.ivr]ixevoi xovg 

fiiXXovxaq fjivtlaßai dsöixxovxai. 

2) Achilles Tatiiis VI, 

®) Plethonis Scholia in Oracula magica Zoroastris. 

'•) Proclus in Plat. rcmpubl. 



ler aiisgelriebcn werden. Durch dergleichen Schrecknisse glaubte sich 

der Neuling in den Zustand eines Sterbenden versetzt *). Ja es war 

eine unterirdische Celle da , worin die Eingeweihten zuerst geführt 

wurden. Da sahen sie die Fackeln derErinnyen, bevor sie das helle 

Licht erblicken durften 2). Daher fragt bei Lucian (cataplus c. 23) 

einer den andern in der Unterwelt: »sage mir, denn du bist ja ein¬ 

geweiht, scheint dir das, was du siehst, nicht dem dort (in Eleusis) 

Gesehenen gleich?“ Nach einer andern AJiltheilung 3) sahen die Ein¬ 

zuweihenden das Gespenst (e/uTtovoa) der Hekate aus düstern Orten. 

Nach solchen Vorhereilungen eröffnete der Hohepriester das Aller¬ 

heiligste {ädvrop'), worin das reine Licht ist, säuberte und bekleidete 

das Götterbild und zeigte es dem Einzuweihenden in seiner glänzen¬ 

den Pracht; woher er seinen Namen Hierophant zu haben scheint. 

Das Sehnen ist nun gestillt, Nacht und Nebel vorüber, und lauter 

Flerrlichkeit und Lichlglanz an die Stelle getreten ^). Die Bühne 

verwandelte sich in reine Oerler und Auen (Xeijuiöpeg) voll feierlicher 

Töne, heiliger Erscheinungen und Reigen (ohne Zweifel als Nachbil¬ 

dung der elysischen Gefilde, für welche die Alysierien als Vorhof 

galten), wo der schon früher Eingeweihte und Bewanderte mit sei¬ 

nem Myrtenkranz lustwandelte^). Dieses Schauen der göttlichen 

Lichter hiess avroxpia'^). Es ist nicht unwahrscheinlich, dass die 

blossen Mysten auf Befehl des Marschalls vor diesem veränderten 

Aull ritt sich entfernen mussten, als die zur Zeit noch von dem für 

die Epopten aufbehalteneu Anschauen der göttlichen Herrlichkeit aus¬ 

geschlossen waren; doch müssen wir es bei dem Mangel au Nach¬ 

richten dahin gestellt seyn lassen. 

') Plut. fragm. de aniiua p, 136 Wyttenb. 

2) Himerius Or. 23 p. 780: zsXsTrai i.ihv, dXX’ iv tm xarco re/ue- 

p£i . . . ov rö öq.öovxop tivq ßXsTicov, dXXä rag ^Eqivvvmv ycal TIoivmv 

’ka.f.inddag, 

3) Etym. M. v. s/jinovoa. 

'*) Psellus. Themislius Orat. in Palrom XII p. 285 Petav. Syne- 

sius serm. p. 44 Petav. 

^) Slobaeus Serm. 119. 

**) Psellus in Scholiis ad Oracula Zoroastris. 
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Anstalt des Schauens wurde in jener Hussstimmung vielleicht 

die Wassertaufe an den Confirmandeu vollzogen; wiewohl wir 

das Vorher und Nachher nicht genau wissen. Genug, Reinigungen 

(xadaQ/xot) wurden mit den Einzuweihenden vorgenommen *), und 

wir wissen von einem eigenen Täufer (yögavöq^ in den Eleusinien 2). 

In Messenien wird ein solcher mit Namen Lykos, Pandions Sohn, 

aufgeführl, welcher in einem von ihm benannten Hain (^Av-xov dgv- 

die Mysten taufte (^iy.ddrjQE') 3). Den Kleidern , welche man bei 

dem Weiheact trug, legte man einen besondern Werth bei, man trug 

sie, bis sie gar zerrissen waren, oder weihte sie den Göttinnen, 

oder schnitt Windeln für Kinder daraus '*). Zur Vornahme der Ce- 

remonie scheint man, wie in allen katholischen Kirchen, ein eige¬ 

nes Taufgemach gehabt zu haben. Denn Libanius (Declam. XVI) 

sagt, dass die Neugeweihleu abtralen, um einigen Andern zur heil. 

Weihung Platz zu machen^). Man brachte Blumen und Kränze, 

iixega genannt®), und pries den Täufling glücklich 7), In diesem 

Sinne singt der Chor in den Fröschen: »allein uns Geweihten scheint 

die Sonne heiler, und wir leben fromm zu Haus und ausser Haus.« 

Bildwerke verdeutlichen und ergänzen die sparsamen Zeugnisse der 

Allen hierüber. Wir entnehmen aus Jenen, dass die Taufe, wie in 

der ersten christlichen Kirche, durch üulerlauchen geschah, und dass 

') Sopater Divis. Quaest. p. 338. 

2) Hesych. v. vdgavöq' 6 dyviatrjq töip ’EXevaivicov. 

3) Paus. IV, 1 , 6. 

^) Aristopb. Plut. 849 das. Schob, und Melanlhius Tiegl /uvartjgtoov, . 

den dieser anführt. 

3) Aus der Stelle des Chrysostomus Orat. XII, wo von einem klei¬ 

nen Gemach zur Aufnahme eines kleinen Volks in die Mysterien die 

Rede ist, lässt sich nichts schliessen, weil der Gegensatz das ganze 

Menschengeschlecht und die ganze Welt ist, wodurch die verkleinernde 

Redeweise so ziemlich aufgehoben und Jede Folgerung abgeschnitten 

wird. Meursius c. 9 zwar schliesst, es müsse hier der kleinere Tempel 

zu Agrä gemeint seyn. 

®) Hesych. s. v., sagt, zu den Reinigungen seyen sie gebracht 

worden. 

7) Sopater 1. c. 

Th. II. 2 3 
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bei den Frauen weibliche Prieslerinneu dabei geschäftig waren. Auf 

eineni Vasengemälde ’) steht eine Frau bis au die Hüften im Tauf¬ 

becken, welches die Aufschrift KAAOSEI (statt xallvpei es wird 

schön d. i. rein machen) führt, und zwei andere nackte Frauen war¬ 

ten auf dieselbe Reinigung; zwei bekleidete Priesterinnen sind zuge¬ 

gen, die eine mit einer Büchse, die andere mit einem Oelfläschchen; 

woraus man sieht, dass die Täuflinge, wie in der katholischen Kirche, 

gesalbt wurden. Auf einem andern Gemälde 2) steht eine nackte 

Frau mit fliessendem Haar vor dem Taufbecken, in welchem sie schon 

gereinigt worden zu seyn scheint; eine Priesterin hält ihr einen 

Kranz entgegen, und über ihr schwebt Pothos mit der mystischen 

Binde; an der Wand befinden sich zwei Opferkuchen. Pothos ist 

der Weihegeuius, nicht Eros, welche, ins sinnliche Leben einführt, 

sondern der entgegengesetzte, welcher aus demselben wieder aus¬ 

führt. Daher ist sein Kopf und seine Brust auf den Bildwerken3) 

öfter weiblich gebildet. Derselbe umarmt auf einer Vase eine Ge¬ 

weihte, welche neben einer andern gleichfalls entkleideten Frau am 

Taufstein kniet; die eine von ihnen hat das Oelfläschchen und ein 

Weberschitr, die andere den VVeihekrauz, und unter ihr liegt der 

Spiegel; Myrtenzweige, Opferkucheu und ein Mysterienkästchen sind 

an der Wand. Die mystische Binde, welche bei dieser Gelegenheit 

Pothos in der Hand hat, scheint nach der Taufe dem Geweihten zum 

Abzeichen um die Lenden gebunden worden zu seyu. » Sie binden 

purpurne Täuien um den Unterleib*).« Den Sinn dieser Ceremonie 

erklärt Paulus , wenn er den Christen als den wahrhaft Eingeweih¬ 

ten in Gottes Mysterien zuruft: »so stehet nun, umgürtet eure Len¬ 

den mit Wahrheit.« Der Gedanke und Vorsatz schien sich an jene 

auszeichnende Binde zu knüpfen: wir wollen nunmehr als Reine dem 

Fleisch und seinen Lüsten entsagen, damit Kadrnilos uns Kinder der 

‘) Jngbirami Monumenti eliuschi Ser. V T. 25. 

2) Inghirami 1. c. T. 19. 

3) Inghirami 1, c. T. 20. 2i. 23. 24. 

Inghirami T. 24. 

Schob Apollon. Arg. I v. 917, 

Ephes. 6, 14. 
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Mutter Erde (Demeter) glücklich aus den Armen des allverschlingen¬ 

den Axiokersos herauf bringe an das heilere Licht, gleichwie er die 

Akiosersa herauf geholt hat in den Chor der seligen Götter. — 

Die Priester selbst scheinen sich, wie die Leviten der Hebräer, durch 

Reiuigungsbäder für ihr Amt geweiht zu haben: wenigstens gab es 

eine Ceremonie an einem Tage (die Zahl ist verwischt) des Anthe- 

slerion auf einer attischen Inschrift’), die sich also wahrscheinlich 

auf die kleinen Mysterien bezog, welche man ex Xovt^mv 

hiess. 

Man versammelte sich nicht ohne Lärm, wann man aber das 

Heilige vollbrachte und zeigte, beobachtete man ein ehrerbietiges 

Schweigen 2). Die Einweihung war mit Anrede {Tipog^Tjaig) und 

Opfern verbunden3). Es war unerlässliche Pflicht, ein Spanferkel 

zu opfern, das man zuvor am Meer gewaschen haltet). Man be¬ 

diente sich dieses Opfers {xaSd^aiov) hekannilich auch bei der Mord¬ 

sühne, und zur Reinigung des Orts der Volksversammlungen, 

welche im Pnyx und im Theater gehalten wurden^), und nannte es 

auch djtdXtov öiifza^'). Beim Empfang der Weihe wurde die heilige 

Formel, gleichsam das Losungswort der Mysterien (^tö avpdTjjua eXev- 

aipi<av fj.vaxrj^Kjip'), abgefragt ^), und zwar wie es scheint, mit den 

Worten: hast du Brod gegessen?*) Die Confirmanden mussten anl- 

’) Bei Cbandler Marm. Oxon. H, 21. 

2) Plut. de Profect. Virt. sent. T. VIII p. 258. 

3) Philostr. vit. Apollon. IV, 6. 

‘^) Aristoph. Pac. 439 das. Schot. Acharn. 738. Epicharm bei Athen. 

IX p. 374. Plut. in Phocione nach der Verbesserung des Meursius c. 7; 

ep Kapdäq<a Xifievc Kantbarus war einer von den drei Häfen des 

Piräeus- 

3) Pollux VIII, 104. 132 f. Specimen Lex. Photii ed. Sturz, p. 594. 

Harpocrat. u. Hesycb. v. xäSa^jua. Suidas v. xaddpaiop. 

•’) Hesych. s. v. 

7) Arnob. L. V : symbola, quae rogati sacrorum in acceptionibus 

respondetis: ieiunavi etc. 

*) Libanius Declam. XIX T. IV p. 356. Lobeck de praeceptis my- 

sticis 1822 P. II p. 11 möchte den Text ändern, weil ein Verbot des 

Essens unpassend sey. 
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Worten: »ich habe gefastet, den Mischtrank getrunken, etwas aus 

der Kiste genommen, nach dem Gebrauch es in den Korb gelegt 

und aus dem Korb wieder in die Kiste Die Einzuweihenden muss¬ 

ten demnacli der Göttin Demeter gleichförmig werden, um in ihre 

näliere Gemeinschaft zu treten; sie mussten gleichsam sammt ihr 

die zur Hölle gefahrene geliebte Tochter suchen , den Fall und Tod 

der Menschenkinder betrauern; denn Demeter fastete und nahm den 

Mischtrank , als sie die Tochter suchte. Sie wurde in das Haus des 

Hippothoon (der Hymnus auf Demeter nennt ihn Keleus) von des¬ 

sen Frau Metanira aufgenommen, welche ihr Wein versetzte, den sie 

aber nicht trinken wollte, sondern sie begehrte einen aus Mehl be¬ 

reiteten Mischtrank, den sie zu sich nahm. Eine Sklavin der Meta¬ 

nira, Jambe aus Thracien, Tochter der Echo und des Pan, heiterte 

die Göttin mit Scherzreden in Jamben auf^). Wie Demeter bei An¬ 

bruch der Nacht Speise genommen haben soll, so fasteten auch die 

Myslen nur den Tag über 3), und zwar fragten die Mystagogen jeden 

besonders (also auch die schon früher Eingeweihten) , ob er Speise 

genommen habe oder nicht. Was das tlandthieren mit den heiligen 

Gefässen besagen will, dürfte wohl aus dem zu erkennen seyn, was 

in der Legende mit dem Mischtrank in nächster Verbindung steht. 

Die Göttin wäre nemlich auf dem Fasten und Trauern beharrt, wenn 

sie nicht durch die Scharatheile der ßaubo und die Geberde des 

lüsternen Knaben Jacchos erheitert und dadurch beredet worden 

wäre, den Trank anzunehmen. Nun wird aber bestimmt das weib¬ 

liche Glied als ein hauptsächliches Sinnbild der Eleusinien und als 

in der mystischen Kiste befindliches angegeben'^), und der christ¬ 

liche Kirchenvater Tertullian (adr. Valentinian. c. 1) nennt den Phal¬ 

lus, der in den Mysterien enthüllt wird, die ganze Gottheit, den 

• Clem. Protr. p. 18 Pott.: irrjarsvaa, eniov töp xyxewm, l'Xa- 

ßov iv. v.iaTr]q, iQyaod/^evoq aTcedefirjv slq -xodadov y.al £x y,alädov 

slq v,LaTr}v. Den Sinn dieser Formel kann eine Correctur ganz entstel¬ 

len, wie die von Lobeck iyysvadfxevoq statt ipyaodjuepoq, obgleich 

O. Müller S. 282 ihr Beifall schenkte. 

2) Schol. Eurip. Orest. 952. 

3) Ovid. Fast. IV, 535. 

Theodoret. Therap. III T. IV p. 521 Opp. VII p. 583. 
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Gegenstand aller Seufzer der Epopten und der ganzen Gelieimniss- 

krämerei. Mithin sowohl dieser Zeugnisse wegen als auch wegen der 

Vollständigkeit und des Zusammenhangs jener Formel ist es wahr¬ 

scheinlich, dass die Embleme der Baubo und des Jacchos, die Sinn¬ 

bilder der fortpflanzenden Fruchtbarkeit, in der Kiste verwahrt wa¬ 

ren, von dem in den Dienst der Gottheit Aufzunehmenden beraus- 

genommen, die Geberde des Jacchos nachgeahmt, die Embleme oflen 

in den Korb gethan und aus dem Korb wieder in die Kiste gleich 

der sich verschliessenden und ewig dauernden Fruchtbarkeit zurück¬ 

gelegt w'urden. Das ist ja der Kreislauf des I.ebens, ein beständiges sich 

Entfalten und wieder Verschliessen. Daher sagt Schob in Plat. Gorg. 

p. 354 Bekker: man habe in den Eleusinien allerlei Schandbares ge¬ 

trieben. Wenn nun bei allem dem ein reiner und keuscher Sinn, 

Fasten und Beten gefordert wurde, so sollte dadurch ohne Zweifel 

das Wunder der Erhaltung der Gattung beim Untergang der Einzel¬ 

wesen und allgemeiner gefasst die ganze Fruchtbarkeit der Mutier 

Erde eine dankbare Anerkennung finden. Bei jener grobsinnlichen 

Darstellung dieser Idee aber war um so mehr‘ihre sorgfältige Ver¬ 

schweigung vor gemeinen Ohren vonnöthen; damit, was innerlich ehr¬ 

würdig war, nicht wegen seiner Aussenseile lächerlich würde. Es 

war eine feierliche Theilnahme an der Trauer und der Freude der 

Götter, d. i. an dem Tode und Leben der Natur, und so wurde mau 

in den Orden der Demeter aufgenommen. Mit dieser Rücksicht war 

auch die Folge des Lichts nach dem Schrecken der Nacht berechnet, 

und nicht bloss um das Staunen zu erregen, sondern eine Nachah¬ 

mung der heiligen Geschichte, welche in allen Geweihten und der 

Mysterienfeier selbst wiederholt werden sollte. Nahe gelegt war die 

Anwendung auf die HotTnung nach dem Tode, welche die Mysterien 

einflössten, und auf die Reinheit des Lebens, welche dieselben be¬ 

fördern sollten. Denn die Vorstellung des immer wieder sich er¬ 

neuernden Lebens durch Gottes Kraft lag ja der I^ehre von der Pa- 

lingenesie zu Grunde und war somit ein Trost am Grabe; wie denn 

jener Gedanke auf den Grabesdenkmalen der Allen in hunderterlei 

Formen sich ausgeprägt findet. Aber die schöne Stufenfolge des 

vorherigen Fastens und des nachfolgenden Greifens in die verborgene 

Kiste des zurückgezogenen Lebens und in den otTeneu Korb des sich 

erschliessenden Lebens enthielt unwillkürlich eine Mahnung zur 
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edeln Lebensweilie. Denn das Naturgesetz des Kreislaufes *) zwischen 

Enthallsarakeit und Fruchtbarkeit, zwischen sich Besinnen und sich 

Oeffnen wurde hier zum Vorbild für den freien Menschen aufgestellt, 

und theils zur Bedingung der Theilnahme an dem fortdauernden Le¬ 

bensbrunnen gemacht, theils auch wirklich schon wegen des sich 

Entbaltens vom Genuss der Speisen und sinnlicher Lüste von Seite 

der Mysten befolgt. Indem du, mochte der Hohepriester sagen, mit 

deiner eigenen Hand die Zeugungsorgane aus dem Korbe wieder in 

die Kisle zur Ruhe legst, so werde die analoge Entschliessung in dir 

hervorgerufen, dich naturgemäss zu beherrschen und deine Lüste zu 

zähmen. Wir haben demnach allen Grund, jenen Kirchenvätern 

Glauben beizumessen, weil das Nämliche, was sie verächtlich für 

den MiKelpunct der Mysterien ausgegeben haben, von einer andern 

Seite betrachlet gerade mit allem, was die Alten von dem Inhalte 

und der Kraft derselben andeuten, vollkommen übereinstimmt. Die 

Natur der Sache brachte es mit sich, dass etwas höchst Einfaches, 

aber Vollgehaltiges das Wesen der Mysterien, woran so viele Theil 

nahmen, ausmachen musste. Wenn man ihre Berichte wegen des 

Verbots, Epikuräer und Cbristen aufzunehmen 2), verdächtigen wollte 3), 

so ist diese Einrede von keinem Belang. Denn wenn auch die Kir¬ 

chenväter, die uns davon berichten, nicht selbst eingeweiht waren, 

so lässt sich doch begreiflicher Weise vermuthen, dass unter den 

Christen Viele es als Heiden gewesen waren, und dass der neue 

Glaube, den sie bekannten, sie von allem Verbände mit dem Hei¬ 

denthum und aller Verschwiegenheit gegen seine Geheimnisse los¬ 

sprach, dass aber ihr Bekenutniss ein Gemeingut der Christen ge¬ 

worden , und besonders von den gelehrten Apologeten und Heiden¬ 

bekehrern benutzt wurde, deren Zeugnisse daher in dieser Sache un- 

Der Kreislauf des Lebens wurde auch durch einen Rundtanz 

ausgedrückt. Dieses war gewiss bei den korybantiscben Mysterien des 

Attis mit dem Weiheact verbunden, und wahrscheinlich auch bei den eleu- 

siniscben, nach einer Stelle Lucians de saltat. zu urtheilen, dass Or¬ 

pheus und Musäus angeordnet hätten, mit Takt und Tanz eingeweiht 

zu werden. 

2) Lucian. Pseudomant. 38 T. V. p. 98. 

3) lieber die alten und neuen Mysterien Berlin 1782 S. 51. 
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verdächtig erscheinen. Sie mussten um so mehr Walirhafligkeit be¬ 

zwecken, [als sie sonst alles Eindrucks auf die Heiden zu verfehlen 

fürchten mussten. Jener Inhalt stimmt ganz mit der heiligen Ge¬ 

schichte als dem Gegenstände der Mysterien zusammen. Denn De¬ 

meter, Persephone, Jacchos und Hades stellen die Fruchtbarkeit und 

das Leben der Natur, wie es in der Wirklichkeit ist, d. h. in seinen 

zwei wechselnden Gestalten, dar, einmal als ein verborgenes und 

sodann als [ein entäussertes Leben. Solches schaffende Leben ist 

durch die zwei Zeugungsglieder versinnlicht, aber dessen zweierlei 

Zustände durch die zweierlei Behälter derselben, Kiste und Korb. 

Sind die Lebensorgane in der Kiste, so ist Persephone im Orkus, 

sind sie im Korb, so ist sie zur Mutter heraufgekommen, und die 

Blumen des Lenzes sind erschienen. Diess muss auch in Samo- 

thrace der Inhalt der Mysterien gewesen seyn, worüber Herodot 

ein zurückhaltendes Schweigen beobachtet, jedoch so viel vermeldet, 

dass der dort Eingeweihte wisse, warum Hermes ein stehendes Glied 

habe. Er und Persephone zeugen ja Alles, und zwar in der rohe¬ 

sten Sinnbildnerei des männlichen und des weiblichen Gliedes: aus 

jenem wurde der Phallusgott und aus diesem die Fabel von der Baubo 

(d. i. weibliche Scham) geschmiedet. So hätten wir den nämlichen 

Lehrsatz in den samotbracischen Mysterien gefunden, und wir kön¬ 

nen auf die gleiche Ceremonie in denselben mit der Kiste nnd dem 

Korbe schliessen. 

Augelangt in dem Mittelpunct der griechischen Mysterien, erlau¬ 

ben wir uns einen vergleichenden Blick auf die Mysterien des Chri¬ 

stenthums. Auch von diesen ist die Hauptsache das unvergängliche 

Leben des Herrn der Natur, Jesu Christi, jedoch nicht ohne Wech¬ 

sel des Todes und der Wiedergeburt. Hievon gehen die Herolde 

des Christenthums aus und hiermit endigen sie. Wir könnten daher 

die Leiden der Persephone und ihrer Mutter und die darauf folgende 

Freude eine Ahnung der christlichen Wahrheit vom Tod und der 

Auferstehung Jesu nennen; wenn nicht geradezu, so wurde doch 

durch jene Fabel eine wahrhafte Naturanschauung dargestellt, deren 

geistliche Potenzirung in den Zuständen des Lebens Jesu erscheint. 

Denn die Eitelkeit der hinfälligen und sich wieder aufratfenden Natur 

ist theils ein Sinnbild, theils der Erklärungsgrund des Todes und 

der Auferstehung Jesu. Das Reich der Natur und das Himmelreich 

haben ja einen innigen Zusammenhang, und Ein Herr und Gott steht 
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über ilineo. Derselbe, der die Nalur dem Gesetz der Eitelkeit un¬ 

terwarf, gab auch seinem Sohne das Gebot zu sterben und wieder 

zu leben. Die heiligen Gesetze wiederholen sich in immer hohem 

Kreisen. Wo also, wie in den Eleusinien, von dem Wechsel des 

allgemeinen Naturlebens und Sterbens und von der Anwendung die¬ 

ser Wahrheit auf den Menschen gehandelt wird, da werden wir, ohne 

zu irren, ein Analogon mit den Mysterien des Christenthums anneh¬ 

men dürfen; wie auch Christus und sein Apostel Paulus solches nicht 

unbeachtet zu lassen scheinen, wenn sie von den Mysterien Got¬ 

tes reden. Sie verhalten sich wie Natur- und Gottesdienst zu ein¬ 

ander: die heidnischen erfassten das Leben der Nalur mit Anwen¬ 

dung auf das naturgemässe Leben und Hoffen der Menschen, die 

christlichen aber das Leben und Lieben Gottes mit Hinweisung auf 

das Erwachen der Menschen zum göttlichen Leben, sammt Christo 

zu sterben und zu leben. 2 Kor. 5, 14: »So Einer für Alle gestor¬ 

ben ist, so sind sie Alle gestorben.« Gal. 5, 24: »Welche aber 

Christo angehören, die kreuzigen ihr Fleisch sammt den Leiden¬ 

schaften und Begierden.“ Was wir in Christo gläubig anschauen, 

dasselbe oder doch Aehnliches sah der Heide in der ganzen Natur. 

Die Naturreligion bediente sich dazu der entsprechenden Zeichen und 

forderte von ihren Dienern durch Handhabung derselben ein natur- 

gemässes und so ein sittliches Leben; denn die Sünde ist zugleich 

die Unnatur. Hiezu waren Reinigungen und Weihen erforderlich und 

eine mystische Weisheit, das Naturgesetz vom Kreislauf des Lebens 

und Sterbens, das für den freien Menschen Sitlengeselz ist, zu er¬ 

kennen und zu befolgen. Aristoteles erachtet daher, „ dass die Ein¬ 

geweihten nicht etwas lernen sollen, sondern leiden (an sich gesche¬ 

hen lassen) und gesinnet werden, so fern sie dafür empfänglich 

sind.«^) Um das eitle Streben der Menschen ohne höhere Weihe 

und die neue Lebensrichtung, welche die Mysterien ihnen geben sol¬ 

len, zu bezeichnen, so malte Polygnot, ein Zeitgenosse des Phidias, 

in der Lesche von Delphi unter den Figuren in der Unterwelt eine 

junge und eine bejahrte Frau, welche in zerbrochenen irdenen Ge- 

*) Synesius Reden p. 48: 'A^iaxozsXrjq d^ioZ tovq t£XEX£Ofj,£vovq 

ov fj.a<9£iv XI aXXa nc/.ß£lv xai 8icLX£ßrjva.i yEPO/nEPOvq örfkovoxi Enixrj- 

ÖEtovq. 
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fassen Wasser tragen und schrieb die Bemerkung dazu, dass sie nicht 

eingeweilU gewesen seyen.^) 

Die Mysterien waren von der Volksreligion nicht specifisch ver¬ 

schieden; sie hätte bei einem etwaigen Gegensatz allen anregenden 

Einfluss auf die Gemülher verloren. Jene kannten keine andern Göt¬ 

ter als die, welchen die ötTentlichen Feste galten, und brachten so¬ 

gar die Fabeln den Mysten zur Anschauung; aber sie wollten dadurch 

auf das Innere des Menschen und seine sittliche Erhebung wohlthä- 

lig einwirken, und wenn Lobeck (de mysterior. Gr, argumentis T. 11 

p. 5) ihnen aus dem Grunde, weil sie sich um die mythische Ge¬ 

schichte drehen, alle tiefere und ethische Bedeutung abspricht, so 

geschieht es in der falschen Voraussetzung, dass die Fabeln selbst 

einer solchen Bedeutung oder des religiösen Elementes haar und le¬ 

dig seyen. Die Mysterien sind die esoterische Seite der Volksreli¬ 

gion, die von aussen nach innen gekehrte, obgleich in Sinnbildern 

plastisch dargestellte Religion, um sie in ihrem wahren und höhern 

Sinn zu otTenbaren. Mil manchen Gelehrten einen Zwiespalt zwi¬ 

schen der Myslerienweisheit und dem Volksglauben anzunehmen, ist 

eben so unbegründet als ,für die Auffassung der Religionslehre der 

Griechen nachtheilig; die üebereinstimmung beider wird ausdrück¬ 

lich von den Alten behauptet. 2). Gerade weil sich die mystischen 

Ceremonien und Sinnbilder innerhalb der bekannten Götter und Fa¬ 

beln der Volksreligion bewegten, war den Eingeweihten das Ver- 

ständniss nahe gelegt, in so fern sie von der religiösen Bedeutung 

der hellenischen Götter und Feste einen Begrifif hatten, und nicht 

blossen Aberglauben, sondern eine annähernde Befriedigung der all¬ 

gemeinen religiösen Bedürfnisse des Menschen darin fanden. Es war 

daher nicht gerade nöthig, dass der Hierophant Predigten über den 

Inhalt der Mysterien hielt, eine Meinung, gegen welche sich Lobeck 

in seinem Aglaophamos ohne Noth ereifert; doch liess man es an 

Ansprache, symbolischen Zeichen, Gebräuchen, Formeln und Hand¬ 

lungen nicht fehlen. Wenn sie auch jeder einzelne Myste nicht ver¬ 

standen hat und uns Weisheit Noth thut, um sie zu verstehen, so 

würde es doch grosse Befangenheit und Unglauben verratheu, ihre 

Pausan. X, 31, 9. 

2) Euseb. Pr. Ev. XV, 1 p. 788. Schot. Villois. Horn. II. v 67. 
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Bedeufsamkeil darum in Abrede zu stellen. Nach dem Zeugniss der Al¬ 

ten^) haben die Mysterien ihre Lehren in Allegorien vorgetragen, deren 

verborgene Wahrheit nur der Weise erfasste, und Hesychius fxirj- 

redet von einer yviaaiq ^voTiv-iq. Von dem religiösen Versländ- 

niss überhaupt sagt Plutarch ("de Is. c. 68): »man müsse den ver¬ 

borgenen Sinn {löyov ftvaraycoycv) vornemlich von der Philosophie 

hernehmen, und Alles, was gesprochen und gethan werde, gottselig 

deuten (oa/w^ diavosTadai), damit wir nicht, was die Gesetze von 

den Opfern und Festen schon geordnet haben , durch schiefe Ausle¬ 

gung (wie die Stoiker, die er anführl) missverstehen.« Von dem 

verborgenen Sinne halte ohne Zweifel der Dichter Pamphos^), wer 

er auch sonst war, eine Ahnung, wenn er sagt: Kore sey spielend 

und Blumen lesend geraubt worden, aber nicht durch (bescheidene) 

Veilchen, sondern durch (betäubende) Narcissen getäuscht. Sopho¬ 

kles (Oed. Col. 1049) singt von »den leuchtenden Gestaden, wo die 

ehrwürdigen Göttinnen {IIÖTPcac as/uvai, ohne Correctur) die Sterb¬ 

lichen die Weihen lehren, deren goldener Schlüssel auf der Zunge 

der dienenden Eumolpiden wandelt.Die Schlüsselgewalt der eleu- 

sinischen Göttinnen ruhte also auch auf der Zunge und prägte sich 

in den Worten ihrer Priester aus, als die das Heilige erschliessen. 

Der neutestamenlliche Ausdruck: „dir will ich des Himmelreichs 

Schlüssel geben«, erklärt meines Erachtens den sophokleischen bes¬ 

ser als Creuzer^) u. A., denen zufolge die Eumolpiden den golde¬ 

nen Schlüssel den Eingeweihten auf die Zunge gelegt, d. h. Still¬ 

schweigen auferlegt haben. Uebrigens ist es nicht nur eine dichte¬ 

rische Bedensart, sondern ein wirklicher, wiewohl sinnbildlicher 

Schlüssel scheint ihr zu Grunde zu liegen. Wenigstens nimmt De¬ 

meter bei Kallimach (h. in Cer. v. 45) die Gestalt ihrer Priesterin an, 

in die Hand Kränze und Mohn, auf die Schulter den Schlüssel^). 

') Demelr. Phal. de eloc. §. 101 p. 45. Euseb. Praep. Ev. 111, I. 

Dio Cbrys. Xll p. 387. Macrob. Soiun. 1, 2. 

2) Bei Pausan. IX, 31, 9. 

3) Syinb. IV S. 430 Note. 

Vgl. Creuzer IV S. 198. In anderm, doch ähnlichem Sinne 

stellte Phidias das Bild der Athene Klciduchos auf der Burg von 

Athen auf: Plin. H. N. XXXIV, 8, 19. Arisloph. Lysistr. 1142 
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Würdige Priester, welche diesen Schlüssel auf der Zunge hatten, 

und solche Dichter, welche Platon (Menon. 81) göttliche nennt, konn¬ 

ten gewiss von dem, was sie aussprachen und vollbrachten, auch 

Rechenschaft geben. Von dem Geschäft des Hierophanten sagt ein 

Distichon (C. 0. n. 401): 

'O TiXsTag av£q)r]ve xal opyia ndvvvxa fxvaratq 

EvfiöXnov, ^Qoyjoiv t/jspöiuoav dita. 

Wie ihm hier sowohl ein Zeigen als ein Sprechen zugeschrieben wird, 

also auch sonst, z. ß. Galenus (de usu part. VII, 14): oXoq ^ada 

TiQÖq TOiq d^üifiEvoiq xe v.aX XEyofxEvoiq vnh xä>v lEQOcpavxäiv. Er re¬ 

det von den Eleusinien, Samothracien und andern Weihen. Nach 

Aristides (Eleusin. I p. 415 Dind.) sang man {icpv/jiv^drjaav) wun¬ 

derbare Worte in den Eleusinien, und das Geschehene wetteiferte 

mit dem Gehörten, um das Staunen zu erregen. Nitzsch (de Eleu - 

siniorum actione et argumento Commentat. 18^6 p. 13 sqq.) urtheilt 

daher mit Recht, man habe die heilige Geschichte der Göttinnen 

dramatisch dargestellt und Epoden dazu gesungen, wozu die prie- 

sterlichen Dichter hinlänglichen Stoff lieferten. Wenn aber derselbe 

(p. 23) nach W. 0. Müller den Sinn des Ganzen beschränkt dahin 

deutet, man habe nicht allein die Wohlthat des Säens und Erndtens 

dankbar anerkannt, sondern auch in dem Schicksal der Persephone 

ein Bild von der Fortdauer der Seele gehabt, wann der Leib in die 

Erde falle; so scheint er mir den eigentlich mystischen, sittlichen 

Inhalt der Geheimlehre zu verkennen. Wenn sie nichts als den Dank 

für die Gaben der Erde und den Glauben an die Unsterblichkeit aus¬ 

sprach, aber nicht auch den Weg zeigte, wie man selig ster¬ 

ben und in den Chor der himmlischen Götter kommen könne, wozu 

wären da die Taufen, das Fasten und die Sühnopfer gewesen, was 

hätte die Fabel von dem Feuerkinde Demophon, dessen man in 

Kämpfen beständig gedachte, für einen Sinn, und wie wäre man 

dazu gekommen, die Eingeweihten zu den Frommen zu zählen ')? 

Ich bitte diess zu beachten, damit man mir nicht Schuld gebe, fremd¬ 

artige christliche Ideen uuterzulegen. Schon die scenische Auffüh- 

*) Arisloph. Ran. 454. Suidas v nvrjQrjvat,, wo er die Stelle des 

Aristoph. (Pac- 377) anführt: »ich muss mich einweihen lassen, ehe 

denn ich sterhe.« 
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rung war geeignet, den Eingeweihten in die Geineinschafl der seli¬ 

gen Götter zu versetzen, welche uns seihst durch Leiden und Ster¬ 

ben gleichförmig geworden sind, und wie bei den Altvordern, so für 

und für in ihrem mystischen lleiligthum einkehren als unsterbliche 

Vorbilder derer, die sich reinigen und läutern. Gemeinschaft mit 

den Himmlischen ohne Sühne, Weihe und Heiligung konnte auch der 

Heide sich nicht denken. Vielmehr gilt von den Hellenen, was Plu- 

tarch (de Is. c. 27) von den Aegyptern sagt, dass Isis „Bilder, Hin- 

deutung uud Nachahmung der göttlichen Leiden mit den heiligsten 

Mysterien verknüpft und sie zugleich für Männer und Frauen, die 

gleiches Schicksal theilen, als Lehre undErmahnung zurGott- 

seligkeit eingeweiht habe.« 

Die sinnbildlichen Gegenstände, welche zum Theil das 

schriftliche, mehr aber noch das bildliche Alterthum dem Kreis der 

Mysterien zuweist, sind ganz im Geiste jener sinnbildlichen Hand¬ 

lung aufgefassl und bestätigen auch von dieser Seite unsere Erklärung 

davon. Das Weberschiff, das in dem obigen Vasengemälde eine 

Eingeweihte in der Hand hat, bedeutet das rege Wirken und Schaf¬ 

fen der Natur. Wie Persephone der Horen Gespielin genannt wird i), 

so befanden sich die Aepfel derHesperiden unter den gehei¬ 

men Zeichen in den Mysterienkistchen 2), und werden auf einem 

Vasengeraälde3) darin wahrgenommen; ja die verschleierte Hespe- 

ride des Winters bewahrt sie darin auf. ln einer andern Gruppe 

dieses Gemäldes sieht man in einer offenen Kiste drei Aepfel und auf 

einem Korbe den Spiegel, worin sich eine weibliche Seele beschaut. 

Spiegel und Kamm waren gleichfalls in der Mysterienkiste nie¬ 

dergelegt ^), theils als Sinnbilder der Eitelkeit der Sinnenwell, in 

welchem Sinne auf Todtenkisten der Eriphyle, der Gattin des 

Amphiaraus, gewöhnlich ein Spiegel in die Hand gegeben wird. So 

ist nach der sprachlichen Ableitung, die wir oben gegeben haben, 

der Zeugungsgott Hermes selbst der leibhafte Täuschuugsgotl. In 

dieser Beziehung versinnlichen Spiegel und Kamm den Leichtsinn 

der Blumenleserin Persephone. Theils aber bedeutet der Spiegel 

auch den Eintritt einer Seele ins Fleisch, und vervollständigte die 

•) Orph. XXIX, 9. 

3) Inghirami 1. c, O. 18. 

2) Arnob. adv. Gent. V p. 213. 

') Clena. Protr. p. 15. 
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Zeugungsbilder des Pliallus und Myllus. Denn man sali die Sinnen¬ 

wesen für Bilder einer göUlicben Idee, sowie die Sinnenwell für ein 

Bild Golles an. Der Spiegel, als welcher die Bilder zurückwirfl, 

diente daher zur Verdeutlichung jener Vorstellung. Dionysos halle 

sein Bild in einem Spiegel gesehen, es verfolgt und sich so im Weltall 

zerstreut'): des Schöpfers Bild ist somit io unendlicher Strahlen¬ 

brechung in der Schöpfung abgespiegell. Diess ist der Weltspiegel. 

Die Entstehung der Einzelwesen wurde auf gleiche Weise erklärt. 

Es wandelt die Seele die Lust an, ihr eigenes Bild zu sehen, und 

so kommt sie ins Fleisch2); sie setzt nämlich ihr Bild in einem Leibe 

fest, sympathisirt mit demselben, zertheill und zerstreut sich dadurch. 

Die Seihstgefälligkeil als der Grund des sich spiegeln Wollens wird 

durch den Kamm ausgedrückl. Eben diesen Sinn hat das obige 

Gemälde, wo eine weibliche Seele in den auf dem mystischen Korb 

liegenden Spiegel schaut^). Das Beiwerk bestätigt die Deutung: 

Eros hält ihr einen Vogel entgegen, an die Zeugung erinnernd, und 

eine Pflanze sprosst neben, zur Andeutung des Werdens und Wach¬ 

sens. Zuerst vergafft sich die Seele in ihr Bild, dann kommt der 

Kuss des Liebesgottes und die Zeugung. Auf andern Darstellungen^) 

ist der Spiegel bei der wollüstigen Umarmung Amors und der Psyche 

angebracht. Jenes Gemälde aber hat die Polingenesie in weiterm 

Forlschreilen geoffenbarl. Auf der entgegengesetzten Seile^) nämlich 

erscheint die Seele schon bekleidet, und hat den Spiegel bereits in 

die Hand genommen. Nun in die eitle Sinnenwelt eingetrelen, liegt 

ihr ob, durch Weihe die Sinnlichkeit wieder abzuslreifen: eine an¬ 

dere Gruppe zeigt Taufbecken mitPolhos, wovor die wieder entklei¬ 

dete Frau steht, die heilige Weihe zu empfangen. Alle diese Stu¬ 

fen des menschlichen Lebens stehen in Beziehung auf die vier Jah¬ 

reszeiten, welche dieselbe Vase (T. 18) in den vier Hesperiden vor¬ 

stellig macht. Die werdende Seele mit dem Spiegel im Korbe ist 

dem Frühling, die gewordene, die das Gewand des Leibes gewonnen 

hat, dem Sommer und Herbste, die eingeweihte dem Winter zu ver- 

*) Olympiodor. ad Platon. Phaedon. 2^ Olympiodor. I. c. 

3) Io diesem Sinne hat Creuzer Symb. III S. 500 einen sich im 

Spiegel beschauenden Jüngling auf einer Erbach’schen Vase erklärt. 

'*) Ingbirami S. VI T. Nn. 4. 6. Ingbirami Ser. V T. 19. 
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gleichen. Die Jahreszeilen sind dem Menschen ein Vorbild. Wegen 

jener Bedeutung der Spiegel gab man sie den Verslorbenen mit in 

die Grüfte, um ihnen damit baldige Rückkehr ins Leben zu wün¬ 

schen. Denn was man lange Zeit für Opferschalen hielt, ist nichts 

anderes als Metallspiegel. Selbst die Todlenkislen, welche die Asche 

verschlossen, scheinen nach dem Vorbilde der Mysterienkislen ge¬ 

formt worden zu seyn, um anzudeulen, es sey da ein verborgenes 

und in der Kiste verschlo.ssenes Leben, welches nur warte, bis der 

Spiegel und der Phallus in den Korb des sich wieder ölTnenden Le¬ 

bens hervorlreten. Wahrscheinlich haben die Eingeweihten und die 

Einzuweiheuden nicht allein die Zeugungsorgane, sondern zugleich 

den Spiegel aus der Kiste in den Korb gelegt, und mit dieser Hand¬ 

lung sowohl das Jetzige Daseyn und Leben im Fleisch der iacchisch 

persephonischen Gotleskraft verdankt, als auch die GlaubensholTnung 

genährt, durch diese Kraft im Wege der Polingeuesie ewig forlzu- 

dauern und einst aus dem finstern Reiche der Persephone mit ihr 

in eine neue Lebensform zu erstehen. Das Zurücklegen in die Kiste 

aber war sowohl eine Erinnerung an den natürlichen Tod, wenn sich 

Persephone mit ihren Lebenskeimen in das dunkle Schattenreich zu¬ 

rückzieht, und auch du. Geweihter, ihrem Reiche verfällst, als auch 

eine Mahnung an das ethische Absterben in freier Nachahmung der 

Natur durch Entsagung und Läuterung des Fleisches, wozu du dich, 

o Geweihter, eben mit jenem Acte verpflichtest, um einst selig zu 

sterben, und nicht dem Baume zu gleichen, der gewaltsam mitten 

im Safte zu seinem Verderben entblättert würde. — Des Lebens ver¬ 

änderlichen Wechsel zu bezeichnen, erblicken wir auf Vasenmale¬ 

reien aus dem Kreis der Mysterien das Rad; auf die Weihe deuten 

der Wassereimer, die Binde und der Myrtenkranz'), wo¬ 

mit die Mysten gleich der Nalurgöltin Aphrodite geschmückt sind 2). 

Es ist zwar nicht anzunehmen, dass alle diese Embleme jederzeit bei¬ 

sammen waren, und es lässt sich eben so wenig ermitteln, welche 

von ihnen den eleusinischen, samothracischen oder den bacchischen 

(orphischen) Mysterien angehörlen. Nach Epiphanius (adv. haer. III 

T. II p. 1092) enthielten die Mysterien der Deo und Pherephatta 

1) Inghirami Ser. V T. 20. 22. 23. 

2) Schot. Arisloph. Ran. 479. Is. Tzetzes in Lycophron. 
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zu Eleusis und das dasige Heiligllium schandbare Dinge: Enlblös- 

sung der Weiber (um anständig zu reden) , einen Miscldrank, in einem 

Decher zubereitel, Pauken und Cymbeln, gesponnene Wolle, Kuchen, 

Kreisel und Korb. Nach Tertullian. (adv. Valentin, p. 289) wurde 

in den Eleusinien ein Phallus enlblösst und den Eingeweihten ge¬ 

zeigt. Nach Klemens (Prolr. p. 16) wurde in dem Kabirencult der 

Phallus des Dionysos io einer heiligen Lade aufbewahrl. 

Jene Sinnbilder stimmen ganz mit dem Geiste sowohl der Le¬ 

gende als der heiligen Handlung überein, deren Formel die Neulinge 

als einen Wahlspruch hersagen mussten, und geben einen Beleg, 

dass unsere Erklärung von dieser Handlung richtig ist. Während sie 

vorgenommen wurde, geschah vielleicht der Zuruf an jeden Einzel¬ 

nen in der alten Tempelsprache 5cöy| ojuza^^). Die aufs Gerathe- 

wohl seil Meursius c. 11 vorgefasste Meinung, dass dieses eioa Enl- 

lassungsformel wäre , hatte vielleicht nachlheiligeo Einfluss auf ihre 

Erklärung. Die Braminen in Indien sollen nach Milford die got¬ 

tesdienstlichen Versammlungen noch jetzt mit der Formel: Cansila- 

Om-Pacsha schliessen. Wenn Lobeck auf griechischen Boden zurück¬ 

kommt, so dürfte man sich in derselben heiligen Sprache umsehen, 

woraus die mystischen samolhracischen Göllernamen Axieros und die 

andern entlehnt sind, wohin ja auch der Demeter wahrscheinlich 

eleusinischer ^ame'"Ax<9£ia zurückzuweisen scheint (Th. 1 S. 108). 

Ich wage folgende Deutung: ohs (chs ging auch io dem Worte Axie¬ 

ros in ^ über) cn , zu deutsch: kein Falsch sey in dir. Ich erin¬ 

nere nur, in Ansehung der Sprache, dass ons den passenden Neben- 

begritr von Gottlosigkeit hat, und dass cn bei verneinenden ßelheue- 

rungen gebräuchlich ist (wie auch im neuen Testamente ei Marc. 8, 12. 

Hebr. 3, 11), und in Ansehung des Inhalts, dass eine Erinnerung 

zum heiligen Ernste bei Ergreifung und Handhabung der Zeugungs¬ 

symbole gewiss nicht unzweckmässig war. Jedoch hat dn nicht schlecht¬ 

hin verneinende Bedeutung, sondern nur beim Schwur und bei der 

Beschwörung, steht aber alsdann voraus, so dass ich selbst auf diese 

Wortableilung wenig Werth lege. 

') Hesych. v. xöy^, o/u7ia^’ eiticpdivriixa rotq reteXeofxevoiq. ln 

bestimmte Beziehung zu den Eleusinien wird dieser Zuruf nicht gesetzt. 

2) S. Creuzer Symb. IV S. 399. 
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Zu Anfang der Feier, müssen wir denken, wurden mystische 

Itetlen, mit rotlien Bändern umwunden, zur Erinnerung an die plu- 

lonische Hochzeit aufgeschlagen und eine heilige Formel dabei ge¬ 

sprochen ^). Man zeigte bei Eleusis die Stätte, wo Pluton mit seiner 

Beute hinabgefahren seyn soll, Erineos genannt, am Flusse Kephi- 

sos2). Die traurige Höllenfahrt war natürlich das Erste, was der 

Andacht vorgestellt werden musste; worauf die Klage und das Fa¬ 

sten der Mutter und die Freude bei der Rückkehr der Tochter von 

einem jeden Eingeweihten wiederholt wurde. Kore als der in die 

Erde gelegte Same bezeichnete zugleich das Todesschicksal der Men¬ 

schen, eine Anschauungsweise, die nach der brieflichen Mittheilung 

meines Freundes Lic. Ed. Riehm zu Th. 1 S. liü sich sowohl I Kor. 15 

als auch im Hebräischen findet, wo Garbe und zugleich Grab¬ 

hügel bedeutet 3). Das Suchen der Demeter mit der Fackel 

wurde dargestellt, indem Schnellläufer in tiefer Stille im Tempel 

der Demeter Fackeln von Hand zu Hand gaben 5); wodurch das 

schnelle Wallen der Göttin vor die Augen gerückt wurdet). Wenn 

Kore angerufen wurde, so schlug der Hohepriester die Pauke 

wenn man die verlorene suchte, so wurden von Vielen 

Trommeln und Cymbeln geschlagen^). Etwas Aehnliches finden wir 

bei den phrygischen Mysterien der Cybele. Man sah auf der Strasse 

') Clem. Protr. p. 18 und das. Auslgr. Plut. Phocione c. 28. 

2) Paus. I, 38, 5. 3) Hiob 5, 26. 21 , 32. 

Sie heisst bei Eurip. Suppl. 259 no^cpÖQoq. 

3) Der alte Erklärer des Juvenal. Sat. XV. v. 141. — Lactantius 

I, 21 nennt es; iactatio ardentium taedarum. 

*’) Statius Sylv. IV v. 657. Seneca Hippolyto v. 107. Nach Clera. 

Protr. p. 22 stellte Eleusis das Blumenlesen der Pherephatta, den Korb 

und den Raub von Aidoneus vor. Nach Proklus Commentar. in Plat. 

remp. c. 10 geben die Mysterien ein gewisses heiliges geheimnissvolles 

Wehklagen der Kore, Demeter und der grössten Göttin selbst (d. i. 

der Rhea). — Ein sogenanntes orpbisches Gedicht begann, ähnlich der 

lliade, mit den Worten: »singe, o Göttin, den Zorn der früchtereichen 

Demeter.« Justin. Cohort. XVI, 81. 

2) Apollodor, bei Schob Theocr. Id. II, 36. 

3) Schob Aristoph. Achain. 
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von Eleusis nach Megara einen Brunnen Ua^dsviov, welchen Pain- 

\)\\os ^'Avdcov nannte, wo sich Demeter in Gestalt einer alten Frau 

auf einem Felsstück, dyelaoTOv xstga genannt, ohne zu lächeln, nie¬ 

dersetzte, von wo sie von den Töchtern des Keleus zur Mutter Me- 

tanira geführt wurde, die ihr die Pflege ihres Sohnes anvertraute ^). 

Jener Silz galt für ehrwürdig; wesswegen Klemens (Protrepl.) von 

ihm sagt: »es ist bis auf heute den Geweihten verboten daselbst 

niederzusilzen.« 

Wenn Ephorus (Fragm. p. 101 Marx) von den samolhracischen 

Festen sagt, man suche an denselben noch jetzt die Harmonia, 

so scheint man unter ihr die (gestörte) Wellharmonie, die von den 

Mysten ängstlich gesucht wurde, verstanden zu haben, die damit in 

Verbindung gebrachte Fabel aber, Kadmus habe im VorbeischitTen 

bei Samolhrace die Harmonia geraubt und zu seiner Gattin gemacht, 

eine später erfundene zu seyn. Das Verhällniss des Kadmus zu Har¬ 

monia erklärt sich aus den beiden Berichten, dass Kadmilos (H er- 

mes, s. Th. I S. 107) auch Kadmos genannt wurde 2), und dass Her- 

•) Pausan. I, 39, 1. tlom. h. in Cer. 99. 200. Apollodor. I, 5. 

Schol Aristoph. Equ. Procl. Chreslom. Ilesych. v. dysXaoTov. Ovid 

Fast. IV, 503 saxum triste. Es ist zu bemerken, dass Demeter auch 

in Sicyon die Pflege eines Sohnes übernahm und zum Dank einen Tem¬ 

pel erhielt. Paus, II, 11, 2. 

2) Etymol. Gudian. col. 290; Kdö/uog Xsyszai 6 nagd toTq 

Tvgaivioiq. Nonnus Dionys. IV p. 116, der ihn zugleich als einen die¬ 

nenden Gott auffasst, »der die himmlische Gestalt abgelegt.“ Wenn 

hieraus K. 0. Müller (Orchomenos S. 461 und sonst) die Schlussfolge 

zieht; »der samotbrakische Kadmilos ist ganz eins mit dem Kadmos 

Thebens«, so ist diess weder die Meinung jener Berichterstatter, als 

hätte es nie einen phönicischen Einwanderer Kadmus gegeben, noch 

wären sie für einen so wichtigen Salz glaubwürdig genug; zumal da 

sie nicht einmal von Kadmus in Theben, sondern^ von einem hei den 

Tyrsenern so genannten Gotte reden. Wenn Hermes auch Imhros hiess, 

so folgt daraus nicht, dass cs nicht auch eine Insel dieses Namens ge¬ 

geben habe. Was Movers (Phönic. S, 513 ff.) von einem phönicischen 

Gotte Kadmus schreibt, ist mir gleichfalls sehr zweifelhaft, und beruht 

meist nur auf Vermulhungen. Der ungleich würdigere Gewährsmann 

Th. II. 2. 4 
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ines bald der obere bald der unterirdische Gott war (der mithin 

Harmonia-Persephone raubte; s. Th. I S. 113); folglich konnte der 

vergötterte pliönicische Kadmus (als Hierokeryx) leicht dem Kadmi- 

los gleichgesetzt und Harmonia ihm angetrant werden. Diese Gleich¬ 

setzung hatte ihren Grund in der scenischen Darstellung der Götter 

durch Menschen. Dass Harmonia in der nächsten Beziehung zu den 

samothracischen Weihen stand, geht schon daraus hervor, weil sie die 

Schwester des Jasion gewesen ist. Sie ist das immerwährende, bald 

scheinbar gestörte und bald wiederhergestellte Gleichgewicht in der 

Natur, aus der Verbindung von Streit und Liebe, Ares und Aphro¬ 

dite, entstanden. Dienender Gehülfe dieser Verbindung soll Fcycov 

(oder Fcydov, Fiy^cSv, Fcyvöiv gewesen seyn^), den man auch für den 

guten Dämon über Tisch {jtaxaiy.bq nach verbesserter 

Lesart) hielt, und bald dem ägyptischen Llerakles, bald dem Dio¬ 

nysos gleichsetzte. Wegen ihrer kosmischen Bedeutung war Harmo¬ 

nia nach dem Kapito von Alexandria Mundschenk der Götter, so wie 

Alcäus und Sappho dem Hermes dieses Amt übertrugen 2). Wir ken¬ 

nen noch den Namen der wirklichen Gattin des Kadmus, Trj'k£q)dt], 

und Mnaseas^) berichtet, er habe nach ihrem Tode die Harmonia 

in Samothrace geehlicht. Wahrscheinlicher hat man seiner Gattin, 

deren Mutter Elektra hiess ^), den priesterlichen Namen Harmonia 

erst beigelegt, und Kadmus war wohl der Erste, welcher die samo- 

thracische Feier nach Theben brachte und sie mit dem Gottesdien¬ 

ste des Dionysos, dessen Prieslerinnen seine Töchter Ino und Se- 

mele waren, vermischte. 

Eines Tages, den wir nicht genauer bestimmen können, ging die 

Menge in Procession, den mystischen Jacchus mit lauter Stimme 

singend, von Eleusis an das Meer, um sich zu waschen und durch 

Hesiod (Th. 974) führt ausdrücklich den Kadmus unter den sterbli¬ 

chen Männern auf, mit welchen Göttinnen gewöhnliche Kinder er¬ 

zeugt haben. Harmonia nämlich, des Ares und der Aphrodite Tochter 

(Th. 936. 974), gilt ihm als eine Göttin und ihre und des Kadmus von 

Theben Kinder hiessen ; Ino, Semele, Agaue, Autonöe und Polydorus. 

*) Eustath. Od. &' p. 1599. Cyrill, und Rhetor. Lexic. 

2) Bei Athen. X, 25 p 425 c. 

^) Bei Stephan. B. v. Jdgdavoq. ‘^) Th. I S. 104 f. 
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fliese Ceremonie die inwendige Reinheit zu gewinnen. Der Tag hiess 

daher äXads /.tvarai (s. oben), von dem Herodol (VIII, 65) zu reden 

scheint; indem dort die Menge von Eleusis gen Salamis sich wandte 

was man für eine Vorbedeutung der Niederlage der Perser bei Salamis 

auslegte’) Gewöhnlicli nimmt man an, Herodol rede von dem Jac- 

choslag am 20. Boedromion; allein er redet nur von dem mystischen 

Jacchos als einem Gesang, den man bei allen diesen Processionen 

ohne Zweifel anslimmle, und nicht blos beim Abholen des Jacchos. 

Die Verwunderung O. Müller’s (kl. Sehr. II S. 272), dass FJerodot, 

„der doch gewiss dieser Weihen wohl kundig war“, den Zug von 

Eleusis ausgehen lasse, hat in der gewöhnlichen Meinung ihren 

Grund, als ob die^Eleusinien in Athen gehalten würden und die Fesl- 

versammlung hier ihren Sitz hülle. Desswegen verlegt er aucli das 

äi-ads juvorai, das Waschen mit Seewasser, nicht nach Salamis, son¬ 

dern in die Gegend des Piräeus. Vergleichen wir die unten angeführte 

Stelle Polyäns, so werden wir richtiger die Schlacht von Salamis auf 

den Tag äXads /uvazai (16. Boedromion) setzen. — Es gab auch bei 

Eleusis zwei aus einer Quelle entspringende Bäche (p«ro/), worin 

sich die feiernde Menge durch Bäder reinigte, von denen der eine 

dem Meer zufloss und der ällern Göttin (Demeter) heilig war, und der 

andere der Stadl zu und der Jüngern (Kore) geweiht war 2). Ihr 

Wasser war salzig, und die Fische darin durften nur die Priester 

fangen^). Vielmehr in diesen heiligen Bächen als in dem Meer 

selbst scheint sich die Feslversammlung (of ßlaaoi) gebadet zu ha¬ 

ben. In den kleinen Mysterien zu Agrä bediente man sich zur Rei¬ 

nigung des nächsten Wassers am llissus^). Man hat von Meursius 

*) So hat auch Polyän Slrateg. III, 11 , II den Vater der Ge¬ 

schichte verstanden, indem er sagt; ol f.ihv 7t£Ql Os/uiato^Xsa ov/ujua- 

xov eaxov rbv ^'/ax/ov yoXkdöa fxvoxai. Die letzten Worte bezeichnen 

wohl den Namen jenes Tages und sind wie die des Ilesychius verdor¬ 

ben, etwa zu verbessern: av rfj aXads /xvorai. Unter'/axxov aber ist so¬ 

wohl der Gott als der Gesang auf ihn zu verstehen; wie Hesych. v. 

laxxop sagt: xai j; fiifivrj^usvot adovoi. 

2) Hesychius v, (loizoi; das, Ausl. 3) Pausan. I, 38, 1. 

'*) Polyaen. V, 17, 1. Ilimerius in Eclogis Declam. legt daher 

dem llissus mystische Wogen bei. 
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(c. 7) an das Waschen im Ilissus auf die Einweiliuug bezogen; al¬ 

lein die Vergleichung mit dem Gang ans Meer, welchen niclil die 

/iivovjListoi, sondern die /uvorai machten, und die bildliclien Vorstel¬ 

lungen für die Einweihung mit dem Taufbecken widerlegen jene Mei¬ 

nung. Im Taufbecken halle man wahrscheinlich von dem Weihwas¬ 

ser, womit man sich auch die Hände zu waschen pflegte^). Der 

Jacchos, der nach der Meldung Herodots in den Processionen ge¬ 

sungen wurde, fing an: »Sohn der Semele, Jacchus, Reichlhumge- 

ber"2). Oer Scholiasl bezieht zwar diesen Gesang zunächst auf die 

lenäischen Agonen, dass hier bei den Vorstellungen im Theater 

der Daduch mit der Fackel in der Hand gesprochen habe: rufet GottI 

und dass dann die Menge mit dem Zuruf eingefallen sey: Ss/ueXijV 

^Xovrodöra. Alsdann wird es geschehen seyn, dass die Ithy- 

phallen im Namen des Gottes antworteten: der Gott ist unter euch 

erschienen, wie wir S. 156 berichtet haben. In Folge der V'’ermi- 

schung der Religionen, nämlich der pelasgischen und Ihebanischen, 

scheint Jacchos oder Dionysos erst in die Eleusinien eingeflochlen 

worden zu seyn. Seinem Dienste war der Phallus eigenlhümlich. 

Den halte aber auch der pelasgisch samothracische; nur wurde er 

hier dem Hermes beigegeben. Wenn wir daher von der Feierlich¬ 

keit in Eleusis auf die in Samolhrace mit ßelassung des Charakteri¬ 

stischen schliessen dürfen; so hätten die Samolhracier anstatt des 

Dionysos ihren Kadmilos angerufen, dass er die unterirdische Per¬ 

sephone heraufhole, und mit ihr die Fruchtbarkeit der Natur im Se¬ 

gen erhalte. »In der Weihe der Mutter hat man eine Sage (Xdyog) 

von Hermes und dem Widder, die ich wissentlich verschweige“, sagt 

Pausanias (H, 3, 4), nachdem er die gemeine Ansicht hievon, dass 

Hermes über die Vermehrung der Herden gesetzt sey, vorgelragen 

hatte. Die mystische in Sarnothracien war ohne Zweifel die von mir 

Th. I S. 102 angedeulete. Dass ursprünglich Hermes auch zu den 

grossen Göllern von Eleusis gehörte und erst später Dionysos an 

seine Stelle gesetzt wurde, können wir aus einem allen Epigramm3) 

') Dysias in Andocidem. Reinigungen und’ Weihwassergefässe 

setzt Proklus in Plat. Alcib. p. 9 ed. Creuzer in Verbindung. 

2) Schol. Aristoph Frösche 479. 

Pausaii. IV, 1, 8. 
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des Melhapus scliliessen. Hier wird der Terapel der grossen GöKer 

von Andania in Messenien, deren Mysterien von Eleusis her kamen, 

Behausung des Hermeios, der Damater (nach verbesserter Les¬ 

art) und der ersigebornen Kura genannt. Wie das Filial, so hatte 

ohne Zweifel die Mutterkirche die gleichen Göller. In der spätem 

Fabel trat Dionysos an die Stelle des Hermes, der daher am amy- 

kläischen Tlirone das Bacchuskind in den Himmel trägt, wie Athene 

den Herakles zu den Göttern^). Die Meinung des mystischen Jac- 

chos war die Bitte, dass sich die Zeugungskrafl der Natur fruchtbar 

rege und Leben und Reichlhum schaffe. Er sollte der Trost seyu 

in dem von den Eingeweihten aufgeführten und nachgeahmten Leide 

der Demeter: man rief ihm daher zum voraus. 

Die Erhörung dieser Bitte wurde am 20. Boedromion feierlich 

vorgeslellt, da man den Jacchos im Festzug von Athen abholle, was 

man tdv^'Iaxxop i^dynp nannte2). Dadurch setzte man theils die 

slädliscbeu Heiligthümer mit den eleusinischen und hinwieder diese 

mit jenen in freundliche V'^erbindung, theils vermischte man den 

baccbischen mit dem cerealischen Dienst, und schien eben dadurch, 

dass mau den Gott von Athen aus holte, die fremdartige Einmischung 

desselben zuzugeben und anzudeulen. Es ist wahrscheinlich, dass 

man hiermit den ägyptischen Mysterien Rechnung trug, deren Ge¬ 

genstand der Tod des Osiris, die Irren und Leiden der Isis waren3)|; 

jenen legte man ja für Dionysos und diese für Demeter aus. Daher 

kommt es, dass man dem Orpheus sowohl sonstige ägyptische Ge¬ 

bräuche als namentlich die baccbischen Weihen zuschrieb, und Eben¬ 

derselbe soll von der attischen Geheimlehre geschrieben haben, wie 

sich Baubo vor Demeter entblösst und letztere hierauf den Misch- 

Irank genommen habe'*). Man hielt in den Eleusinien die Wallfahrt 

in die Stadt und das Abholen des Jacchos für einen so wesentlichen 

Theil der Festfeier, dass man zur Zeit des Alkibiades, als Dekelia 

verschanzt und der Weg zwischen Eleusis und Athen in der Gewalt 

der Feinde war, jenen Festzug zu Wasser nach Athen und wieder 

zurück nach Eleusis machte. Alkibiades selbst aber setzte einmal 

Pansan. III, 18, 11. S. Th. I S. 227. 

2) Plut. in Phocione 28 und Camillo 19. 

"’) plut. de Is. c. 27. ') Clem. Protr. p. 17. 
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eine Ehre darein, vermiltelst Bedeckung von Wehrmännern den Zug 

zu Lande zu bewerkslelligen, wovon er zuvor den Eumolpiden und 

Keryken Nachricht gegeben halte '). Der Weg zwisclien Eleusis und 

Athen hiess die heilige Strasse 2) und das Stadtlhor gegen Eleusis 

das heilige Thor 3). Die Procession ging von Eleusis aus wahrschein¬ 

lich den Tag zuvor, weil an einem und demselben 20. Boedromion 

der Hingang und die Rückkehr mit allen Zwischenereignissen nicht 

Stall finden konnte. Der Tag des Hingangs hiess von einer an dem¬ 

selben besonders aulfallenden Festlichkeit Brückenscherzen {Teqjv- 

Qiafiol)^ und wurde vom Herold augesagt'’'). Der Zug ging an dem 

Brunnen KaXXixoQoq vorbei, »wo die Frauen der Eleusinier den er¬ 

sten Reigen aufführten und die Göttin besangen «5), Daselbst wurde 

fortan auf einer Wiese von der feiernden Menge getanzt und dabei 

Jacchos angerufen, wie der Chor in den Fröschen des Arislophanes 

(v. 324) singt: Jacchos, o Jacchos, komm auf diese Wiese zu tan¬ 

zen zu der heiligen Schaar, und schüttle den Myrtenkranz um das 

Haupt. Auf der Brücke über den Kephissus machte man abermal 

Halt und stellte die Begebenheit dar, dass die Thracierin Jambe 

die Demeter in Eleusis durch Scherze zum Lachen bewogt). Das 

war der erste HotTnungsslrahl durch die Nacht der Bekümmerniss. 

Auf der Brücke fand ein Necken und Spotten gegen die Vorüber¬ 

gehenden, insbesondere gegen Angesehene Statt, was daher oi Fe- 

cpvQiofioc, y£q)VQi^£iv hiess^). In der Vorstadt, die von dem an der 

Plul. in Alcib. 34. Vgl. Xeuopb. Hist. Gr. I, 4, 20. 

2) Polemon ne^l iiQaq odov bei Harpocrat. Etyniol. M. und 

Suidas v. isQu 68öv. Paus, I, 36, 3. Plut. in Isocrate. 

^) Plut. in Sulla. 

^) Aelian. H. An. IV, 43: y.£v.Tqqvv.Tai /iiovvaia^ y,al Ai^vaia^ 

xai XvTQüi, y,al FscpvQia/uoi. 

^) Paus. I, 38 , 6. Hom. h. in Cer. 273. Eurip. lone 1075 KaXkixogoi 

nayal. Gallimach. h. in Cer. 16. Nicander Theriac. v. 486. Apollo¬ 

dor. 1, 5. 

ö) Horn. 1. c. 202. Das. Ausigr. Proclus Chrestom. Gramm. Ni¬ 

cander Alevipbarm. v. 131. 

^) Strabo IX p. 613 B. Ilesych. v. yeqivgiq und yeqiVQiaxai. 

Ammonius de diPfer. voc. III, 13. ib. Valckenar. p. 209. Zonaras p. 433. 
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Strasse stehenden heiligen Feigenbaum den Namen ov%^ hatte, 

war ein neuer Ruheplatz, wo man die von Eleusis gebrachten Hei- 

ligthUmer abstellte ^). Demeter sollte nämlich hier den Heros Phy- 

talus für den ihr gewordenen Empfang mit einem jungen Feigen¬ 

baum beschenkt haben, und sie und ihre Tochter hatten in der Nähe 

einen Tempel 2), Man nannte die PTucht des heiligen Feigenbaums 

V als ^ysfxcüv der mildern Nahrung Wir setzen jene Rei¬ 

gen, das Necken und das Ruhen am h. Feigenbaum als auf dem 

Herweg geschehen, weil die Rückkehr nach Eleusis wahrscheinlich 

bei Nacht erfolgte und schon desshalb weniger dazu geeignet war; 

ferner weil bei Aristophanes Jacchos erst noch gerufen wird zum 

Tanz zu kommen, er also noch nicht bei seinem Volke erschienen 

war; sodann weil Philostratus 1. c. sagt: die von Eleusis her 

kommenden Heiligthümer, za ’Elsvoivo^ev leQd, insidi) sig äaxv 

uyovoiv, iy.€t ävanatovaiv, hernach weil auch der Scholiast Arist. 

Acharn. berichtet, dass man von der Brücke nach Athen ging, 

und endlich weil die Zeitfolge jene Ordnung erforderte, dass man 

zuerst des Sitzens der Demeter am Brunnen, hernach des Neckens 

der Jambe und zuletzt des freudebringenden Jacchos gedachte. Von 

Meursius (c. 27) an pflegt man das Necken au der Brücke und das 

Ruhen am Feigenbaum sogar nach dem Aufzug mit dem Jacchos nach 

Eleusis zu setzen, und war so genöthigt, eine nochmalige Rückkehr 

von Eleusis nach Athen anzunehmen. An sich schon ist diese An¬ 

nahme willkürlich und überflüssig, da sich Alles fügt in den Zug 

von Eleusis nach Athen und von da rückwärts einreihen lässt. So¬ 

dann ist zu bemerken: jene Stelle des Philostralus spricht von dem 

Einführen der Heiligthümer in die Stadt, nicht von ihrem Zurück¬ 

führen dahin; im Sinne des Meursius und Saintecroix hätte er sagen 

müssen: dydyovuiv. Endlich ist auf das Unpassende der Zeitfolge 

aufmerksam zu machen, wenn das Volk, nachdem es im Triumph 

den Jacchos abgeholt, noch einmal die frühere Geschichte der Jambe 

äufführte. Nun bedurfte es keines solchen Nothbehelfes mehr, um 

die Göttin zu erfreuen; sie hatte einen bessern Tröster im jungen 

Philostr. v. Apollon. Athen. Soph. II. Hesych. v. le^d. 

2) Paiisan. I, 37, 2. 

Magnus bei Ath. 111, 6 p. 74 d. 
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Dionysos. Olme Zweifel aber musste die heilige Feslfeier sich 

strenge an die Chronologie der heiligen Geschichte halten. Den 

Tanz am Drunnen setzt Saintecroix auf einen ganz andern Tag 

(den vierten nach seiner Einiheilung). Allein Plut. in Alcib. sagt, 

dass unterwegs, wann man den Jacchos ahholte, Opfer und Tänze 

Statt hatten: ^vaTai v.al xogeTai v.al noWä tü>v öqco/uevcov oööv 

lEQav (statt isQMv), oxav i^slaivvax top'''Ia.y,%ov. — Es geschieht des 

Amtes eines y.i,aTocpüQoq Erwähnung, welcher die heiligen Kisten des 

Dionysos und der Göttinnen trug^), und ihrer sind ohne Zweifel 

mehrere gewesen. Auch werden eigene mit Ochsen bespannte Wa¬ 

gen, deren Achsen sich zugleich mit den Hadern ohne Speichen her¬ 

umdrehten, namhaft gemacht, „worin die Heiligthümer der eleusini- 

schen Demeter von Eleusis aus geführt wurden«2^. Das Volk wollte 

auch gespeist haben: vielleicht geschah es in der Vorstadt. Wenig¬ 

stens erwähnt Plutarch (in Alcib.) der Opfer, die unterwegs auf der 

heiligen Strasse gebracht wurden, und die mit einer Mahlzeit ver¬ 

bunden seyn mochten 2). Gewisse Theile der Opferthiere durften die 

Mysten nicht geniessen, wovon sie die Ursache wussten'^), üeber- 

haupt machte man in den Weihen einen Unterschied und gestattete 

nicht alle^). Man ermangelte auch nicht, Gründe hievon anzugeben, 

z. B. sich aller Vögel zu enthalten als der Vorbilder des Abwendens 

') Suidas s. v. 

2) Probus ad Virgil. Georg. I v. 163. Servius ad h. I., der zu 

einer Zeit lebte, da die Eleusinien zu Rom eingeführt waren (s. un¬ 

ten), bemerkt, dass auch da der Göttin Heiligthümer auf Wagen ge¬ 

führt zu werden pflegten. 

3) Für das Opfern wählen Meursius und Saintecroix eigene Tage, 

jener (auch 0. Müller S. 276) den dritten, dieser den vierten, um die 

beliebte Neunzahl voll zu machen. Preller in Pauly’s Real-Encykl. in 

dem Art. Eleusinien hält den dritten {^va) und vierten [lEgsia) für be¬ 

sondere Opfertage. Es waren aber schwerlich ein oder zwei Tage le¬ 

diglich hiezu bestimmt,- auch wird uns nicht berichtet, dass einer der 

Tage vom Opfern den Namen halte. 

^) Giern. Strom. II. 482 (400)/ 

’) l.ibanius Or. Corinth. T. IV p. 356. 
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vom Irdischen und des Fluges zum Himmlischen^), keine Rühen zu 
essen, weil sie abwärls in die Erde wurzeln 2). 

Wohin sich der Zug mit den eleusinischeu Heiliglhümern begah, 

wird zwar nicht ausdrücklich gemeldet; allein da es in Athen selbst 

einen verschlossenen Tempel der Demeter und Kore Namens Eleu- 

sinion gab, worin geheininissvolle Dinge waren, und an dessen 

Eingang die Bildsäule des Triptolemus stand 3), so ist es au und für 

sich wahrscheinlich, dass man sich dahin werde gewandt haben; 

ohne dass wir das Anakeon, wo die eleusinischen Heroen Triplo¬ 

lemus und Eubuleus in Verbindung mit Dionysos verehrt wurden 

(Note: Th. I S. 254), von der Theilnahme an der Festlichkeit aus- 

schliessen wollen. Von dem Eleusinion haben wir ein bestimmles 

Zeugniss^), dass an den Mysterien durch den Archon Basileus, un¬ 

terstützt von dem Collegium der zehn Opferer (^LeQoinoLoi), sowohl im 

Eleusinium in Athen als im Tempel in Eleusis ein feierliches Opfer 

dargebracht und das Opfergebet nach vaterländischer Sitte von dem 

König gesprochen worden sey. Jene waren die vom Staate ange- 

stelllen Pontifices, welche die Manlik aus den Eingeweiden zu be¬ 

aufsichtigen, die Epimenia an den Numenien für das Wohl der Stadt 

zu besorgen und an den hohen Penlaeleriden (ausgenommen die Pan- 

athenäen) zu funclioniren halten *). Ausserdem wurde ein Knabe 

und ein Mädchen von Staats wegen aus den angesehenen Familien 

durch das Loos gewählt, gleichsam als Stellvertreter der Jugend ein¬ 
geweiht und o dcp’ 'Eariag naiq, auch 6 leQÖq ^ äq) "Eariag 

genannt. Man könnte diesen Ausdruck auf die Arnphidromia bezie¬ 

hen, wie ich S. 204 gelhau habe; wenn nicht Weihgeschenke von 

Eleusis, welche die Eltern für einen Sohn, /uvt^&epra dcp 'Eatiag, 

oder für eine Tochter den Göttinnen (jaTv dsatv) widmeten, die Er- 

J) Porphyr, de abstin. IV, 16. 

2) Julian. Or. V, 174. 

3) Thucyd. II, 17. Pausan. I, 14, 1. 3. 4. 

^) Lysias in Andocidem §. 4. Pollux VIII, 8, 26. Andocid. de 

mysler. §. 132. 

3) Photius , Etyra. M. u. Ilesych. v. ’uQonoioi. Vgl. Böckh Staats- 

hausbaltung d. Ath. 2te Ausg. I S. 302. 

'^) Hiraerius XXIII, 7. 18. 
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klärung des Lexicoii rhetoricum beslätigten ^). Die Nachriebt des F>elz- 

lern, sie seyen drjfxoaia eingeweiht worden, scheint auf die Deutung 

des dunkeln Ausdrucks 6 dep 'Eaziaq zu führen, dass der erwählte 

Knabe und das Mädchen von dem Prytamum als dem Wohnsitz der 

llestia nach Eleusis ausgegangen seyen. Das Opfer der Mysterien 

scheint in trächtigen Mutterschweinen bestanden zu habend), gleich¬ 

wie in der Kabirenweihe bei Theben^). In der heiligen Sprache 

nannte man das den Göttinnen gebrachte Opfer Sva ^). Es scheint 

der Tag zu seyn, an dem Cicero (ad Attic. XV”^, 25) nicht zu Schiff 

gehen wollte: quo die olim riaculum; mysteria scilicet. Suidas un¬ 

terscheidet daher vier Arten von Opfern: Dank - Reinigungs - Sübn- 

und Weiheopfer 5) Von dem Geopferten durfte nichts hinausgetragen 

werden 6) ; denn kein Fremdling sollte dadurch mit der geweihten 

Schaar in Gemeinschaft treten. Zu der Opfergrütze und dem Opfer¬ 

kuchen nahm mau von dem Getreide, das man auf dem Felde Rha- 

rion geerndtet halle, weil daselbst die erste Frucht gewachsen seyn 

sollte^). In Rharion traf daher nach der Fabel Rhea die Demeter 

mit Persephone, um sie zum Olymp zurückzufübren, und da lag 

schon weisse Gerste nach dem Raihschluss der Demeter eingesäet^). 

') C. J. n. 393 (das. Böckb) und 406 von Knaben: n. 443—44.5. 

448 von Mädchen. Lexic. rbelor. bei Bekk. An. 204: dep’ ^Eariaq f-tvr]- 

drjvai' 6 ex rwt' 7iQO-x.Qir(üv'Ädrjvalbiv xKijQip Tiaiq örji.ioaia pLvrj- 

ßüq. Porphyr, de absl. IV, 5. Nitzseb. de Eleusinior. ralione publ. 

commentat. p. 20 sq. 

2) Aristoph. Acharn. 753. Cornulus. Varro de re rustic. 11, 4. 

Aelian. Hist. An. X, 16. lieber den dämonischen Charakter dieses 

Opferthieres und die verschiedenen Ansichten der Alten hierüber vgl. 

man Movers die Phönicier B. I S. 218 ff. 

3) Pausan. IX. 25, 8. 

^) Hesych. v. ßva' td dvofxsva xaTv d^aiv. Etym. M. nennt ßvov 

ein Reinigungsopfer. 

3) Suid. V, ßvüia- rü>v ßvatoov al /j,hv dcopocpopcxul, ai 6h djto- 

XvTpcoTixal, al 6h 6t,a\XaKriy.al ^ ai 6h di:oT£X£otiyiai (so ist zu lesen). 

Vgl. S. 12 f. 

Schob Aristoph. Equ. 7) Paus. I, 38, 6. 

3) Hom. h. in Cer. 450. 
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— Nacii der Aukunfl in Alben am Jaccbostage wurden daselbsl Tra¬ 

gödien aufgeführt *). Woliin aber wird man sieb gewendet haben, 

um das Bild des Jacebos abzuholen? Da er einen Tempel seines 

Namens (’/axxfi'oi') zu Alben halle 2), so können wir denken, dass 

es von da aus wird geschehen seyn. Genug, wir wissen, dsss er 

von der Stadt aus (£| aarsoq) in Procession getragen wurdet). Der 

ihn trug, hiess iaY.xoycoyöqEr war nach einem sogleich näher 

zu beschreibenden Vasengemälde als ein geflügelter Knabe gestaltet, 

hatte selbst eine Fackel in der Hand und einen Myrtenkranz auf 

dem Haupte. Wenn man an öCfenlliche Plätze {dyogai^ kam, so 

wurde der Jacchos gesungen^); der Tag selbst hatte den Namen 

'“la'xxoq^). ln einer attischen Inschrift 7), worin kleinere Opfer aus¬ 

ser den grossen Feslopfern an bestimmten Tagen im Jahr vorge¬ 

schrieben werden, finden wir am 18. Boedromion ein Opfer für den 

Dionysos, also ohne Zweifel in Beziehung auf die nabe bevor¬ 

stehende feierliche Einholung desselben, um ihn vorläufig geneigt zu 

machen. - Nun wird aber der nächtliche Fackelzug zugleich 

auf den 20sten gesetzt S). Der Fackel tag (lampadum dies) 9), wel¬ 

cher von Meursius (c. 26) und Sainlecroix zum fünften gemacht und 

') Joseph. Ant. Jud. XIV, 16: dido^rai - avsinsTv rbv oxiepa- 

vov SV TM dsdtQfp Jcovvaioig , r^avcpöicov rtov -xaiVMV dyopiivsav ^ xal 

navaSt^vaiiov, xal ^EXsvoivicov, xal iv roiq yv^ivixolq dyätuiv. Die 

Inschrift des Choiseul-Gouffier von Ol 92, 3 hat daher in der dritten 

Prytanie (vom 16. Boedromion bis 22. Pyanepsion) eine öffentliche Aus¬ 

gabe für die Armen zu den Schauspielen {dioißslLa). Böckh Staats!). 

I S. 11 vermuthet schon, dass sich diese Angabe auf die Kleusinien 

beziehen möge. 

2) Plul. in Aristide c. 27. Alciphron. III, 59 p. 180. Wagner. 

Corp. Inscr. Gr. n. 481 sq. 

3) Plut. in Phocione c. 28. ^) Pollux I, 1, 35. 

^) Hesych, v. Jiayö^aq. 

*>) Hesych. u. Suidas \/'Iaxxoq. 

Bei Chandler Marm. Oxon. II, 21. 

*) Eurip. Jone 1076: Xa/uTcdda dscoQÖv sixdöcov öipsxai svvvxioq 

dvnvoq d)V (6 i?£d^). Plut. Camill. c. 19. Schol. Aristoph. Ban. 326. 

9) Fulgentius Mythol. 1, 10. 
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von dem Jacchostag als dem angeblich seclislen unlerschieden wird, 

war also derselbe Jacchostag; in so fern darunter die Fackelproces- 

sion und nicht etwa das Fackellaufen irn Tempel zu Eleusis selbst 

zur Nachahmung der suchenden Demeter (s. oben) verstanden wird 

Denn ich will dahin gestellt seyn lassen, ob vielleicht jener Tag von 

dieser letztem Ceremonie, die aber von dem Fackelzug gänzlich zu 

unterscheiden ist, benatint seyn sollte. Alle sonstige Nachrichten 

aber stimmen darin überein, dass Jacchos zur Nachtzeit nach Eleu¬ 

sis getragen ward und dabei ein Jeder eine Fackel in der Hand halte. 

Der Chor in den Fröschen des Arislophanes ruft ihm zu: »entzünde 

die brennenden Fackeln; denn du kommst, sie in den Händen schüt¬ 

telnd, Jacchos, der nächtlichen Feier Morgenstern; von dem Feuer 

erglänzt das Gefilde«. So war Jacchos mit einer Fackel in der 

Hand in dem Tempel der Demeter in Athen neben den Bildsäulen 

dieser Göttin und ihrer Tochter von Praxiteles abgebildel '). An 

den Hochzeiten trug man sonst Fackeln 2) als Sinnbilder des Lebens. 

Jene Nacht stellte eine heilige Hochzeit vor, und alle Geweihte wa¬ 

ren mystische Hochzeitgäsle, ein jeder die Lenden umgürtet und ein 

brennendes Licht in der Hand (wie Christus Luc. 12, 35 die Hoch- 

zeilfeier beschreibt). Diess sollte einen Gegensatz bilden zu der 

vorhergehenden Darstellung von dem Brautbette der Persephone, als 

sie dem Pluton augelraul wurde. So halle die alle christliche Kirche 

in der Nacht vor dem Osterfeste Fackelzüge {XafxnoqiOQta aal cpvxa- 

y(oyia)3). »Vom Keramikus aus ging der Zug den Jacchos singend durch 

den Marktplatz nach Eleusis“^). Wir wissen aber, dass alle Fackelzüge 

von da ausgingen (S. 108). Es scheint ein Wetteifer stattgefunden 

zu haben, wer die grösste Fackel brachte^). Den Zug wird wahr¬ 

scheinlich der Priester Fackelträger mit einer grossen erötTnel haben, 

wie wir aus seinem Namen schliessen können. Jaechos scheint in einer 

mystischen Wanne, welche in den Sabazien gebräuchlicb war, getra¬ 

gen worden zu seyn 6); wesshalb Dionysos den Beinamen Xi-Kvirrjq 

‘) Pausan. 1, 2, 4. 2) Elymol. M. v. 6atiQ. 

2) Gregor. Nazianz. Or. XLII. 

*) Schol. Aristoph. Ran. 320. 

’) Theophr. Char. tisqI ddoXeoxioLq c. 3. 

'’) Virgil. Georg. 1, 166- 
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halle^). „Man nannte ihn Anführer der Mysterien, Dämon der De¬ 

meter« 2), Unterwegs führte die Jugend, wie es scheint, auf jener 

Wiese bei Fackelscliein abermal einen Reigentanz auf 3). Die An¬ 

kunft im Tempel zu Eleusis glaube ich auf einer Hamillon’schen Vase 

von Capua zu entdecken. Irn Tempel, der durch eine ionische 

Säule angedeutet ist, sitzen Demeter mit dem Scepter und etwas 

niedriger Persephone. Eine Frau hält der erstem den geflügelten 

und mit Myrten bekränzten Jacchos entgegen, unten sieht die Wanue 

oder der länglichte Tragkorb , in welchem der Knabe getragen worden 

zu seyn scheint. Hinten steht ein Priester mit Myrten bekränzt und 

mit einem Stabe, der sich in einen Myrlenzweig endigt, vielleicht 

das Abzeichen eines Mystagogus. Es wird jedermann eiuleuchten, 

dass man den im Triumph abgeholten Jacchos, den Gegenstand der 

Sehnsucht der Demeter, ihrem Bilde zu Eleusis als ihren Säugling^) 

vortrug; wie hier vorgesteltt ist. Man hatte hierin ein Vorbild in 

Aegypten, wo die den Horus säugende Isis auf vielen Bildwerken 

vorgeslellt wurde ®). Damit wir über den Sinn der Hieroglyphe nicht 

im Zweifel seyen, so sehen wir auf einer Münze von Dyrrachium 

eine das Kalb säugende Kuh und darüber das strahlende Haupt der 

Sonne^), d. h. der Gott erstarket an den Brüsten der Natur unter 

dem Einfluss der zunehmenden Sonne. Beachten wir eine Nachricht 

Servius zu der Stelle Virgils bemerkt, dass die Wanne als 

zum Fruchtsäubern geeignet, ein Sinnbild der Seelenreinigung durch 

die Mysterien sey; gleichwie Isis in Aegypten die von Typhon zerris¬ 

senen Gliedmassen des Osiris auf ein Sieb gelegt habe. 

2) Strabo X p. 717 C. 

3) Aristoph. Frösche: »Du Seliger mit der strahlenden Fackel, 

gehe der tanzenden Jugend auf die blühende feuchte Ebene voran.« 

Wir sehen diesen Fackelzug auf einem Relief bei Spon II p. 283 und 

Wheler II p. 526 dargeslellt. 

Bei Ingbirami Mon. Etr. Ser. V T. 10. Die verschiedenen Er¬ 

klärungen der Vase siehe in der Kürze in den Heidelb. Jahrb. 1824 

S. 797 f. 

5) Lucret. IV, 1164 : Ceres mammosa ab Jaccho. Vgl. Th. 1 S. 227. 

Chr. Walz de Nemesi Graecorum 1852 p. 14. 

Walz a. a, 0. p. 15. 



bei Pollux (1, 1, 35), dass »Jaccliogogos, Kurolrophos, Daniriles 

u. dergl. den Allikern eigenlhündicli« seyen; so wird es nicht unan¬ 

gemessen scheinen, jene Frau, welche den Jacchos d. i. Säugling 

(s. Note: Th. I S. ti27) der Amme Demeter zum Grossziehen über¬ 

gibt, selbst für die dienende Amme d. i. y.ovQOTQ6cpoq zu nehmen*). 

Wir können nicht genau bestimmen, ob nicht vielleicht erst jetzt das 

eleusinische Dunkel vermittelst der vielen im Tempel sich vereini¬ 

genden Fackeln in Gegenwart des Jacchos in helles Licht verwandelt 

wurde. Nach dem Gang der Legende zu schliessen mag in dieser 

Nacht das Bild der verschwundenen Tochter wieder an die Seite 

der Mutter gestellt und von dem Hohenpriester der rückkehrenden 

Menge gezeigt worden seyn. Indem zugleich der junge Dionysos die 

frohe Dreizahl voll machte, so wurde jetzt nach dem Geist der hei¬ 

ligen Feier der Mutter die Bitte etwa folgendermassen vorgetragen: 

wann Persephone mit den Blumen des Lenzes und der wachsenden 

Saat erschienen ist, und mit Jacchos das zeugende und sprossende 

Leben allenthalben in der Natur sich wieder regt: so reiche, Deme¬ 

ter, deine nährenden Brüste her, dass das beginnende Leben an den¬ 

selben gross wachse und seine Frucht bringe. Denn du, als die 

Mutier Erde, hist der Gruud und der Boden, aus welchem die mit 

dem Bildungstrieb neubegabten Gewächse ihre Nahrung einsaugen. 

Die Hauptsache ist geschehen, das Leben ist erwacht, Persephone 

ist zurück, der Säugling ist geboren: nun thue du dein Werk als 

allernährende Amme. Diese Bille ist wenigstens im Sinn der heili¬ 

gen Geschichte und so zu sagen ihr Schlussstein. Daher wurde sie 

zweckmässig, wie wir auf jener Vase sehen, durch eine sichtbare 

Handlung versinnlicht. Cicero sagt (N. D. H, 24), aus den Myste¬ 

rien könne man lernen, in welchem Verhältniss Liber zu Ceres und 

Libera stehe 2). In dem Nvfxcpuiv bei Sicyon waren die Bildsäulen 

des Dionysos, der Kora und Demeter neben einander3). Iru Tempel 

^) Welcker Zeitschrift I, 1 S. 125 nahm y.ovQOTQ6tpo% auch für 

eine weibliche, Creuzer Syrab. IV S. 384 für eine männliche Person. 

Obiges Vasengemälde bringt die Frage der Entscheidung um etwas näher. 

2) Ohne Zweifel verstand Cicero unter Libera die Proserpina , ob 

man gleich auch die Venus, Semele und Ariadne so nannte; vgl. Creu¬ 

zer Symb. IV S. 112 f. 3^ Paus. II, 11, 3. 
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der Hera in Olympia standen Pluton, Dionysos, Persephone und 

Nymphen, von denen die eine einen Ball, die andere einen Schlüs¬ 

sel trug. »Pluton hat nemlich, sagt Pausanias (V, 20, 3), einen 

Schlüssel zum Abzeichen, damit soll er den sogenannten Hades ver- 

schliessen und niemand kehrt mehr aus ihm zurück.« Der Ball ist 

wohl das entgegengesetzte Abzeichen und bedeutet die Oberwelt. 

Zwischen beiden ist Persephone getheilt, wie in diesem Bildwerke 

angedeutet wurde. Wenn K. 0. Müller (Kl. Sehr. S. 308) dem eleu- 

sinischen Jacchos den Zeus und die Kora und zwar den unterirdi¬ 

schen Zeus (d. i. Hades) zu Eltern gibt, so ist dagegen zu bemer¬ 

ken, dass das Jacchoslied ausdrücklich den Sohn der Semele ans 

ruft^), und dass die Alten bei genauerer Unterscheidung nur den 

unterirdischen Dionysos d. i. den Zagreus zum Sohne der Persephone 

machen. Ausser den Th. I S. 360 angeführten Stellen Hygins ver¬ 

gleiche man Nonnus (Dionys. V p. 17i), dass der von den Titanen 

zerrissene Zagreus der Sohn des in eine Schlange verwandelten Zeus 

und der Persephone sey^), und Schol. Pind. Isthm. VH, 3; 6 ex ITsq- 

aecpöPTjg yeyopojg ZayQevq Jiövvaoq, 6 xard Tivaq “laxyaq. Die rtvsq 

sind die Unkritischen, welche beide Namen für gleichbedeutend nah¬ 

men. Etymol. M. und Suidas v. Zay^avq’ ö Jiövvaoq naQa rolq 

noirjtalq. Joxei yap 6 Zehq fieyrjvai ifj IleQoecpövr], e^ i]q ydovioq 6 

Jiöpvaog. Jedoch war der attische Anax Dionysos der Sohn des er¬ 

sten Jupiter des Cicero (N. D. HI, 21) und der Proserpina. In Eleu- 

sis war nicht sowohl von Zagreus als von Pluton die Rede, oder so 

fern man diesen jenem gleichsetzte; wie Heraklitus^) den unterir¬ 

dischen Dionysos Gatten der Persephone nannte. Wie in Samothrace 

Axiokersa bald mit Hermes bald mit Hades, so war auch in Eleusis 

Persephone bald mit Dionysos und bald mit Pluton je nach den Jah¬ 

reszeiten vermählt. Jedoch am Jacchostage war er noch Säugling 

und wurde im Triumphe zu der Mutter Brüsten gebracht; gross ge¬ 

wachsen , nahm er am heitern Krugfeste die Kore (in der Person 

Die Autorität Arrians D. II, 16, dass der mystische Jacchos 

dem Sohne des Zeus und der Kore, nicht dem thebanischen, gegolten 

habe, kann nicht in Betracht kommen. 

2) Ebenso Nonnus ad Gregor. Naz. Stelit. II p. 170. 

3) Bei Clem. Protrept. p. 18. 
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der Rönigin) zur Gatliu (S, 100). Der orpliisclie Zagreus, der in 

den Sabazien eine Rolle spielte, war daher ein ganz anderer Dio¬ 

nysos, als der eleusinische Jacchos. 

Die Erfüllung der Bille des Jacchostages wurde am letzten 

Tage der Mysterien zur .Anschauung gebracht. An demselben wur¬ 

den neralicb zwei Irdengeschirre mit flachem Boden, nV.n]fj,ox6ai ge¬ 

nannt, gefüllt, das eine gegen Sonnenaufgang, das andere gegen 

Abend gestellt, und mit einem mystischen Spruche in eine Erdkluft 

ausgeleerl. Daher hatte der Tag den Namen oder IIXtj- 

ILioxouc^). Der Sinn des mystischen Spruches wird kurz so angege¬ 

ben: £vcp}j/j,Loq nQoyJ(ö/^i£v, er enthielt also eine kurze Bitte, dass das 

überschwänglich in der Natur geschehen möge, wovon das damalige 

Trankopfer ein Sinnbild war 2), Sehr passend und darum vielleicht 

hierher gehörig ist die Formel, welche Proklus (in Timaeurn Com- 

inent. V p. 293) als den Eleusinien angehörig aufführt, nämlich dass 

man gen Himmel aufschauend Tis , und zur Erde niederhlickend To- 

■uvis gerufen habe. Der Zuruf vis (Sohn) galt vielleicht dem Knaben 

Jacchos, der andere toavIs (Mutter) der Mutier Erde d. i. der De¬ 

meter. Wir haben Th. 1 S. 226 nachgewiesen, dass man den Dio¬ 

nysos auch als Sohn der Demeter auffasste. Die zeugende, empfan¬ 

gende und gebährende Kraft der Natur sollte die Fruchtbarkeit er¬ 

halten und die Millionen Gefässe und Kelche derselben fort und fort 

ausgiessen. Merkwürdig ist dabei die Geberde des Aufschauens gen 

Himmel und Niederblickens zur Erde, wenn wir an das W^ort Varro’s 

denken, dass die höchsten Götter in den samoihracischen Mysterien 

Himmel und Erde, Mann und Weib seyen, durch welche Alles 

') Pamphilus und Euripides oder Kritias im Pirilhous bei Alben. 

XI, 93 p. 496. Pollux X, 74. Hesych. v. nXrjfioxörj und ■AOXvXlav.oq,. 

Eustalh. ad II. V p. 598. Von onovöal juvozsQiMTiösg ist die Rede bei 

Aeschin. fals. legal, p. 302, 1. 305, 25, bei Pollux I, 1, 36. Aristid, 

Eleusinius p. 258 ed. Jebbe, und in einer Inschr. in Ol. 83, 3 c. und 

n, 71 p. 108. 890. 

2) Ohne Grund beziehen Saintecroix I S. 335 f. und O. Müller 

S. 275 das ydoviuv ydai-ia in jenem Verse des Tragikers, worein die Ge¬ 

schirre ausgeleert wurden, auf ein Todtenamt. Es bedeutet vielmehr, 

dass der göttliche Segen aus dem tiefen Schooss der Erde hervorkomme. 
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geworden (s. Note: Tli. 1 S. 111). Der Himmel entspriclil der männ¬ 

lich erzeugenden , die Erde der weiblichen empfangenden und gebä¬ 

renden Macht. Daher wurde wohl diesen beiden Urfacloren der 

Schöpfung das Trankopfer zum Schlüsse gebracht. Himmel, Diony¬ 

sos, Sonnen-Zeugungskraft ist hier mit dem Worte vis, Erde, Mond, 

empfängliche und gebärende Kraft mit dem Wort roy.vle verbunden. 

Ja Varro redet nicht sowohl von einer Zweiheit wirklicher Götter, 

als von einer Ausdeutung und Reducirung derselben auf zwei Prin- 

cipien. Die Zweiheit des Sohnes und der Mutter entspricht zugleich 

der Zweiheit der Symbole in der Mysterienkisle, wie wir oben wahr¬ 

scheinlich gemacht haben. Zugleich werden in jenem Acte die My¬ 

sterien an die Götter der ältesten Periode angcknüptt. Man könnte 

auch das erste Wort mit einer leichten Aenderung für vs nehmen, 

und als eine Ritte an den Himmel erklären, dass er nunmehr reich¬ 

lichen Regen senden wolle, wovon das Ausleeren der Gefässe ein 

Sinnbild war; das Anrufen der Mutter Erde aber bedeutete, dass sie 

ihren Schooss öffnen möge, die befruchtende Feuchtigkeit aufzuneh¬ 

men. Es könnte auch ein Zuruf an Dionysos seyn, den man 

'''Trjq oder Ta? nannte ^). Ein ähnlicher Gebrauch war in Aegypten. 

Am 19. Athyr trugen die Stolisfen und Priester eine heilige Lade ans 

Meer und gossen trinkbares Wasser hinein, wodurch die Befruchtung 

der Erde durch das Nilwasser bedeutet wurde'^). Auch in Jerusalem 

schöpfte man am letzten Tage des Laubhüttenfestes, welches ge¬ 

rade in die Zeit der Eleusinien fiel, Wasser aus der Quelle Siloa 

und goss es über den Brandopferaltar ^); an welche Sitte Jesus seine 

Rede Joh. 7, 37 f. anknüpfte. Was in jener Ceremonie symholisch 

erfleht wurde, hat Aeschylusio mystisch dichterischen Worten also 

ausgedrückt: »Es liebt der ehrwürdige Himmel, die Erde zu durch¬ 

dringen, Liebe ergreift die Erde, in eheliche Gemeinschaft mit ihm 

zu treten; Regen fällt von dem zu ihr gelagerten Himmel und schwän¬ 

gert die Erde; sie aber gebiert den Sterblichen Schafweiden und die 

Frucht der Demeter, und das Obst zeitigt von der befruchtenden Ehe.“ 

') Schol. Aristoph. .\v. p. 583. 

2) Plut. de fs. c. 39. 

3) Surenhus. de allegor. v. T. p. 354. 

<•) Bei Athen. XIII. 73 p. 600 

Th. 11. 2 5 
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Mil den Göllern wurde zugleich einigen Heroen Ehrfurchl ge- 

zolll. Dem Feuerkinde Demophon, Sohne des Keleus, zu Ehren, 

welcher allen Geweihlen ein Vorbild der Läulerung des Fleisches 

seyn mussle, als nichl allein mil Wasser, sondern mil Feuer gelaufl, 

dessen Beispiel zugleich eine Warnung vor allem Vorwilz und mensch¬ 

licher Zaghafligkeil im Werk der Heiligung und Wiedergeburl enl- 

hiell (s. Nole: Th. 1 S. 153 f.), wurden Kampfspiele zu Eleusis ge¬ 

halten, ‘EXsvaLvia genannl, worin die Sieger mil Gersle beschenkl 

wurden* *). Dieser Fesllag scheinl BaXXrjt vq genannl worden zu 

seyn; denn so hiess eine dem Deraophou zu Ehren in Eleusis ver- 

anslallele Procession 2), und es isl nichl wahrscheinlich, dass mehr 

als einmal des Jahres sein Gedächlniss gefeierl wurde. Eine nur 

scheinbare Abweichung isl es, wenn der Scholiasl des Pindar a. a. O. 

die Eleusinia ein Kampfspiel der Kore und Demeler, neniil. ünei- 

genllich waren sie dieses, und sie heissen auch desswegen Deme- 

Iria^); denn gemeiniglich waren die Kampfspiele einer Gollheil und 

einem Heroen zugleich gewidmet Für unbegründel halle ich die 

Meinung O. Müllers S. 276, dass die Agonen von Eleusis nichl mil 

den Myslerien zusammenzubringen, sondern einige Monale früher, 

nach der Erndle des Getreides, gefeierl worden seyen. Man würde 

sie in diesem Fall gewiss nichl Eleusinia genannl haben, um nichl 

einer Verwechslung Kaum zu geben. Wie sie ihr Name schon zu 

den Myslerien in die engsle Beziehung selzl, so auch Demophon, zu 

dessen Ehren sie eingeselzl waren , dessen Legende unleugbar my- 

sliscben Gehalles isl. Begreiflicher Weise verlegle man Alles, was 

dem mehrlagigen Fesle Glanz und Anziehungskrafl verleihen konnle, 

also auch nach griechischer Sille die Wellkämpfe auf dasselbe. Ja 

ich vermuthe, dass die Eleusinia oder Demelria nichl nur eine ge¬ 

meine Leibesübung mil Siegespreisen waren, sondern ihren Zusam¬ 

menhang sowohl mil dem Feuerkiude als auch mil den Myslerien 

sichlbar bezeuglen. Wenigsleos lesen wir bei Hesychius ^), dass man 

*) llom. h. in Cer. 265. Schot Find. Ol. IX, 150. 

2) Athen. IX, 71 p. 406 D. Hesych. v. BaXXrjrvq nennt es ein 

Fest für den Demophon zu Athen. 

3) Schot Find. 01. XIII, 155. 

*) Hesych. v. /ucpoTvov, ix cpXoiov nXiyfxari, ixvmov dXXrj- 

Xovg Tutg Jrj/j,r]T^ioiq. 
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sicli an den l)eitie(rieu mil einem Geflechle aus Baumrinden schlug. 

Die TvTtrac, wovon Hesychius (s. v.) nichts zu sagen weiss, als 

iogTij Tig, war vielleicht (von rvTiTco) eben dasselbe. Uns fällt hier¬ 

bei der Ausdruck des Homeriden (h. auf Dem. 263) ein, dass die 

Jünglinge von Eleusis dem Demophon zu Ehren sich gegenseitig be¬ 

kriegen, ein Ausdruck, der ungeachtet meiner Bemerkung Th. I 

S. 155, auf blosse Kampfspiele bezogen, immerhin auffallend ist. Der 

Kampf der spartanischen Epheben unter einander ist ein Seitenstück ; 

w'ovon oben die Rede war. Ich erinnere zugleich an die Schläge, 

welche der Priester an den Eleusinien in Arkadien austheilte ^). — 

Eines andern Heroen wurde noch in Eleusis gedacht, des Askle¬ 

pios von Epidaurus an einem "E 7ti ö av q la genannten Tage, an wel¬ 

chem er spät angekommen, in einer Nachweihe in die Zahl der My- 

sten aufgenommen und seitdem göttlich verehrt wurdet). Zu Gun¬ 

sten der Spätlinge wurde an jetiem Tage diese Sitte unter Verrichtung 

eines zweiten Opfers beibehallen^), und vielleicht zugleich auf die 

Bedeutung der Gesundheit an der Seele hingewiesen, wie der Wort¬ 

sinn von OMcpQtav (tugendhaft) lautet, in welchem Sinn Aristides 

(Eleusin.) sagt: »Griechenland ist gesund durch die Eleusinien al¬ 

lein.“ Auch den Israeliten, die verreist oder über einem Todten ver¬ 

unreinigt waren, wurde einen Monat später ein Nachpassa gestattet^). 

Werfen wir rückwärts einen Blick auf die Reihenfolge der ein¬ 

zelnen Feierlichkeiten nach Tagen, so haben wir ein von den bisher 

herkömmlichen Meinungen ziemlich abweichendes Ergebniss gefunden. 

0 S. Th. 1 S. 159. Von Creuzer in der Recension in den 

Münchener gelelirten Anzeigen aufmerksam gemacht, bemerke ich nach¬ 

träglich, dass ich die sinnwidrige Conjeclur Kuhns v^oxdovLovg statt 

iTtixdoviovq, welche Schubart und Walz in den Text des Pausanias 

aufgenommen haben, entschieden missbillige. Denn wie kann man den 

Unterirdischen Schläge geben? Und was berechtigt, den Text zu än¬ 

dern? Ich sehe nachträglich, dass auch Lobeck (de vellere Jovis p. 7) 

die angebliche Emendation verwirft; wiewohl er jene Schläge und das 

Dioskodion ins Lächerliche zieht. 

2) Paus. II, 26, 7. Philostr. vit. Apollon. IV, 18. 

3) Philostr. I. c., von Meursius c. 29 verbessert. 

4 Mos. 9, 10. 11. 
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Wenn wir das Einzelne iin Verliällniss zu einander und zutn Ganzen 

belrachlen, so wird sich unsre Anordnung am besten rechtfertigen. 

Es war eine Festfeier von sieben Tagen, so lange die Adonien im 

Oriente dauerten*). Der letzte Tag steht seiner Bedeutung nach zu¬ 

folge der gegebenen Erklärung dem Jaccliostag so nahe, dass Alles, 

was dazwischen gesetzt werden mag, als störend erscheinen muss. 

Meursius setzte zwischen beide am siebenten Tag die Kampfspiele 

und am achten die Epidauria, Saintecroix, Grenzer (IV S. 396) und 

0. Müller (S. 277) am siebenten die Rückkehr von Eleusis nach Athen, 

von welcher übrigens kein Mensch etwas meldet, und die blos aus 

dem Grunde erdichtet wird, weil man sich die Festfeier im Eleusi- 

nion in .\lhen denkt und sie nur Einen Tag nach Eleusis versetzt; auf 

den achten Tag verlegen diese Gelehrten gleichfalls die Epidauria. 

Abgesehen aber von der ungeschickten Trennung des Jacchos- und 

des Plemocboätages, kommt die Unwahrscheinlichkeit hinzu, dass ein 

nachträglicher Weiheact, die Epidauria, zu einer Zeit vollzogen wor¬ 

den wäre, da die Neueingeweihten an der eigentlichen glänzenden 

Festlichkeit fast gar keinen Antheil mehr hätten nehmen können, an 

dem Heraufholen des Jacchos mit Fackeln. Schicklicher setzen wir 

die Epidauria unmittelbar vor die Procession nach Athen. Wir hät¬ 

ten somit folgende nicht unwahrscheinliche Zeitfolge gefunden: am 

15. Boedromion war der erste Tag äye^/jög, die Versammlung in 

Eleusis; am löten äXaös f.ivarai war der Gang an das Meer und an 

die Bäche zur allgemeinen Reinigung; am 17len BaXkrjrüq fanden die 

Kampfspiele statt. Während der Nächte vom 15—ISten war die 

Opferfeierlichkeit, die Einweihung der neuen Mysten; die frrsale der 

Demeter wurden durch Fackelläufer aufgeführt, und von jedem Ein¬ 

geweihten die mystische Handlung mit der Kiste und dem Korbe 

vollbracht. Am 18. Epidauria war ein zweites Opfer und die Nach¬ 

weihe der Verspäteten; am 19ten r£<:pvQio/.toi ging man nach Athen, 

mit den Zwischenspielen am Brunnen Kallichorus, auf der Brücke 

des Kephisos und an dem heiligen Feigenbaum. Am 20sten’7a>cxo? 

besuchte man des Tages die betreffenden Heiligthümer in Athen, der 

König brachte das grosse Opfer im Tempel Eleusinion, man besuchte 

die Schauspiele; des Nachts ging der Fackelzug vom Keramikus aus 

') Ainiuianus XX, i. 



nach Eleusis, den jungen Jacchos an der Spitze. Am 21s(en 

/uoxöai endlich brachte man das Trankopfer, um den Segen der er¬ 

schienenen hehren Götter zu bezeichnen und zu erflehen, dass Him¬ 

mel und Erde ira Liebesbunde ihre Spenden ausgiesseu. So wäre 

Alles, was wir von der Mysterienfeier wissen, in eine bequeme Ord¬ 

nung gebracht. Zuerst war die Weihe der Neulinge, damit kein un¬ 

geweihles Auge und Ohr das Geheimnissvolle schaue und höre, so¬ 

dann folgte die Reinigung sämmtlicher Mysten, hierauf das Fasten, 

mystische Ceremonien und die Läuterung des Fleisches durch kör¬ 

perliches Ringen und Streben zürn Gedächtniss des Feuerkindes De¬ 

mophon, hernach die Weihe der Neuangekommenen. Nach den Wei¬ 

hen, Reinigungen und Kämpfen, welche die vier ersten Tage ein- 

nahmen, erfolgte allmählig die Gemeinschaft mit den Göllern, nach 

dem Suchen das Finden; zuerst das Tanzen und Scherzen, hernach 

das Finden des Jacchos und zuletzt das Anschauen der drei seligen 

Götter in Eleusis, die Theilnahrne au ihrer himmlischen Wonne und 

das Flehen um ihren Segen. 

Beachten wir das Verhältuiss der Eleusinien zu den Thes- 

mophorien, so kann ich die Muthmassung Baur’s (Mytholog. 

Rd. III S. 325 f.) nicht ohne Einschränkung Iheilen, als wären 

beide ursprünglich einerlei gewesen; obgleich Spätere, z. B. Hy- 

gin (Fab. 147) die Eleusinien fälschlich Thesrnophorien, Hesychius 

(v. &£a/xocpögia) und Suidas (v. dvexof-iai^ die Thesrnophorien My¬ 

sterien nennen ^). Herodot (II, 171) sagt nicht, was Baur in ihm 

finden will, sondern nur, dass man in Aegypten die Darstellung 

der Leiden eines gewissen Gottes (Osiris) .Mysterien genannt habe 

(woraus ohne Zweifel die bacchischen Mysterien entstanden sind). 

Die Thesrnophorien aber rrennl er eine Weihe der Demeter, welche 

die Töchter des Danaus aus Aegypten gebracht hätten. War auch 

bei dieser Weihe etwas Geheimnissvolles, so waren es doch nicht 

Mysterien mit Einweihungsceremonien noch mit einem ethischen V^oll- 

gehalle. Die Eleusinien waren um einen Monat früher als diese; 

dort war Eleusis der Hauplsitz und Athen wurde nur von der Ver¬ 

sammlung der Geweihten besucht, hier war Athen der Sitz und Eleu¬ 

sis wurde besucht. Jene wurden von jedem Geschlechle, aber nur 

') Andere begreifen beide Feste unter dem gemeinsamen Namen 

IJemelria, vgl. Pollux I, 1, 37. 
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in Folge der Weihe hegangen; diese waren nur ein müUerliches Fest, 

wozu alle Frauen ohne Weihe Zutritt hatten. Beide drehten sich 

um die Geschichte der Mutter und der Kore, aber jene in Bezie¬ 

hung auf mystische Religionserkennlniss, Weihe und Reinigung des 

Lebens, diese bezogen sich mehr auf die Aussenseite und das ge¬ 

sellschaftliche Leben. liier wurde Demeter als Lehrerin des Acker¬ 

baus und Staatenvereins verehrt, aber dort wurde Alles zu Sinnbil¬ 

dern der ethischen Nachahmung und der Reinigung der Menschen 

angewendet. Fragen wir die Geschichte, so stammen die Thesmo- 

phorien von Aegypten, die Eleusinien von Thracien her; wiewohl 

sie einander manche Züge geliehen haben mögen, namentlich die 

Eleusinien den Thesmophorien die Fabel von der verlornen Tochter. 

Das Fasten war beiden Festen gemein, der Tag der Kaliigeneia ent¬ 

sprach dem Sinn nach den Tagen Jacchos und Plemochoä. Dass sie 

aus einer gemeiuamen Quelle entsprungen und in diesem Sinn ur¬ 

sprünglich einerlei sind, will ich nicht in Abrede stellen; aber nach¬ 

dem sie sich verschiedenartig ausgebildet hatten, bestanden sie von 

Alters her als besondere Feste neben einander. Die Sage der Ar- 

giver ersann eine geschichtliche und genealogische Verbindung, wor- 

nach der Hierophant Trochilus, von Agenor aus Argos vertrieben, in 

Eleusis geheirathet und die Söhne Euhuleus und Triplolemus gezeugt 

haben soll'). In späterer Zeit wurden vielleicht beide Feste an man¬ 

chen Orlen verschmolzen; wie in einer Inschrift bei Gruber p. 1097 

n. 3 ^ avpodog tmp /.ivarcHv rrjg jLceydXrjg dsäg deojuocpÖQOv Jijfxrj- 

tQoq ein Denkmal setzt, welches Corsini (T. A. li p. 341) nach Smyrna 

zu verlegen geneigt ist. Bemerkenswerlh ist auch, dass an der Nähe 

von Sicyon die Männer für sich allein in dem Hain UvQaia, wo 

der Tempel der Vorsteherin (Tr^oozaaiag) Demeter und der Kore 

war, und die Frauen für sich in dem innern Gemach (wficpcüp') die 

Festfeier hielten 2). In Samothrace werden noch Mysterien der 

Hekate genannt, wahrscheinlich unabhängig von den eigentlichen 

Mysterien der Kabiren, und auf die dasige Grotte Zerinthos, die 

ihr geweiht war, beschränkt. Man opferte ihr Hunde, heisst es, und 

hielt ihr Weihen3), Weil sie auch über das Meer gesetzt war (i9a- 

’) Pausan. I, 14, 2, 2j Pausan. II, 11, 3. 

Schob Aristoph. Fried, v. 277. Suidas v. Zr^^vpOia und 'Ea/xo- 



Aarrto?)*). so mochten sich die Schiffer von ihr Schulz io Gefahren 

versprechen 2). Auch in Eleusis zollte man der Seeharbe als ihrem 

Opferthier Ehre 3) und hütete sich sie zu geniessen'<). »Unter allen 

Göllern verehren die Aegin eien die Hekate am meisten und 

hallen jedes Jahr die Hekalenweihe, die ihnen der Thracier Orpheus 

überbrachl haben soll. Innerhalb einer Ringmauer befindet sich ihr 

Tempel. Das hölzerne Bild von Myron hat nur Ein Gesicht und 

Einen I.eib. Alkamenes (um Ol. 83) hat nach meiner Meinung, sagt 

Pausanias 30, 2), zuerst die Hekate dreifach abgebildet, welche 

die Athener ijtinvQyidia^) nennen.« Man hielt sie als solche für ei¬ 

nerlei mit dem Monde als die Ursache der Fruchtbarkeit, wie Euri- 

pides ö) den Mond Eivodia nennt. Wenn ihr aber Orpheus 2) und die 

Tragiker8) Demeter zur Mutter geben, so wurde sie offenbar mit 

Persephone vermischt, die ja als Kalligeneia die herrliche Segens¬ 

spenderin ist. Daher kennt Theokrit (Id. 11, 12) auch eine Hekata 

xOovLa, welche zugleich mit dem Monde zum Behufe des Liebes¬ 

zaubers augerufen wird Mit Rücksicht auf den Mond, wie es 

scheint, nennt sie Bacchylides Tochter <ier Nacht, und als der 

unterirdischen gibt ihr Orpheus (Argon, v. 1)80) den Tartarus zum 

Vater. Ihr Reich erstreckte sich demnach über Lebende und Todle, 

eine Eigenschaft, die wir als Bedingung der mit ihrer Verehrung 

ßqüv.rj sagt, man habe da die Mysterien der Korybanten und die der 

Hekate gefeiert. Vgl. Movers Phönicier 1 S. 22. 

Athen. VII, 126 p. 325. Hes. Th. 413. 

2) Schol. Aristoph. Pac. v. 277. 

Plut. de solertia anim. XXXV T. XIII p 202., Aelian. H. An. 

IX, 51. 

Aelian. 1. c. c. 65. Antiphanes bei Ätlien. VIII, 57 p. 358 nennt 

die Seebarbe und den Häring Speise der Hekate. 

5) Die Abderiten nannten die Athene ininvQyixiq. Hesycb. s. v. 

'’) Bei Schol. Aristoph. Vesp. v. 754. 

2) Bei Schol. Apollon. HI, 467. 

**) Z. B. Eurip. Jon. v. 1065. Phoen. v. 690. 

9) Nach dem Scboliasten hielten Einige diese für der Persephone 

Schwester. 

Bei Schol. Apollon, a. a. O. 
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veibuiideiieu Mystik ansehen dürfen. Dem Ilonierideu (!i. in Cer. 

440) ist Hekate Dienerin und Gefälirtin der Persephone. Vergleichen 

wir diese Hekate mit der hesiodischen, so urtheilt Schömann am 

Schlüsse seiner Abhandlung de Hecate Hesiodea (1851), dass die 

letzte eine ganz eigeuthümliche und von den sonstigen Vorstellun¬ 

gen, die man im ölTentlichen und geheimen Kultus von ihr hatte, 

verschieden sey; woran sich denn verunglimpfende Ansichten über 

die BeschaCfenheit der Theogonie knüpfen. Ich finde dagegen im 

Ganzen überall, vor den Häusern, an den Kreuzwegen und in den 

Mysterien, dieselbe Glücksgöttin (Gad) , durch Stern- und Mondein¬ 

fluss vermittelt nach dem Glauben des Astrologen (Perses), wie wir 

sie Th. 1 S. 55 aus Hesiod erkannt haben; sie ist der personificirte 

Segen, der sich daher zu andern Gottheiten gesellt und dienend sich 

ihnen unterordnet: man rufet sie an, wenn man den Göttern Opfer 

darhringt, und Ehre und Ueichthum folget, wem sie gewogen ist ^). 

Im Krieg und Frieden und in den Wettkämpfen 2),, wenn man zu 

Pferde sitzt, oder im Meere haudthiert, oder auf der Jagd ist, be¬ 

darf man der Gunst des Glückes. Sie steht mit Poseidon den Schif¬ 

fern bei, mit Hermes kann sie die Herden vermehren oder vermin¬ 

dern; als ■xovQOT^ocpoq bringt sie die Kinder zur Welt (Th. 450). Das 

letzte Amt theilt sie mit Artemis; ist sie die Genossin der Perse¬ 

phone in ihren beiden Zuständen, so erhält sie huldvoll Samen und 

Erndte, und ihre Hunde sind ein Sinnbild der wachenden Vorsehung. 

Erst später hat man sie mit den Göttinnen, in deren Gefolge sie ei¬ 

gentlich gehört und deren Segensspuren sie hezeichnet, bald mit Se- 

Hes. Th. 416 fl'. Schömann p. 4 sq. beanstandet xal yuQ und 

möchte dafür xolyaQ schreiben, und Göttling will gar diese und meh¬ 

rere andere Verse anderswohin versetzen; denn das Anrufen der He¬ 

kate beim Opfern sey nicht ein Grund, vielmehr die Folge ihrer JMacht. 

Allein denkt man sich v, 418 , TioXXrj te eng zusam¬ 

menhängend (wie auch v. 429 das mit Unrecht beanstandete /Lcsyd^cog 

zu beiden Zeitwörtern gedacht werden muss), so entsteht ein ganz gu¬ 

ter Sinn: Hekate steht in hohen Würden, denn so oft man opfert, 

ruft man sie an und sie verleiht viel Ehre und Reiebthum. 

2) H. Tb. 438 ist mit Lennep und 2 Hdschr. zu lesen: p£fa cpe^ei 

xaiQOiv T£, Toxsvai ök xvdoq önd^Ei. 
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lene, bald niil Artemis, bald mil Persephone, verraischl und verwecb- 

sell, wovon sich aber Hesiod und der Homeride frei gehalten haben. 

Mit den Mysterien der Hekate vermischten sich später die der Ma¬ 

gier und Gnostiker, in welche die neuplatonischen Theurgen, z. li. 

Proklus, eingeweiht waren. Diesem waren sie ai oyiwaxat xü)v xeXs- 

xcüp, man sah hier Hundsgestalten, Lichterscheinuugen und Schreck- 

hilder, um die Seele zum Göttlichen zu lenken '). Jedoch diess 

schliesst nicht aus, dass nicht auch früher in den Eleusinien selbst 

ein Vorbild davon war. Thendstius (oder Plutarch^) vergleicht den 

Zustand der Seele, wenn sie den Leib verlasse, mit dem bei der 

Mysterienweihe also: arpö xov xeXovg avxov rä dsivä Ttdpxa, qjQixij 

y.al xgöfxoq y.al Idpcog xal xSdjußoq' ex di xovxov cpciq xc iSavfxdaiov 

d.m^vxrjaa xal xotioi xadaQol xdl Xet/uMveq ede^apxo qxopdq xal yo- 

Qeiaq xal oe^pöxrjxaq dxovaf.idx<i)p le^töp xal cpapxaa^.idxiop dy'nap 

i'xopxeq. 

Die Ionier brachten die eleusiuische Demeter nach Ephe¬ 

sus als ihrer Hauptstadt, wo des Königs Audroklus Nachkommen im¬ 

merfort bis auf Sirabo’s Zeiten herab Könige liiessen, die Auszeich¬ 

nung des Vorsitzes in den Weltkämpfen, des Purpurs und eines Sta¬ 

bes (axlTxoüP oder oxxjTixgop) genossen, und die Besorgung der Hei- 

liglhürner der eleusinischen Demeter ballen 3). Die Eleusinien wur¬ 

den nicht nur von den äusserslen Küslenhewohnern besucht^), son¬ 

dern sie verbreiteten sich auch anderwärts und wurden unter diesem 

Namen gefeiert in Messenien (wie oben gezeigt), zu Keleä bei 

Phlius^) und bei den Lakonern, bei welchen Chöre um die Wette 

Procl. Theol. HI, c. 18 p. 151. Commeular. in Alcib. p. 39. 

61. 142 Creuz. Marinus v. Prodi XXVIII, 22. Lobeck de myster. 

privalis 1823 P. I p. 4 ff. beweist gegen Saintecroix, dass diese Stel¬ 

len sich nicht auf die Eleusinien beziehen, und ist der Meinung p. 20, 

dass auch das Gespenst der Hekate bei Etyin. M. y.""Ef-iTiovaa zu den 

chaldäischen Mysterien gehöre. 

2) Bei Stobäus Serm. CXIX. 604. 

3) Strabo XIV p. 938 B, das. die Anm. des Casaubon von dem 

kouigl. Amt in ßeligionssachen. 

■*) Cic. N. D. 1 , 42. 

5) Paus. H, 12, 5. 14, 1. 



402 

aufgeführt wurden (dycov In dem Tempel der Deme¬ 

ter Eleusinia befand sich das Schnitzbild des Orpheus. An festge¬ 

setzten Tagen trug man das Bild der Kore von dem Seestädichen 

Helos in das Eleusinium. Bei 60 Stadien von Pelle ne in Achaja 

wurde der Demeter Mvoia ein siebentägiges Fest gefeiert; am 

dritten Tage verliessen alle Männer (auch die männlichen Hunde) 

den Tempel, und die Frauen verrichteten in der Nacht eine geheime 

Feierlichkeit. Den folgenden Tag kamen die Männer wieder, und 

nun scherzten und verspotteten sich beide Gescblechter wechsels¬ 

weise 2). Wir dürfen die.ses Fest schon wegen seiner Zeitdauer für 

die Mysterienfeier halten, und aus dem Grunde, weil der Argiver 

Mysius die Demeter in seinem Hause aufgenommen, und ihr sowohl 

dort als in seiner Heimath Argos ein Heiligthum errichtet halte; in 

letzterem befanden sich die Schnilzbilder der Kore, des Plulon und 

der Demeter^), ln Lerna in Argolis, wo auch Pluton mit der Kore 

hinabgefahren seyn soll, hiess die Demelerweihe Lernäa ^), der Sage 

nach von Philammon gestiftet^) Man holte vor Alters zu der Lernäa 

Feuer aus dem Tempel ilcr Artemis Pyronia auf dem Berge Krathis®). 

— In Nauplia in derselben Landschaft hielt man der Hera eine Weihe, 

und zu den geheimen Sageu gehörte die, dass die Göttin, wenn sie 

sich alljährlich hier in einer Quelle bade, Jungfrau werde Q. - Zu 

Herrn io ne waren Tempel der Demeter und Persephone als ein 

Asyl, und jene hatte von der Stadt, den Beinamen Hermione.^). — 

Zu Pheneos in Arkadien feierte man die Mysterien gleich wie 

in Eleusis, wie Naos, ein Nachkomme des Eumolpus im dritten Glied, 

zufolge des delphischen Orakels sie gelehrt halle, und man hielt all¬ 

jährlich eine Weihe, die man die grössere nannte. Ueber der stei¬ 

nernen Bundeslade, worin die Gesetzestafeln verschlossen lagen, war 

ein Aufsatz als Deckel, und darin befattd sich das Gesicht der De¬ 

meter Kiöapia, welches der Priester an dem grossem Feste aufselzte, 

wenn er die irdischen Menschen zufolge einer heiligen Sage mit Slä- 

Hesych, v. "‘EXivoivia. 

2) Pausan. VII, 27, 9. 10. 

'*) Pausan. II, 36, 7. 

*>) Pausan. VllI, 15, 9. 

Photius und Hesych. v. 

3) Pausan. II, 18, 3. 

’) Pausan II, 37, 2. 

2) Pausan. II, 38, 3. 

EQf.ii6vr]. 
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ben schlug*), Diese Kidaria, von (schmutzig, schwarz seyn, 

trauern) abgeleitet, ist meines Erachtens so viel als Demeter fislaiva, 

die Schwarze, unter welchem Namen sie unweit Phigalia eine heilige 

Grotte hattet). Die Maske hatte demnach ein abschreckendes Ausse¬ 

hen. Die schwarze trauernde Göttin vertrug sich nicht mit dem sinn¬ 

lichen Dichten und Trachten. Diese Kidaria ist so viel als die Achäa 

der Böoter (Th. I S. XIX Note), die Eriunys der Thelpusier (Note : Th. 1 

S. 90). Sie war wie ein Medusenhaupt gestaltet, wenn man vergleicht: 

was ich Th. 1 in der Note zu S. XVIII u. S. 80 heigehrachl habe. Die 

von den Arkaderu so hoch geehrte Tochter der Demeter und des Po¬ 

seidon, die in Lykosura am Pusse des Berges Lykäos und bei Aka- 

kesium einen Tempel und am letztem Orte eine geheime Feier {ze- 

liZT]v) hatle *), welche nach Pausanias insgemein Despoina hiess, 

aber noch einen andern nur den Eingeweihten bewussten Namen 

hatte, ist ohne Zweifel Medusa, deren Name ungefähr dasselbe 

bedeutet wie Despoina. Wie Despoina die Schwester des Pferdes 

Arion ist, so erzeugt nach der gewöhnlichen Fabel Poseidon mit Me¬ 

dusa das Pferd Pegasus. Diese Medusa stellte bei den Arkadern die 

personificirte Trauer der Demeter d. i. der ganzen Natur dar, wäh¬ 

rend Persephone in des Hades Armen lag; wie denn Mutier und 

Tochter die Rollen zu wechseln pflegen. Das Medusenhaupt war ih¬ 

nen ein Symbol des versteiueruden Winters, erst in abgeleiteter Be¬ 

deutung ein Bild des schrecklichen Krieges, und somit eine ernste 

Mahnung zur Einkehr zu Gott; wodurch sich die Verbindung der 

Gorgone mit der Mysterienlehre und das Gorgonenhaupl io der Un¬ 

terwelt (bei Homer) erklärt. Ich kann nicht umhin, aus der cha¬ 

rakteristischen Beschreibung des Pausanias die Hauptsache milzulhei- 

len und das Th. I S. 81 Gesagte zu erzeugen. Es war bei Akake- 

sium ein heiliger mit einer Mauer umgebener Raum der Despoina, 

und darin befand sich ihr Tempel, daneben zur Rechten das soge¬ 

nannte fjiiyaqov für die Mysterieufeier und oberhalb desselben der 

mit Steinen eingefasste Hain der Despoina. Sie und Demeter sind 

auf einem Throne sitzend vorgeslelll. Artemis als Jägerin mit dem 

*) Pausan. VIII, 14, 12. 15, 1. 

2) Pausan. VIII, 5, 8. 42, 1. 

3) Pausan. VIII, 27, 6. 38, 2. ‘) Pausan. VIII, 37, 8. 
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Muiule sieht neben dem Throne, eine Leuchte und zwei Sclilangen 

in den Händen. An dem Fussgestell sind die Kurelen und Kory¬ 

banten als von einander verschieden gearbeitet. Vor dem Tempel 

haben Demeter, Despoina und die grosse Mutter jede einen Altar. 

An der Wand des Säulengangs sieht man die Mören, Zeus Mörage- 

tes, Herakles, wie er dem Apollon den Dreifuss raubt, Nymphen und 

Pane und eine Tafel mit den Weiliesatzungen. Oberhalb des Haines 

sind Altäre des Poseidon Hippias als des Vaters der Despoina und 

anderer Göller. Granatäpfel in den Tempel zu bringen, war verho¬ 

len — eine Hinweisung auf Persephone in der Unterwelt. Wir kön¬ 

nen einen Fortschritt darin linden, in Despoina eine eigene Myste- 

riengöltin zur Anschauung zu bringen; während es ungeeignet schei¬ 

nen musste, Persephone neben ihrer Mutter, die sie doch suchte, 

sehen zu lassen. Während ihr Bruder Arion die Helden Herakles 

und Androstus in den Krieg führt, so gilt es hier einen andern Krieg, 

den Kampf mit sich selbst und die Weihe ; das sind die Schläge, 

welche der Priester der ernsten Göttin den Erdbewohnern versetzt. 

Die Bilder zu Akakesium werden am besten durch die Fabel der 

Phigalenser erläutert. Demeter habe sich in der Trauer wegen der 

geraubten Persephone und auf Poseidon grollend, von dem sie die 

Despoina geboren, in ein schwarzes Gewand gehüllt, in eine Grotte 

unweit Psigalia zurückgezogen. Nichts wuchs mehr auf der Erde, 

und niemand wusste, wo sich Demeter verborgen halte, bis Pan sie 

entdeckte und es Zeus ansagte. Dieser entsandte die Mören zu ihr, 

von ihnen liess sie sich überreden, und entsagte der Trauer und dem 

Groll. Die Grotte war von nun an der Demeter ^iXaiva heilig, man 

schnitzte ihr Bild von Holz auf einem Felsen sitzend, einem bis 

zu den Füssen bekleideten Weibe gleich, Kopf und Mähne aber von 

einer Stute, und an dem Kopfe Schlangen und andere Tbiere, auf 

einer Hand hatte sie einen Delphin, auf der andern eine Taube. Vor 

der Grotte bauten sie einen Altar und um dieselbe war ein Hain von 

Eichen. Alljährlich opferte hier die Priesterin, unterstützt von dem 

jüngsten der drei Opferpriesler der Stadt, Obst, Trauben, Honig¬ 

seim und Schafwolle, worauf mau Oel goss'), ln derselben Land¬ 

schaft zu Bathos hielt man alle zwei Jahre {ßiä %xovq tq'lxov) nahe 

') Pausan. VIII, 4-2. 
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beim Alpheus die Weihe der grossen Göllinnen^). Ebenfalls zu 

Basilisk) und bei Thelpusa^) waren Tempel der Demeter Eleu- 

sinia und in letzterem die Bilder der Demeter, der Tochter und des 

Dionysos. - In Megalopolis feierte man die Mysterien nach dem 

Vorbilde derer in Eleusis ^). Wie die Eleusinien mit einem Agon 

verbunden waren, so wird auch ein solcher mit Namen Kögsia in 

Arkadien namhaft gemacht^). In einer von Kypselus aus Colonisten 

der Parrbasier gegründeten Stadt am Alpheus war eine Myste- 

rienfeier, wobei die Frauen, xQvaocpoqai genannt, um die Schönheit 

wetteiferten* *’). Nach Böotien kamen die Mysterien unter dem Na¬ 

men Kabirenweihe in alter Zeit (1 Th. S. 249). Zu Platäa war ein 

Tempel der Demeter Eleusinia mit dem Grabmal des Leitus, welcher 

bei der Zerstörung von Troja war und allein zurückkehrte ^). Un¬ 

weit Theben war ein Hain der Demeter Kaßu^ia wnA der Kore, 

in welchen die Eingeweihten gehen durften, und sieben Stadien da¬ 

von entfernt der Tempel der Kabiren. Männer, die man Kabiren 

nannte, sollen einmal hier eine Stadt bewohnt, Demeter bei Prome¬ 

theus, einem dem Kabiräer *), und seinem Sohne Aetnäus eingespro¬ 

chen, ihnen etwas Geheimnissvolles anvertraut und sie die Weihe 

gelehrt haben. Es scheint, dass man jene Göttinnen schlechthin 

Ilöxviai oder nach der Oertlichkeit ihres Heiligthums ’Tnoßiißai 

nannte 9). Diagondas, ein thebanischer (iesetzgeber, verbot alle 

J) Paus. VIll, 29, 1. 2) Paus. VIII, 29, 5. 

3) Paus. VIII, 25, 3. Paus. VIII, 31, 7. 

5) Ilesych. s. v. Schob Pind. Ol. VII, 153. 

*3) Nikias in der arkaJ. Hsch. bei Athen. XIII, 90 p. 609. 

7) Paus. IX, 4, 3. 

8) Paus. IX, 25, 6 f. Schubart und Walz haben gegen die Hdschr. 

und gegen Stephan. Byz., der sich auf den Pausanias beruft, überall 

die Form Käßsi^ot aufgeuommen. Es ist aber an sich schon wahr¬ 

scheinlich, dass Pausanias zwischen den Göttern oder vergötterten Ka¬ 

biren und den Bewohnern der Gegend Kaßecpaca einen Unterschied ma¬ 

che, und die Lelztern Kaßei^aioi nenne, welche Schreibart ich, wo die 

Hdschr. sie geben, beibehalten möchte. 

Strabo IX und Stephan. B. v. "TTtoßrjycai, falsch statt 'Ttio- 

ßrjßai. 
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nächlliclien Go((esdiensle ^); was wir sowohl auf die Demeter - als 

die Dionysosfeier beziehen dürfen. Kleohäa überbrachte zuerst die 

Orgien der Demeter von Pa ros nach Thasos^). In Irland »voll- 

brachte man Gleiches wie in Samothrace in Beziehung auf Demeter 

und Kore«, sagt Artemidorus 3). Bei Alexandria in Aegypten war 

ein Ort Eleusis, mit geheimen Gemächern für Männer und Weiber, 

welche xanv^i^eiv (statt ■xaßsi^i^fcv) wollten“*). Claudius Cäsar ver¬ 

pflanzte die Eleusinien nach Rom 5), und Hadrian feierte sie da¬ 

selbst auf attische Weise 6). 

Die kleinen Mysterien zuAgrä scheinen sich’s zur Auf¬ 

gabe gemacht zu haben, die Fabeln der Persephone und des Diony¬ 

sos noch mehr zu verraisclien. Denn Stephanus B. (v. ""Ay^a) sagt, 

jene hätten eine Nachahmung der den Dionysos belreCfenden Dinge 

enthalten. Kreta war wohl auch in dieser Beziehung der Ueber- 

gangspunct zwischen Asien und Athen ^). Bedeutungsvoll ist der 

Wink im homerischen Hymnus auf Demeter {v. 123), wo Demeter 

den Töchtern des Keleus Kreta nennt, woher sie durch Seeräuber 

nach Attika gebracht worden sey. Da wurden ja in der Stadt Kno- 

sus Mysterien gefeiert (s. oben); da hat Demeter mit Jasion den 

Beichthum erzeugt; da soll Persephone entführt worden seyn^); 

da hatte Dionysos seine einheimische Gattin Ariadne. Die Kreter 

stellten die Geschichte, wie es sich mit dem Tode des Dionysos zu¬ 

getragen haben soll, der Keihe nach dar9). Gleichwie die Titanen 

den jungen Gott zerrissen, so zerfleischten die Kreter einen jungen 

Stier mit den Zähnen und assen sein rohes Fleisch *<*). Auf gleiche 

Weise verzehrten die attischen Bacchantinnen (vielleicht eben an 

1) Cic. Lgg. II. 15. 2) Paus. X. 28, 3. 

3) S. Th. I S. 119. *) Strabo XVII p. 1151 sq. 

3) Sueloii. in Claudio, c. 25. 

Aurel. Victor in Hadriano. 

2) Als westlich gelegener Stapelplatz der Phönicier hiess K^ijrrj 

eine der Hesperiden: Stephan. B. s. v. 

8) Bacchylides bei Schob Hesiod. Th. v. 911. 

9) Jul. Firmicus de err. profanar. relig. VI p. 115. 

*0) Vivum laniant dentibus taurum, crudeles epulas annuis com- 

memorationibus excitantes. Vgl. Gatull. Eleg. 65. 
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den kleioen Mysterien zu Agrä oder auch unabhängig von ihnen) 

rohe Stücke Opferfleisches, was die Mfiocpayla hiess ^), und der GoU 

selbst hatte die Beinamen tavQocpdyoq und Mao setzte 

in diesen Gebräuchen den Gott und den Stier offenbar gleich, und 

die Ursache davon lag in ägyptischer Fabellehre, da man nach der 

Ansicht der meisten Priester den Osiris und Apis zusammen ver¬ 

knüpfte, und den Apis für das liebliche Abbild der Seele des Osiris 

ausgab 3). Anderwärts wurden anstatt der Stiere Böcke noch schreiend 

mit blutigen Zähnen zerrissen^). Die Flöten und Cymbeln lärmten 

dabei, fährt Firraicus fort, um das Spiel nachzuahmen, womit der 

Gott getäuscht worden war. Man lief in die Wälder mit unordent¬ 

lichem Geschrei, um der Titanen Raserei darzustellen. Darauf trug 

man eine Kiste hervor mit dem erhaltenen Herzen des Gottes, wel¬ 

ches Athene darin verborgen hatte. (Vgl. Note: Th. I S. 360.) — 

An dem Alkyonischen See in Argolis, durch welchen Dio¬ 

nysos in den Hades gegangen seyu soll, um die Semele herauf zu 

holen, hielt man ihm eine jährliche geheime Feier bei Nacht 5), und 

an vielen andern Orlen kam wohl dieser orgiastische Cultus zum 

Vorschein. 

Eine Ideenverbindung zwischen dem Mithrasstier der Perser, der 

Zerstückelung des Osiris der Aegypter und des Dionysosstieres der 

Hellenen ist unverkennbar. Io Argos war es Apollon, der den 

Stier tödtete — eine andere h’abel von ähnlicher Bedeutung. Da- 

naus stellte nämlich vor den Tempel des Apollon Lykios in Argos 

einen Thron, woran ein Kampf eines AVolfes mit einem Stiere ab¬ 

gebildet war, und dabei stand eine Jungfrau, die ein Felsstück auf 

den Stier warf, welche man für Artemis hielt; nahe dabei befanden 

sich Säulen und Holzbilder des Zeus und der Artemis^). Hippoly- 

^) Eurip. Bacchae 139. Giern. Protr. p. 11. Orelli append. ad 

Arnob. p. 57. 

2) Etym. M. v. xavQocpdyov ^ wo Sophokles angeführt wird. 

3) Plut. de Is. c. 29. '* *) Arnobius V. 

*) Pausan. II, 37, 6. 

®) Pausan. II, 19, 7. Dem Sophokles war das Verständniss je¬ 

nes alten Mythus entgangen, wenn er in der Elektra v. 6 den Apollon 

Xvv.oy(,x6voq nennt, etwa in dem Sinne, wie Aristarcb (bei Hesych, v. 

\vy,o7(.x6vov i9£oü) deutet, dass der Herdengotl die Wölfe umbringe. 



tus, Sohn fies Theseus, errichtete in Trözen der Artemis Ivusia einen 

Tempel'). Der Wolfsgott Apollon erlegt dort also mit Beihülfe sei¬ 

ner Schwester den Stier. Dieses ist nicht nur kosmogonisch, wie bei 

den Persern 2) zu verstehen, sondern die Weltschöpfung hat ihr Ge¬ 

genbild in der jährlichen Erneuerung der Natur im Frühling, woran 

das Sternbild des Stieres erinnert, in welchem sich vor Alters die 

Sonne vom 2t. März bis 21. April befand, Das homerische Beiwort 

des Apollon Xvx.rjyEvtjq wird am besten dahin erklärt, er sey von 

einer Wölfin geboren wie auch seine Mutter als Wölfin von den 

Hyperboreern nach Delos kam'^). Als solcher hat er eine Beziehung 

auf das Licht der Sonne ^); wie denn in seinem Tempel zu Argos 

das sogenannte Feuer des Phoroneus brannte, denn diesem, nicht 

dem Prometheus, schrieb man hier dessen Erfindung zu ^). Dass man 

sich durch das Sonnenlicht den Stier als ertödtet vorstellte, erklärt 

sich dadurch, dass er unsichtbar wird, so bald die Sonne in sein 

Zeichen tritt. Die Wirkung davon ist aber eine ganz andere in Ae¬ 

gypten als in Griechenland. Dort herrschen in dieser Zeit bis zur 

Nilüberschwemmung die Glutwinde und das Land ist öde und dürre; 

daher ist es Typhon, der den Osiris erschlägt. In Persien bethei¬ 

ligte sich Ahriman bei der Erlegung des Weltstiers wegen ihrer An¬ 

sicht von der Sündlichkeit der materiellen Well. Apollon und Arte¬ 

mis, Wolf und Hund, in jenem alten Bildwerk von Argos stellen die 

erschaffende und erhaltende Macht Gottes dar. Es ist der männliche 

Gotteskampf mit dem Weltslier, dem das individuelle Leben abge¬ 

rungen wird, und zugleich die weibliche Vorsicht, welche die Er¬ 

haltung desselben überwacht — Ideen, die in den attischen Tharge- 

lien durchschimmern. Das Zerreissen des Stieres, das Grab des 

Dionysos bedeutet, dass ein göttliches Leben in der Natur ist, wel¬ 

ches in Folge der Zersplitterung des Gottes und seiner Lebensfülle 

in dem Prisma der mancherlei organischen Wesen sich offenbart, 

wenn die kräftiger werdende Sonne das Himmelszeichen des Stieres 

0 Pausan. 11, 31, .i. 2) Th, 1 S. 72. 

H. 11. 11, 101. Fr. W. Schwarlz de antiquiss. Apollin. natura 

dissertat. p. 18 sq. 

Aristot. hist. anim. VI, 36. Aeliän. hist. anim. IV, 4. 

Th. 1 S. 219. 0 Paus 11, 19, 3. 
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mit iliren Sirahlen verdeckt. Aus diesem Verhältniss Apollons zu 

dem Slier^olt Dionysos erhellel, warum gerade in Delphi Dionysos 

begraben liegt. Die dasigen Thyaden erwecken den Liknites (den in 

der Wanne liegenden Dionysos), während die Priester im Heiligthume 

des Apollon (der hauplsiächlich zur Erweckung des Naturphallus wirk¬ 

sam ist) ein geheimes Opfer bringen ^). Es war eine heitere Ver¬ 

kündigung, dass aus dem Grabe des erschlagenen Gottes und seinem 

forlschlagenden Herzen unter göttlicher Obhut unvergängliches Leben 

quillt, dass die Erde die in ihr gelegten Samen (Persephone) hundertfäl¬ 

tig wiedergibt (als Kalligeneia in den Thesmophorien), dass die Tochter 

im Frühling als Braut des Jacchos wiederkehrt (in den Eleusinien und 

Dionysien). Das Fasten verwandelt sich in Jubel, wenn der urani- 

sche Samen auf die Erde fliesst und in Aphrodite Urania foriwuchert. 

Was die Wolfsgötter Apollon und Artemis an dem Stiere vollziehen, 

Aehnliches vollbringen die Mänaden frohlockend an dem Bacchus¬ 

stiere, wenn sie ihn zerreissen. So haben es schon alte Theologen 2) 

ausgelegt, dass Dionysos an sich ein unvergänglicher und ewiger Gott, 

nach verhängnissvollem Rathschlusse wandelbar, bald ein Feuer in 

der Natur anzünde und Alles Allem gleich mache, bald in verschiedenen 

Gestalten, Zuständen und Kräften manchfallig werde, und sein Leiden 

und seine Wandlung in Winde, Wasser, Erde, Gestirne. Pflanzen und 

Tbiere deuten sie als ein Zerreissen und Zerstückeln. Statt den Stier zu 

werfen oder zu tödlen, wurde Artemis auf den Münzen von Sidon, 

Kreta und Samos auf dem Stiere reitend dargestellt 3). Da war sie 

Stiertummlerin und brachte auch so die Jahreszeit im Zeichen des 

Stieres zur Anschauung; was eben so viel bedeutet, als wenn man 

in Elis dem Stiergolte zurief, er solle in seinen Tempel am Meer mit 

dem Rinderfuss kommen. Artemis hiess daher bald ravgoßoXos we¬ 

gen jenes allegorischen Steinwurfes, bald ravQ07t61oq‘'), und ihr Fest 

Plut. de Is. c. 55. 

2) Bei Pliil. de ei ap. Delph. c. 9, wo ich zvq dvijxps rfj cpvasc 

lese; elg TtvQ ist aus dem Folgenden entstanden, und daher änderten 

die Herausgeber rr^v (piaiv. 

3) Siehe die gelehrte Inaugural-Dissertation de Diana Brauronia 

von Suchier, Marburgi 1847 p. 57. 

Arisloph. Lysistrat. v. 448. 

Th. II. 2 6 
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TavQo^ölia ^). Auf eitler Insel im persischen Meerbusen war 

ein Jieiliger Tempel und ein Orakel des Apollon tavQOTiöXoi;'^), woraus 

wir auf den Zusammenhang dieser Relicionen schliessen können. Iphi- 

genia brachte das Bildniss der Artemis ravQo:i61oq aus Taurien nach 

Halä Araphenides in Attika, errichtete ihr hier einen Tempel3), 

und wurde hernach Priesterin der brauronischen Göttin. Die Kleider 

der Frauen, die hei der Niederkunft starben, weihte man nach Eu- 

ripides der Iphigenia , und bezeichnele sie so als gefallene Opfer der 

Artemis. An ihrem Feste in Halä ahmte man dasj Menschenopfer 

der Iphigenia nach und ritzte den Hals eines Mannes mit dem Schwerdle, 

dass Blut herausfloss, um damit anzuzeigeu, das Leben gehöre den 

Stier tödtenden Göttern, von denen altes Leben kommt. Auf der In¬ 

sel Ikaria bei Samos hatte Artemis gleichfalls ein Tauropolion ^). 

Auch Athene führte den Beinamen TavQOJtöXog , und die Atriden 

sollen ihr als xavgoßoloq auf der Insel Andres einen Tempel geweiht 

haben *5). Wir werden sie unten als Naturgöttin in ähnlichem Sinne 
auf einem Widder reiten sehen. 

Die Fabeln von dem Tödten des Stieres und von dem Grabe des 

Dionysos enthalten zugleich einen Wink, dass das natürliche Leben 

ein vergängliches und dem Tode verfallendes ist. Wie man diess 

schon in dem Namen des Jugendfestes Apaturia ausdrückte, so war 

noch viel mehr der Tod der Naturgötter Inhalt der Mysterienlehre und 

ihr Zweck diesen Tod zu verkündigen, sowohl in den bacchischen 

als in den Mithrasraysterien. Die Gräber der schöpferischen Götter 

Hesych. u. Phot. v. TavgoTtölta. Vgl. Creuzer II S. 386 f. 

Das Fest in Kyzikus, welches Hesych. Tavgoxolca (s. v.) nennt, ist 
ohne Zweifel dasselbe. 

2) Strabo XVI p. lllü C- 

3) Eurip. Iphig. Taur. v. 1423. Eben so leitet Etymol. M. v. rav- 

Qonökov die Art. zavgoit. in Attika von Taurien ab. Nach Diodor IV, 44 

u. Suidas v. xavgonöXa verehrte man in Taurien Art. xavgonöXoq. 

Siehe S. 120 f., wo aber Ikaria statt Samos zu schreiben ist. 

Stephan. B. v. TavgojtoXiop verstand den Strabo zwar so, als rede er 

von Samos; allein Thom. de Pinedo weist nach , dass Ikaria gemeint sey. 
3) Hesych. v. xavgonöXai. 

Suidas v. xavgonöXov. 
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selzte dalier Cicero (Tuscul. I, 13) in besliminle Hezieliung zu der 

Mysterien - Weisheit, wenn er sagt; Quaere quoruin demonstrantur 

sepulcra inGraecia; reruiniscere, quoniam es iuitiatus, quae tradun- 

tur inysteriis: luin denique quam hoc late pateat, intelliges. 

§. 90. 

Die S a b a z i a. 
✓ 

Der Uebersicht wegen und um vor Missverständnissen und Ver¬ 

wechslung zu warnen, müssen wir noch der phrygischen Myste¬ 

rien kurze Erwähnung thun ; wiewohl diese Religion nicht in den 

Kreis unsrer Untersuchung gehört. Die Sage deutet den Zusammen¬ 

hang zwischen Phrygien und Samothrace also an, Dardanus habe 

die Penatengötter von Samothrace nach Phrygien mitgenommen ^), 

derselbe habe die Mysterien der Mutter der Götter gelehrt 2). Strabo 

(p. 720 D) sagt, man habe die Dionysiaka und das Phrygische in 

eins zusammengezogen, er selbst verbindet die 'Eaßd^ia und die 

und zwar Aeschines habe solche Sachen in Athen ge¬ 

trieben , wie ihm Demosthenes vorgeworfen. Demnach fanden die Sa- 

bazia auch in Attika Eingang. Suidas (v. KvßiXTj) redet von Myste¬ 

rien der Rhea. Die Sabazia werden von Klemens (Protr.) und Arno- 

bius (V) Mysterien genannt, und Cicero (N. D. lil, 23) sagt, die Sa¬ 

bazia seyen dem Dionysos, der den Kabirus (s. Th. I S. 259 

die Tex(verbesserung) zum Vater habe, und König von Asien ge¬ 

wesen seyn soll, gewidmet gewesen. Von den Sabazia unterschei¬ 

det Cicero die orphischeu Mysterien, in denen man den Dionysos als 

Sohn des Zeus und der Semele (wie er wenigstens sagen sollte)-*) 

G Varro huiuanarum L. 11 bei Macrob. III, i. 

2) Paus. 11, 41. VIII, 31. Clem. Protr. p 12. Vgl. Th. I S. 121. 

3) Strabo X p. 723 A: xavxä. iaxi^'Eaßd^ia xal MrjxQiäa. 

Vgl, Jo. Lydus de mens. p. 198 sq. Roether. Cicero sagt zwar: 

quartum Jove et Luna, aber er hat offenbar und "Ealiivr] ver¬ 

wechselt; er hätte sonst von fünf Dionysi nicht einmal Einen als Sohn 

der Semele. Er folgte aber einer griechischen Quelle, wie Lydus sagt: 

xavxa fxav oi "EXXrjvaq. 
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jmgeriifeii luibe , und die Irielerische Keier, die man dem Sohne des 

Nysus und der Thyone alle zwei Jalire hielt. Platon (Euthyderno 

p. 320 Heindorf) erwähnt der Weihe der Korybanten und des 

Einweihungsactes i9(j6rcüGig. Man hat diese Nachricht und diesen 

Gebrauch geradezu nach Samothrace verlegt, weil ja die Kabiren 

auch Korybanten hiessen. Und der Scholiast des Aristophanes (Frie¬ 

den V. 277) sagt wohl, in Samothrace seyen Mysterien der Koryban¬ 

ten und der Hekate gewesen , und bald darauf nennt er sie Myste¬ 

rien der Kabiren. Allein man unterscheide wohl die spätere Zeit der 

Verwechslung, als man das örtlich Verschiedene der Aehnlichkeit 

wegen mit gleichen Namen belegte. Wir haben bestimmtere Zeug¬ 

nisse, die uns nöthigen, die korybantischen Mysterien von den samo- 

Ihracischen zu unterscheiden, ohne darum leugnen zu wollen, dass 

jene einigen Einfluss auf diese ausübten. Nikias der Eleater soll ein 

Gedicht, dQoviaiuLobq /LiijrQMovg y.al Baycxi-xd, geschrieben haben, die 

man dem Orpheus zuschricb '); es galt theils der Götter Mutter, theils 

dem Bacchus. Wir werden daher nicht irren, wenn wir die dQOvia^jiovq 

von den samothracischen Mysterien hinweg zu den Sabazia ziehen. Ja 

nach Pollux III, 11 gab es in Athen ein /.irjrQMov und das war ein 

lempel der phrygischen Göttin, und das Einweihen oder dahin Ver¬ 

sammeln nannte inan ^rjxqiöjguv und den Weihepriester fjirjx^ayvq- 

xrjq. Aristoteles (Rhet. 111, 2, 10) nennt das Amt desselben ein eh¬ 

renrühriges, das des Daduchen ehrbar. Orpheus (h. XXXIX, 6) 

und christliche Kirchenväter 2) berichten uns, dass io den koryban¬ 

tischen Feierlichkeiten das heilige Gehei ran iss gelehrt werde: ein 

Bruder sey von zwei andern getödtet worden. Da war also anstatt 

des Raubs der Persephone, als des charakteristischen Gegenstandes 

der sarnothracisch eleusiuischen Mysterien, die Tödtuug des Za- 

greus die heilige Legende. Ich halte daher die korybantischen 

Mysterien einerlei oder doch in Phrygien selbst vereinigt mit den 

^) Suidas v. "O^cpevq. Euripides (Bacch.) verbindet gleichfalls die 

Weihen des Dionysos und der grossen Mutter Kybele, welche den Men¬ 

schen beseligen. Apollodor III, 5, 1 sagt, Dionysos habe die Weihen 

von der Rhea in Phrygien erlernt. 

2) fdein. Protr. p. 16. Arnob. V. Firmicus de err. prof. rel. 

c. 28. 
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Sahazia. Auch diese werden ja nach Asien verleal - liallen es mit 

Dionysos zu (liun, und zwar mit e nem solchen, der den Kabirus zum 

Valer gehabt haben soll, und Job' Lydus (de mens. p. "200 lloelber) 

sagt von diesem, er habe die Kabirenweihe gestiftet. Wir kennen 

die Verwechslung der Kabiren mit den Korybanten, und der einhei- 

mische Geliebte der Cybele, deren Priester die Korybanten waren, 

Attis, scheint mir selbst nichts anderes als Kabir zu bedeuten, ab¬ 

geleitet von (gross, mächtig), in welchem Worte sogar die Ver¬ 

dopplung des Mitlauters in _der Milte zutrifft Per ursprüngliclie 

Gehalt dieses mystischen Naturdienstes lautete ohne Zweifel dahin, 

dass Attis (der Naturphalius) im Spätherbst entmannt oder erschla¬ 

gen, im Frühling seine Manneskraft wieder erlange. Er mochte selbst 

Sabazios genannt worden seyn von nüio (sieb berauschen), weil 

mau dem Spätherbst zugleich die berauschende Gabe verdankte 2). 

Als Dionysos in diesen Gegenden bekannt geworden, so wurde die¬ 

ses Wesen wahrscheinlich mit dem Attis allmälig in eins verschmol¬ 

zen. Sabazios galt nun für ein Beiwort des Dionysos 3); wiewohl er 

»der phrygischen Religion angehört und gewissermassen das Kind 

der Mutter (Cybele) ist" ')• Oder man hielt ihn für den Sohn des 

Dionysos^), oder für des Kronos Sohn, der den Dionysos in seine 

Eben diese Wurzel findet sich in der syrischen Atergalis. 

2) Lucianus in Icaro-Menippo und in Deorum Concilio setzt die 

Korybanten, Attis und Sabazius neben einander. Schot, in Sopliocf 

Aiacem : iv rrj KvcaaoM rij ev Kogvßaprfud. Diese handelten 

aber von des Dionysos Tod. 

Schob Aristoph. Av. 874. Harpocrat. v. aaßoi. Etym. M. u. 

Suid. V. "Saßd^ioq. 

Strab. X p. 72t B: xctf 6 Saßd^iot; de rcov 'P^vyiwuMV eoii y.al 

XQOTiov rivd MrjXQÖq xb naidiov ^ Tta^ddonv xd xov /iiovvoov xal au- 

xoq. Kramer (ed. Berol. 1847) hat die letzten verdorbenen Worte also 

geändert: Tia^adovia xov J. x. ac.. Andere auf andere nicht minder sinn¬ 

widrige Weise. Ich glaube den Text durch die leichteste Aeuderung 

sinngemäss also herzustellen : Tia^udicov xd x. z/. x. av., d. h. auch Sa¬ 

bazios, wiewohl phrygisch, schlich sich in das, was de.s Dionysos 

ist, ein. 

5) Mnaseas von Peträ bei Harpocr. und Suid. v. Saßoi. Hesych. 

v. ^aßd^tog. 



414 

Mülle eingenälil halle Das Verhällniss des Dionysos zu Alles geiU 

zum Theil aus der Sage hervor, jener liahe diesen enltnannl?). Wir 

müssen uns gleiche Brüder denken, deren Fabeln in einander llos- 

sen, und die ilire Namen weclisellen. Wenn in Phrygien die Gol- 

lesdiensle der grossen Müller, des Pan und des Dionysos als ver¬ 

bunden augefülirl werden j) , so bedeuten die beiden letzten offenbar 

die beiden Seiten des Jahres, die durch die Himmelszeichen des Steiu- 

bocks und des Sliers bezeichnel werden. Sie konnten eben sowohl 

als Zustände des Einen Allis aufgefassl werden, als Söhne oder Brü¬ 

der desselben heissen. In Mesatis in Achaja soll Dionysos erzogen, 

von den Panen verfolgt und in manchfache Gefahr gebracht worden 

seyn ^). Diese Sage steht mit der phrygischen in Ideenverbindung, 

und wir haben schon gehört, dass auch in Achaja der Dienst 

der Cyhele bekannt war. In Heräa im Westen von Arkadien 

hatte Dionysos Pobles und Auxiles seine Tempel und dabei war ein 

Gemach, worin man ihm die Orgien hielt, und auch Pan, ein den 

Arkaderu einheimischer Gott, hatte da sein Heiligthum 5). Auf dem 

Wege von Tegea nach Argos halte Dionysos Mysles einen Tempel 

nahe bei dem der Demeter, der in einem Eichenwald standAuf 

der Burg von Pallanlium in Arkadien stand ein Tempel der reinen 

Götter vaSaQMP), bei denen man die heiligsten Eide schwur^); 

wahrscheinlich dachte man sich eine V'ereinigung von Göllern, die 

über die Weihen gesetzt sind. — Wir finden in den Sabazien den 

Gott Altes angerufen in einer Formel, die wir sogleich anführen wer¬ 

den — ein neuer Beweis von der Einerleiheit der Sabazia und der 

korybanlischen Mysterien. Catullus (Eleg. 64) beschreibt die phry- 

gische Cybelefeier, wo Epheu tragende Mänaden den Kopf schül- 

') Orph. h. 48. 

2) Arnob. V p. 159. Nicelas führt sie noch näher zusainmen, und 

gibt unter den Beinamen des Dionysos auch Attis: Creuzer Meletein. 

I p. 2>. 

3) Pint. Erot. p. 758. XVI, 31. p. 42 Wyttenb. 

■*) Pausan. VII, 18, 4, wo Bekker fälschlich die Conjectur Tixd- 

pcov statt Ilavöjv aufgcnoramen hat. 

5) Pausan. VIII, 26. 2. 6) Pausan. VIII. 54, 5. 

') Pausan. VIII, 44, 5. 
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lelnfl unter Cymbeln und Trommeln, den Alys an der Spitze, aus 

den Wäldern in den Tempel der Göttin eilen. So viel diene zur 

Rechtfertigung, dass wir in der Darstellung dieser Mysterien das, 

was bisher für getrennt angesehen wurde, verbinden dürfen; jedoch 

mit bestimmter Unterscheidung dessen, was die Berichterstatter vom 

Attis- oder vom Korybantendienst oder von den Sabazia angehen, 

damit man sich desto besser überzeugen könne, ob und wie die ein¬ 

zelnen Theile sich zu eitiem Ganzen schicken. 

Die Pestfeier der Cybele und des Attis begann mit dem Früh¬ 

lingsanfang und währte drei Tage. Man führte das Leiden und die 

Freude der Gottheiten auf, wie auf andere Weise in Samothrace 

und Eleusis. Am ersten verpflanzte man eine abgehauene Pinie, an 

der das Bild des Attis hing, in den Tempel der Göttin. Das war 

dem Brautbelt der Persephone ähnlich. Jenes Sinnbild wollte sagen: 

das sonst so thätige Zeugungsglied des Gottes sey über den Winter 

zur unbeweglichen Säule geworden. So fabelten auch die Aegypler 

von dem Gliede ihres Osiris •). Am zweiten Tage wurden ohne Auf¬ 

hören Hörner geblasen: man wollte den schlafenden Helden erwecken. 

(Demeter und ihr Getreuer suchen die verlorene Tochter.) Der dritte 

war der Auferslehungslag, zügellose Freuden über den gefundenen 

Gott belebte die Gemeinde, und die Priester führten Wafleutänze in 

heftiger Bewegung auf 2). 

Die Eiuweihuugsceremonie in den Mysterien der Korybanten hiess 

nach Platon a. a. O. t^pöi^waig weil man die Novizen auf eine 

Thron setzte. Nun wissen wir aber, dass Cybele gewöhnlich auf dem 

Throne sitzend abgebildet wurde. Man wollte also ohne Zweifel'durch 

jenes Sitzen auf dem Throne die Gemeinschaft der Geweihten mit 

der grossen Mutter bezeichnen, indem man in ihren Orden trat, Iheils 

eine ethische Gemeinschaft, llieils ein Tlieilnehmen an ihrer Ehre 

') Vielleicht war es dasselbe, was man in Kos rijg hdßöov dvd- 

Xr]\piq nannte, da man mit grossem Gepränge eine Cypresse in Proces- 

sion führte: Hippocrat. epist. ad S. P. Q. Abderitanum. 

2) Sainlecroix T. 1 p. 85. Grenzer Symb. li S. 361} f. 

2) Ilesych. v. d^opcoaig" y.axaQXV Tohq /Livov/ucpovq. Chry- 

soslom. Orat. XII p. 388 Reisk. nennt es dQoviofxöq. 
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uud Holieil. Dabei hielt man eiueu Freudentanz in die Runde: 

diess entsprach dem Glückwunsch in den Eleusinien. Eine Anspie¬ 

lung auf diese Sitte finde ich Offenh. Joh. 3, 21. 

Wie die Mysten von Eleusis der Demeter gleich den Mischtrank 

zu sich nahmen und befragt es sagen mussten r so genossen sie auch 

in den Sabazien aus den heiligen Gefässen der Cybele Speise und 

Trank, und sprachen: „ich habe von der Trommel {rv}j,7tdvov) Speise 

genommen und von dem Recken (^xv/ußdlov) Trank, und bin mystisch 

geworden ”2). Die Trommel galt da wahrscheinlich als ein Sinnbild 

der trockenen Oberfläche der Erde und das Becken als ein Bild des 

Gewässers auf Erden, und jene Handlung sollte so eine Danksagung 

seyu, dass man von der Hand der guten Mutier lebe und von ihren 

Gaben erhallen werde. Also genoss man auch in den Mysterien 

des Mithras mit gewissen Zauberformeln ßrod und Wasser^). 

Die Einweihungsfeierlichkeit der Sabazia bestand darin, dass man 

die Erzeugung des Dionysos durch eine sinnbildliche Handlung vor- 

slellle, um dadurch zur Erkennlniss des unvergänglichen Lebens der 

Natur zu gelangen und auf immer in diesen grossen Lebensbund zu 

treten. Wie Zeus in Schlangengestalt (d. i. als sich enläussernde 

Lebensfülle) die Persephone beschlief, um den Dionysos zu erzeu¬ 

gen, so liess man eine Schlange von Gold in den Busen hinab bis 

an den Unterleib , und zog sie wieder herauf^). Dabei sprach wahr- 

Plat. u. Chrysost. 1. c. Lucian. de saltat. 15 T. V p. 133. Bip. 

nennt es eine Einweihung mit Takt und Tanz. 

2) Giern. Protr. p. 14 Potter. Jul. Eirmicus de err. prof. relig. 

p. 36. Der Schol. in Plat. Gorg. p. 354 Bekker sagt (aus Verwechs¬ 

lung) Aehnliches von den Eleusinien: ex Tv/nTtdvov ecpayov, £x 
t 

ßdXov 67itov, exe^vocpö^ijaa, vno rov naax 'ov v^edvov. Dieselbe For¬ 

mel hat Klemens, aber bei der Einweihung in d. Myst. des Allis, der 

Cybele und der Korybanten. 

3) Justin. M. Apolog. 1 n. 66 p. 83 nachdem er vom christlichen 

Abendmahl geredet hat, fährt fort: 6:i£q xa'i iv roiq tov Mtd^a /uv- 

oxrjQtoiq zaQEÖojxav yiveodai i.iifi7]adf.i,£vot oi novrj^ol öacjuoPEg" öxc 

yaQ OLQXov xal %oxi]^iOv vdaxov xidExai ev xatq xou ^vov^iEvov xeXe- 

xatg /.ux^ ETtiXoytüP xipciop, rj Eniaxaaße tj /uaßEXP öupaaßE. 

') Giern. Protr. p. 14 Arnoh. V. Firmicus c. 28. Vgl. Diodor. 



417 

scheiulicli der Einzuweilieiide die Worte, die als eine Formel in den 

Sabazien aufgefQI)rl werden'): »der Stier des Üraclien Vater und der 

Drache des Stieres Vater«. Unter dem ersten Stier war wohl Attis 

— Kronos — Moloch als Stiergott gemeint, unter dem Drachen Zeus 

und unter dem zweiten Stier der stiergestallete Dionysos, oder mit 

andern Worten, aus dem Weltstier tliesst das Lehen, und dieses 

schaffet die lebendigen Wesen, deren Inbegriff als ein zweiter Stier 

aufgefasst wird. Mit helltönendem Geheul thun die Mänaden das 

Hochheilige, sagt CatuLl (Eleg. 64) von der phrygischen Cybelefeier. 

Die Eingeweihten hiessen nun aaßoL, oder /Jax/ot 2). Man unter¬ 

schied zwischen den gemeinen Bacchanten, die Stäbe von der Fe- 

rulaptlanze trugen, und den eigentlichen Eingeweihten, die man 

ßd'^xoc nannte 3). Die aulfailende Aehnlichkeit dieses und des samo- 

Ihracisch eleusinischen Weiheactes leuchtet ein. Wenn in Eleusis 

durch die Handhabung der heiligen Zeichen in der Kiste der zeu¬ 

gende Naturphallus dargestelll wurde, so versinnlichte man in Phry- 

gieu die Erzeugung des Phallusgottes selbst. Denselben Sinn halle 

die Ceremouie in den (phönicischeu) Mysterien des Herakles, worin 

die Männer im Frühling sich als Weiber vei kleideten‘i), das erwa¬ 

chende androgytie Leben in der Natur zu versinnlichen. Die in die 

Dionysos-Mysterien sich einweiheu lassen wollten, waren in Reli- 

felle gekleidet^). Die Sabazien waren, wie die Eleusinien, nächt¬ 

liche Mysterien'^). Aber die Siltsamkeit wurde bei ihrem Orgiasmus 

nicht so, wie in Samolhrace und Eleusis, beohachlel. Das Kogx 

Ompax (nach unsrer Ausdeutung) wurde nicht dazu gesprochen. Die 

IV p. 212, wo der Sabazius Sohn des Zeus und der Persephone ge¬ 

nannt wird. 

') Firmicus 1. c. 

2) Harpocrat,, Photius und Suidas v. aaßoL. Schol. Aristoph. 

Vesp. V. 9. 

j) Plat. Phaedon. c. 15: slai yä^, cpaalv ol tisqI tag teXitäg, 

va^dt}-Koq)6goc /usp TtoXXol, ßäxxoi ös ys nav^oi. Vgl. de Republ. II 

p. 58. de Lgg. IX p. 152 Bekker. 

‘*) Jo. Lydus de mens. IV p. 220. 

5) Die Pylhagoreerin Arignote bei Harpocrat. v. veßgi^eiv. 

•’) Oppian. Gyneget. I. 
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nächdiche Keier wurde zur Hurerei gemissbrauchl ‘), und die Theil- 

nahnie daran gereiclile zu einem elirenrülirigen V^orwurf^). Daher 

ist sich nicht zu verwundern, dass sich Rom im Jahr 514 der Stadt 

ihrer Einführung durch einen merkwürdigen Senatsheschluss wider- 

selzte^). Jedoch fanden die Bacchanalien in Etrurien und in Unter¬ 

italien Eitigang ^). 

Attika, das seinen Jacchos zugleich mit der Legende von Perse¬ 

phone in die Mysterienfeier verwoh, hatte ein Vorbild in Phrygien, 

und wahrscheinlich wirkten die Cybelefeier ä) oder die Sabazia auch 

geschichtlich ein, dass Athen die samothracisch pelasgische mit der 

phry gisch phönicischen Religion verband , und am Tage des Triumphs 

das Jacchoskiud abholte und zur grossen Mutter führte. Daher wird 

die eleusinische Demeter schlechthin Mutter oder die eleusinische 

Mutter genannt, wie in Phrygien Cybele*’) und in Aegypten Isis Movd 

d. i. Mutter 7). Auch die ägyptischen Mysterien der Isis, die gleich¬ 

falls einen zerfleischten Gott zum Gegenstand hatten und ein Vorbild 

der Adonien und Sabazien waren, mochten wesentlich zur Einverlei¬ 

bung des Jacchos in die attischen Mysterien beigetragen haben. Wenn 

in Phrygien und Aegypten eine erhabene Mutter gegenüber einem 

Gatten stand, an dessen Leiden und Freuden sie thütigen und lei¬ 

denden Aulheil hat, so war in Saraolhrace und Eleusis eine Mutter 

im Veihältniss zu einer Tochter, die aber gleichfalls einem oder zwei 

Gatten (Hermes, später Dionysos, und Hades) gegenüber stand. Die 

griechische Fabel wob anstatt der phrygischen Mutier die kretensi- 

sche Göttermuller Rhea als milbelheiligle Mutier der Demeter in die 

einheimische heilige Geschichte ein, indem Rhea auf Zeus Gebeiss 

die Demeter und die aus der Unterwelt zurückgekehrte Persephone 

') Diodor. I. c. 

2) üemosth. de corona c. 79 p. 3l3 Reisk. 

Valer. Max. 1,3,2. ' 

*) Firmicus VI p. 115 und die alten Bildwerke. 

*) Der llomcride h. XIII zeigt seine Bekatmlscliafl mit t^ybele 

und besingt sie als die Mutter aller Götter und Menschen. 

Herod. Vlll, 65. Virgil. Georg. I, 163. 

Plul. de Is. c. 56, 
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y.um Olyni|) in die Keihen der Göller zurückgel'ülii l liaM). Wir se¬ 

lten an diesem Beispiel, wie der Polylheisinus sich ausbildelc, indem 

er eines Tlieils selbstsländig Örllich fabelte, und daun den gescbicbl- 

licben Ziisaminenbang mil ausländischen Ueligionen feslzuhallen be¬ 

flissen , durch Genealogieen anknüpfte und dadurch eine Mehrheit von 

Personen und Fabeln hervorbrachle. Der eine Osiris oder Atlis wurde 

in eine männliche und weibliche Potenz, Hermes, Jacchos und Per¬ 

sephone, zerlegt; für seinen Todesunfall wurde eine eigene Person 

in Hades (ursprünglich derselbe Hermes chlhonios, Zagreus) erfun¬ 

den. Isis oder Cybele spaltete sich in eine Dreiheit: Kore, deren 

Mutter Demeter und Grossmulter ßhea, welche sämmtlich das ge- 

heimnissvolie Wehklagen anslimmlen 2). 

Später sind die Bacchusmyslerien für sich ausser Verbindung mit 

den Eleusiuien in Athen einheimisch geworden. Sie waren theils ge¬ 

heim, Iheils mil öffentlicher Feier verbunden. Aber die Gebildeten 

hielten es unter ihrer Würde, sie milzumachen, so ehrbar es auch 

war, ein Mysle der Eleusinien zu seyn. Demffslhenes (a. a. O.) wirft 

desshalb seinem Gegner Aeschines vor, er habe seiner einweihenden 

Mutter die Bücher vorgelesen und sey ihr sonst behültlich gewe¬ 

sen: des Nachts habe er die Einzuweihenden in Kehfelle gekleidet 

(veßgi^bov) ^ ihnen den Becher gereicht , sie getauft (xa- 

’daiQwv), und ihnen nach vollbrachter Taufhandlung die Formel zu 

sprechen befohlen: ich bin dem Bösen entronnen, ich habe das bes¬ 

sere Theil gefunden; des Tags aber habe er die Processioneu, die 

mil Fenchel und Pappellaub bekränzt waren, durch die Strassen ge¬ 

führt, die braunen Schlangen {rdq Tiagscag, die auch dem Asklepios 

geweiht ■waren) in der Hand, über das Haupt schwingend, Evoi Ha- 

ßoZ rufend, und sodann dazwischen hüpfend: y^'AzTrjq vrjq, 

von allen Weibern Vorsteher, Anführer, Kislenlräger, Wannenlrä- 

ger^) u. dergl. betitelt und von ihnen Back werk entgegen nehmend. 

‘’Tzjq ist Begenbriuger, und wird als ein Beiwort des Dionysos in je- 

lloin. h. in Cer. 442. 

2) Proclus Comm. in Plat. remp. c. 10. 

3) Harpocrat. v. Xiv-vocpo^oq' ... zd X'iy,vov n^bq Tzäaav zeXezrjv v.uX 

ßvaiav iniz^idsiov iaziv. Das Geschrei der betenden Weiber nannte 

man dAoAwy»;, Hesych. s. v. u. Ausl. 
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ner Bedeutung ') und aucli als ein Beiwort des Zeus mit der Erklär 

rung u/ußQiog^) aufgefülirt. Jene Worte sind wohl also zu deuten: 

Javo Zehaolh (mit Bucksicht auf xao als den Weingolt), Regenbrin¬ 

ger Attis, Attis Regenbringer^)! Um den Gegenstand der Bitte noch 

mehr zu veranschaulichen, so trugen die Eingeweihten ein Wasser- 

gefäss {yteppop) zugleich mit einer Lampe und tanzten dabei, was man 

■xsQvocpoQüP oQy^rjfxa hiess, ohne Zweifel mit Bezug auf den Tanz der 

Horen; worauf auch der Tanz am Brunnen Kallichorus angespielt 

haben mag. Also wurde der phrygische mit dem bacchischeu Gottes¬ 

dienst vermischt. Von seiner Einführung in Athen haben wir einen 

Bericht von einem spätem Schriftsteller^). „Es kam jemand nach 

Attika und weihte die Frauen der Mutter der Götter ein, wie sie sa¬ 

gen. Die Athener aber tödteten ihn und warfen ihn auf den Kopf 

in eine Grube. Als eine Pest ausbrach, empfingen sie das Orakel, 

den Ermordeten zu sühnen, üesswegen errichteten sie da, wo sie 

den Metragyrien umbrachten, ein Rathhaus, umzäunten und weihten 

es der Göttermutter.«. Solche von aussen eingeführte Feste nann¬ 

ten die Athener iiitßstovq und die Götter hiessen i9£ol 

prAüc^). Cicero (Lgg. II, 15) bemerkt übrigens, Aristophanes habe 

in seinen Komödien die neuen Götter und ihre nächtliche Verehrung 

dermassen gegeisselt, dass Sabazius und einige andere für fremd er¬ 

achtete Götter aus der Stadt verbannt worden seyen. 

Die Eingeweihten der orphischen Mysterien, von denen 

Cicero ausserdem redet, enthielten sich der thierischen Kost, wie 

Th. 1 S. 363 bemerkt worden ist; wozu ich nachtrage, dass die Py- 

*) Euphorien bei Schot. Arati Phaenomen. v. 173. Kleidemus bei 

Elym. M. v. jjrjg. Plut. de Is. p. 364 ü. Nicetas 1. c., welcher vig 

schreibt. Suidas v. “Trjg und 'Atzig. Vgl. Taylor ad Deraosth. de cor. 

I. c. p. 568. Valesius in not. Maussac, ad Harpocrat. p. 443. 

2) Hesych. v. vsvg. 

3) Bochart Geogr. s. I, 18 col. 441 und Sicklcr Kadmus S. 103 f. 

nahmen in der Erklärung jener Worte zu dem Hebräischen ihre Zu¬ 

flucht, und übersetzten Altes Hyes: du bist Feuer, er ist Feuer. 

') Suidas V. iJ.rjXQayvqtr]g. 

Isocrat. Areopagilico bei Harpocr. u. Etymol. M, s. v. 

'’) Hesych. s. v. 
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tliago reer (Orphiker) einen sparsamen (ienuss davoirzuliessen, aucli 

einige Thiere opferten, der Fisclie aber gänzlich sich enihiellen’). 

Diese Askese liat ihre Anklänge im Morgenlande. Die l{rahmanen 

m Indien, die siel» in Asbest kleideten, enthielten sich von allen 

Fleischspeisen 2), und die ägyptischen Driester der Fische^). Wann 

Orpheus unbekannten Menschen die heiligen Ceremonien offenbarte, 

so nahm er denen, die er einweihte, einen Eid ah, dass sie die Ge¬ 

heimnisse nicht profanen Ohren verrathen sollten '*). Nach mosai¬ 

schem Rechte 5) sollte dem Diener Jehova’s alles Lehen ehrwürdig 

seyu Er durfte keinen Ochsen, kein Lamm oder Ziege in dem La¬ 

ger oder aussen vor dem Lager zum blossen Genüsse schlachten, son¬ 

dern musste diese dem Herrn zum Opfer geweihten Thiere als Dank¬ 

opfer vor die Thüre der Stiftshütte bringen, und dem Schöpfer des 

Lebendigen den ihm gebührenden Aniheil geben, nämlich das Blut 

als den Sitz des Lebens und das Fett. Jenes musste der Priester an 

den Altar sprengen und dieses darauf anzünden, dem Herrn zum 

süssen Geruch. Sonst soll der Mensch „des Blutes schuldig seyn, 

als der Blut vergossen hat, und solcher soll ausgerottet werden aus 

seinem Volke.“ Dieser allgemeine Ausdruck beweist, dass nicht bloss 

das Opfern ausserhalb der Sliftshülle, sondern das kaltblütige Blut- 

vergiessen überhaupt, ohne des lebendigen Gottes dabei zu gedenken, 

verpönt war. Weil das Leben uns etwas Grosses seyn soll, so wird 

v. 10 das Verbot Blut zu essen in Verbindung damit gebracht. Denn 

das Blut, durch dessen beständige Erzeugung das lieben sich erhält 

und durch dessen Abfliessen das Leben entweicht, ist des Lebens 

Sitz. Darum ist das Opfern und das Besprengen des Altars mit dem 

lebendigen Blute eine Lebenshingabe an Gott zur Versöhnung der 

Seele, wie der merkwürdige v. 17 von der Bedeutung des Opfers, 

im Zusammenhang mit dem Verbote des Blutessens und des leicht- 

Athen. VII, 80 p. 308 c. Nach Auffindung seines berühmten 

Lehrsatzes opferte Pythagoras eine Hekatombe, sagt der Arithmetiker 

Apollodor hei Athen. X, 13 p. 418 F. 

2) Strabo XV. Stephan. B. v. Bpax/ueweg. 

3) Plut. de Is. VII, 100. 

“*) Firmicus VII praef. p. 493. 

3) 3 Mos. 17, 3. 



422 

fertigen Sclilachtens der Opferlliiere zum gemeinen (iehrauche, sich 

ausdrückl: »Denn das Lehen des Fleisches ist im Blute, und ich 

habe es euch gegeben auf den Altar, eure Seelen zu sühnen; denn 

das Blut versöhnt durch das Leben.“ 

Nicht weniger als in der Stiftshütle wurde in Athen geopfert, wie 

wir am Schlüsse unsrer Darstellung von den Festen bemerken. Es 

geschah alle Tage im .lahre mit Ausnahme eines einzigen '). Ich 

vermuthe, dass diess der Fasttag der Thesmophorien war; wie es 

in den Vögeln des Aristoph. v. 1518 heisst: wir fasten an den Thes¬ 

mophorien ohne Opfer {Jivev dootjlciv). Es gab eine Classe Priester, 

6^yiü>vsq genannt, welche in den Gauen au bestimmten Tagen ge¬ 

wisse Opfer zu verrichten hatten2). Die Dichter, als Aeschylus in 

den Wysten und Antimachus, gebrauchten diesen Ausdruck über¬ 

haupt von den Priestern^). — Der attische Festcalender ist sowohl he; 

Corsini F. A. II, als wie ich ihn S. ^6 f. entworfen habe, nach dem 

Bisherigen zu berichtigen und zu ergänzen; was hiermit übersicht¬ 

lich geschieht. Bei den mit einem Stern bezeichneten Tagen ist nur 

eine Wahrscheinlichkeit für das Zusammentreffen der beigeschriebe¬ 

nen Feeste vorhanden. Ich setze dabei das solonische Mondjahr als 

das eigenthümlich festliche voraus. Dazu kommen noch Feste, von 

denen wir nicht wissen, in welchen Monat sie fielen, als die Brau- 

ronia und Chitonia. 

Attischer Festcalender. 

11 e k a t o m b ä 0 n. 

1 .* Adonia. Epirnenia. Apollon 

vaofitjvioq. 

2. Der gute Dämon *). 

4. Hermes und Aphrodite. 

7.5) Apollon iv-axof^ßaioq als Jah¬ 

resgott, von dem der Monat 

den Namen hat. 

Schot. Thueyd. II, 38. 

2j Pollux Vlll, 107. Harpocrat, v. OQyswvaq. 

Hesych. u. Suidas v. dyadov öaifj.ovoq' (^oi naXaioV) rjfia^av 

tjjv davxsQav xov ^rjvbq oijxcoq ixöXovv. Des guten Dämons bei Tische 

gedenkt auch Aristoph. Equ. 85. Man trank nach dem Essen ihm zn 

Ehren ungemischten Wein ; Hesych. 

5) Hesiod Tage v. 770 nennt den ersten, vierten und siebenten 

Tag der Monate einen heiligen Tag; am vierten war Hermes und am 
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8. Poseidon und Tlieseus '). 

12. Kronia. 

13—16. Grosse Pauatlienäen (vier¬ 

jährig). 

16. Synoikia. 

.30. Ilekale2). 

M e l a ge i tn i o n. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. Der gule Dämon. 

4. Hermes und .Aphrodite. 

7. * Melageiluia des Apollon. 

8. Poseidon und Theseus. 

30. Hekate. 

ßoed romion. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. * Nikeleria der Athene. 

4. Hermes und .Aphrodite. 

5. Nemesia. 

6. Siegesfeier von Maralhon. 

7. * Boedromia des Apollon. 

8. Poseidon und Theseus. 

12. Charisteria wegen Vcrtrei- 

hung der 30 Tyrannen. 

15—21. Grosse Myster. in Eleusis. 

16. Siegesfeier bei Naxos. 

j 30. Hekate. 

i Pyanepsion. 

1. Epimenia. Apollon. 

1 2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

7. Pyanepsia des Apollon 3), 

8. Thesea u. Opfer des Poseidon 

10. Thesmophoria in Halimus. 

siebenten Apollon geboren (S. 25). Am dritten Monatstag war Athene 

(Harpocrat. und Suid. v. XQitoj^rjviq. Etymol. M. v. TQiroyeviid) und am 

vierten Herakles geboren: Suid. v. tezQoßi yiyovaq. Hesych. v. re- 

rgddi luiv r oi'xov. Weil der Mond am dritten Tage nach dem Neu¬ 

lichte sichtbar wird, und man Athene Trilogeneia für einerlei mit dem 

.Monde hielt (Harpocrat. u. Suidas v. tQtTOf.ir/viq), hat man ihr ohne 

Zweifel den dritten Monatstag geweiht. 

') Dass jeder achte Monatslag beiden heilig war, sagt Pint. Thes. 

c. 36. 

2) Am letzten Monatstag ging bei Mondmonaten der Neumond ein, 

und da opferte man der Hekate nach .Athen. VII, 126 p. 325 a. Suidas 

V. ’EY.dT7]v u. das. Bernhardy. Fing der Monat nicht mit dem Neu¬ 

monde an, so ehrte man die Göttin, wie es scheint, an dem Abend, 

da der Neumond einging. Daher sagt Schol. Arisl. Plut. v. 594 bald, 

man habe der Hekate an der Numenia, und bald, am dreissigsten ge¬ 

opfert; in welchem Fall die Numenia nicht als der Monatsanfang, son¬ 

dern xarcc aaXijvrjv zu verstehen ist. 

3) Die Eiresione Apollons erinnerte zugleich an den Tag, an wel- 
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il-17. Tliesmophoria. 

18.* Proerosia. 

20—23.* Apaluria. 

30. Clialkea. Hekate. 

M ä m a k (e r i o n. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

7. Apollon. 

8. Poseidon und Theseus. 

14.* Zeus /.taifj.dx,rr]q. 

30. Hekate. 

Poseideon. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

7. .Apollon. 

8. Po.seidon und Theseus. 

II—13.* Ländliche Dionysien. 

14.* Haloa der Demeter. 

30. Hekate. 

G a m e I i 0 n. 

1. Epimenia. .Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

7. .Apollon. 

8. Poseidon und Theseus. 

19. Epheuin dem Dionysoslempel. 

30. Hekate. 

Die Feier der Hochzeiten, da¬ 

her der Monat der Here heiligt), 

und ihr Vermählungsfest mit Zeus 

{ieQoq yd/.ioq) wahrscheinlich in 

diesem Monate. Die ßrauronia 

vielleicht in der Mitte dieses Mo¬ 

nats. 

A n t h e s t e r i 0 n. 

1. Epimenia. Apollon. Hydro- 

phoria. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

7. Apollon. 

8. Poseidon und Theseus. 

11— 13. Anthesleria des Dionysos 

(Lenäa, Krug - und Topffest). 

23. Diasia des Zeus. 

24—26.* Die kleinen Mysterien 

in Agra. 

30. Hekate. 

Elaphebolion. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und .Aphrodite. 

7. Apollon. 

8. Asklepiea. Poseidon u. The¬ 

seus. 

12— 13.* Die städtischen Diony¬ 

sien. 

14,* Die Pandia. 

16.* Elaphebolia der Artemis. 

30. Hekate. 

ehern man glaubte, dass Theseus glücklich von Kreta heimgekehrt sey: 
Elymol. M. v. eiQianövT]. 

Hesych. v. yaf.irjXib>v. 
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.\I u n y c h i 0 ii. 19. Bendideia der Artemis und 

die Kallynleria der Aglauros. 1. Epitneuia. Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

6. Kybernesia, Bittgang in das 25 Plynteria. 

20. Kleine Panathenäa im Pi- 

räeus. 

Delphinion. 

7. Apollon. 

8. Poseidon und Theseus. 

16. Munychia der .4rtemis. 

90. Hekate. 

30. Hekate. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

4. Hermes und Aphrodite. 

7. Apollon. 

8. Poseidon und TheseuSi 

12. Skira und Oschophoria. Sieg 

S ki r 0 p h0 r i 0 n. 

Thargel ion. 

1. Epimenia. Apollon. 

2. Der gute Dämon. 

» 

8. Poseidon und Theseus. 

7. Thargelia des Apollon und 

6. Chloia der Demeter. 

4. Hermes und Aphrodite. 

der Artemis. Delia.* 

bei Mantinea. 

13. Arrhephoria. 

14. Diipolia des Zeus. 

20.* Heraklea (vierjährig.) 

30. Zeus Soter und Hekate. 

Das ganze Jahr hat hiernach eine heilige Einfassung nach dem 

Sonnen- und JVJondlauf; die Neumonde und die ersten Mondsviertel, 

die Götter des Segens und der Fruchtbarkeit aus der pelasgischen 

Zeit, Hermes und Aphrodite, Apollon Tiarpojog, Poseidon und viel¬ 

leicht auch Athene (am dritten Monatslage), Hekate und die Heroen 

Erechtheus und Theseus als Gründer des attischen Staates werden durch 

stehende Monatsfeste das Jahr hindurch ausgezeichnet. Am Jahres¬ 

schluss gedachte man mit festlicher Freude Zeus des Heilandes. Na- 

turfeste waren: im Februar die Anthesleria und Diasia, im März die 

städtischen Dionysien, zum Dank für die Gabe des Weines und den 

erwachenden Frühling, im Vollmond des .April die Munychia, im 

Mai die ('.hioia und Thargelia mit Beziehung auf die nahe Erndte und 

die ersten Erzeugnisse des Jahres, mit einer Sühne verbunden, im 

Juni das Schirmfest und der fröhliche Aufzug mit Kebschossen; im 

Juli, wann die Sonne den höchsten Punct erreicht hat, wird Apol¬ 

lon, der an die Stelle des alten Kronos getreten ist, als Jahresgott 

verehrt, und von ihm erhielt der Monat Kronios den Namen Heka- 

tombäon; in den October fielen das Erndte- und Dankfest des Apol¬ 

lon, die Pyanepsia, ferner das Saal- und Pflugfest; im November ge- 

Th. II. 2. 7 



— 42« - 

dachte man des stürmischen Zeus, und im Dezember beging man 

auf dem Lande die Feste des neuen Weines und des Dreschens. 

National- und Siegesfeste waren: die Diipolia des Zeus als des gros¬ 

sen Königs und Beschützers der Burg, die grossen und kleinen Pan- 

athenäa und die Synoikia der Schulzgöttin der Stadt, die Boedromia 

und Metageitnia Apollons und die Gedächlnisstage von Maralhon, Sa¬ 

lamis, Naxos und Manfinea. Dazu kamen als Feste von mehr ethi¬ 

schem Charakter die grossen Mysterien im September, die kleinen 

im Februar, die Thesmophorien im Oclober vor Bestellung der Win¬ 

tersaat mit Bücksicht auf feste Lebensordnung und Gesetzgebung. 

Ausser den gefeierten Heroen Erechlheus und Theseus wurde insbe¬ 

sondere Herakles hoch geehrt. Zur Weihe wichtiger Lebensverhält¬ 

nisse hielt man ausser den Familienfesten im October die Apaluria 

als allgemeines Jugendfest, im Januar die Hochzeiten nach dem Vor¬ 

bilde eines IsQog yd/jog, im Oclober ein Fest der Handwerksleute, im 

März ein Jagdfest, im Februar und im September Todlenfeste. Sie 

wurden nach der Unterscheidung Platons (Lgg. X) entweder vom gan¬ 

zen Staate {öijtuöaia), oder von einzelnen Stämmen, Phralrien und 

Gauen {xd v.axd -noivd cpvXsxcöp fj xivojv oikkoiv xoioiixoiv Y.iy.01- 

vrj'/.öxüiv), oder von Privatpersonen {U^d idia Y.al xdcpovq) begangen. 

§. 91. 

Die Orakel. 

Dieser Abschnitt verhält sich zu dem vorigen von dem Gottes¬ 

dienst wie die Erhörung zu dem Gebete. Es ist ein Bedürfniss der 

Andächtigen, die göttliche Gegenwart zu fühlen und Gottes Wort zu 

hören, um sich darnach zu richten. Die Menschen befragten von 

jeher die allwissenden Götter und suchten bei ihnen die Enthüllung 

der verborgenen Zukunft; es gab Orakel durch Worte, Zeichen, Wür¬ 

fel und Träume. Die Allen pflegten aus den Eingeweiden junger Zie¬ 

gen, Lämmer und Kälber, die Cyprier auch aus denen der Schweine 

zu wahrsagen*). Zeus ist der Urheber vieler Stimmen und Vorbe¬ 

deutungen {navo/.icpatoq)'^'), auch der Traum ist von ihm 3), und sein 

*) Pausaii. IV, 2, 5. 

2) II. VIH, 250. cf. Hom. h. in Mercur. 471, 

3) II. I, 63. 
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Sohn Apollon isl .^^ooxpiog, unler welchem Namen er auf dem 

Berge Hymeüus einen Altar halle ^); schon die lliade (t', 404) gibt 

ihm das Beiwort stall vTtocp^Tcop. üodona legte das Princip 

der Wahrsagung in dem Spruche dar: „Zeus war, Zeus ist und Zeus 

wird seyn 2) Wir haben weder Prieslerhelrug noch einen dämoni¬ 

schen Einfluss anzunehmen, sondern in der Seele liegt, wie Platon 

sagt, ein Ahnungsvermögen, wie auch Socrales ein solches Dämonion 

besass, das bei wichtigem Anlässen ihn warnte^). Plutarch (de def. 

oracul. c. 39 f.) bezeichnet dieses Seelenvermögen als das Gegeniheil 

des Erinnerungsvermögens; jedoch müsse jenes zugleich von einer 

verwandten Kraft ergriffen und berührt werden, wie das Auge vom Lichte 

(c. 42), und diese Kraft könne Iheilweise eine natürliche (Dämpfe) 

seyn, sie sey aber zugleich und hauptsächlich eine übernatürliche 

(c. 47). Heraklit sagt von dem König, dessen das Orakel zu Delphi 

isl, dass er weder spreche noch verberge, sondern andeule. Er gibt 

nämlich, sagt Plutarch, Zeichen für das Gesicht und das Gehör der 

Pythia und bedient sich ihrer als eines Mediums, wie das Sonnen¬ 

licht durch den Mond nicht ohne Veränderung gehl. Die sogenannte 

Begeisterung sey eine Mischung zweier Bewegungen, indem die Seele 

Iheils Eindrücke von aussen empfängt, theils aus eigenem .Antrieb er¬ 

regt wird^). Sophokles gab io seinem Oedipus Tyrannus eine Theo- 

dicee des Orakelwesens, indem er die Leichtfertigkeit und Zweiflung 

seiner Zeitgenossen, wie eines Alcibiades, in der Person der Jokaste 

darslellle, durch den Chor (v. 906 ff.) beklagte und durch das pünkt¬ 

liche Eintreffen der Orakel und durch die schweren Leiden des Oedi¬ 

pus und der Jokasla widerlegte. 

Paus. I , 32, 2. 2) Paus. X, 12, 10. 

3) Plat. Theag. p. 128 sq. Socrales sagt, das Dämonion folge ihm 

durch göttliche Fügung von Kindheit an, und zeige sich ihm als eine 

Stimme, die ihn (oder um Rath fragende Freunde) von dem, was er 

thun wolle, abraahne, die ihn aber niemals zu etwas auffordere. 

Plut. de Pyth. oracul. c. 21. Die Herausgeber haben fälschlicli 

die gewöhnliche Lesart verändert: erstlich JtQÖg o-ipiv n^öq a,y.o^v un¬ 

geschickt verstellt, sodann ciXKa in geändert. Die letztere Stelle 

ist also zu construiren : t^q ^vxijq vjvov^ivrjq xrjv ixhv {^ivvjaiv^ , ij>q 

^linovßi aXA«, x^v dh , toq necpVKe. 
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Schon Homer (II. XIII, 663) gedenkt des Propheten (/«xr'r^s) 

Polyidos von Korinth. Er war zugleich Arzt; wenigstens konnte 

er durch ein Kraut den Glaukus, Sohn des Minos, vom Tode erret¬ 

ten’). Melampus, Sohn des Amythaon, im Peloponnes verstand 

sich auf Vogelflug, wahrsagte aus den Opfern und war ein unmittel¬ 

barer Seher (^aVn?) 2), Musäus von Athen war Dichter, Arzt und 

Wahrsager^). Onomakritus hat seine Orakelsprüche geordnet^). Wahr¬ 

sager {xQrjafj.oXöyot) waren ferner Euklus von Cypern, Lykus, 

Sohn des Pandion, und Bakis von Böotien ^). Die eigentlichen 

Wahrsagestätten hatten grossen Einfluss auf das griechische Volk, sie 

waren seine religiösen Mittelpuncte. Nicht mit Unrecht hiess Pytho 

oder ein heiliger Platz von weissem Marmor daselbst der Nabel der 

Erde®) oder jj.Eaojjicpalia'^^. Als die allen Pelasger nach und nach • 

mehrere ausländische Gottheiten überkommen halten, wandten sie 

sich nach Dodona, um Gewissheit zu erlangen, ob sie recht daran 

thälen, von denselben Gebrauch zu machen®). So griff die Gottheit 

überall leitend und ordnend in das öffentliche und Familienleben ein, 

und erlheilte Bescheide durch ihre Diener in Religions-, in bürger¬ 

lichen und häuslichen Angelegenheiten. Der Name Druide zeigt 

vermöge seiner Ableitung aus dem Cellischeu deruyd (Ausleger Got¬ 

tes), was auch der alte Deutsche vornemlich von seinen Priestern 

erwartete. 

*) Apollodor. III, 3. 

2) Apollodor. I, 9, 11. 

3) Arisloph. Frösche 1033. 

^) Herod. VII, 6. 

5) Paus. X, 12, 11. 

®) Aesch. Eum. 40. Find. Pylh. IV, 131. VIII, 85. Plat. de def. 

oracul. c. 1. Paus. X, 16, 3. Strabo IX p. 643 A. Auch in Kreta 

gab es in der Nähe von Knosos ein Ü/ucpdXiov, in der Milte der dasi- 

gen Stadt Gortyna ein Uco^top, Steph. B. 5. vy. 

Hesych. s. v. 

8) Herod. II, 52. 
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§. 92. 

Die Zeus-Orakel von Doduua und Olympia. 

Das ällesle Orakel war zu Dodona^), welches wahrschein¬ 

lich in der hebräischen Völkerlafel 2) unter dem Namen Dodanim vor- 

komml. Es fällt in die pelasgischen Zeiten Griechenlands 3), daher 

Homer (II. .t', 233) den dodonäischen Zeus den pelasgischen nennt. 

Es war dem Zeus und der Dione gewidmet (s. Note Th. I S. 223), 

welche auch auf epirotischen Münzen in Verbindung erscheinen, je¬ 

ner mit Eichenlaub bekränzt'*). Die Stiftung ging von dem ägypti¬ 

schen Theben aus, wo Zeus unter dem Namen Amun verehrt 

wurde; ein gewichtiges Zeugniss von dem uralten Zusammenhang 

ägyptischer und griechischer Religion. Die Priester des thehanischen 

Orakels legten dieses Zeugniss in üebereinstimmung mit den drei 

Priesterinnen von Dodona ab, bei welchen sich Uerodot (II. 5i f.) 

beiderseits erkundigt hatte. Die Vermittler waren die phönicischen 

Seefahrer. Diese hatten zwei Priesterinnen von Theben die eine 

nach Libyen, die andere nach Griechenland verkauft, jene stiftete 

das libysche Amunsorakel, diese das dodonäische. Die dodonäischen 

Priesterinnen erzählten dasselbe auf fabelhafte Weise: zwei schwarze 

(d. i. äthiopische) Tauben seyen von Theben die eine nach Libyen, 

die zweite zu ihnen geflogen und habe auf eine Esche {cprjydv') sich 

setzend mit menschlicher Stimme gesagt, man solle daselbst dem 

Zeus ein Orakel bauend). Diese Sage nimmt ohne Zweifel bezug auf 

die der Dione heiligen Tauben. Herodot (II, 58) fand wirklich das 

thebanische und libysche Orakel einander ähnlich, und aus den von 

Minutoli in neuerer Zeit bekannt gemachten Bildwerken aus dem liby¬ 

schen Orakelsilz ersehen wir, dass dort Zeus und Dione, wie in Do¬ 

dona, die orakelnden Tempelinhaber waren. Wir haben also nicht 

den mindesten Grund, in die Aussage der allen Priester von dem 

Uerod. I. c. 2) \ Mos. 10, 4. 

^) Ephorus bei Slrabo VII p. 504 C. 

'i) Gronov. ad Steph. ß. de Dodone Gronov. Tbes, Vll p. 277 ff. 

Millin Gallerie mylhol. n. 35. 

ä) Weniger genau sagt Sophocl. Trachin. v. 174, die alte Eiche 

von Dodona habe einst durch den Mund zweier Tauben gewahrsagl. 
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Zusammenhang dieser Orakel Misstrauen zu setzen, elier in den Be¬ 

richt eines gewissen Suidas und eines Kineas *), dass das Orakel von 

Skotussa aus der thessalischen Pelasgiotis, nachdem hier die Eiche 

abgebrannt war , nach Dodona in Epirus verpflanzt worden sey. Diese 

Commentatoren des Homer, sowie Philoxenus, der die Odyssee er¬ 

klärte und zwei Dodona unterschied, eine tliessalische und eine thes- 

protische, konnten nicht begreifen, wie Achilleus dazu kam, den do- 

donäischen Zeus auzurufen; daher nahmen Zenodotus u. A. zu Textes- 

änderungen ihre Zuflucht. Allein schon Stephanus B. (v. düidi^vrj) 

hielt die Meinung des Philoxenus für irrthümlich. Eine Verbindung 

der Hellenen in Thessalien mit Dodona in Thesprotien dürfen wir 

nach Th. I S. 307 allerdings annehmen. Deukalion, der Vater des 

Hellen, soll sogar nach abgelaufener Wasserfluth in Epirus das Ora¬ 

kel in der Eiche befragt, es von einer Taube empfangen, .die von 

der Fluth Geretteten zusammeugebrachl und in Dodona die Orakel¬ 

stätte gestiftet habend). Wir flnden in diesem alterthümlichen Be¬ 

richte ein denkwürdiges ZusammenIrefTen mit der Taube des Noah 

und mit der Nachricht des Aristoteles, dass das älteste Hellas um 

Dodona und hernach erst in Thessalien zu suchen ist. Die Tauben 

von Theben, Libyen und Dodona sind vielleicht auch der Grund der 

altchristlichen Symbolik, den olTenbarenden Geist Gottes in Tauben- 

gestall vorzustellen. 

Aus der Stiflungsgeschichte ersehen wir schon, was auch sonst 

gewiss ist, dass betagte Frauen, und zwar drei an der Zahl, tc^o- 

fidvTuq genannt, die Priesterinnen waren3_). Wie aber, was die Py¬ 

thia zu Delphi in ungebundener Rede sprach, gewisse dem Tempel 

dienende Dichter in Verse setzten, so gab es auch zu Dodona unter¬ 

geordnete männliche Priester mit Namen oder 

Bei Strabo VII p. 506 sq. fragm. 1 uud bei Stephan, fragm. 

de Dodon. p. 743. 

2) Thrasybulus und Akestodorus bei Etymol. M. v. JcodcovaTog. 

3) Herod. II, 55. Sophocl. im Odysseus bei Steph. B. de Dodon. 

fragm. col. 311. Plat. Phaedr. p. 244 B. Strabo VII p. 506 C. Jam¬ 

blich. in Pylhagor. I, 11. Plut. in Phocioue. 

') Didymus erklärt vTiocp^rai durch vno^dvxnq im Gegensatz mit 

den n^o/^avTieq. 
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'EXloL (wahrscheinlich eine Prieslerfamilie von 'EXköi abstamraend), 

die dodonäischen Levilen, welche die Orakel aus dem Munde der 

Prieslerinnen empfingen und den Pragenden ankündiglen *). Sie schei¬ 

nen ein Tempelgul, ’EXkonirj genannt, besessen zu haben 2). Die Prie¬ 

slerinnen in Dodona gaben vielleicht gerade wie bei dem libyschen 

Ammonsorakel die Bescheide meist nur durch Winke und Sinnbil¬ 

der 3); was dann erst von den Selb aufgefassl wurde. Wenn die do¬ 

donäischen Priester bei Homer (Od. XVI, 4ü3) nach der Lesart der 

alten Kritiker und Lykophrons (223) xofia^oi oder xofxol^oi hiessen, 

so verdient die Ableitung des Triglaudius (coniectan. Gr. VII p. 324 

lil. 1) von xsjjivaiv xrjv ov^dv und seine Vermuthung, dass sie Be- 

scbnitlene gewesen seyen, alle Aufmerksamkeit, so wie alle ägypti¬ 

schen Priester beschnitten waren ^); wesshalb auch Pythagoras sich 

dieser Ceremonie unterwarf, um in die ägyptischen Tempel und 

Weisheit Zutritt zu erlangen^). Tomaros hiess der Berg, an dessen 

Fuss der dodonäische Tempel stand 6), und Hesychius v. xö/xa- 

(ioq und xöfxovgoi erklärt die W'’orle sowohl durch Berg als durch 

Prophet. 

ln Dodona war eine uralte Esche oder Eiche, woher man die 

Orakel holle, sowie in Delphi aus einem Felsen. So deutet Homer 
* 

(Od. x', 163) beide Orakel zur sprüchwörtlicheu Bezeichnung von 

') II. 7c\ 234. Callim. h. in Del. 286 erklärt die dvi7txü:iüd£q /a- 

txatavvai durch da^cbiovxeg doiytjxoio Xeßtjxoq. Slrabo VII 

p. 506 C und Eustalb. ad Hom. p. 1760 sagen aus Missverständniss der 

homerischen Stelle, dass anfänglich Männer zu Dodona wahrsagten. 

2) Philochor. bei Slrabo VII p. 505 A. Hesiod. Iragm. bei Schob 

Soph. Trachin. 1174. 

3) Slrabo fragm. ad D. VII, 1. 

'*) Origenes in Paul. ep. ad. Rom. II, 2. Athen. VII p. 300. 

5) dem. Al. Strom. I. Ich mache auf einen ähnlichen Ausdruck 

xo/xiai aufmerksam, den Ilerodian. 1 p. 30 von den Galli oder den Cy- 

beleprieslern gebraucht: oi xß xofxiai ia^M/xavoc. Von den Latei¬ 

nern werden diese eben so allgemein secli genannt (Valer. Flacc. Arg. 

VII V. 635. Martial. V epigr. 42) oder exsecti bei Arnobius öfter, je¬ 

doch in der Bedeutung Verschnittene. 

•i) Slrabo VII p. 505 C, 
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elwas üraMetti aa: »du stammst doch nicht von der uralten Eiche 

noch vom Felsen ab.« Eben so Platon (de republ. VIJI p. 544 D): 

»glaubst du die Staaten entstehen von der Eiche oder vom Felsen?“ 

Und im Phädrus (136 p. 275 ß): in den allen Zeiten der Einfall 

hätte man ohne weiters gesagt, die Eiche im Heiligthum des dodo- 

uäischen Zeus wahrsage, und man habe sich begnügt, die Eiche und 

den Felsen zu hören, wenn sie nur die Wahrheit sagten, ohne nach 

der Person weiter zu forschen. Homer (Od. XIV, 328) sagt: aus 

der Eiche Zeus ßathschluss vernehmen. Nach Hesiod (in Eois) 

„wohnt das dodonäische Orakel im Boden der Esche, woher die Erd¬ 

bewohner alle Weissagungen entnehmen“ (yalov iv nvd/jiivi cprjyov). 

Die Selb scheinen also inwendig in der hohlen Esche auf dem Boden 

sitzend die Orakel von sich gegeben zu haben*). Daher sagt He¬ 

rakles bei Sophocles (Trachin. 1146): »Ich trat in den Hain und 

schrieb die Orakel der bergbewohnenden und auf der Erde schlafen¬ 

den Selb von der väterlichen und viel redenden (^noXvyXooaaoq) Eiche 

auf.“ Aeschylus (Prom. 806) redet von dem »unglaublichen Wun¬ 

der (zu Dodona), von den redenden Eichen {ai TTQoq^yo^oi 5(>i;£?)«2) 

Die Fabel von der redenden Eiche ist der von dem Himmelslräger 

Atlas ähnlich; eine wirkliche .Anschauung hyperbolisch ausgedrückt 

wird zur Fabel, und diese wirklich verstanden, zu einem Wunder¬ 

zeichen. Deutlicher und doch dasselbe besagend ist der dichterische 

Ausdruck des Sophokles (Oed. Tyr. v. 458): »der wahrsagende del¬ 

phische Felsen «3). Wenn Symmachus (IV ep. 33) sagt, Dodona 

spreche aus dem Laub hervor (Dodonam loqui frondibus), und Pau- 

sanias (VH, 21, 2); »die Tauben und die Orakel aus der Eiche 

(ai nsleiai y,al xä ix xtjq ÖQvöq /j,avTivf.iaTa^ sind nach dem Dafür¬ 

halten der .Aetoler, der Akarnaner und der Epiroten der Wahrheit 

am meisten theilhaflig «; so könnte es scheinen, Tauben als die der 

Dione geheiligten V^ögel und Verkündiger des göttlichen Willens hät¬ 

ten in Dodona gewahrsagt. .Allein in der Sprache der Molosser hies- 

*) Vgl. Maxim. Tyr. Dissert. XXVI. 

Vgl. Davis, ad Maxim. Tyr. Diss. XIV, 1 p. 547, Euseb. Praep. 

Ev. II. 

’) Nonnus VIII: v/ucpaiai’ 7iixQ>jv ‘Puißov. 



sen die dasigeii Prieslerinnen niXeiai oder TtiXuddeq^). Ein späte¬ 

rer Schriftsteller 2) deutet die redende Eiche also, dass eine Quelle 

aus den Wurzeln der Eiche herausfloss und murmelnd die Orakel 

gab, welche die Prieslerin ausgelegl und den Fragenden verkündigt 

habe. Diese Angabe sieht mehr einer Deutung ähnlich als der Wahr¬ 

heit entsprechend. Die Korcyräer stifteten ein mechanisches Kunst¬ 

stück , einen von selbst klingelnden Kessel 3), um die immerfertige 

Stimme Gottes sinnbildlich vorzustellen, die da zu hören ist; viel¬ 

leicht auch mit Anspielung auf den Namen Dodona -in (Kessel). 

Zwei Säulen standen neben einander, auf der einen war ein nicht 

sehr grosses ehernes Becken (Isßrjq), auf der andern ein Knabe mit 

einer ehernen Geisel, und so gelenkig, dass er beim Wehen des 

Windes den Kessel berührte, und dieser gab, so lange der Wind 

währte, einen Klang von sich ^), Daher ist das ö(ad(avalov xaly-iiov 

von einem geschwätzigen Menschen zum Sprüchwort geworden. 

Der durch die Spiele berühmt gewordene Tempel des Zeus in 

Olympia war zugleich von Anfang an und noch zu Derodots Zeit 

eine Orakelstätte, wo man, wie bei dem ismenischen Apollon in The¬ 

ben aus den Opfereingeweiden (^iQolai) den Ausspruch des Gottes er¬ 

hielt * *).— Die Athener hatten, wie eine Delia, so eine heilige Trie- 

ris des Ammon, auf welcher sie ihre Opfergaben nach Libyen über¬ 

sandten 6), und so standen sie in fortdauernder Verbindung mit dieser 

berühmten Orakelslätte. 

*) Pausaii. X, 12, 10. Eustalh. ad Hom. p. 1760. Hesych. v. 

niXsiai. Serv. ad Virg. Ecl. IX, 13. 

2) Serv. ad Virg. Aen. III, 466. 

3) Strabo VII fragm. 3 p. 507. Gallim. bei Sleph. B. fragm. de 

Dodone. 

*) Demon und Aristoteles bei Schob Villois. Ilom. II. ti , 233 und 

bei Suidas v. JoiöodvaTov xaXY.£Tov. Polemon in seiner Reisebescbreibung 

bei Aristides XIV p. 641 A. und Stephan. B. de Dod. p. 745 col. 315. 

Menauder bei Steph. p. 746. Suidas v. JcoöcSvij sagt: beim Eintreten 

der Fragenden habe sich die Eiche tönend bewegt. 

5) Herod. VIII, 134. Strabo VIII p. 542 B. 

Ulpian. commenl. ad Midian. Demosth. Üinarchus bei Harpo- 

crat. V. dju/um’cq. Suidas v. ra/uiui. 



434 

§. 93. 

Das Orakel Apollons von Delphi. 

In der Blüthezeit Griechenlands wurde das Orakel von Delphi am 

meisten befragt. Inderpelasgischen Zeit wahrsagten mehrere Gottheiten 

nach einander allhier: zuerst die Erde (Gäa) oder Poseidon ge¬ 

meinschaftlich mit der Erde, sodann ihre Tochter Themis, hernach 

Phöhe, eine andere Tochter der Erde, und dann erst Apollon*). 

Themis und die Erde hallen nach Aeschylus (Promelh. 209 f.) 

die Gabe der Weissagung. Auch anderwärts schrieb man der Erde, 

der ältesten Gottheit der Pelasger, einen Wahrsagegeisl zu: sie hatte 

ein alles Orakel zu Olympia 2) und zu Aegyra, an welchem letz¬ 

tem Orte die Priesterin Slierblul trank, bevor sie in die Höhle hinab- 

slieg (Plin.). Wie man dazu gekommen, das delphische Orakel zu¬ 

nächst der Erde zu weihen, erhellet aus seiner Entstehungsgesehichle. 

Es war daselbst eine Erdhöhle, Ziegen weideten, und wenn sie sich 

der Kluft näherten, hüpften sie ungewöhnlich; das Nämliche wider¬ 

fuhr ihrem Hirten Koretas, und so wurde es ein Orakel der Erde3), 

Daher, bemerkt Diodor, opferten die Fragenden Ziegen- Poseidon 

halle als der älteste Theilhaber des Orakels einen Altar in dem Tem¬ 

pel '). Wenn Herodol das dodonäische Orakel für das älteste Grie¬ 

chenlands erklärt, so lassen wir dahin gestellt seyn, ob er auch 

schon die Zeit, da Gäa zu Delphi orakelte, mit im Auge halle. Die 

Angaben für Gäa und Phöbe sind seltener; dass aber Themis die¬ 

sen Silz inne gehabt, wird von Vielen bezeugt 5)* Das delphisehe 

Orakel hat schon dem admus den Weg gezeigt, er solle sich mit 

*) Hora. h. in Apoll. 393 ff. Paus. X, 5, 5, wo Musäus in dem 

alten Epos Euraolpia angeführt wird. Sogar Kronos soll das Orakel 

von Delphi besessen haben (Lycophron. und das Tzetzes). 

2) Pausan. V. 14, 10. 

3) Diodor. XVI, 26 p. 523. Paus. X, 5, 7. Themist. Or. XHI. 

Plut. de del. or. 42. 

'^) Pausan. X, 24, 4. 

3) Aesch. Prora. 208. Eur. Iph. Taur. 1259. Lucan. V, 81. Orph. 

h. in Thera. Anfg. (wornach Themis den König Phöbus wahrsagen 

lehrte). Ovid. Motaui. I, 380. Sidon. Panegyr. IV, v. 254. 
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seinem Heere da uiederlassen, wo eine Kuh (die auf beiden Seiten 

ein weisses Zeichen in Gestalt eines Vollmondes halte) ermüdet aus¬ 

ruhen werde; dieser Leitung folgend erbaute er die Kadmea ^). 

Agamemnon befragte den Phöbus Apollon in Pytho über den 

trojanischen Krieg und erhielt zur Antwort, dass, wenn die Häup¬ 

ter der Achäer mit einander uueins werden, alsdann Unheil unter 

die Trojaner und Danaer sich wälze 2). Man wandte sich in V^erle- 

genheiten, bei Landplagen, Hunger und Pest, in Krieg und grossen 

Unternehmungen, bei Gründung von Städten, bei Aussendung von 

Colonien, von Gewissensbissen geängstigt, in eigenen und öffentlichen 

Angelegenheiten an den delphischen Gott^), Auf sein Anregen führte 

man neue Gottesdienste ein, erbaute Tempel. Orestes wurde hier 

nach der Ermordung seiner Mutier vou der Blutschuld gereinigt^). 

Krösus, der die Orakel auf die Probe stellte, erhielt in Delphi die 

Antwort: „Ich kenne den Sand und die Masse des Meeres, verstehe 

den Stummen und höre den Sprachlosen«^). Lykurg führte die 

neue Verfassung in Sparta nicht ohne vorheriges Befragen und Gut¬ 

heissen der Pythia ein^). Auf den glücklichen Ausgang des Per- 

serkriegs halle das Orakel, in einer hölzernen Mauer d. h. auf 

den Schiffen, wie es der staalskluge Themistokles auslegle, einen 

enlschiedenen Einfluss^). Auch berühmte Männer ehrle Pythia und 

gebot sogar den Delphiern, so viel Ersllingsopfer sie dem Apollon 

darbringen, eben so viel dem Pindar zuzulheilen*). Auf einem 

eisernen Sessel, den man später noch zeigte, soll er, so oft er nach 

Delphi kam , gesessen seyn und seine Gedichte auf Apollon gesun¬ 

gen habend). Die delphischen Orakelsprüche sammelte Chrysip- 

pus in einem Bande*®). Vou der Vergeblichkeit, dem Ausspruch 

des Gottes zu enlflieheu, erzählte man sich viele Beispiele. Akri- 

sius von Argos empfing das Orakel, der Sohn seiner Tochter Da¬ 

nae werde ihn ums Leben bringen; er liess ihre Jungfrauschaft in 

*) Pausan. IX, 12 , 1. 

3) Plut. de def. orac. c 

Aesch Eum. 563. 

6) Herod. I, 65. 

8) Pausan. IX, 23, 3. 

*®) Cic. de Div II, 46- 

2) Od. t?', 79. 

46. 

5) Herod. I, 47. 

2) Herod. VII, 140 f. 

Pausan. X, 24, 5. 
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einem unferirdisclien elieriien Gemache bewachen, und als sic den¬ 

noch von Prötus, oder wie man später fabelle, von Zeus befruchlet 

den Perseus gebar, warf er sie mit dem Kinde in einer Kiste ins 

Meer. Als Perseus in der Folgezeit mit der Mutter keimkehrte, ent¬ 

wich der Grossvater aus Argos, wurde aber von jenem in Larissa 

unversehens mit einem Wurfgeschoss am Fusse verwundet und starb*). 

Dem König Laius von Theben weissagte das Orakel, wenn er 

einen Sohn erzeuge, so werde dieser ein Vatermörder seyn; da¬ 

rum setzte er den neugebornen Oedipus aus. Dieser fand in Ko¬ 

rinth Aufnahme; als er sich wegen seiner Abkunft in Delphi befragte, 

wurde er gewarnt heimzukehren, sonst werde er seinen Vater tödten 

und seine Mutter ehelichen. Er hegab sich nun nicht mehr nach 

Korinth, und so ereignete sich gerade, was er vermeiden wollte 2). 

— Zu Strabo’s Zeilen war das Orakel nicht mehr geachtet. 

Der älteste pylhische Tempel soll aus einer Hütte von Lorbeer¬ 

zweigen, die man aus Terape in Thessalien holte, der zweite aus 

Waben von Dienen und aus Flügeln bestanden haben 3). Die Fabel 

von dem zweiten Tempel bedeutet meines Erachtens so viel als: der 

beobachtete Vogelflug brachte so reichlichen Ertrag ein, dass man, 

wie die Bienen Honigwaben bauen, eine Orakelstätle machen konnte *), 

Parnasus, Poseidons Sohn, der erste Erbauer von Delphi, soll das 

Wahrsagen aus dem Vogeflug erfunden habend), eine Angabe, die 

mit jener Auslegung zusammenstimmt. Aus dieser Genealogie wird 

auch derAntheil, den vor Alters Poseidon an dem Orakel halte, erklär¬ 

lich. Wie dem Zeus der Adler, so waren dem Apollo als wahrsagende 

Vögel besonders der Habicht*^) und der Babe 2) heilig. Der dritte 

Apollodor. II, 4, 1. 4 das. Heyne. Paus. X, 5, 11, 

2) Apollodor. III, 5, 7 das. Heyne p, 241. 

Strabo IX p. 644 C. Paus. X, 5, 9. Pliilostr, v. Apollon. VI. 

Münzen von Delphi haben auf einer Seite Apollons Kocher ne¬ 

ben einem Ziegenkopf und auf der andern eine Biene, oder Biene und 

Ziegenkopf zusammen: Gronov. Thes. VII col. 415. Numismala apibus 

insignita T. IV n. 1. 6. 

5) Paus. X, 6, 1. 

Horn. Od. XV, 526. 

^) Plul. de Pyth. or. 12. Aelian. hist. anim. 1, 48. 
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Tempel soll aus Erz, der vierte von Trophonius und Agamedes aus 

Slein erbaut worden seyn, und als dieser 01. 58, 1 abbrannle, er¬ 

richteten die Amphiklyonen aus dem Tempelschatz einen neuen '). Er 

lag in dem obersten Theile der Stadt in einem geräumigen ummauer¬ 

ten Raume {nsQißoloq) an dem Berge Parnasus^), dessen Gipfel auch 

im Sommer noch Schnee hat, am Pusse von Felswänden, aus denen 

die kastalische Quelle hervorsprudelt, in der reizendsten Lage von 

Griechenland mit herrlicher Fernsicht^), Das Heiligthum hatte (wie 

das der Hebräer) eine Vorhalle, eine innere Cella und ein Allerhei¬ 

liges. Das Allerbeilige (adviov) war gerade über der Erdhöhle an 

einem hervorragenden Felsen Es war aus fünf Steinen zusammen¬ 

gesetzt, ein Werk des Agamedes und Trophonius, das auch nach 

dem Brande forlgedauert zu haben scheint^). Nur Wenige durften 

in das Innerste einireten, und da befand sich ein goldenes Bildniss 

des Gottes®). Fortwährend, sagte man, steige aus der Höhle ein 

Erddampf (terrae vis) in die Höhe, welcher in Begeisterung setze Q. 

lieber der Mündung der Höhle, die ein natürliches Sinnbild des Ver¬ 

borgenen und des Abgrundes der Zukunft war, deren Räihsel ent¬ 

hüllt werden sollten, war ein hoher goldener Dreifuss {xQL^ovq) 

errichtet, auf welchen die Priesterin Ilv&ia stieg, um die Dämpfe 

aufzunehmen und in göttlicher Begeisterung zu wahrsagen®). Ihr 

Sitz hiess oX/nog^), daneben stand der heilige Lorbeerbaum, den sie, 

wenn sie befragt wurde, schüttelte^'’). Man reichte ihr auch, ehe 

') Paus. X, 5, 11 ff. Strabo 645 .4. 

2) Paus. X, 8 , 9. 

3) J. J. Merian die Topographie von Delphi 1853. Das Dorf Kastri 

ist über den Trümmern von Delphi erbaut. 

‘*) Diodor. 1. c. 

5) Stephan. B. v. JsXcpot. 

6) Paus. X, 24, 5. 

2) Cic. de Div. I, 19, 36. Justin. XXIV, 6. Plin. II. Dio Cass, 

LXIII, 14. 

8) Strabo IX p. 641 C. 

9) Schob Arisloph. Plut. 9. Pollux X, 81. Suidas v. ip oX/ico 

und 6X/.ioq. 

’O) Aristoph. Pluto das. Schob Seneca Ocdipo v. 226. Man fa- 
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sie weissagte, einen Trunk aus der heiligen Quelle Kaaaorig, und 

sie kaute am Lorbeer Q. Der Dreifuss war mit Lorbeer bekränzt. 

Darüber sollen auf einer Schale vorbedeutende Steinchen (/Ltavrcxal 

-ip^tpoi) gewesen seyn, welche aufhüpften, wenn man das Orakel be¬ 

fragte 2). Ehe Pythia eingeführt wurde, musste geopfert und alle 

Theile des Opferthiers mit zitterndem Geräusch hin und her bewegt 

werden3). Anfänglich war nur ein Tag im Jahr, der 7. Bysios (Thar¬ 

gelion, 5. Mai), später in jedem Monat ein Tag zum Fragen be¬ 

bestimmt, und die Fragenden wurden nach dem Loos herzugelassen^). 

Sie brachten ihre Anliegen auf Täfelchen geschrieben^), waren mit 

Lorbeer bekränzt 6), und kehrten mit demselben Kranze zurück, wenn 

die Antwort günstig lautete^). Sie zogen, um nichts zu vernehmen, 

den Mantel bis über die Ohren und ausserdem machte man ein Ge¬ 

räusch von ehernen Instrumenten S). Keine Frauensperson durfte 

der Orakelstätte nahen 9). Die heiligen Geräthe blieben immer in¬ 

wendig, und kein Fremder durfte sie anrühren jvjji Beziehung 

beite: Daphne, die Tochter des Flusses Ladon, sey die Geliebte Apol¬ 

lons gewesen: Paus. X, 7, 8. 

') Pausan. X, 24, 7. Lucian. in ölg v.atrjyoQ. c. 2. Stephan. B. 

V. dfXcpoL nennt eine Quelle JsXcpovoa, welche neuere Reisende in der 

reichlich strömenden Quelle Kerna ausserhalb des Tempelhezirks am 

Abhange des Parnases wieder finden; s. Merian S. 35 f. 

2) Suidas V. IIvSm. 

Pliit. de def. orac. c. 46. 

•) Plut. Qu. Gr. 9 p. 292. Weil Plutarch den Bysios in den An¬ 

fang des Frühlings setzt, so hielt Dodwell (dissert. V, 2) dafür, dass 

eher der Munychion dem Bysios entspreche. 

*) Schol. Aristoph. 1. c. 

*’) Liv. XXIII. Appollon. Argon. 

2) Soph. Oed. T. v. 82 das. Schol. Schol. Eur. in Hippolyto. Auch 

bei andern Orakelslätlen war diess gebräuchlich. Daher die Kriegslist 

des Epaminondas vor der Schlacht bei Leuktra, dass er jemanden be¬ 

kränzt kommen hiess, als käme er vom Trophonius: Polyaen. II, 3, 8. 

Plut. Qu. Rom. c. 10. Seneca I. c. 

Plut. de ei ap. Delph. c. •?. 

Herod. VIII, 37. 
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auf den Apollolempel halte Athene n^ovaia an der Strasse, die von 

ßöotien nach Delphi führt, ein Heiliglhum. Pausanias (X, 8, 6 f.) 

nennt sie nach der spätem Umbeugung Athene nQÖvoia^). Es war 

nach Merian (a. a. 0 S. 13) eine Rotunda mit einer Säulenhalle am 

Eingänge. Heilige Schlangen befanden sich an der Orakelslätle, wahr¬ 

scheinlich von den älleslen Zeilen her, schon dem Erddieusl eigen- 

Ihümlich und nur auf Apollon übergetragen 2); gleichwie üerneler die 

aus Salamis vertriebene Schlange Kvy^Qiddrjq in Eleusis aufnabm und 

zu ihrer Dienerin machte3). 

Die erste Priesterin der Gäa in Pylho soll die Bergnymphe 

Daphnis, der erste von Poseidon bestellte Diener Pyrkon, die 

erste Pythia soll Phemonoe und der erste Prophet Oien gewesen 

seynPythia gab die Orakel bald io Versen, bald in Prosa; die 

Prosa wurde dann, wenigstens in frühem Zeiten, von den Tempeldich- 

lern in Hexameter gesetzt '’). Zuerst waren die Prieslerinnen Jungfrauen, 

als aber einst eine entführt wurde, so wurde eine fünfzigjährige Frau 

^) Ich habe mich sowohl hierüber als über die ursprüngliche Be¬ 

nennung des Tempels der Athene nqovaLa Th. I S. 166 erklärt, und füge 

zu den daselbst angeführten Stellen der Allen Aeschyl. Eum. *21 , wo der 

Schob ein Fragm. des Kallimach und die Ti^ovait] der Delphier anführt. 

Ebenso Diodor. XI, 14 (wo Wesseling falsch jCQÖvoia corrigirl), Hesych. 

V. ngovaiaq ‘ 'Ädijvüg räjutvog iv JsXcpoTq, und Etymol. M. v. nQovata, 

wo aber die Erklärung des Wortes schon schwankt: entweder weil sie 

vor dem Tempel in Delphi steht, oder weil sie vorsieht. Daher beu¬ 

gen Harpocr. und Suidas v. ngovoia den Namen um, und erklären 

doch noch: weil sie vor dem Tempel in D. stehe. Plut. Praecept. reip. 

gereud. p. 825 B und Parthen. Erot. c. 25 schreiben TtQovoia. Vgl. 

O. Müller Pall. Ath. kl. Sehr. II S. 196. 

2) Lucian. de astrolog. Diog. L. V, 91. Paus. X, 6, 3. Schob 

11. II. IX, 405. 

3) Strabo IX. Stephan. B. v. KvxqeToq. 

Paus. X, 5, 5 ff. Euseb. Chron. Strabo p. 642 A. Nach Alexan¬ 

der C. I V. d. Orakel in Delphi bei Stephan. B. v. üaQvaaaög hat Par¬ 

nasses zuerst in Pytho gewahrsagt. 

’) Strabo IX p. 641 sq. Plut. in /ui] e/i/iExga vvv ri]P IIv- 

i9iav c. 25. 
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in jungfräulicher Tracht dazu genommen ^). Wie Dodona seine Hy- 

popheten, so halle Delphi seine Propheten, welche ohne Zweifel 

die Aussprüche verkündigten2). Fünf Priester, oatoi genannt, wur¬ 

den aus gewissen Familien durch das Doos gewählt 3). Die Priester, die 

aus der Opferflamme weissagten, nannten die Delphier 

§• 94. 

Andere Orakel Apollons. 

Noch früher als zu Delphi halle Apollon zu Abä in Phocis sein 

Orakel^). Dahin schickte Krösus Consulenlen, so wie nach Delphi, 

Dodona, zu Amphiaraus und Trophonius, nach Brauchidä im mile- 

sischen Gebiete und zu Ammon nach Libyen®), welche wir somit 

für die damaligen bedeutendsten Wahrsagerslälten hallen können. 

Xerxes zerstörte die Stadl Abä samml ihrem reichen und von Weih¬ 

geschenken angefüllten Tempel; jedoch wurde hernach das Orakel 

wieder hergeslellt 2). 

Das Orakel des Apollon von Dranchidä®) zu Didyma (oder 

Didymi) im milesischen Gebiele war älter als die Einwanderung der 

lonerS), und wurde von allen lonern und Aeolern gebraucht. Der 

•) Diodor. XVI. Plul. de Pyth. or. 22. 46. 

2) Herod. I. c. Aelian. Hist. Anim. X, 26. 

Plut. Qu. Gr. 9. Hesych. s. v. 

’) Stephan. B. und Hesych. v.'‘'Aßai. Kallisthenes Hellenica bei 

Sleph. B. v. TeyvQa. 

®) Herod. I, 46. 

’’) Herod. VHI, 33. 134. Paus. X, 35, 2. Sophocl. Oed. Tyr. 

V. 871. Strabo IX p. 647 C. Diodor. XVI. 

®) Fälschlich nimmt man gewöhnlich die Branchiden als Manns¬ 

name, während es bei Herod. 1, 46 ausdrücklich als Ortsname ge¬ 

braucht wird ig Bgayxidaq ^ wie iq JsXcpovq, Derselbe sagt dagegen 

na()ä ^Af.icptdQ£(av. Ja als Femininum gebraucht es Herod. 1 : iv B^ay- 

Xiörjoi T^ac MiXrjoiuiv. Strabo XiV p. 941 B. nennt die Priester Bran¬ 

chiden, welche dem fliehenden Xerxes den Tempclschalz überantworte¬ 

ten; doch nennt derselbe das Orakel iv Bgay/Jdaiq. 

9) Paus. VH, 2, 6. 
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Tempel liiess Brancliidä oder, wie V^arro divinarum rerum sagl, 

branchiadou, von Branchus, welcher Vorsteher und Wahrsager 

in dem Apollolerapel zu Dedymi, und dessen Alme von Delphi ge¬ 

wesen war2). Von der Stadt, die zwanzig Stadien vom Gestade 

entfernt war, hiess dieser Apollon daher Didymäus 5). Die Prieste¬ 

rin wartete drei Tage lang, wenn sie befragt wurde, sog dann die 

Ausdünstung einer heiligen Quelle ein und orakelte so ^). Eine Zeit 

lang erhielten die Milesier keine Antwort mehr vom Orakel wegen 

der grausamen Verfolgungen und Ermordungen der Reichen und Ar¬ 

men unter einander Q. 

Zu Klarus unweit Kolophon in Jonien war ein Tempel Apol¬ 

lons, gestiftet von Manto, der Tochter des Tiresias^), welche die • 

Epigonenanach der Einnahme Thebens dem delphischen Gott als Sie¬ 

gesbeute überschickt halten. Auf sein Geheiss aber setzte sie mit 

einer Colonie Argiver von Delphi aus in das Gebiet von Kolophon 

über und ehelichte hier den Rhakius^). Ihr Sohn Mopsus war hier Pro¬ 

phet sj. Dem Orakel stand keine Prieslerin, sondern ein Priester 

vor aus gewissen Familien, meist von Milet: wahrscheinlich stand die¬ 

ses Heiligthum mit dem didymäischen Apollolempel in Verbindung. 

Der Priester erkundigte sich bloss nach dem Namen und der Anzahl 

der Fragenden, stieg in eine Höhle, trank Wasser von der heiligen 

Quelle und wahrsagte hierauf in Versen über das, was man sich 

dachte, ob er gleich des Lesens und Dichtens meist unkundig war9). 

Das Orakel dauerte noch in spätem Zeilen fort. 

Apollon halte zu Mal los in Cilicien ein Orakel, welche Stadl 

von Mopsus, Sohn des Apollon und der Manto, und von Amphilo- 

*) Bei Luctatius ad Statii Theb. VIII v. 198. 

2) Callim. bei Giern. Sir. V p. 570. Strabo IX p. 645 A. Conon 

bei Pbotius Bibi. p. 232. 

3) Orpb. b. in Apoll, v. 7. Plin. V, 29. Pomp. Mela I, 17. Stepb, 

B, V. didvjjia. 

Jamblicb. Myster. III, 11 p. 72. 

3) Athen. XII, 26 p. 524. Scbol. Apollon. I, 308. 

2) ApoUodor. III, 7, 4 das. Heyne p. 257. Pausan. VII, 3, 1. 

IX, 33, 1, 8) Strabo XIV p. 951 C. 

Tacit. Ann. II, 54. Vgl. Jamblicb. und Porpbyrius. 

Tb. II. 2 8 
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cliiis, Sohti des Ampliiaraus^), erbaut wurde, die von Troja her 

kamen 2), Es war ein Traumorakel; man nannte es auch Orakel 

des Mopsus und Amphilochus, und Pausanias (I, 34, 4) hielt 

es l'ür das wahrhafteste zu seiner Zeit 3). 

Ferner war ein Orakel Apollons zu Patara in Lycien in einem 

JJaine, mit einer Priesterin (ngö/MavTiq), welche den Umgang mit 

Männern vermied. Der Gott soll da die sechs Winlermonate und in 

Delos die sechs Sommermonate geweissagt haben'*). In der Zeit, 

da das Orakel im Gang war, schloss sich die Priesterin des Nachts 

in den Tempel ein. In Kyaneä nahe bei Lycien war ein Orakel 

des Apollon Thyrxeus, wo man in einem wahrsagenden Bache 

sah, was man zu wissen begehrte^). 

Apollon Diradiotes, von einem Orte Diras genannt, hatte 

auf der Burg Argos einen Tempel, welchen Pythaeus, von Delphi 

aus gekommen, gegründet haben soll. Die Priesterin enthielt sich 

der männlichen Gemeinschaft, sie kostete jeden Monat von dem Blute 

eines in der Nacht geopferten Lammes und wahrsagte, von dem Gott 

ergriffen®). 

Apollon Tsyv^ijioq in Böotien orakelte bis zum Perser¬ 

kriege 7). Ferner das Orakel des Apollon in Zeleia bei Kyzikus, 

des A p. A k tä US in Tr oa s ®), des Ap. Fqvv sioq inGrynium^), 

des Ap. Oropäus zu Orope in Euböa'®), des Ap. Eutresites 

zu Eutresis zwischen Thespiä und Platäa"), des Ap. Hysius zu 

Ilysiä in Böotien, bei dessen Tempel sich ein Brunnen befand, aus 

welchem man (rank und dann wahrsagte'2), des A p. Spodius zu 

') Strabo XIV p. 951 C. 

2) Strabo XIV p. 993 B. Arrian. II, 5. 

Vgl. Plut. de def. orac. c. 45. Lucian. in Philopseude und Ter- 

tullian, de anima. 

'*) Ilerod. I, 182. Eur. Alcest. 114. Virg. Aen. IV, 346. Serv. 

ad Aen. IV, 143. 

Paus. VII, 21, 13. 

®) Paus. II, 24, 1. Plut. Pyrrh. 31. 

2) Plut. in Pelopida und de def. orac. c, 5. 

8) Strabo XIII p. 879 C. 

Strabo XIII. Stephan. B. v. F^vvoc. '®) Steph, B. 

*‘) Steph. B. V. EvTQrjoiq. '2) Paus. IX, 2, 1. 
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Theben, dessen Altar aus der Asche der Opferthiere bestand, wo 

man aus Vorbedeutungen Orakel gab‘)> des Ap. Ismenius auf 

einem Hügel ebendaselbst2), an des Tempels Eingang war ein Stein, 

Sitz der Manto genannt 3); des A p. Ptous im Gebiet der Thebaner 

an einem gleichnamigen Berge Ptoon oberhalb des Sees Kopais ^), 

wo zwei Prophetinnen und eine dritte untergeordnete waren, aber 

der Prophet verkündete die Orakel. 

§. 95. 

Die Orakel des Trophonius, Amphiaraus und 

Anderer. 

Das Orakel des Trophonius, y.araßdaiov genannt^), war bei 

Lebadea in Böotien über einem Hain an einem Berge, wo auch 

Demeter mit dem Beinamen Europa, des Trophonius Amme, einen 

Tempel, Zeus virioq unter freiem Himmel ein Standbild, Kore, Zeus 

der König und Apollon Tempel, Kronos, Here und Zeus gemein¬ 

schaftlich einen solchen hatten^). Trophonius war der Sohn des 

Agamedes und der Epikaste von Stymphalus in Arkadien. Vater und 

Sohn waren die geschicktesten Werkmeister ihrer Zeit, die den 

Apollotempel zu Delphi erbaut haben ^}. Vielleicht desswegen heisst 

Trophonius auch der Sohn des Erginos von Orchomenus in BÖotien 

und wurde als solcher zum Bruder des Agamedes gemacht 8). We¬ 

gen eines Diebstahls musste er flüchtig werden und kam nach Le¬ 

badea, wo er sich die Wahrsagekunst von Delphi zu nutze zu ma¬ 

chen suchte. Er grub, wie in Delphi von Natur war, eine Höhle in 

1) Paus. IX, 11, 7. 

2) Herod. VIII, 134. Find. Pyth. II, 5. 

3) Paus. IX, 10, 3. 

Herod. VIII, 135. Paus. IX, 23, 6. Find, fragra. p. 595 ed. 

Boeckh. Corp. Inscr. n. 1625, 39. 

5) Suidas V. TQOcpa>vtov. 

6) Paus. IX, 37, 7. 39, 4. 9. 

2) Charax bei Schob Aristoph. Nub. 508. 

3) Hom. h. I in Apoll. 296, Paus. IX, 37, 5. 
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die Erde urtd wahrsagte darin So wahrsagte der thebanische Se¬ 

her Tiresias noch in der Unterwelt und Odysseus befragte ihn da¬ 

selbst 2), 

Es ist schon an und für sich zu vermuthen, dass Trophonius 

dieses Geschäft unter dem Schilde einer Gottheit verrichtete; und 

wir haben hinlänglich überzeugende Nachrichten, dass diess der un¬ 

terirdische Hermes war 3). Dienende Knaben am Orakelsitz 

hiessen Hermes^). In Arkadien, dem Valerlande des Trophonius, 

stand bekanntlich Hermes in besonderer Achtung^), und sein Ora¬ 

kel in Acbaja werden wir unten kennen lernen. Auch in der Odyssee 

(X, 331) ist es Hermes, welcher der Circe die Ankunft des Odys¬ 

seus auf ihrem Eiland vorhersagt. Strabo (IX, p. 634 C), Diodor. 

(XV, 53) und Livius (XLV, 27) nennen eine Gottheit: templum Jo¬ 

vis Trophonii. Diess scheint aber nur eine Uebertragung zu seyn; 

glaubte man nämlich, dass der pelasgische Hermes mehr Aehnlich- 

keit mit Zeus habe, zumal in Rücksicht auf den Zeus von Dodona, 

so nannte man ihn Zeus. Die Alten 6) gaben daher dem Trophonius 

als einem Wahrsager eben so wohl den Zeus als den Apollon zum 

Vater. Der gotlbegeisterte Mensch wurde dem ihn begeisternden 

Gott gleich gesetzt: wie man in Kleinasien den Apollolempel in Bran- 

chidä hiess von seinem ersten Wahrsager Branchus, so redete man 

in Böotien von einem Hermes Trophonius, oder auch Zeus Tropho¬ 

nius, oder von einem Orakel des Trophonius schlechthin. Creuzer 

(Syrab. Hl S. 385. 501) hält rgocpcopiog (Nährmann) für ein Beiwort 

des Hermes und setzt es dem i^iovvioq gleich: allein sowohl die Mei¬ 

nung Ciceros (N. D. Hl, 19) als die geschichtlichen Thatsachen spre¬ 

chen für die Menschheit des Trophonius, welcher durch unsere Er¬ 

klärung weit natürlicher mit dem Gott Hermes in Verbindung gesetzt 

wird. Auch Pausanias (I, 34, 2), der keineswegs ein Euhemerist 

Schot. Arist. I. c. 

2) Od. X, 492. 

■’) Cic. N. D. III, 22 sagt von dem unterirdischen Hermes: habe¬ 

tur idem Trophonius, und Arnobius IV p. 170: sub terra est alter 

(Mercurius), Trophonius qui esse iactatur. 

'♦) Paus. IX, 39, 7. 5) Hom. h. in Mercur. 2. 

**) Schol. Aristoph. 1. c. 
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war, ueunl den Trophonius einen Menschen, dem die Griechen göU- 

liche Ehre erwiesen haben. Sein Sohn, den er hinteiiiess, wird Al¬ 

kander genannt); er und seine Nachkommen werden das einträg¬ 

liche Amt des Vaters lortgesetzt haben, wie wahrscheinlich ist. 

Der Fragende musste festgesetzte Tage in dem Tempelchen des 

guten Dämon und der guten Tyche eine vorgeschriebene Lebensord¬ 

nung beobachten, des warmen Wassers sich enthaltend, in dem 

Flusse Uercyna baden, dem Trophonius und seinen Söhnen, dem 

Apollon, Kronos, Zeus Basileus, der Here Herioche und der Deme¬ 

ter Europa opfern und von dem Opferlleisch sich nähren. Ein Wahr¬ 

sager beschaut die Eingeweide und kündigt zum voraus an, ob man 

gnädige Aufnahme finden werde, ln der Nacht des Hinabgangs 

schlachtet man einen Widder in die Grube des Agamedes, ihn auru- 

fend, beschaut hauptsächlich dessen Eingeweide, und geht, wenn sie 

Gutes verkünden, getrost hinab. Zuvor aber wird man von zwei 

dreizehnjährigen Knaben aus der Stadt, die man Hermes nennt, an 

den Fluss Hercyna gelührt, mit Oel gesalbt und gewaschen. Hier¬ 

auf führen ihn die Priester an zwei ganz nahe bei einander befind¬ 

liche Wasserbrunnen, aus denen er trinkt, zuerst aus dem der Lethe, 

dass er das Vorige vergesse, sodann aus dem der Mnemosyne, dass 

er der gehabten Erscheinungen sich erinnere. Nun darf er das dem 

Asklepios ähnliche Bild des Trophonius, ein Werk des Dädalus, an¬ 

schauen und unter Gebeten verehren, sodann in einem weissen lei¬ 

nenen Rock, mit Binden gegürtet, mit inländischen Schuhen ver¬ 

sehen, an einer Leiter acht Ellen lief in die Höhle hinabsteigen, wo¬ 

rin Schlangen sich befanden. Für diese nahm man mit Honig be¬ 

strichene Kuchen mil sich 2). Die Zukunft wurde hier nicht auf die 

gleiche Weise geofleubart, sondern der Eine sal» dieses, ein Ande¬ 

rer hörte jenes. Viele kamen denselben Tag, Manche erst nach ei¬ 

nigen Tagen wieder herauf. Den Zurückgekehrten setzten die Prie¬ 

ster auf den Stuhl der Mnemosyne, befragten ihn, was er gesehen 

und vernommen habe, und übergaben ihn seinen Angehörigen. Diese 

führten ihn, der noch ausser sich war, wieder wie zuerst in die Ca¬ 

pelle des guten Dämon und der Tyche. Von Erstaunten und Trau- 

Schob 1. c. 

2) Aristoph. Nub. I. c. Paus. IX, 39, 11. 



446 

rigen gebrauchte man daher das Sprüchwort: eii; T^ocpcoviov /ue/udv- 

Tsvrai Was man gesehen und gehört hatte, musste man auf eine 

Tafel schreiben und zurücklassen 2). Dikäarchus hatte eine eigene 

Monographie ecg Tgocpcoviov xaräßaacg geschrieben ^). Socrates 

weilte zwei Nächte und einen Tag in dieser Grotte'*). Pausanias be¬ 

suchte das Orakel gleichfalls, und beschreibt den Hergang ausführ¬ 

lich. Plutarch (de oracul, defectu c. 5) sagt, dieses sey zu seiner 

Zeit das einzige von den ehemaligen vielen, das in ßöotien übrig 

geblieben. 

Arnphiaraus, des Oikles Sohn, von Argos, der in seinem Le¬ 

ben ein Wahrsager war, begleitete den Polynikes in den Krieg ge¬ 

gen Theben und fand hier seinen Tod ^). Die Erde, von Zeus Hlitz- 

strahl getroffen, soll sich bei Oropus in Böotien aufgethan und ihn 

und seine Rosse verschlungen haben, wo sich nachmals sein Orakel 

befand, und wo er zuerst als Gott verehrt wurde®). Man zeigte in 

dem Hause den Erdriss, worin er umgekommen seyii soll; die Wahr¬ 

heit und die Pforte der Träume waren darin abgemalt 2), Ein Theil 

des Altars war dem Herakles, Zeus und Apollon Päon, ein anderer 

den Heroen und ihren Frauen, ein dritter der Hestia, dem Hermes, 

Arnphiaraus und den Söhnen des Amphilochus, ein vierter der Aphro¬ 

dite, der Panakea, der Jaso, Hygiea und Athene Päonia, und ein 

fünfter den Nymphen, dem Pan, den Flüssen Achelous und Kephi- 

sus geweiht®). Die Thebaner wurden nicht zugelassen, den Amphia- 

Schol. 1. c. Semus bei Athen. XIV, 2 p. 614a. Suidas v. sig 

T^ocp. Philostr. vit. Apollon. VIII, 19. Der Letztere erzählt mähr- 

cbenhaft, man komme zu einer andern Oeffnung in Locri oder in Pho- 

cis, meistens an den Grenzen von Böotien wieder heraus. 

2) Paus. IX, 39. 14. 

3) Athen. XIV, 48 p. 641 e. 

Plut. de daemon. Socr. 

3) Aesch. 7 vor Theben 572. 599. Apollodor. III, 6, 8 das. Heyne 

p. 252. 

®) Pind. Ol. VI, 21 ib. Schol. Nem. X, 14. Cic. de Divin. I, 40. 

Paus. I, 34, 2. Philostr. vit. Apollon. II. Tertull. de anima. 

2) Philostr. in Ampbiarao. 

8) Paus. I, 34, 3. 
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raus zu befragen, weil ihm die Tlieilnahme an dem Ibebanisclien 

Kriege verderblich geworden isl^). Auch hier mussten sich die Fra¬ 

genden Vorbereitungen gefallen lassen, drei Tage lang sieb des Weins 

und einen Tag der Speise enthalten2), ein Reinigungsopfer sowohl 

dem Gotte als den übrigen, die an seinem Altar geschrieben waren, 

bringen, sodann einen Widder opfern, auf dem Felle desselben schla¬ 

fen und die Offenbarung des Traumes abwarten^). So schliefen die 

Kalabrer am Grabmal des Pod a 1 ir i us auf Schaffellen, um im Traume 

Mittel gegen Krankheiten zu erfahren^). Wer durch das Orakel des 

Amphiaraus von einer Krankheit genas, musste Silber- oder Gold¬ 

münzen in eine in der Nähe seines Tempels befindliche Quelle wer¬ 

fen 5). Aus den Namen an dem Altar erhellet schon, dass hier Lei¬ 

dende Hülfe zu suchen pflegten. — Tiresias hatte in Orchomenus 

vor Alters ein Orakel 6). - Pasiphae hatte in der Nähe von Sparta 

ein Orakel, wo durch Träume die Zukunft enthüllt wurde, und die 

ersten obrigkeitlichen Personen nicht verschmähten, sich Raths zu 

erholen— Im Westen von Lakonien zwischen Thalamä und Oety- 

lus war ein ähnliches Traumorakel der Ino, in deren Tempel eherne 

Bilder der Paphia und des Helios aufgestellt waren, und wo die 

heilige Quelle der Selene floss ^). Die Verbindung der Seeberoine 

Ino mit der Wahrsagekunst darf nicht befremden, wenn wir wissen, 

1) Herod. VIII, 134. '2) Philoslr. v. Apollon. 11. 

Paus. 1, 34, 5. 

'<) Lycophr. in Cassandra, das. Tzetzes. 

5) Paus. I, 34, 4. 

Plut. de def. orac. c. 44. 

Cic. de Divin. I, 43. Plut. in Ägide c. 9. Teiluil. de anitiia. 

8) Paus. III, 26, 1. Creuzer Symb. IV S. 259 hat nach dem Vor¬ 

gang Anderer dieses Orakel der Ino mit dem vorigen der Pasiphae für 

einerlei gehalten, und liest gegen die Autorität aller Ildschr. Haai- 

<pdr]q statt UacpLrjq. Allein die Oertlichkeit ist mit dieser Meinung un¬ 

vereinbar: das Orakel der Ino liegt am Meere, von Sparta weit ent¬ 

fernt, das der Pasiphae ist in agro propter urbem nach Ciceros Aus¬ 

druck. Wollte man den Text des Pausanias ändern, so würde ich eher 

Uavdirjq statt IJacplijq vorschlagen. Pandia war der Selene Tochter 

nach Hom. Epigr. 32, 15. 
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dass Plirixus in Kolchis der Leukolliea einen Tempel und ein Ora¬ 

kel gesliflet lial •). Glaukus mit den Nereiden gab in Delos 

Orakel^). Dieser soll sogar den Apollon in der Manlik unterwiesen 

habend), ein guter SchiCfer und Taucher und der Steuermann der 

Argo gewesen, später als eine Seegottheit verehrt worden seyn^).— 

Hera (hc^aia hatte unweit Lechäum am korinthischen Meerbusen 

in alter Zeit ein Orakel^). Auch das Heroon des Aegeus, der sich 

in das ägäische Meer gestürzt hatte, war eine Orakelslätte in Athen 

— Herakles halle bei 13ura in Achaja eine Wahrsagerhöhle. Vor 

seinem Bildniss beteten die Fragenden, nahmen hierauf von mehre¬ 

ren da befindlichen Würfeln vier, warfen sie auf den Tisch, und auf 

einem jeden Würfel waren gewisse Figuren gemalt, deren Auslegung 

man auf einer Tafel nachsuchte ^).* - Palamedes soll die Würfet 

erfunden und sie iu den allen Tempel der Tyche in Argos geweiht 

haben®), ln Präneste war gleichfalls ein Loosorakel der For¬ 

tuna^). — Hermes äyo^aioq orakelte zu Pharä in Achaja. Die 

Fragenden kamen des Abends, zündeten auf einem steinernen Herde 

Weihrauch an, füllten die Lampen mit Oel, zündeten sie au, legten 

auf den Altar eine Münze, und sagten ihr Anliegen dem Bilde des 

Gottes ins Ohr, hielten hierauf die Ohren zu, entfernten sich, 

öfTueten sie wieder und das erste Wort, das sie vernahmen, hielten 

sie für ein Orakel. Die Aegypter hatten ein ähnliches Orakel bei 

dem Apistempel. Ganz nahe bei der Bildsäule des Hermes standen 

bei dreissig viereckige Steine; diese verehrten die Bewohner von 

Pharä, und legten einem jeden den Namen eines Gottes bei. Blosse 

Steine vertraten bei den ältesten Griechen die Stelle der Götterbil¬ 

der ^o). — Vor dem Tempel der Demeter in Paträ in Achaja, 

worin sie und die Tochter stehend, Ge sitzend abgebildet waren. 

’) Strabo XI p. 702 B. 

2) Aristoteles bei Athen. Vli, 47 p, 296 C. 

Nikander bei Athen. Vll, 48 p. 296 F. 

JVlnaseas und Possis bei Athen. VII, 47. 

Strabo VIII p. 583 A. 

Ilarpocr. und Suid. v. Alyaiov. Lex. Rhet. p. 354. 

') Paus. VII, 25, 10. Paus. 11, 20, 3. 

9) Strabo V p. 364 C. ">) Paus. VII, 22, 2 ff. 
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befand sich eine walirsagende Quelle, auf deren Obertläclie mau ei¬ 

nen Spiegel an einer Schnur hinabliess. Man belele zu der Göttin, 

räucherte und schaute in den Spiegel, und dieser zeigte dann, ob 

der Kranke, dessentwegen mau fragte, davon kommen oder sterben 

werde '). Sonst schrieb man der Demeter die Vorbedeutungen 

ßoXovq) aus dem Niesseu oder aus göttlichen Stimmen (^öiä cptj- 

f.iijq') zu 2) — Pan hatte bei Akakesium in Arkadien einen Tem¬ 

pel, wo mau in frühem Zeiten Orakel holte. Seine Prophetin soll 

die Nymphe Erato, Gattin des Arkas, gewesen seyu 3). - Diony¬ 

sos hatte in Thracien ein Orakel Q. Es lag auf dem höchsten 

Berge in dem Volksstamme der Salrä, des Tempels Propheten hiessen 

Brjaaoi, und eine Frau gab wie in Delphi die Orakel 5). Als dem 

Eleutherios und Lysios legten ihm die Alten die Mautik bei Den 

Bewohnern von Amphiklea in Phocis und ihren Grenzuachbarn 

half Dionysos durch Träume von Krankheiten, sein Priester gab vom 

Gotte ergritfen Orakel Q. (V^ielleicht war dieser TtQOf-iavTiq magne¬ 

tisch hellsehend.) Es scheinl, dass Dionysos nur durch Vergleichung 

mit einem ägyptischen Gotte zu dieser Ehre gelangte. Phtha war 

in Memphis ein Wahrsagegott, und nachdem der griechische Hephä- 

stos, der sonst mit ihm verglichen wurde, ein Feuer- und Schmid- 

gott geworden, so haben die Alten auch den Dionysos ihm gleich 

gesetzt 8); so wie dieser ein attischer Kabir und Phtha der Kabiren 

Vater war. - Die Nacht hatte ein sogenanntes Orakel auf der 

Burg von Megara^). — Die Nymphen Kidat^oivlöeq hatten auf dem 

') Paus. VII, 21, 12. 

2) Philochor. bei Uesych. v. ^v/xßöXovq. 

3) Paus. VIII, 37, 11. 

Eurip. Ilecub. 1243. Bacch. 279. Paus. IX, 30, 9. S. Th. I 

S. 237. 

3) Uerod. VII, 111. 

Plut. Symp. T. VIII p. 858 Rsk. 

Paus. X, 33, 10. 

3) Suidas V. 'Acpddq' ö Jiöpvaoq. Kai na^oifj-ia' 6 Acpdä.q aot 

XeXukrjv.sv. v. i^däq ’ b ’Hcpaiaroq na^ä Me/ucpiraiq. Kal na^oi/uia' 

6 <Pi9dq aoi AfA. 

9) Paus. I, 40, 6. 
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Berge Kithärou in Böotien eine Grolle, wo sie vor Alters wahrsag¬ 

ten •). — Zu Aornos in Thesprotis war ein altes Nekyomanteion, 

d. i. inan cilirle Todte und befragte sie. Orpheus soll hier seine 

verstorbene Gattin Eurydice haben heraufbeschwören lassen; woher 

die Sage entstand, er sey zu ihr in die Unterwelt gegangen2). Man 

nannte diess auch xpvxaycoyia^'). 

E. Die Hoffnung der alten Griechen. 

§. 96. 

Der Tod ist ein Bruder des Schlafs, sagen Homer (II. XIV, 

iJ31) und Hesiod (Th. 756). Also waren sie auf dem Kasten des 

Kypselos (um Ol. 20) abgebildet in den Händen der Nacht, als ein 

weisser und ein schwarzer Knabe, beide schlafend und mit verdreh¬ 

ten Füssen'^). Die Süssigkeil des Schlafes auszudrücken, verheissl 

ihm Here bei Homer (II. XIV, 267) eine der Jüngern Chariten, Pa- 

silhea (die zu Allen Wandelnde) zur Gattin. Wegen des allgemei¬ 

nen Todeslooses hat Pluton den Beinamen laodaizrjq^). Pindar*’) 

sagt von Leib und Seele: »der Leib eines jeden unterliegt dem 

mächtigen Tode. Die abgeschiedene Seele (^südcaXov) aber bleibt für 

0 Paus. IX, 3, 9. 2) Paus. IX, 30, 4. 6. 

Etymol. M. s. v. 

^•) Paus. V, 18, 1. Die verdrehten Füsse erklären uns die glei¬ 

che Symbolik bei Hephästos. Die hinkenden Füsse dieses Gatten der 

Aphrodite scheinen das jeweilige Schlafen und Erstorbenseyn der Na¬ 

tur anzuzeigen. 

5) Harpocr. Phot. Suidas und Hesych, s. v. 

Pind. fragm. Thren. II p. 34, mit der Verbesserung von Reiske 

dl ciiMVog. Denn die Seele kann nicht aimvog sidiaXov (»des Lebens 

Ebenbild«) genannt werden; aiwv bedeutet nicht Leben, sondern Le¬ 

benszeit. 
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und für lebendig; denn sie allein ist aus den Göllern. Sie scbläfl, 

wenn die Glieder Ihälig sind; den Schlafenden aber zeigl sie in vie¬ 

len Träumen das kommende Gerichl der Belohnung und der Slrafe.“ 

Der Dichler folgerl die ewige Forldauer der Seele nach dem Tode 

des Körpers sowohl aus ihrer gölllichen Abkunft als aus ihrer erhöh¬ 

ten Thätigkeit in Träumen, während der Körper schläft. Euripides 

sagt (Hippolyt. 192): »Wir scheinen allzu sehr das zu lieben, was 

auf der Erde glänzt, aus Uubekanntschaft mit dem andern Leben, 

und nicht im ßewusstseyn dessen, was unter der Erde ist; durch 

Fabeln werden wir in die Irre geführt." »Der Tod ist nichts ande¬ 

res als die Trennung von Seele und Leib«, sagt Platon (Gorg. 

p. 524 B). Er folgert (Phaedr. p. 245) die Unsterblichkeit der 

Seele von ihrer Selbstlhäligkeit, welche ihre eigentliche Natur ist; 

denn ein jeder Körper, der sich selbst bewegen kann, ist beseelt; 

ein anderer aber, der nur von aussen bewegt wird, ist seelenlos. Die 

Selbslthäligkeit aber ist sowohl in Absicht auf den Anfang als das Ende 

eine ewige Thätigkeit: denn weil sie Andern den Anstoss der Bewe¬ 

gung gibt, so nimmt sie ihn selbst nicht und kann auch nicht auf¬ 

hören, weil sonst Himmel und Erde zusaramenfallen und stille ste¬ 

hen würden. In diesen Ideen hat die platonische Lehre von der 

Präexistenz und der Forldauer der Seelen ihren Grund. Freilich unter¬ 

scheidet der Philosoph nicht zwischen dem göttlichen Geist als dem Ur¬ 

heber aller Thätigkeit und alles Lebens und den individuellen See¬ 

len der Menschen als den zeitlich beseelenden und belebenden, wel¬ 

che den Grund ihrer Thätigkeit nur einigermassen in sich selber haben. 

Unabhängig von der Weisheit der Schule war die Unsterblichkeit 

der Seele und zwar die persönliche Fortdauer allgemein ver¬ 

breiteter griechischer Volksglaube. Nach der Meldung Herodols (H, 

123) lehrten die Aegyptier zuerst die Unsterblichkeit der Seele; nach 

der Ansicht des Pausanias (IV, 32, 4) ist diese Lehre von den Chal¬ 

däern und den Magiern der Indier zu den Hellenen gekommen. Ho¬ 

mer (II. XXIH, 65) lässt unbedenklich dem Achilleus im Schlafe die 

Seele seines Freundes Patroklus erscheinen. Nach der Odyssee (XI, 

220 ff.) entfliegt die Seele wie ein Traum, wenn man stirbt, die Flamme 

aber verzehrt das Fleisch und Gebein; sie wird ein Schattenbild (ei'dco- 

Xov, welches Odysseus (a. a. O. V. 206) vergeblich zu um- 

1) Od. x', 495. 



452 

fassen versuchle ; sie hat keine Stimme, sondern zischt wie Vögel^). 

Nach der Odyssee (A', 477) sind die Todten sinnlos {dcp^aöseq'^')-. 

nacl» Aeschylus (Choeph. 360 f.) »zerstört des Feuers Zahn nicht den 

Verstand {qiQovrjixa) des Gestorbenen«. Aeschylus (Eum. 94 ff.) lässt 

den Geist der erschlagenen Klylämnestra auf der ilühne erschei¬ 

nen ; bei demselben (Choeph. 485 fl.) rufen Orestes und Elektra 

den Schatten ihres Vaters Agamemnon, sein Haupt aufzurichten 

und die Dike zur Iflutrache au Klytämnestra zu senden, ln seinen 

Persern (V. 678 ff.) lässt dieser Dichter in Folge von Beschwörungen 

den abgeschiedenen Geist des Darius aus der Unterwelt heraufkora- 

men, auf seinem Grabmal erscheinen und das zukünftige Schicksal 

des in Böotien gebliebenen Perserheeres wahrsagen. Auch bei Eu- 

ripides (llecuba 43) sieht der Geist des abgeschiedenen Polydoros 

die Geschicke der Zukunft und den nahen Tod seiner Schwester vor¬ 

her. Orpheus soll durch die Macht seiner Tonkunst den Hades und 

die Persephone bezaubert und seine verstorbene Gattin Eurydice aus 

der Unterwelt zurückgeführt habend). Sophokles (Oed. T. 1337 ff.) 

lässt seinen Oedipus lieber blind in den Hades kommen, damit er 

nicht den Vater Laios, den er erschlagen, und die Mutter Jokasta, 

mit welcher er in ehelicher Gemeinschaft gelebt, schauen müsse. 

Herakles droht seinem Sohne Hyllos bei Sophokles (Trach. 1181), 

wenn er ihn nicht auf dem Oeta verbrenne , dass er dann auch im 

Hades befindlich ihn allezeit mit Zorn und Fluch verfolgen werde. 

Der Dichter setzt also einen Zusammenhang des Diesseits und Jen¬ 

seits voraus. Daher pflegte man den Frauen ihren Schmuck mit ins 

Grab zu gebend); was auf mehreren Bildwerken noch ersichtlich 

ist. Die Guten sterben nicht, sondern schlafen, sagt Callimachus 

(Epigr. 10)5). 

Ohne ehrliches Begräbniss sind die Seelen ein Gegenstand 

des Zornes der Götter *5). Als Kreon nach dem ersten thebanischen 

‘) Od. A', 605. äyifj^ioq, II. A', 392. 

3) Eurip. Alcest. 369 das. Schot. 

Eurip. Alcest. 149. 629. 

5) Vgl. eine Grabschrift aus Corcyra bei Böckh Corp. Inscript 

T. 11 4. 1907. 

•5) Od. XI, 73. 
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Kriege die Leichuame der Argiver unbeerdigt liegen liess, führten 

die Alliener unter Theseus desshalh Krieg mit den Thebanern auf 

die Bitte des Adrastus und zwangen sie, die Todten ihren Angehöri¬ 

gen auszufoigen *). Man rühmte es dem Herakles nach, dass er zu¬ 

erst die im Kriege Gefallenen ihren Verwandten auslieferte2). Es gab 

ein attisches Gesetz, wornach jedermann gehalten seyn solle, auf 

einen unbeerdigt angelroffenen Leichnam Erde zu werfen und ihn als 

einen nach Sonnenuntergang Blickenden zu beerdigen 3). Seit Ce- 

krops Zeiten soll es in Athen Sitte gewesen seyn, die Leichname 

der Erde zu übergeben, und den Grabhügel mit Getreide zu be¬ 

säen^), anzudeuten, dass sie der Persephone gleich wie Samen der 

Erde anvertraul werden. Die Israeliten begruben gleichfalls, und es 

scheint nur eine königliche und daher besonders angeführte Auszeich¬ 

nung gewesen zu seyn, wenn mau z. B. den Leichnam Sauls ver¬ 

brannte und die eingeäscherten Gebeine beisetzte 5); wenn man den 

König .4sa von Juda mit Spezereien verbrannte*’). Wie die Juden, 

so glaubten auch die Griechen, dass man sich durch Berührung mit 

den Todten verunreinige. Sie stellten daher ein Irdengeschirr (dp- 

ddriop) mit Wasser, das von einem andern Hause herbeigeschafft 

wurde, an den Eingang des Leichenhauses, womit sich die Heraus¬ 

gehenden wuschen^). Den ledig Verstorbenen in Athen brachte man 

das Brautwasser (S. 118) und stellte einen Knaben mit dem Wasser- 

gefäss auf ihr Grabmal 8). Wie die Hebräer, so halten auch die 

Griechen ihre Klageweiber, welche die Leichen begleiteten, und weil 

sie aus Karien genommen wurden, Kagivai hiessen**). Von dem 

Schicksale nach dem Tode hatte man im homerischen Zeitalter 

Apollodor. III, 7, 1 das. Heyne p 2.')3. 

2) Plul. vil. Thes. Aelian. V. H. XII, 27. 

3) Aelian. V. H. V, 14 das. Kühn. 

Cic. Lgg. II, 25. 

3) 1 Samuel 31 , 12 f. 

ö) 2 Chronik. 16, 14. Abner dagegen und Isboseth, Sauls Sohn, 

wurden begraben, 2 Sam. 3, 32. 4, 12. 

7) Pollux VIII, 65. 

*) Hesych. v. XovtQoq)6Qa dyyrj. 

Hesych. s. v. 
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andere Vorslellungen als später. Achilleus wollte lieber auf Erden 

einem unhemillelteu Manne dienstbar seyn, als über alle Todten 

herrschen'). Theognis (Eleg. v. 567) singt: »Ich scherze, der Ju¬ 

gend mich erfreuend: denn habe ich das Leben verloren, so werde 

ich lange unter der Erde liegen als ein stummer Stein, das liebe 

Sonnenlicht verlassen und obgleich untadelhaft nichts mehr sehen.“ 

Dagegen Euripides^): »wer weiss, ob nicht das Leben ein Sterben 

ist und das Sterben ein Leben ?3)“ Derselbe (Suppl. 532 ff.): »Von 

wannen jegliches in den Leib gelangte, dahin geht es zurück, der 

Geist zum Aether, der Leib zur Erde.“ Der Zeus Aether ist nach 

Euripides (Lragm. 6) der Ursprung der Götter und Menschen: was 

von der Erde ist, geht zur Erde zurück , was aber aus dem Aether 

entsprungen ist, kommt wieder zum himmlischen Pol. Daher ist der 

erste Juppiter des Cicero (N. D. III, 21), der Vater der Zeugungs- 

gölter Dionysos und Persephone, ein Sohn des Aethers. Diess war 

or plus che Lehre: nach den orphischen Gedichten war die Luft oder 

das Wehen der Winde die bewegende Kraft, durch welche die Seele 

aus dem All (fx xov oXoy) in einen Leib eintritt^). Ana ximen es 

von Milet (geboren Olymp. 63) hielt die Luft für den Grund der 

Dinge, woraus Alles werde und wohin es sich wieder auflöse, die 

uns beherrschende Seele sey Luft, und Geist (nvsv^a) und Luft um¬ 

fasse die ganze Welt^). Das Philosophera, dass die Seele zum Aether 

und des Zeus Wohnungen geht, wiederhallt in alten Grabschriften ^). 

Ein unbekannter Liederdichter7) singt: »Die Seelen der Gottlosen 

schweifen unter dem Himmel auf der Erde in Todesqualen umher 

•) Od. XI, 489. 

2) Bei Clem. Al. Strom. III, 3. 

3) Ein Satz, womit die indischen Braminen wörtlich übereinstim¬ 

men: Strabo XV p. 1039 C. 

Aristot. de anima I, 5 p. 485 B Gasaubon. Vgl. Lobeck. de 

Tritopatr. P. II p. 7. 

5) Plut. de placit. philos. I, 3. 

Preller Demeter und Perseph. S. 240. 

2) Man hat diese Stelle den Fragmenten Pindars (Thren. III p. 36) 

eingereiht, wiew'ohl sie mit seinen sonstigen Ideen nicht übereinzu¬ 

stimmen scheint. 
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unter dem unausweichlichen Joche der Leiden; die der From¬ 

men wohnen im Himmel und preisen den grossen seligen Gott 

in Gesängen und Lobliedern.“ Der spätere Plutarch (de Iside 

c. 79) sagt: »So lange die Seelen der Menschen von Körpern 

und ihren Zuständen umgeben sind, haben sie keine Gemeinschaft 

mit Gott, als nur nach Art eines dunkeln Traumes eine Berührung 

durch philosophisches Nachsiunen. Wann sie aber abgeschieden in 

die unsichtbare, wechsellose und reine Welt übergegangen sind, so 

ist ihnen dieser Gott (Osiris) Führer und König, sie hangen ihm an 

und schauen mit unersättlicher Sehnsucht die Schönheit, die ein 

Mensch nicht aussprechen kann.“ 

Hermes mit goldenem Stabe führt die Seelen zur Ruhe in das 

Reich des Hades und der hehren Persephone^). Jenes ist der 

unterirdische Hermes 2), welchen Sophokles (Aiax 813) 7toij.Tcaloq 

xdovioq nennt. Weil er über Lebende und Todte herrschet, soll man 

ihm allein gemischten Wein libirt habend). Aeschylus (Pers. 628. 

639. Choeph. 124) und Euripides (Alcest. 47) setzen mit den unter¬ 

irdischen Göttern auch die Erde selbst als die Mutter aller Dinge, 

zu der sie zurückkehren, in Verbindung. Der Demeter brachte man 

in Sparta am zwölften Tage nach dem Absterben ein Opfer ^), nicht 

sowohl um des Todten willen, als um die Lebenden von der Berüh¬ 

rung des Todten zu reinigen; wie man in Rom bei einer Leichen¬ 

feier desswegen der Ceres ein Mutterschwein opferte^). Dike hat 

gleichfalls ihren Sitz in der Unterwelt, wie wir hören werden. Ae¬ 

schylus (Choeph. 403. 470) nennt auch die Eumeniden die Mächte 

der Unterirdischen. Sophokles (Electra 110 ff.) ruft als unterirdi¬ 

sche Gewalten an: »Hades, Persephone, den unterirdischen Hermes, 

das ehrwürdige Verderben ^A^ä) und die verehrten Götterkinder 

Erinnyen“^). Sie sind zusammen x^övioi In Athen sah Pau- 

1) Od. XXIV Anfg., jedoch von späteim Ursprung. Soph. Aiax 813, 

2) Aesch. Choeph. I, 121. 

3) Schot. Aristoph. Plul. 1133 und Suid. v. x'voa/rfVjy oTtovötj 

und yctiXc^. 

'*) Plut. Lycurg. 27. *) O. Müller kl. Sehr. II S. 303. 

6) Vgl. Eur. Ale. 760 ff. 

Ilerod. VI, 134. Vgl. Preller Demeter und Pers. S. 184. 
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saiiias (I, '2H, 6) die Bilder der Erinnyen , des Plulon, des Hermes 

und der Ge als der j9£cöv vnoyaioiv bei einander, und bemerkte nichts 

Schrecken Erregendes an ihnen Sie drücken die Hauptideen von 

dem Schicksal nach dem Tode aus, nämlich die göttliche Gerechtig¬ 

keit, Gewalt und Führung und die Alle aufuehmende Erde •). Un¬ 

weit Megalopolis in Arkadien halten die deal Maviai einen Tempel, 

wo Orestes nach dem Multermorde wahnsinnig gewesen seyn soll; 

Pausanias (VHJ, 34, I) hält sie für die Eumeniden. 

In der Lesche von Delphi malte Polygnolus in der Unterwelt den 

Eurynomus von dunkelblauer Farbe, mit den Zähnen fletschend, 

auf der Haut eines Geyers sitzend. Die Exegeteu von Delphi nann¬ 

ten ihn einen Dämon der Unterwelt, welcher das Fleisch der 

Leichname esse und nur die Knochen übrig lasse Es scheint, 

dass wir in diesem Namen ein Bruchstück einer unlergegangenen 

Mythologie haben. Er erinnert uns an die Eurynome in Phigalia 

(S. 148); war diese als Fisch weih aufgelässt, so hat Eurynomus die 

Farbe des Meeres, und mochte dem Dagon der Philister in Askalon 

(den man oft mit der Kato verwechselt) entsprechen, und beide sich 

zusammen verhalten wie Axiokersa und Axiokersos in Samothracien 

in ihren über- und unterirdischen Zuständen. Sie waren meines Er¬ 

achtens in diesem Systeme die weithin Waltenden (von evgv und 

vefjto}), der Urgrund von Leben und Tod, des Werdens, Wachsens 

und Vergehens, die Stellvertreter der nachmaligen Horen, Chariten 

und Mören, die man in dem Bürgereide zu Athen in den Namen 

der Thallo, Auxo und Hegemone zusammenfassle (§.83). Sonst wird 

der Gatte der Eurynome Ophion (Schlangenmann) genannt, welche 

beide vor Kronos regiert haben sollen3), eine Angabe, die zur Er¬ 

klärung des Kampfes Apollons mit der Schlange Python benutzt wer¬ 

den kann, so dass darunter der alte Schlangengott nebst seinen An¬ 

betern zu verstehen wäre. Polygnot hatte sich wohl in jener Dar¬ 

stellung nach delphischen Fabeln gerichtet, und in diesem Zusam¬ 

menhang finden wir, wie in Kleinasien eine Aphrodite ajtdtov- 

*) Nach Röth (Gesch. d. Philos. I S. 152j ist "EQivvvq dasselbe 

Wort wie Osiris, nur umgekehrt, so viel als noiüjv r^v Iqrjfxiav. 

2) Pausan. X, 28, 7. 

2) Apollon. Arg. I, 503. Schol. Lycophr. Alex. v. 1192. 
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so in Delphi eine Aphrodite inirvfißla^ in Rom eine 

Venus Libiliua, in deren Tempel man Alles, was zur Bestallung eines 

Todten gehörte, kaufen konnte^). Sie war diess ohne Zweifel nicht 

bloss in Beziehung auf die Menschen, sondern auf die ganze Natur, 

und hatte als solche den Beinamen der Kahlköpfigen (calva)’’). Der 

Schluss auf die ursprüngliche Einerleiheil der Aphrodite Epilymbia 

in Delphi und der Eurynome wird uns um so mehr gestallel seyu, 

wenn man bedenkt, dass Eurynome und Aphros für die Ellern der 

Aphrodite Urania ausgegebeu worden sind ^). Wenn die Phigolen- 

ser die Eurynome für ein Beiwort der Artemis ausgaben, so ist es 

gleichwohl erlaubt, Eurynome für die ursprüngliche Gottheit und Ar¬ 

temis in Folge der spätem Vergleichung hinzugekomnten zu denken. 

Dass wir aber berechtigt sind, Trümmer aus der arkadischen und 

phocensischen Fabellehre zusammenzulesen, dazu haben wir io der 

ürgescbichle beider Landschaften einen Stützpunkt. Elatus nämlich, 

der Sohn des Arkas, kam dem delphischen Gotte zu Hülfe, als die 

Phlegyer (daher Flegel) gegen seinen Tempel zu Felde zogen, liess 

sich dann mit seinem Heere in Phocis nieder und wurde der Grün¬ 

der der Stadl Elalea am Kephisus, wo sein Standbild auf dem Markt¬ 

platz stand. Die Bewohner derselben gaben sich selbst für ursprüng¬ 

liche Arkader aus^).— Die Lebens- und Leichengötlin Aphrodite 

wirft ein erwünschtes Licht auf die kolossale rharanusische Neme¬ 

sis von Stein, die wie eine Aphrodite gebildet war und den Zweig eines 

Apfelbaums in der Hand halle, welche bald dem Phidias, bald seinem Schü¬ 

ler Agorakritus zugeschrieben wurde®). Als man den wirklichen Zusam¬ 

menhang zwischen beiden Göttinnen, der auch in dem schwesterli¬ 

chen Verhällniss der Urania und der Erinnyen in der Theogonie an den 

Tag tritt^), nicht mehr verstand, erdichtete man einen falschen, 

1) Siehe Tb. I S. 97. 

2) Plul. Quaest. Rom. 23 p. 101 Wyltenb. 

3) Siebe S. 4 unten. 

‘*) Apollodor. 1,3,1 und das. Heyne p. 12. 

5) Pausan. X, 34, 2. 6. 

®) Pausan. I, 33. Zenobius V, 82. Ilesycb. u. Suidas \.’Vafipov~ 

aia Ns/usaig. Alberti ad Hesyeb. 1. c. 

7) Tb. I S. 90. 

Th. H. 2. 9 
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dass nämlich Agorakrilus zuerst eine Aphrodileslalue verfertigt, aber 

von Alkamenes im Wettstreit besiegt, sie im Verdruss in eine Ne¬ 

mesis umgestaltet und den Khamnusiern überlassen habe^), eine 

Sage, welche H. Meyer^) mit Recht beanstandet hat. Nemesis war 

ohne Zweifel Aphrodite selbst, von der Nacht- und Todesseite auf¬ 

gefasst; wesswegen das Todtenfest in Athen Nemesia hiess (S. 175). 

Apulejus setzt daher die Khamnusia den Nalurgöttinnen mit andern 

Namen richtig an die Seite^), und die Athener gaben ihr den Ocean 

zum Vater. Es ist die phönicische Baaltis (Aphrodite), die bald um den 

Adonis trauert, bald seines Umgangs sich freut, oder die ägyptische 

llathor, die bald der Aphrodite gleich gesetzt wird^), bald eine Be¬ 

herrscherin des Amenthes war 5). Auch die spätere Naphtbys war 

eine Aphrodite iTiirvfxßia, als Gattin des Typhon (Seth-Ares)^). 

Wenn daher Helena für eine Tochter der Nemesis ausgegeben wurde, 

so war sie diess theils in natürlicher Bedeutung als schöne Buhlerin, theils 

in sittlicher, weil ihr Raub nicht unvergolten blieb; wie ich unten 

nachweisen werde. 

Homer (Od. X, 508) setzt das Schattenreich jenseits des Okea- 

nos; diesseits stehen die Pforten der Sonne und das Heer der 

Träume 7); da hat Eos ihre Behausung an der Insel der Circe, 

Aeäa ^). Es ist also die Grenzscheide des Lichtes und der ewigen 

Finsterniss, jenseits ist immerwährendes Dunkel. Am Eingang hau¬ 

sen die Kimmerier, in Finsterniss und Wolken gehüllt, wohin die 

1) Plin. H. N. XXXVI, 4, 4. Der verstümmelte Kopf dieser Sta¬ 

tue befindet sich, wie man glaubt, im britannischen Museum. 

2) Meyers Gesch. d. bild. Künste b. d. Gr. Th. II S. 84 ff. 

3) Th. I S. 30. 

Orion hei Etym. M. v. ^AdvQ. Herod. II, 41. 

3) Hieroglyphen bei Röth Gesch. d. Philos. Bd. I Noten S. 87. 

Sie wird von Hesych. v. ay,otLa Aphrodite oxoTta in Aegypten, von 

Diodor. I, 96 ay.oria Hekate genannt. Zu Phästos in Kreta hatte Aphro¬ 

dite axoTia ein Heiligthum: Etymol. M. v. KvOi^eta. 

Plut. de Is. c. 12. 

7) Od. XXIV, 12. 

3) Od. XH, 3. Völcker homer. Weltkunde S. 140 f. meint, dass 

Homer den Hades ins Innere der Erde setze. 



Sonne nie ihre Strahlen entsendet ^). Man versetzte gerne an die Pfor¬ 

ten des Schattenreiches die Völker, welche im Winter lange Nächte 

und kurzgemessene Tage haben. Hesiod (Th. 733 f.) setzt die Cen- 

timanen Gyges, Kottos und Briareos an den Eingang in die Unter¬ 

welt, die Wächter des Zeus, welche ihm gegen die Titanen beige¬ 

standen waren. Bei Homer ist das Schattenreich noch keine Unter¬ 

welt, sondern jenes liegt ausser dem von der Sonne beschienenen 

Bereich der Erde, jenseits des Okeanos. Odysseus geht geradezu 

von den Schalten hinweg zu seinem Schiff, das er am Ufer des 

Okeanos zurückgelassen halte. Wenn auch die Seele wie ein Dampf 

unter die Erde fährt 2), so ist doch zwischen dem Schattenreich und 

<ler eigentlichen Unterwelt nach Homer ein grosser Unterschied. Denn 

er kannte auch einen Tartaros mit eisernen Thoren und eherner 

Schwelle, welcher unter der Erde und dem Wasser so lief ist, als 

der Himmel und die Erde entfernt ist, wohin Zeus den Kronos mit 

den Titanen verslossen hat 3). An den äusserslen Enden der Erde 

und des Meeres sitzen Japelos und Kronos, wo keine Sonne und 

keine Winde, ringsum der liefe Tartarus ist^). Dass dieser Tartaros 

keineswegs das Reich des Hades ist, sagt II. VHI, 16 deutlich, wo 

es heisst, er sey so weit unterhalb des Hades, als der Himmel von 

der Erde abliegt. Hesiod (Th. 719) hat diesen homerischen Vers 

auch, aber nach seiner verschiedenen Anschauungsweise so, dass er 

statt £V£Qd" "AiÖ£(ü £V£()i9’ vTiö y?jg sagt. Denn in denselben Tar¬ 

taros, der so lief unter der Erde ist, dass ein Amboss neun Tage 

und Nächte brauchte, um von der Erde dahinunter zu fallen, verlegt 

Hesiod den Palast des Hades und der Persephone selbst. Hier be¬ 

gegnen wir der Vorstellung einer Unterwelt als des Schattenreiches, 

und die Begriffe Hades und Tartarus sind dem Hesiod, wie dem so- 

') Od XI, 14. 

2) II. XXIII, 100. 

II. VIII, 13 ff. XIV, 203. 274. 279. Kronos und die übrigen 

Titanen sind hier vnota^xd^ioi oder oi £V£Qß£ •d£oi- Wenn gleichwohl 

II. IX. 457 Hades Zshq v.axa.yßövioq heisst, so ist dieser Ausdruck 

nicht in der spätem Bedeutung eines unterirdischen zu verstehen. 

'*) II. VIII, 479 ff. Daher Etyinol. M. v. xdQxaQOQ^ 6 ■/.nx(öx£Qoq 

rov qdov rcnoq. 
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genannten Orpheus (h. ‘28. 57), gleiclibedeulend. Hesiod hat den 

Scheel der Hebräer, dagegen Homer (wie in seiner Kosrnogonie) den 

ägyplischen Amenlhes; denn wenn hier der Sonnengott Horus aus 

der Behausung des Ameuthes aufsleigl*), so ist dieser niclit als Un¬ 

terwelt, sondern als die dunkle Grenze der Erde gedacht. Ament 

oder Ement bedeutet im Koptischen eigentlich den Westen 2). Ae- 

schylus (Prorn. 152 ff.) verbindet den homerischen und hesiodi- 

schen Glauben, so dass er zwar des Hades Reich mit Hesiod unter 

die Erde setzt, aber mit Homer dieses von dem Tartaros unterschei¬ 

det und den Tartaros unter den Hades verlegt. Darum redet er 

(v. 1028 f.) von dem uubesonulen Hades und des finstern Tartaros 

Tiefen. Vom Hades sagt Aeschylus (Choeph. 316), dass hier »das 

Licht gleich sey der Finsterniss (oxotm <pdog io6^oi()op), also wie 

chaotisch vermischt (was er von dem Tartaros nicht gleicher Weise 

aussagen würde). Jedoch sind nach Aeschylus (Suppl. 151 fl.) die Ti¬ 

tanen bei dem »viel gastlichen Zeus der Todten« (Hades). Sie 

kommen also hier schon aus der Hölle (Tartaros) in den Hades, und 

Pindar setzt sie gar in den Himmel. Um so mehr versetzt Hesiod, 

welcher den Unterschied von Tartaros und Hades verwischt, den Kro¬ 

nos und die übrigen Titanen zu Hades 3). An den Okeanos setzt 

auch dieser Dichter (Th. 735 ff. 815), wie Homer, die Anfänge und 

Grenzen der Erde, des Tartaros, des Meeres und des Himmels. Po¬ 

seidon hat eherne Thore in den Tartaros gesetzt, und ringsum ist 

eine Mauer davor ^). Voran steht Atlas als Himmelsträger, hier ge¬ 

hen Tag und Nacht Wechsels weise aus und ein, hier haben die Ge¬ 

schwister Schlaf und Tod ihre Behausung, vor dem Palast des Ha¬ 

des und der Persephone wacht der Hund Cerberus, der niemand 

mehr herauslässt ^). Hesiod (Th. 312) gibt ihm fünfzig, Sophokles 

(Trachin.) drei, Horaz (Od. H, 13, 34) hundert Köpfe, und Apollo¬ 

dor (11, 5, 12) drei Hundsköpfe, auf dem Rücken mancherlei Schlan¬ 

genköpfe und einen Drachenschwanz. Platon (Gorg. p. 482 B) schwört 

^) Hieroglypheninschrift bei Röth Gesch. der Pbilos. I Noten 

S. 89. 98. 

2) Röth Gesch. d. Philos. Bd. I Noten S. 204 f. 

3) Th. 766. 849 f. Th. 731 f. 

5) Th. 745 ff. 
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»beim Hunde, dem Gell der Aegypler«, und weist uns in die llei- 

matli dieses Sagenkreises, zu dem bunds- oder schakalköpfigen 

Anepu (Anubis), den wir in den Köuigsgräbern des ägyptischen 

Thebens finden ^). Eben so wurde Ha lhör als Wäcbterin des Todlen- 

reiches in der Thiergestalt einer Hündin abgebildel^). Demnach ist 

Cerberus ursprünglich so viel als der unterirdische Hermes der Hel¬ 

lenen; die unerschöpfliche Einbildungskraft hat nur beide so ausge¬ 

schmückt, dass sie sich nicht mehr gleich sehend, neben einander 

die Unterwelt bevölkerten. Was er war, bedeutet sein Name, von 

aV.s (Hund) und “iiy (Wache) abgeleitet 3). Seine Bestimmung war, 

dass das Todtenreich und zugleich der Ursprung aller Dinge wohl be¬ 

wacht werde; wenn dieser schwanken würde, so ginge Alles drunter 

und drüber. Cerberos ist nach Hesiod (Th. 306) Sohn der Echidna 

und des Typhon, nach Sophokles (Oed. Col. 1574) der Erde und des 

Tartaros. Die schwerste Arbeit des Herakles war seine Höllen¬ 

fahrt und die Entführung des Hundes aus dem Hades, wie Homer 

(Od. XI, 623) ihn nennt. Dadurch ist er ein Todesüherwiuder ge¬ 

worden, wie er denn selbst bei den unsterblichen Göttern weilt und 

nur sein Schattenbild im Hades isl^). Diese Fabel hat nach Hero- 

dots (H, 44) Auslegung ihren Grund in der Anerkenutniss, dass He¬ 

rakles eine wirkliche Gottheit war; in Aegypten und Phönicien war 

dieser Gott viel älter als der griechische Heros, auf welchen nur das 

göttliche Amt übertragen worden ist. Das ßewusstseyn der Zwei¬ 

heit, die in dem griechischen Harakles vereinigt gedacht wurde, tritt 

nach seinem Tode wieder als Gott und als Mensch klar hervor. We¬ 

gen seiner Macht über den Tod fabelte mau 5), dass Herakles, der 

bei depi gotlesfürchtigen thessalischen König Admetos gastlich aufge¬ 

nommen worden war, dessen verstorbene Gattin Alcestis, die sich 

selbst für ihren Gatten aufgeopfert hatte, nach einem harten Kampf 

mit dem Tode aus ihrem Grabe zurückführte und dem beglückten 

Gatten wieder zubrachte. 

*) Creuzer II S. 112. Roth S. 191 f. 

2) Rölh S. 205 f. 

3) Vgl. Movers Phönic. I S, 436. 

Od. XI, 602. 

Eurip. Alcest. 1150. 
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lu der Utilerwell ergiesst die Styx, des Okeanos älteste Toch¬ 

ter, aus einem Felsen ihr kaltes Wasser^). Daselbst ergiesseu sich 

nach der Odyssee (X, 513) in den Acheron der Pyriphlegethon und 

der Kocytus, welcher aus der Styx seinen Ursprung hat. Koa^vrög 

bedeutet auch Weinen, er wurde als ein sehr kalter, und Jlv^icpXsye- 

i9<ov dem Wortlaut nach als ein heisser Fluss geschildert; beide ver¬ 

anschaulichen das Heulen und Zähnklappen. Der Acheron hat sei¬ 

nen Namen jiagä rö a%r] qeIv'^'). Auch der Hebräer hatte in der 

Unterwelt Fluthen des Todes, Ströme des Verderbens 3). Aegyp¬ 

ten vermittelte allem Anschein nach diese Vorstellung der Hebräer 

und der alten Grieclien. Bei Memphis nämlich war ein ausgezeich¬ 

neter Begräbnissplatz, wo die meisten und vornehmsten Aegyptier in 

ihren ürülten beigesetzt wurden; die Todten wurden über einen Fluss 

und den acherusischen See geführt, und an jenem Platz wuchs eine 

lilienartige Pllauze, Asphodill genannt“^); woher die Odyssee (XXVI, 

13) die Seelen der Abgeschiedenen auf die Asphodeloswiese versetzt. 

Die alten Etrusker hatten vielleicht von dieser ägyptischen Sitte 

ihren Charon entlehnt; und schon Aeschylus (7 vor Theben 842) 

kennt den schwarz bewimpelten Nachen über den Acheron in das 

düstere Land, wo Apollo nicht verkehrt, wo keine Sonne scheint, 

das Alle aufuimmt. Aber nicht Charon, sondern Hades führt an des 

Acherons Gestade^). Auch Euripides(HecubaJÜ81) erwähnt »dieFuhrt 

in den schwarzen Hades « , und den Fährmann der Todten (Alcest. 261); 

die Glosse Xdqaiv ist zwar hier zweifelhaft, allein v. 372 werden Plu- 

lons Hund und der Seeleuführer Charon, v. 452 f. der schwarzge¬ 

lockte Hades und der greise Seelenführer am Steuerruder neben ein¬ 

ander genannt, v. 271 führt der geflügelte Hades die Alcestis in die 

V^ersamralung der Verstorbenen ein. Prodikus von Phokäa, der rauth- 

massliche Verfasser eines Gedichtes Minyas, nennt schon den Cha¬ 

ron, und Polygnotus (um Ol. 76), nach dem Urtheile des Pausanias 

1) Hes. Th. 774 ff. 

2) Suidas v. "Axeqoov und das. Bernh. 

3) 2 Sam. *22, 5. Psalm 18, 5. S. Gesenius unter dem 

Wort 

Diodor. I, 96. 

Sophocl. Antig. 8T1. 
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(X, 28, 2) diesem folgend, malle ihn mit seinem Nachen in der 

Halle (Xeox^) von Delphi. Das Fährgeld {davdxt}') gab man den Ab¬ 

geschiedenen mit in das Grab ^). Das Wort Charon könnte mit dem 

altdeutschen karen (wehklagen) Zusammenhängen, woher Karfrei¬ 

tag 2). Ich habe in der Recension von Inghirami’s Monuraenti Elru- 

schi, wo ich von dem etruskischen Charon handelte, den Namen von 

-(i-ih (der brennende Zorn) abgeleitet 3). ln welcher griechischen Land¬ 

schaft diese Ideen zuerst Eingang gefunden haben, lernen wir aus 

Pausanias (I, 17, 5), nach dessen Berichte in Thesprolis, wo Dodona 

und der alte Tempel des Zeus lagen, bei Kichyrum der acherusische 

See, der Fluss Acheron und das unangenehme Wasser Kocytus sich 

befanden. Styx aber hiess ein Wasser in Arkadien bei Nonakris, 

welches von einer abschüssigen Anhöhe auf einen hohen Felsen her¬ 

abfällt und durch diesen in den Fluss Krathis sich ergiessl. Nach¬ 

dem die Dichter dieses schauerliche Wasser zum Uölleutluss gestem¬ 

pelt, so fabelte man von ihm, dass Menschen und Thiere, wenn sie 

davon trinken, sterben, gläserne, steinerne und irdene Geschirre da¬ 

von zerbrechen, Horn, Bein und Metalle sich autlösen ^). 

§. 97. 

Das Wiedersehen im Hades war die Hoffnung der alten Grie¬ 

chen 5); der sterbende Socrales freute sich auf die Aussicht, mit Or¬ 

pheus, Musäus, Hesiod und Homer umzugehen 6). Antigone bei So¬ 

phokles (v. 898) freute sich auf die Wiedervereinigung mit Eltern 

und dem Bruder Polyuikes. Musäus machte eine ziemlich sinnliche 

Beschreibung von dem Zustande in der Unterwelt; die Frommen hal¬ 

ten da bekränzt ein immerwährendes Gelage, die Gottlosen dagegen 

liegen im Moraste versunken und tragen Wasser in einem Siebe in 

1) Suidas s. v. und das. Bernhardy. 

2) Wackernagel Wörterb. z. s. Lesebuch S. 319 f. 

3) Heidelb. Jahrb. 1824 N. 50 S. 812. 

^•) Pausan. VIII, 17, 0. 18, 4 f. 

5) Plat. Phaedon. p. 68 A. 

*') Plat. Apolog. p. 41. 
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eiu leckes Fass i)* Platon (Gorg. p. 493 A) verinuthel, dass ein 

Manu aus Sicilien oder Italien (nach dem Scholiasten der Pylhago- 

reer Erapedokles) der ürlieber dieser Fabel sey, das nimmersalle 

Leben der Menschen anzudeulen, wie wenn die Ausgelassenen Tag 

und Nacht ihre durchlöcherten Gcfässe füllten. »An der Seele voll 

von vielen Ungerechtigkeiten in den Hades kommen, ist unter allen 

Uebeln das äusserste“, sagt Platon (Gorg. p. 522 E). Derselbe be¬ 

schreibt im Phädon (c. 62) die verschiedenen Wohnungen der Todten 

also: die miltclmässig gelebt haben, sind an einem Teich beim Acbe- 

ron, wo sie Gutes und Döses nach Verdienst empfangen; die groben 

Verbrecher kommen auf ewig in die Hölle (Tartaros); andere Frev¬ 

ler, die nicht gerade Todsünden begangen haben, kommen auf ein 

Jahr in den Tartaros und werden nach dessen Vertluss an den Ko- 

cytos oder Pyriphlegethon geworfen; die Frommen aber werden auf¬ 

wärts in eine reine Eehausung gebracht. Nach dem Stoiker Zeno 2) 

sind die Wohnungen der Frommen von denen der Gottlosen getrennt: 

jene sind ruhig und angenehm, diese finster und grauser Morast. 

»Gerechtigkeit {diy.rj) wohnt ^vvotxog) bei den unterirdischen 

Göttern«, sagt Sophokles (Antigone v. 451). Zur Belohnung ausge¬ 

zeichneter Heroen war das elysische Gefilde {^HXvaiov mötov') 

an den Enden der Erde, wo kein Schnee noch Winter noch Platz¬ 

regen ist, wo der Okeanos liebliche Zephyrn wehen lässt, die Men¬ 

schen zu erquicken. Dahin sollte Menelaus als des Zeus Schwieger¬ 

sohn nach der Weissagung des Proteus kommen 2). Hesiod (Op. 171) 

nennt dieses Gefilde der Seligen Inseln bei dem tiefen Okeanos, 

wo das fruchtbare Land drei Erudten des Jahres zeitigt, und ver¬ 

setzt dahin das Heroengeschlecht vom thebanischen und trojanischen 

Krieg, welches Homer nicht also kastenmässig absondert. Achilleus 

ist bei Homer (Od. XI, 567) in dem Hades, bei Platon (Symp. 

VII, 4. 6) in den Inseln der Seligeu. Pindar (fragm. Thren. 1 p. 31 sq.) 

macht eine reizende Beschreibung von dem Elysium : »Ihnen leuch¬ 

tet die Sonne, wann es hier unten Nacht ist; rosige Auen sind ihre 

Plat. Polit. II p. 363 C. Ilemsterbus. ad Luciau. Dialog. Mar. VI 

Bip. T. II p. 367. 

Bei Lactant. VII, 7. 

3) Od. IV, 563 ff. 
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Vorsladl, ihr Hain triefet von Weihrauch und goldenen Früchten; 

die Einen ergötzen siel» im Pferderennen, die Andern im Würfel¬ 

und Andere im Sailenspiel; bei ihnen blüht jeglicher Ueberfluss; 

Wobigeruch verbreitet sich allezeit über das liebliche Gefilde, wenn 

sie allerlei Rauchwerk auf der Göller Altäre im lodernden Feuer an¬ 

zünden.« Empedokles (fragm. v. 305) setzt das selige Leben in die 

Liebe, dass man da weder Ares noch Zeus noch Kronos noch Po¬ 

seidon, sondern die Königin Kypris verehre. Platon fasste diesen 

Aufenthalt schon viel allgemeiner (Gorg. p. 523 B); »Wer gerecht 

und fromm sein Leben geführt hat, gelangt nach seinem Tode in die 

Inseln der Seligen und wohnt daselbst frei von allen Uebeln in voll¬ 

kommener Glückseligkeit: wer aber ungerecht und gottlos gelebt hat, 

der geht in das Gefängniss der Strafe und Rache, Tartaros genannt.« 

Von der Entstehung dieser Sage gibt uns Herodot (III, 26) einen 

Fingerzeig, indem er berichtet, dass die libyschen Oasen, wovon die 

erste sieben Tagereisen von Theben entfernt liege, nach der Sprache 

der Griechen die Inseln der Seligen genannt worden seyen'). Die 

lachenden Auen mitten in des Todes Wüstenei galten also für einen 

Aufenthalt der Seligen. Nach Slrabo (111 p. 224 ß) zeigte man diese 

Inseln bei Mauretanien gegenüber von Gades. Homer (Od. IV, 564) 

stellt in das Elysium den blonden Rhadamanthys, der von Mi¬ 

nos in der Gerechtigkeitspflege unterwiesen 2), ein sehr gerechter Kö¬ 

nig gewesen war^). Spätere^) versetzen dahin dessen Geliebte Al¬ 

kmene, die Mutter des Herakles, ferner Kadmus und Harmo¬ 

nia*), den Lykus, Sohn des Poseidon^). Jener Bruder des Minos 

Rhadamanthys war vielleicht nur eine allegorische Person, wenn wir 

die Nachricht bei Nonnus (Dionys. XXI, 304 ff.) vergleichen, dass 

die Rhadamanen ein in der Seefahrt erfahrenes Volk in Kreta waren, 

und von Minos vertrieben, am arabischen Meerbusen sich niederlies- 

*) Vgl. Creuzer Commentt. Herod. p. 90. 

2) Plat. Minos p. 568. 

3) Plat. Lgg. I p. 769. Virgil. Aen. VI, 566 Gnossius Rhada- 

mantbus. 

■'') Pherecyd. bei Antonin. Lib. 32. Paus. IX, 16, 4. 

5) Apollodor. III, 5, 4. Scbol. Pind. Pytb, III, 153. 

6) Apollodor. III, 10, 1. 
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sen. Movers (Phönicier I S. 30) leilet daher ihren Namen von 

(Beherrscher der Gewässer) ab. Ein Theil dieses phönicischeu 

Volksstaniraes scheint sich nach Böotien gewendet zu haben; denn 

Isaak Tzelzes berichtet, Rhadamanthys habe seinen Bruder urage- 

bracht, sey dann aus Kreta geflohen und habe in Okalea in Böotien 

Alkmene nach dem Tode des Amphitryon gelieirathet. Er oder viel- 

melir diese kretensischen Flüchtlinge mögen die Vermittler gewesen 

seyu, dass die Idee des phönicischen Herakles auf den Sohn der 

Alkmene AIcäus übergetragen und mit seiner Person vermischt wurde. 

Pindar (Ol. II, 138) machte den Kronos und die Rhea zu Ge¬ 

bietern auf den Inseln der Seligen und den Rhadamanthys zu des 

Kronos dienstbarem Beisitzer, und versetzt dahin den Kadmus, 

Peleus und Achilleus. Während Homer den Kronos mit den Ti¬ 

tanen in den Tartaros als einen Strafort versenkte, ging Pindar noch 

einen Schritt weiter als Hesiod, und auf seine Dichtung hatte ohne 

Zweifel der Tadel Einfluss, womit Xeuophanes^) den Homer und He¬ 

siod belegte, dass sie ruchlose Werke von den Göttern geschrieben, 

namentlich durch die Verstossung des Kronos, unter welchem doch 

die goldene Zeit gewesen sey. Hesiod (Op. 122 ff.) macht einen 

dreifachen Unterschied in dem Loose der Verstorbenen nach Mass- 

gabe seiner Lehre von den fünf Weltaltern. Die Ersten von dem 

goldenen Menschengeschlechte sind nach dem Tode gute Dämonen 

und rechtliebende und segnende Schutzgeister geworden, die auf der 

Erde weilend , in Luft eingehüllt sie durchziehen; die 

Uebrigen sind unter der Erde im Hades (auch die vom silbernen Ge- 

schlechte, vnox^övLOL^ die selige Sterbliche genannt werden); nur die 

Heroen werden auf die Inseln der Seligen an die Enden der Erde 

von den Menschen abgesondert gesetzt (v. 167), also nicht in den 

Hades. Ebendahin versetzt ein altes Skolion^) den Achilleus, Dio- 

medes und Harmodius von Athen. 

Homer beschreibt die Schatten, dass sie im Hades ihre gewohnte 

Lebensweise fortsetzen, so den Minos, König von Kreta, mit gol¬ 

denem Scepter in der Hand, bei welchem die Verstorbenen, um ihn 

sitzend und stehend, Recht suchten3) (wie vormals bei seinen Leb- 

Bei Sext. Empiricus adv. Mathem. I, 289. IX, 193. 

2) Bei Athen. XV, 50. 695 b. 3) Od. XI, 568 IT. 
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Zeilen); eben so herrscht Achilleus über die Toilten^), und Ani- 

phiaraos bei Sophokles (Eleclra 826). Das ist keineswegs ein 

Todleugerithl über das Schicksal eines jeden in der Ewigkeit, son¬ 

dern lediglich ein Gericht über die in dem IJades sich ergebenden 

Streitigkeiten als Fortsetzung des menschlichen Lebens. Jenes dage¬ 

gen ist Sache Gottes; in der homerischen und hesiodischen Periode 

benahm man nicht dem Hades und seiner Gattin die Ehre, Beherr¬ 

scher der Todlen und Regierer ihres Schicksals zu seyn. Auch 

Aeschylus (Choeph. 344 f.) lässt vermuthen, dass Agamemnon ein 

ausgezeichneter Herrscher unter der Erde und ein Diener der gröss¬ 

ten unterirdischen Beherrscher (Hades und Persephone) gewesen, 

weil er bei Lebzeiten einer von denen Königen gewesen sey, welche 

das Schicksalsamt erfüllten und das leitende Scepler mild handhab¬ 

ten. Ausdrücklich sagt Aeschylus (Eum. 265 ff.) von der Vergeltung 

und dem Richleramt des Hades; »Du wirst sehen, so der Sterblichen 

einer gesündigt hat, an Gott oder einem Fremdling oder den theuern 

Eltern frevelnd, dass ein jeder seiner Thal verdienten Lohn empfange. 

Denn der grosse Hades ist Richter der Sterblichen unter der Erde, 

schreibt Alles in sein Buch und schauet’s mit dem Geiste.“ Derselbe 

(Suppl. 233 f.): „Dort spricht, sagt man, ein anderer Zeus an den 

Todten das Endurtheil.“ 

Erst einem spätem Zeitalter war es Vorbehalten, diese einfachen 

alterthümlichen Gedanken zu erweitern und jene homerische Stelle von 

Minos durch die rege Einbildungskraft zu einem eigentlichen Todteu- 

gericht auszubilden; wobei das ägyptische Vorbild von vier Todten- 

richlern vor dem Throne des Osiris vorgeschwebt haben mochte 2). 

Platon (Gorg. p. 523 f.) lässt den Minos, Rhadamanthys und 

Aeakus am Scheidewege zwischen den Inseln der Seligen und dem 

Tartarus das Gericht über die Todlen halten, den Rhadamanthys über 

die von Asien, den Aeakus über die von Europa, und lässt den Mi¬ 

nos da entscheiden, wo die beiden Andern ansteheu. Dieser Ort 

heisst Feld der Wahrheit Aeakus war der Gott angenehme König 

von Aegina, der bei grosser Trockenheit zufolge des Orakels um Re- 

1) Od. r, 483. 

2) Röth Gesch. d. Philos. B. 1 Noten S. 21^ IT. 

Plat. de rep. X p. 616 B. dial. Axioch. §. 49. 
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gen beleii musste *). Wenn sonst Pluton die Sclilüssel der Unter¬ 

welt Iiat2), so bewahrt sie nacli Apollodor (a. a. 0.) Aeakus auf. Zu 

den Todtenriclitern werden ausserdem „Triptolemus und welche 

Halbgötter sonst gerecht in ihrem Lehen gewesen sind«, gezählt3). 

Wie die Strafe überhaupt theils bessern, theils abschrecken soll, 

so auch die in der Unterwelt: Platon (Gorg. p. 525) unterscheidet 

zweierlei Sünder, solche, denen noch zu helfen ist (oi av Idoi^ia 

dixuqnq^u.xa d^äqxiooLv^y und die unverbesserlichen, welche Todsün¬ 

den begangen haben (rä eoxo.ra). Die Ersten werden vermittelst 

Pein und Schmerz befreit, die Zweiten aber sind warnende Beispiele 

für die neuen Ankömmlinge. Khadamanthys und Aeakus bezeichnen 

die Seelen, welche ihnen rettbar und welche unrettbar scheinen ^). 

Da haben wir die Lehre vom Fegfeuer ira Platon. Mau glaubte den 

Seelen der Verstorbenen durch Opfer hülfreich seyn und sich selbst 

ihrer Obhut empfehlen zu können. Aus den apokryphischen Schrif¬ 

ten des Orpheus und Musäus unterrichtete man sich von der Erlö¬ 

sung und den Reinigungen von Sünden durch Opfer für Lebende so¬ 

wohl als Verstorbene, welche man Weihen {xskixdq) nannte^). An 

gewissen Tagen {ajiono^nai genannt) gedachte man der Seelenfiihrer 

und opferte ihnen {xolq no^xnaioiq deoXi^^). Die Todtenopfer bestanden 

in einem Mischlrank von Milch und Honig und in Wein mit oder 

ohne Wasser, was man unter Gebeten über dem Grabmal ausgoss^); 

auch goss man Oel darauf, und hing Haarlocken®) und Blumen¬ 

kränze 9) daran auf. Man pflegte die Verstorbenen bei dieser Ge¬ 

legenheit anzurufen, dass sie denen, die ihr Grab bekränzen, es 

*) Paus. I, 44, 9. II, 29, 7. üiodor. IV, p. 363. Apollodor. 

III, 12, 6. 

2) Orph. Argonaut. 1369. h. in Plut. 17, 4. Paus. V, 20. 

Plat. Apolog. Socr. c. 32 p. 41 A. Vgl. Hemsterhus. ad Lucian. 

T. II p. 502 Bip. 

•') Plat. Gorg. p. 526 B. 

5) Plat. Polit. II p. 364 E. 

*’) Hesych. v. anono^nal. 

Od. ß'. Eurip. Orest. 

®) Eurip. Orest. IT. 

9) Aesch. Pers. 610 ff. 
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vergelten*), und Gutes mit Hülfe der Götter, der Erde und der 

Sieg verleihenden Dike empor senden mögend), Nacli Homer (Od. 

X, 153) erkannte die Mutier ihren Sohn Odysseus erst als sie von 

dem Blut der geschlachteten Opferlhiere getrunken. Nur der Seher 

Tiresias, welchem allein Persephone in der Unterwelt Verstand ver¬ 

liehen haltet), erkannte den Odysseus schon vorher, ob er gleich 

auch nach dem Blute dürstete ^). 

Das Gorgoneuhaupt ist als Schreckbild im Erebus*), Als 

ein warnendes Beispiel der Höllenslrafen nennt Homer (Od. XI, 576) 

den Tilyos, Sohn der Erde, der seiner ganzen Länge nach auf dem 

Boden ausgeslreckl lag; zwei Geyer dringen ihm durchs Darmfell 

und nagen ihm die Leber, weil er der Lelo, Gattin des Zeus, als 

sie nach Pylho ging, Gewalt thun wollte. Denn »um die Leber ist 

der Silz der Begierde,“ sagt Pollux II, 227. Ephorus (frgm. p. 182) 

erzählt, dass dieser Fürst von Panopeä auf dem Wege sein Gebiet 

hatte, welchen Apollon, von Athen aus nach Delphi wandernd, be¬ 

rührte, und von ihm vernichtet wurde®); d. h. dessen Diener und 

Priester haben den Widerstrebenden gezüchtigt und nach seinem Tode 

zur Hölle verstossen. Nach der Odyssee (VII, 324) halle er übri¬ 

gens seinen Wohnsitz in Euböa, und nur seinen Grabhügel sah Pau- 

sanias (X, 4, 5) bei Panopeum in Phocis, ein Drittel eines Stadiums 

im Umkreis, worauf nach seiner Ansicht, und nicht auf die Grösse 

des Mannes, Homer anspiell. Gleichwie Prometheus beim Opfer die 

Götter versuchte und klüger als diese seyn wollte, so auch Tanta¬ 

lus von Lydien, welcher die Götter zu sich lud uud ihnen seinen 

Sohn Pelops zu essen vorselzle^). Für diese Frevellhat wurde er im 

Hades durch Hunger und Durst bestraft: er stand in einem See bis 

ans Kinn, aber sobald er sich neigte, um zu trinken, floss das Was¬ 

ser zurück; neben ihm liessen Fruchlbäume ihre Früchte fallen, aber 

so bald er darnach griff, zerstreute sie der Wind in die Wolken®). 

*) Aesch. Choeph. 90 f. Aesch. Ghoepb. 145. 

3) Od. x, 493. Od. X, 91. 

5) Od. XI, 634. 

®) Vgl. Heyne zu Apollodor S. 19 f. 

7) Siehe Th. I S. 365. 

8) Od. XI, 582 IT. 
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Nach Spä(ern ^) bestand seine Strafe darin, dass über seinem Haupte 

ein Feisstück hing, welches er immerfort abzuwehren bemülit ist. 

Polygnot verband in seinem grossen Gemälde in Delphi beide Straf¬ 

arien mit einander. Sein Vergehen war nach Pindar (Ol. I, 98), 

dass er, seinen menschlichen Geästen Nektar und Ambrosia, die er 

den Unsterblichen entwandte, millheilte, oder nach Euripides (a. a. (b), 

dass er von den Göllern zur Tafel gezogen, eine böse Zunge halle. 

Jenes Felsstück hing nach Euripides (Oresl. 970 ff.) zwischen Him¬ 

mel und Erde, und fuhr mit goldenen Ketten aus dem Olympos. Die 

ursprüngliche Fabel halte ihren guten Grund, um von dem Genuss 

des Menschenfleisches abzuschrecken, und wurde von Pindar aus Ehr¬ 

furcht vor den Göllern nur gemildert. Aus demselben Grunde fabelte 

man, dass jeder, der an den arkadischen Lykäen von dem geopfer¬ 

ten Menschenfleisch koste, in einen Wolf verwandelt werde. Um 

diess in die Gemülher einzuprägen, so führte man in Arkadien Einen 

aus dem Geschlechte eines gewissen Anthos, der durchs Loos dazu 

bestimmt worden, an einen See, hing seine Kleider an eine Eiche 

auf, Hess ihn über den See schwimmen und in die Wälder fliehen, 

wo er nach der Sage ein Wolf wurde, nach neun Jahren aber, wenn 

er in dieser Zeit kein Menschenfleisch gefressen, über den See zu¬ 

rückschwamm und seine menschliche Gestalt wieder erhielt 2). — 

Der Lapilhe Ixion, der nach Here lüstern war, und stall ihrer eine 

Wolke umarmend, den Hippokentauros erzeugte, von dem die andern 

Centauren, halb Menschen halb Pferde, abslammen, musste seine 

Kühnheit büssen, da ihn Zeus auf ein Rad gebunden durch die Luft 

rollen liess, oder nach Andern in der Unterwelt mit diesem Rad 

quälte 3).— Sisyphus von Korinth warein überaus kluger Mann^); 

man sagte daher von ihm, er habe die Rathschlüsse der Götter aus- 

gesagl^), oder er habe den Pluton hintergangen und sey unter einem 

Der Erste ist, so viel dem Pausan. X, .31, 12 bekannt ist, der 

Dichter Archilochus, und der Maler Polygnotus folgte ihm. Sodann 

Pind. Ol. I, 90. Eurip. Orest. 5 ff. 

2) Plat. Republ. VIII p. 565 D. Lauer Syst. d. griech. Älythol. 

S. 184 f. 

3) Eurip. Phoen. 1185 das. Schob 

‘>) II. VI, 153. 5) serv. ad Virg. Aen. VI, 616, 
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Vorwand nach dem Tode wieder zur Oberwelt zuriickgekehrl i), oder 

er habe dem Asopus die Entführung seiner Tochter Aegiua durch Zeus 

verratheu 2). Im Hades musste er dafür, mit Händen und Füssen sich 

anstemraend, einen grossen Stein auf einen Hügel wälzen, von dem 

er immer wieder hinabrollte 3). — Homer, welcher nach einander 

von Tilyos, Tantalos und Sisyphos handelt, beurkundet hiermit einen 

schönen Zusammenhang und Fortschritt der Ideen, womit die spä¬ 

tem Zuthaten und Umbildungen unvereinbar sind. Alle drei zeigen 

das Masslose der menschlichen Leidenschaft und Thätigkeit nebst der 

entsprechenden Strafe: Tityos sündigt in der Liebe, Tantalos bei der 

Tafel und Sisyphos will das Unmögliche durcli seine klugen Anstren¬ 

gungen möglich machen. Wer die schuldige Ehrfurcht gegen die 

Götter ausser Acht lässt, oder ein Menschenfresser ist, oder sich 

selbst in seinem vorwitzigen Verstände zu seinem Gott macht, hat 

nach diesen Schreckbildern in der Unterwelt die ewige Pein zu ge¬ 

wärtigen. Der Erste muss für seine ungeziemende Liebe an der Le¬ 

ber als dem Sitz der Leidenschaften büssen , der Zweite wird wegen 

seiner scheuslichen Mahlzeit an dem Magen und der Drille wegen 

seines masslosen Treibens au Händen und Füssen gequält. Tanta¬ 

lus war zugleich wegen seines Reichlhums berühmt und galt daher 

für den Sohn des Zeus und der Pluto ^). Seine Bestrafung ist die 

dem Geiz entsprechende. 

§. 98. 

Wie die Unterwelt die Wurzel der Oberwelt ist, so galt jene 

auch für die geheime Geburlsslätte der lebendigen Wesen. Der Ha¬ 

des verschlingt und gibt wieder; es ist ein Kreislauf des Lebens, des 

Sterbens und der Wiedergeburt. Dieses war die ägyptische Wellansicht 

von der Seelenwanderung, welche auch die spätem Griechen 

aufgenommen haben. Nach Herodot (H, 123) waren die Aegyp- 

tier die ersten, welche die Unsterblichkeit der Seele lehrten, nach 

Verwesung des Körpers fahre sie in ein anderes jedesmal geboren 

1) Schob Find. Ol. I, 97. 2) Pausan. II, 5, 1. 

3) Od. XI, 634. Apollodor. I, 9, 3 das. Heyne p. 58. 

^‘) Suidas v. rä Tavrdkov rakavril^exai. 
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werdendes Thier, und nachdem sie alle Land- und Seelhiere und 

Vögel durchwandert, kehre sie in einen geboren werdenden Men¬ 

schenkörper zurück; diese ihre Wanderung werde innerhalb 3000 

Jahren vollendet *), Creuzer (Symb. 11 S. 150) scheint den Worten 

Uerodots Gewalt zu thun, wenn er sie nach Zoega so auslegt, dass 

die Seele in dem Körper, in den sie auf Erden eingeschlossen, fort- 

daure und erst nach seiner gänzlichen Vernichtung ihn verlasse. 

Vielmehr dachte sich der Aegyptier die abgeschiedenen Seelen in 

dem Amenlhes bei Osiris und Isis, den Beherrschern der Todten; 

aber nach Verwesung des Leichnams gehe der allverschlingende Amen- 

thes die Seelen wieder in das Leben zurück. Je nachdem man nun 

den Aufenthalt im Hades für besser hielt als die Wanderung durch 

die verschiedenen Lehenskreise, so suchte der Aegyptier durch künst¬ 

liche Erhaltung des Leichnams, durch Einbalsamirung desselben, die 

Seele dort hinzuhalten; während der heilere Grieche dureh das ent¬ 

gegengesetzte Verfahren des Verbrennens der Todten ihre schnellere 

Erlösung aus dem Hades und ihre baldige Wiedergeburt bezwecken 

mochte, und darauf anspielende Sinnbilder der Zeugung auf seine 

Grabesdenkraale als Trost körperlicher Auferstehung setzte 2). — 

Das Labyrinth bei Krokodilopolis oberhalb des Sees Möris stellt 

mit seinen vielen Gemächern die Wanderung von 3000 Jahren sinn¬ 

bildlich dar. Herodot (II, 148) sah selbst die obern 1500 Gemächer 

desselben, aber nicht die 1500 unter der Erde; weil die Aufseher 

sagten, dass daselbst die königlichen Erbauer des Labyrinths und die 

heiligen Krokodile beigesetzt seyen. Es war demnach nicht blos eine 

Sinnbildnerei, sondern zugleich und zunächst eine Pharaonengrufl, 

und Herodot behauptet, dass sie alle Bauwerke der Griechen, einen 

Tempel von Ephesus und Samos, weit üherlreffe, und seihst gross¬ 

artiger sey als die Pyramiden: eine Mauer fasst das Ganze ein, durch 

sechs Thore gegen Norden und durch eben so viele gegenüberstehende 

südliche tritt mau in bedeckte Säulenhallen, von da in die Zimmer, 

deren Wände und Decken von Stein und die Wände voll Beliefs 

*) Vgl. Servius ad Virgil. Aen. III, 68. Aristol. de anima I, 3. 

2) Selbst iin alten Gallien hat man den Phallus und das Füllhorn 

auf Grabdenkmälern gefunden: Kecneil de Monumens antiques par Gri- 

vaud de la Vincelle. Paris 1817. 



sind, von den Zimmern in Seilengemächer {naaiddaq), von diesen 

in bedeckte Gänge {arsyai), von da in die gegenüber liegenden Zim¬ 

mer, aus diesen wieder in die Säulenliallen und die entgegengesetz¬ 

ten Tliore. Am Ende des Labyrinths slehl eine Pyramide mit gros¬ 

sen Thierfiguren, wozu der Weg unter der Erde führt. 

Die Aegyptier waren in dieser Lehre von der Rückkehr der ab¬ 

geschiedenen Seelen die Lehrmeister anderer Völker der Vorzeit. 

Wir lesen Psalm 139, 15: „ich ward gebildet in den untern Oerlern 

der Erde«'). In der Unterwelt also, dem Sammelplatz der Seelen, 

dachte sich der Psalmist die verborgene Geburtsstätte der Menschen. 

Daher hielt man Jesum für Elias oder der allen Propheten einen auf- 

erstanden2). Und Herodot (II, 123) meldet, dass einige von den 

Griechen theils früher theils später sich dieser Lehre als ihrer 

eigenen bedient hätten, deren Namen er aus Schonung verschwieg. 

Nach Diogenes von Laerte (V'III, 1'<)^) war Pythagoras (f Ol. 

67. 3 in einem Alter von 98 Jahren) der erste (nämlich von den 

Griechen), welcher die Seelenwanderung vertrug. Eben so zählte 

man dahin den sogenannten Orpheus'^) und Pherecydes von 

Syros ^) (blühte Ol. 59). Herodot (welcher in einem Alter von 40 

Jahren Olymp. 84. 1 nach Griechenland übersiedelte) hatte meines 

Erachtens auch den Pindar im Auge, der in der zweiten olympi¬ 

schen Ode v. 123 tr. (01.77. 1) sang, dass „diejenigen, welche drei¬ 

mal hier und dort verweilend die Seele gänzlich vom Unrecht zu ent¬ 

halten sich bestrebten, den Pfad des Zeus zu Kronos Burg wandeln, 

wo okeanische Lüfte der Seligen Eiland umwehen“^). Einige Men- 

^) Auch Psalm 90, 3 scheint uns eben dieselbe Ansicht entgegen 

zu treten. Dagegen Iliob 7, 9. 

2) Luc. 9, 19. 

J) Vgl. Servius ad Virg. Aen. IIF, 68. 

‘i) Plat. Phileb. p. 66. Lgg. II p. 669. 

^) Wesseling zu Herod. 1. c. Sturz ad Pherecyd. fragm. p. 11 tT. 

Lreuzer Commentt. Herod. p. 168 f. 

^) Vgl. Pind. fragm. Thren. 4 p 36 f.: welche Seelen in der Un¬ 

terwelt Sühne gethan, kehren im neunten Jahre in die Oberwelt zu¬ 

rück als Könige und weise Männer, und werden in der Folgezeit von 

den Menschen Heroen genannt. — Es ist beraerkenswerth, dass die Un- 

Th. 11. 2. 10 
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sclienalter später erläutert uns Plalon’s (geboren 01. 87. 3) Phädrus 

(p. 249 A) den pindarischen Ausdruck: dass die Seelen, welche drei¬ 

mal nach einander das Leben eines aufrichtigen Philosophen oder 

eines philosophirenden Liebhabers der Körperschönheit erwählt ha¬ 

ben, nach 3000 Jaliren befiedert von hinnen gehen. Üas sind drei 

wahrhafte olympische Weltkämpfe, worin wir siegen sollen, indem 

wir das bezwingen, worin die Schlechtigkeit der Seele liegt, und das 

frei machen, worin ihre Tugend (das. p. 256 B). bie übrigen See¬ 

len haben nach Platon (p. 248 E) eine Periode von 10,000 Jahren, 

bevor sie dahin zurückkehren, woher sie gekommen sind; nach dem 

ersten Leben kommen sie ins Gericht, und gehen entweder in die 

unterirdischen Zuchtörter zur Strafe ab, oder der Strafe entronnen 

an einen Raum des Himmels, wo sie in einem ihrem frühem Leben 

entsprechenden Zustande verweilen. Im tausendsten Jahr aber kom¬ 

men beide wieder ins Loos und wählen sich nach Gefallen ein zwei¬ 

tes Leben. Eine menschliche Seele tritt da in das Leben eines Thie- 

res ein, und aus dem Thier, wer einmal ein Mensch war, wieder in 

einen Menschen. Denn welclier niemals die Wahrheit gesehen hat, 

wird nicht in Menschengestalt auftreten. So weit Platon im Phädrus. 

Der angegebene Zeitraum von 3000 Jahren erinnert an Zoroasters 

Lehre, wornach Ahrimans Reich nach 3000 Jahren gestürzt werden 

und die Auferstehung erfolgen soll ^). Im Phädon (p. 80 E) sagt 

Platon; die Seele, welche den Körper rein verlässt und nichts von 

ihm angezogen hat, sondern in sich selbst zurückgezogen, in Wahr¬ 

heit auf einen leichten Tod bedacht war, geht zu dem mit ihr Ver¬ 

wandten, zur Gottheit, und ist selig in ihrer Gemeinschaft, allem 

Irrwahn, aller Furcht, Leidenschaft und andern liebeln entnommen.^ 

Ist sie aber befleckt wegeli beständiger Gemeinschaft mit dem Kör¬ 

per und aus Vorliebe für ihn, von ihm und seinen Lüsten und Be- 

lerwell hier als ein Fegfener vorgestelll wird. Ich fürchte, dass es 

ein müssiges Geschäft ist, untersuchen zu wollen, wie viel in diesen 

Stellen dem Pindar und wie viel dem Pyltiagoias zuzuschieiben sey. 

Jedenfalls aber sind Ideen Zoroasters, welcher für die unreinen Gei¬ 

ster einen Läuterungsort annahm, eingeflossen, und Pythagoras soll sei¬ 

nen Unterricht genossen haben; Roth Gesch. d. Philos. I S. 427. 430. 

■) Rölh S. 43t. 
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gierden bezauberl, so dass sie nicbls als das Leibliche für wahr liäM, 

das Geistige dagegen liasst und tlielil; so enlweiclil sie belastet und 

unrein aus dem Körper, und wird wieder zum Sichtbaren aus Scheu 

vor dem Unsichtbaren zurückgezogen, Daher sagt mau, dass Ge¬ 

spenster um die Grüfte schweben; denn man sieht die Schattenbilder 

derer Seelen, die noch an dem Sichtbaren hängen. Sie irren so lange 

umher, bis sie durch die Lust des ihnen beigegebenen Körperlichen 

wieder in einen Körper eiugeflochten werden, und zwar in einen 

verwandten, die Unrnässigen und Uebermüthigen in Esel und derglei¬ 

chen Thiere, die Ungerechten und Diebe in Wölfe, Habichte und 

Weihen. Wer sich eines tugendhaften Lebens im Umgang mit An¬ 

dern befliss , der Besonnenheit und Gerechtigkeit, jedoch nur aus 

Gewohnheit und Ueberlegung ohne Philosophie und Geist 

(voiq), kommt in ein mildes und geselliges Thiergeschlecht, als Bie¬ 

nen, Wespen und Ameisen, oder wieder in das Menschengeschlecht 

zurück. Zum Göltergeschlecht aber gelangen ausser den Philosophen 

und gänzlich Reinen, welche sich aller leiblichen Begierden enthal¬ 

ten und weder um Geld noch Ehre vor den Menschen sich kümmern, 

nur die Lernbegierigen. Diese Lehre lehnt sich an die platonische 

Lebensansicht an, wornach der Leib als eine Last betrachtet wurde, 

und »der Freund der Weisheit seine Seele möglichst von der Ge¬ 

meinschaft des Leibes ablösen und nach dem wahren Wesen trach¬ 

ten musste Reine Erkenntniss gewinnen wir erst nach dem Tode, 

wenn Gott die Seele von dem Leibe getrennt hat; »denn mit Unrei¬ 

nem kann man das Reine nicht erfassen « 2). Der Philosophie höch¬ 

ste Aufgabe ist daher, die Seele so viel möglich von dem Leibe als 

von Banden zu lösen und sie zu gewöhnen , dass sie sich in sich 

selbst zurückziehe und sammle. Damit bereitet man sich zum Tode 

vor 3), So sagt Paulus (I Kor. 9, 27): »ich betäube meinen Leib 

und zähme ihn.“ — Empedokles^) nennt die abgeschiedenen See¬ 

len Dämonen, und sagt, dass ihr Luftgebilde in das Meer fahre, die¬ 

ses aber sie an das Land ausspeie, die Erde sie zur Sonne, diese sie 

J) Plat. Phaedf. p. 65 A. 

2) Plat. 1. c. p. 67 A. 

3) Plat. I. c. p. 67 C. 

Bei Ptut. de Is. c. 26. 
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in (len Aellier treibe, bis sie geläutert wieder zum Creatürlichen zu- 

rückkebren. Von den Mysterien erwartete man Abkürzung des Kreis¬ 

laufs durch die Körper. Die Neuplatouiker Hierokles und Hermes 

(bei Stobäus) lehrten nur eine Wanderung durch Menschenleiber. 

Mil der Lehre von der Seelenwanderung scheint der Aberglaube zu¬ 

sammenzuhängen, dass die abgeschiedenen Seelen an einem oder 

mehreren Tagen im .\nlhesterion, wenn der Schooss der Natur sich 

wieder ölTnet, zurückkehren. Photius nennt eine solche {.uaQo. rjuiqa 

(s. V.) und zwar am Choesfest, man habe, um sich gegen die Gei¬ 

ster zu verwahren, von Morgens an Rhamnus gekaut, und die Thü- 

ren mit Pech bestrichen. Der freudige Choeslag konnte zu so dü- 

stern Gedanken nur in so fern Raum geben, als er mit Chytren zu- 

sammenfiel (S. 104), an denen man des Hermes Chthonios gedachte 

• (S. 103). Hesychius kennt mehrere (.ua^al T^f.iEQai (s. v.), an denen 

die Geister kommen, und zwar s. v. äTioq^gadeq waren es sieben sol¬ 

cher Tage, an welchen man den Verstorbenen opferte. Den olympi¬ 

schen Göttern pflegte man bis Mittag, den unterirdischen des Nach¬ 

mittags zu opfern ^). 

Die Seelenwanderung war aber nicht allgemeiner Glaube der 

Griechen. Rei Aeschylus (Eumen. 637 ff.) sagt Apollon: „Hat 

einmal der Staub eines Mannes Blut geschlürft, so ist keine Rück¬ 

kehr des Gestorbenen. Dafür hat mein Vater keine Beschwörungen 

erfunden, obgleich er alles Andere auf- und unterwärts im Wirbel 

dreht, sein eigener Alhem unverändert bleibt.« Da der Dichter die 

Umdrehung und V'erwandlung alles Physischen in Gegensatz zu dem 

Menschen stellt, so scheint er sich mit Bewusstseyn von der ägyptisch 

pythagoreischen Lehre zu unterscheiden. Eben so sagt Antigone bei 

Sophokles (v. 76): »Dort (in der Unterwelt) werde ich immerdar 

liegen.« Dagegen heisst es im Oedipus Koloneus (v. 12‘i7), welches 

Stück Sophokles im hohen Aller gedichtet haben soll: „dorthin gehen, 

woher man gekomnien ist.« Die dem Pythagoras zugeschriebenen 

goldenen Verse schliessen ndt den Worten: »Wann du den Leib ver¬ 

lassen und in den freien Aether kommen wirst, so wirst du ein un¬ 

sterblicher Gott und nicht mehr sterblich seyntc^). Sowohl diese 

Elym. M. und Gudianum v. ieQÖv rjuag. 

2) Orelli Opusc. Gr. vet. sententiosa I p. 54. 
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Ansicht beweist die Unächtheit der xQvaa. sTtr] als auch ihr VVort- 

reichtlium im Widerspruch mit dem Grundsatz der Pytiiagoreer: 

»Sage nicht in Vielem wenig, sondern in Wenigem viel«'). 

Eine spätere Vorstellung von dem Schicksale nach dem Tode 

finden wir in einer griechischen Inschrift in Hexametern auf einer 

Goldplatle, welche Jak. Millingen zu Florenz besass. Sie wurde ohne 

Zweifel einem V'^erstorbenen mitgegeben und lautet also: »Du wirst 

zur Linken der Behausung des Hades eine Quelle und bei ihr eine 

weisse Cypresse stehen finden ; tritt dieser Quelle nicht nahe. Du 

wirst aber ein anderes aus dem See der Muemosyne hervorquellen¬ 

des frisches Wasser finden; dabei stehen Wächter. Sprich: »»Du 

bist der Erde und des Sternenhimmels Tochter, doch auch ich bin 

himmlischen Geschlechtes (das wisset ihr selbst); ich bin ausgetrock¬ 

net vor Durst und verderbe. Wohlan gebt schnell frisches Wasser, 

das aus dem See der Mnemosyne quillt.“” Hindern sie dich nicht, 

von der göttlichen Quelle zu trinken, so darfst du bei den Heroen 

herrschen.« Die entgegengesetzte Quelle zur Linken war wohl Le¬ 

the, wodurch die Schatten das Bewusstseyn verloren; dagegen durch 

den Labetruiik der Mnemosyne behielten die Seelen die Besinnung 

und wurden in das Reich der Seligen r] Q^eaaiv) aufgenommen. 

D. Göttling, welcher die Inschrift selbst eingesehen hat und den 

griechischen Text in seinen gesammelten Abhandlungen aus dem clas- 

sischen Alterthum (S. 167) mittbeilt, hält sie für das Original eines 

delphischen Orakels, welches einen Fragenden zu der Orakelstätte 

des Trophonios weise. Allein diese Stätte könnte nimmermehr »Haus 

des Hades« genannt werden; sodann wäre die Warnung vor der 

Lethe, der in Frage gestellte Trunk aus der Quelle der Mnemosyne, 

um den mau bitten solle, und die eröffnele Aussicht auf das Leben 

bei den Seligen ganz unpassend. 

Stob, serra. 35. 
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F. Von der Heiligung. 

§■ 99. 

Die Tagend als ein Leben aus GoM. Das Sillengeselz 

und die s i l (I i c li e W e I I o r d n u n g, 

Niehl nur die Gollheil, sondern auch die Tugend wurde göll- 

lich verehrl. Es gab auf der Akropolis zu Alben Alläre der Barm- 

berzigkeil (^’EXeov^ und der Sillsamkeil (AidovQ^, es gab Alläre des 

gulen Rufes und der Enlscblossenbeil {^Oq^rjq') *), einen 

Tempel des Dämons der Tugendbaflen (cryroi^Ja/coj.') 2^, Unweil Sparla 

war ein Bild der Sebamhafligkeil da, wo Penelope vom Valer zu- 

rückgeballen, ihrem Gallen nachfolgend sich verhüllle^). 

Der Kirchenvaler Auguslinus fälll ein harles Urlheil über die 

Tugenden der Heiden, dass sie glänzende Lasier seyen. Was nicht 

aus dem Glauben kommt, sagt Paulus, das ist Sünde. Aber auch 

die allen Griechen knüpfen die Tugend an den Glauben, an die 

Frömmigkeit, an den Umgang milGoll, an das Schauen des Ewigen, 

Das pythagoreische Leben nach der Richtschnur (ö ßioq £7tl 

oxdd^ wie man es sprüchwörllich nannte, halle zum Grundsatz, 

Gottes Nachfolger zu seyn 5), und zum Endzweck die Läuterung (>cd- 

daqaiq) von den Lüsten und Begierden. Die Töne der apollinischen 

Leyer, deren man sich bediente, drückten die sittliche Seelenharmo¬ 

nie aus, und sollten zugleich dahin wirken^), Theognis, ein 

Zeitgenosse des Pythagoras, halle jenen Grundsatz im Auge, wenn 

er sagt (Eleg. 945) : „ Ich gehe den geraden Weg nach der Richt¬ 

schnur, auf keine Seile ausbeugend; denn ich soll ganz vollkommen 

gesinnel seyn.« Demokrit gibt die Regel: »Richte dein Leben also 

ein, als würdest du kurze und lange Zeit leben«7). Jenem Vor- 

) Pausan. 1, 17, I. Apollodor, 11, 8, 1 das. Heyne p. 202. 

Hesych, v. Äidovq ßco/uöq. 

2) Pausan. I, 24, 3. Pausan. DI, 20, 10 f. 

'*) Porphyr, vit. Pyth. 25. 5) Stobaeus ecl. II p. 64. 66. 

*’) Jamblich, vit. Pyth. 110. 

Orelli Opusc, Gr. vet. sent. et moral. I p. 118, 126. 
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würfe des clirisiliclien Kirchenvalers slelle ich die Aeusseruug Pla- 

lon’s (Symp. 29, 7 p. 211 f.) eulgegen: »Meinst du wolil, dass das 

Leben eines Menschen schlecht sey, welcher dortliin blickt und jenes, 

was er soll, schaut und damit umgeht? Oder denkst du nicht, dass 

ihm, wenn er damil schaut, womit das Schöne geschaut seyn will, 

dort allein widerfahren werde, nicht Schattenbilder der Tugend zu 

erzeugen, da er nach keinem Schattenbild trachtet, sondern das 

Wahrhaftige, da er nach dem Wahrhaftigen trachtet? Wer aber 

wahrhaft Tugend erzeugt und ptlegt, der wird Gott wohlgefällig, und 

wenn es irgend ein Mensch ist, so wird auch er unsterblich/' Das 

Gute ist in Gott und kommt von Gott; daher sagt Platon (Epist. VIll 

p. 354 E); »Gott ist den weisen Menschen das Gesetz, den unver¬ 

ständigen dagegen ist es die Lust Derselbe (Polit. Vll 

p. 517 D): „Wer das Gute an sich geschaut hat, der hat keine 

menschlichen Sorgen mehr, sondern seine Seele wird beständig auf¬ 

wärts getrieben.“ Platon (Tim. p. 27 Gji: »Wer nur ein wenig Ver¬ 

stand hat, ruft bei einer jeden kleinen oder grossen Unternehmung 

jederzeit einen Gott an.“ Derselbe (Theaetet. Bip. II p. 121) setzt 

als unser Ziel die möglichste Verähnlichung mit Gott. Gerechtigkeit 

und Selbstbeherrschung sind ihm Abbilder der sinnlichen Vollkom¬ 

menheiten; das ist wahre Weisheit, der Gegenstand unsers ganzen 

Strebeus’). Das Gute besieht nach Platon (Lgg. IV p. 706 B) da¬ 

rin, dass man Gott nachfolgt als dem Führer, in dessen Gefolge die 

Gerechtigkeit ist. Die erste Strafe derer, die nicht nachfolgen, ist, 

dass sie von Gott verlassen zurückgelassen werden. Sodann verwir¬ 

ren sie Alles und richten sich selbst zu Grunde. Die erste Strafe 

der Sünde ist demnach sie selbst und ihre Scheidung von dem seli¬ 

gen Gott. Der Gorgias des Platon hat die Aufgabe zu zeigen, das 

Ziel des Lebens und aller menschlichen Bestrebungen sey das Wahre 

und Gute au sich, nicht sich der Uebereiukunft unlerzuorduen und 

so für die Befriedigung sinnlicher Begierden zu sorgen, ein Bestre¬ 

ben, welches die damaligen Staatsmänner und Redner in Bewegung 

setzte. Die Redekunst, welche gemeinhin für den Hauptgegenslaud 

jenes Gespräches gehalten wird, ist nur beispielsweise als der Ge¬ 

gensatz der sokratisch philosophischen Lebensweise aufgeslellt. Auch 

) Plat. Phaedr. p. 250 B. 
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Plotin (Elin. VI L. IX c. 9 p. 768) sagt: «Die Seele von Goll er- 

liilK, gebiert Schönheit, Gerechtigkeit und Tugend {zavta yä(j xvec 

\pvx^ n\rj(j(xid£Taa deov).^^ Daher meldet Hesiod (Op. 112) von dem 

goldenen Geschlechle der Menschen, das unter der Herrschaft des 

Kronos war, dass sie wie Götter lebten, sorgenfrei, ohne Arbeit und 

Kummer. Aeschylus (Agam. 927): »Nicht bös gesinnet seyn, ist 

Gottes grösste Gabe.« Sophokles (Antig. 454 ff.): »Die ungeschrie¬ 

benen und zuverlässigen Göttergebole darf eine Sterbliche nicht über¬ 

treten, sie sind nicht von jetzt und gestern, sondern leben immer¬ 

fort, und niemand weiss, woher sie stammen.“ Sophokles (Oed. 

T. 838 ff.): Die Sittengeselze haben einen himmlischen Ursprung und 

den Olymp zum Vater allein: »nicht die sterbliche Natur der Men¬ 

schen hat sie erzeugt, noch wird Je Vergessenheit sie begraben. Ein 

grosser Gott ist in ihnen und altert nicht.« — Im Charmides 

stellt sich Platon zur Hauptaufgabe, zu zeigen , dass die Tugend 

nicht ein technisches Handeln, also auch nicht in Beziehung auf die 

Nützlichkeit, sondern lediglich in Beziehung auf das Gute zu betrach¬ 

ten sey, als etwas rein Formelles, als die Uebereinstimmung mit dem 

Sitlengesetz, auch nicht ein theoretisches Erkennen, sondern ein prak¬ 

tisches Erkennen des Guten und Bösen voraussetze und die Hand¬ 

lungsweise nach dieser Norm sey. Demokrates sagt daher: »Man er¬ 

kennt den Guten und den Schlechten nicht allein an dem, was er 

thut, sondern auch an dem, was er will«*). 

Das Gute besieht demnach in der Uebereinstimmung mit Gott; 

»Die Götter sind nicht Urheber des Bösen«, sagt eine Gnome der 

Pylhagoreer; und eine andere: »Das ist Gottes Gesetz, dass die Tu¬ 

gend das allein Gültige ist, und das Andere geringfügig«2). De- 

mokrales: »Immer Gutes zu denken, ist ein Beweis eines gött¬ 

lichen Geistes «3). Eine auffallende Stelle lindet sich in der lliade 

ö', 64 ff., worüber sich schon Platon (de republ. H, 19) missbilligend 

aussprach. Als nämlich nach dem Bundesvertrag zwischen den Achäern 

und Troern Helena auszuliefern und der Krieg einzustellen war, zürnte 

es Here, dass so Troja nicht zerstört würde, und forderte daher ih- 

') Orelli p. 84, 33. 

2) Orelli Opusc. Gr. vel. senteut. p. 44. 40. 

•’>) Orelli p. 88, 79. 
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ren (ienialil auf, durch Allieue die Troer versuclieu zu lassen, dass 

sie zuerst den Bund brechen. Zeus gehorchte, Athene eilte bereit¬ 

willig in das Heerlager und redete in Gestalt eines Kriegers dem 

Pandaius zu, aufMenelaus zu schiessen und dabei den lycischen Apol¬ 

lon anrufend ein Gelübde zu thun. Richtig unterscheidet der Scho- 

liast (Villois.) zu v. 88, Homer habe sich des Ausdrucks nsiQav und 

nicht TieLdeiv bedient, Athene habe nicht verleitet, sondern versucht. 

Wenn aber Gott gestattete, dass der Satan den Hiob versuchte, und 

wenn Christus selbst im Geiste in die Wüste geführt wurde, auf dass 

er vom Teufet versucht würde, so liegt in dem Versuchtwerden an 

und für sich nichts Gottes Unwürdiges. Bei Homer freilich war eine 

Göttin die Versucherin, jedoch hier eine mehr gehorchende. Die 

Götter sprachen zwar die Absicht und den Wunsch aus, dass die 

Versuchung Erfolg habe; aber der Dichter gibt selbst einen Wink 

über den Grund dieser Absicht, nicht als billigten sie den Rundes¬ 

bruch au sich, sondern nur in so fern die Katastrophe der Stadt da¬ 

von abhiug. Bei der Erscheinung der Athene lässt er nämlich die 

Leute erschrocken sagen: will Zeus, der Schiedsrichter des Kriegs 

unter den Menschen, Krieg oder Frieden? Die böse That des Pan- 

darus ist nicht von Gott verhängt, wohl aber der dadurch veran- 

lasste Krieg und die dadurch bedingte Zerstörung Troja’s, und jener 

That bediente sich Gott allerdings, um das Schicksal zu vollziehen. 

Nicht ohne Absicht indessen meldet der Dichter (11. e, •29U) den bald 

darauf erfolgten Tod des Pandarus unter Mitwirkung derselben Athene, 

und zwar zerschnitt ihm das Geschoss des Diornedes die Zunge, wo¬ 

mit er fälschlich den Apollon anrief; wie schon ülympiodorus (zu 

Plal. Ale. p. 7 das. Creuzer) bemerkte. Ein Distichon des Theognis 

(Eleg. 151) erklärt am besten den Sinn dieser Geschichte: » Ueber- 

inuth gibt zuerst Gott einem schlechten (xaxw nach der Hdschr. A) 

Manne, dessen Stätte er vernichten will.« Der Mann ist zuerst 

schlecht, dann aber verstockt ihn Gott zur Strafe und lässt ihn in 

Hochrauth fallen, wodurch er ins Verderben rennt. 

Wenn diese Stelle der Lehre von einer sittlichen Welt Ord¬ 

nung nicht entgegen ist, so wird sie sonst ausdrücklich vorgetragen, 

Archilochus (75) dichtet: »0 Zeus, Vater Zeus, Allmächtiger im 

Himmel, du siebest auf die bösen und die guten Werke der Men¬ 

schen, du achtest auf den Uebermulh wilder Thiere und auf die Ge¬ 

rechtigkeit« (700 V. Ch. G.). Solon singt (H, ‘2, 15 f.) von der 
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Dike: »sie sieht schweigend, was jetzt und in Zukunft geschieht 

aber mit der Zeit kommt sie allewege zur Vergeilung.« Ahermal 

(11, 9) schreibt er an seine Landsleute, als sie von Pisislralus un¬ 

terjocht waren: »Wenn ihr wegen eurer Feigheit Wehe erduldet, so 

schiebet die Schuld davon nicht auf die Götter.« Derselbe (IV, 11, 16): 

„Nicht lange währen den Sterblichen die Werke des üehermuths; 

sondern Zeus überwacht von allen das Ende und zerstreut sie plötz- 

licii, gleichwie der Wind im Frühling schnell die Wolken. — Also 

erscheint des Zeus Gericht, doch zürnet er gegen jeden nicht jähe, 

wie ein sterblicher AJann. Aber nicht immer bleibet gänzlich ver¬ 

borgen, wer ein boshaftes Herz hat; allewege wird er endlich otTen- 

bar: der Eine büssel sogleich, der Andere später, und wenn sie 

seihst enllliehen, und die Strafe der Göller sie nicht IritTt, so kommt 

sie immerhin wieder, und die Kinder oder Kindeskinder') nach ih¬ 

nen büssen schuldlos für ihre Werke « 

Einige setzten sogar, wie die h. Schrift, die grosse Wasserflulh 

des Deukalion in Zusammenhang mit dem Uebermuth und der Gott¬ 

losigkeit der allen Pelasger, namentlich der Söhne des Lykaon von 

Arkadien 2). Die Gottseligkeit setzt Sophokles (Philoct. 1440 ff.) obenan 

und erlheill ihr die Verheissung dieses und des zukünftigen Lebens: 

„Das bedenket, wann ihr das Land zerstöret, dass ihr gegen die 

Götter goltesfürchlig seyd; denn alles Andere sieht Vater Zeus für 

untergeordnet an. Die Gottseligkeit stirbt mit den Sterblichen und 

vergeht nimnier, ob sie leben oder sterben.« Sophokles (Antig. 

1074 ff): »Des Hades und der Göller Kachegeisler lauern 

hintendrein Verderben bringend, in demselben Wehe dich zu fahen.« 

V. 1103 f.: „Der Götter schuellfüssige Strafen ereilen die Bösgesinn- 

len.« Ein uralter Spruch lautet^): „wer es verübt hat, muss dafür 

büssen.« Aeschylus (Choeph. 327) sagt: „Das Verderben (Ale) ist 

unüberwindlich.« Euripides (Suppl. 596 f.): »Die Tugend fruchtet 

den Sterblichen nichts, wenn es nicht Gottes Wille ist.« Dass bei 

dem Segen von oben die menschliche Thätigkeil nicht mangeln darf. 

') Nach der Verbesserung des Pierson Verisim. 186, wie auch die 

lldschr. li von zweiter Hand hat. 

2) Apollodor. 111, 8, 2. 

hei Aesch. Choeph. 310 : dguaaPTt naOeiv. 
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wird in dem Sprüclnvorle ausgedrückl: ahv ’ädrjvä -Kai xsiQa 

Ein Mythus bei Mnaseas in der Europa 2) drückt diesen Gedanken 

Colgeudermassen aus : Soter und seine Schwester Praxidike erzeug¬ 

ten den Ktesios, die Homonoia und Arete, welche letzten von der 

Mutter den Namen Praxidikä erliielleu; d. h. mit andern Worten: 

eine Frucht der heilsamen Thätigkeit ist Wohlstand, Eintracht und 

Tugend, und die Töchter sind selbst gleich der Mutter rastlos thätig. 

Demokrit sagt unverhüllt; »Die Menschen machen sich ein Gebilde 

vom Schicksal zum Vorwand der eigenen Uathlosigkeit. Denn das 

Schicksal thut der Einsicht geringen Widerstand, das Meiste im Le¬ 

ben leitet eine verständige und mit Voraussicht begabte Seele «3). 

§. 100. 

Die sittliche Natur und das Böse. 

Nach Euripides (Uecuba 59't) wird der gute Mensch Iheils ge¬ 

boren theils erzogen. Theognis (Eleg. 305): »Die Bösen sind nicht 

von Mutterleibe bös geboren^), sondern durch Umgang mit Bösen 

lernen sie niederträchtige Werke und faule Geschwätze und Roheit, 

und halten Alles für wahr, was jene sagen.“ »Wie man einen auf¬ 

rührerischen Menschen, sagte daher Sokrates (bei Stobäus), aus einem 

geordneten Staate verbannen muss, also den zum Bösen sich hiunei- 

genden Sinn aus der Seele, wenn sie erhallen werden soll.« Die 

sittliche Natur beschreibt Platon (Phaedr. p. 210) als die Ge- 

sammtkraft eines Gespanns und Führers: bei den Göttern sind bei¬ 

derlei gut, bei den Menschen gemischt; der Führer bei uns regiert 

zwar anfänglich, aber bald zeigt sich ein Pferd guter, das andere 

schlechter Art, so dass die Fahrt bei uns schwierig und mühsam ist. 

Die vollkommene und betiederte Seele schwebt in die Höhe und re¬ 

giert die ganze Welt, die entfiederte aber fährt, bis sie auf etwas 

') Ilesych. s. v. Zeuob. V, 93. Theraist. Or. 111 p. 69. 

2) Bei Siiidas v. nga^idiy.r/. 

3) Orelli p. 110, 117. 

‘) Die Lesart schwankt zwischen ndvjinq und ndvTsg, die Bösen 

sind durchaus nicht, oder sind nicht alle bös geboren. 
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P'esles slösst, da wohnt sie, nimmt einen Erdenleib an, welcher sich 

wegen ihrer Kraft selbst zu bewegen sclieint. Die besten Seelen, 

sagt Platon daselbst (p. 248 A), sind diejenigen, wo das Haupt des 

Führers wenigstens emporragt und das Göttliche mit den Göttern 

schaut; wiewohl auch sie beunruhigt von dem Pferde kaum das We¬ 

sen schauen. Platon stimmt mit der Lehre Pauli überein, dass im 

Menschen Fleisch und Geist, sinnliche und sittliche Triebe seyen, 

jene von Natur, diese durch erworbene sittliche Kraft, »ln einem 

jeden von uns, lesen wir im Phädrus (p. 237 D), gibt es zwei herr¬ 

schende und führende Triebe {iösac'), denen wir folgen, wohin sie 

führen: eine angeborne llegierde nach dem Angenehmen, und ein 

erworbener Glaube (ö6^a), welcher nach dem Besten strebt. Beide 

sind in uns bald in üebereinstimmung, bald wider einander, und bald 

hat der eine bald der andere die Oberhand. Wenn der Glaube durch 

Vernunft zum Besten führt und regiert, so heisst dieses Begiment 

gesunde Vernunft oder Selbstbeherrschung (owcppoawT;)^); wenn aber 

die Begierde vernunfllos zu den Lüsten hinzieht und in uns herrscht, 

so wird diese Herrschaft Roheit {yjj.ßQLq^ genannt. Die Roheit aber 

hat viele Namen, da sie viele Theile und Arten hat.“ — Diese Ge¬ 

danken liegen meines Erachlens der Fabel von den Centauren zu 

Grunde. Waren sie auch in der Wirklichkeit ursprünglich ein wil¬ 

der Volksstamm in Thessalien, und zeichnete sich auch unter ihnen 

Chiron durch Gerechtigkeit und Geschicklichkeit als Arzt und Leh¬ 

rer des Asklepios 2) aus, so wurden sie doch in Fabeln und Abbil¬ 

dungen an den Göttertempeln als ein allgemeines Sinnbild eines thie- 

rischeu Lebens vorgestellt. Denn sie waren Höhlenbewohner, ihre 

Wafl'en waren Felsslücke und Tannenbäume, ihre Speise rohes Fleisch, 

sie liebten den Wein und Streit. Herakles als das Vorbild eines ge¬ 

ordneten Lebens wurde mit diesen Thiermenschen handgemein und 

erlegte sie ; gleichwie er das Land von wilden Thieren säuberte. 

Schon ihr Ursprung aus der Wolke, aus der vermeintlichen Umar¬ 

mung der Here (§.97) zeigt, dass man sich Kinder des Uebermuths 

') Die ursprüngliche Form von OüicpQcop ist oaöcp^cop, Od. 

IV, 158. 

2) Apollodor. 111, 10, 3. Grus bei Klyiuol. M. s. v. 

Apollodor. II, 5, 4. 
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und der Geilheil unter ihnen dachte^). Ihr Kampf mit den Lapilhen 

war in dem Schilde des eliernen Standbildes der Athene Polias von 
der Hand des Mys eingegraben 2). 

V^on der No t h w e n d i g k e i l des Bösen sagt Platon im 

Theätel (p. 176): »Das Böse kann weder ausgerollet werden, denn 

es muss immer etwas dem Guten Entgegengesetztes gehen, noch kann 

es bei den Göttern seinen Sitz haben , sondern es umgibt mit Noth- 

wendigkeit die sterbliche Natur und diese Well 3). Darum muss man 

auch trachten , schleunigst von hier dorthin zu flüchten. Die Flucht 

ist möglichste Verähnlichung mit Gott, die Gotlähnlichkeit aber be¬ 

steht darin, gerecht und heilig zu werden mit Verstand. Freilich ist 

es nicht leicht zu überzeugen, dass man nicht aus der Ursache, wess- 

halb nach der Meinung der Menge die Schlechtigkeit zu tliehen und 

der Tugend nachzutrachten ist, diese üben und jene meiden müsse, 

nämlich damit man nicht böse und damit man gut zu seyn scheine. 

Denn dieses ist nur, was man nennt der allen Weiber Geschwätz, 

wie mir scheint.* Die Wahrheit aber wollen wir also vorlragen: Gott 

ist nie und nimm.erraehr ungerecht, sondern im höchsten Grad der 

Gerechteste, und nichts ist ihm ähidicher, als wer unter uns eben¬ 

falls der Gerechteste geworden ist. - Da zwei Vorbilder in dem 

Seyenden aufgeslellt sind , ein göttliches überaus seliges und ein un- 

göttliches höchst unseliges, so werden sie, ohne wahrzunehmen, dass 

es sich so verhält, aus Thorheit und höchstem Unverstand un¬ 

vermerkt diesem durch die ungerechten Handlungen ähnlich, jenem 

*) Aristopb. Nut». 349. Ich sehe nach dem Obigen in den Cen¬ 

tauren eben so wenig rohe Nalurgewallen (wie Creuzer IV S. *200 ff.) 

als blosse Reiter; obgleich die Ihessalische Pferdezucht zur Ausschmückung 

der Fabel beigelragen zu haben scheint, siehe Palaephat. de Incre- 

dibil. §. 1. 

2) Pausan. I, 28, 2. 

'’) Das stoische Philosophem von dem Hosen , dass es als Gegen¬ 

satz des Guten einigermassen naturgemäss und so zu sagen nicht ohne 

Nutzen für das Ganze sey (Plut. de stoic. repugn, c, 35), kommt so 

wenig auf Rechnung der Religion der Griechen, als die Lehren eines 

Hegel in dieser Beziehung auf Rechnung des Christenthums zu set¬ 

zen sind. 
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aber unähulicli. Wofür sie denn die Sirafe leideu, indem sie ein 

I.eben führen, dem angemessen, welchem sie ähnlich geworden. Sa¬ 

gen wir aber, dass wenn sie nicht von solcher Weise ablassen, dann 

auch nach geendetem heben jener von allem Bösen reine Ort sie 

nicht aufnehmen werde, sondern sie immerdar die Aehnlichkeit mit 

ihrem Leben allhier haben werden, als Böse im Bösen lebend, so 

werden sie das gerade als Weise und Ueberkluge wie von Thoren 

anhören.« Jene Vorbilder enthalten eine merkwürdige Aehnlichkeit 

mit der christlichen Lehre von Gott und seinem Widersacher dem 

Teufel. Die Sünde straft sich selbst durch Entfremdung von dem 

göttlichen Wesen, wodurch der Sünder dem Teufel in die Arme 

fällt. Die Verdammniss ist eine F'ortsetzung von diesem unseligen 

Zustande in der Ewigkeit. Im fünften Buch der Gesetze (p. 728 B) 

heisst es: »Die grösste Strafe der Bosheit ist, den bösen Menschen 

ähnlich werden, und als solcher die guten Menschen und Grundsätze 

lliehen und sich von ihnen absondern, jenen aber anhangen und ihre 

Gemeinschaft suchen.« Aeschylus (Agam. 762 CT.) singt: »Die gott¬ 

lose That zeugt mehrere ihrer Art ähnliche nach: aber die Wohnun¬ 

gen der Gerechten sind mit guten Kindern gesegnet.« Platon (Polil. 

II p. 366 E) hebt den Begriff des Bösen an und für sich abgesehen 

von allen Folgen hervor, und stellt dann den Salz auf: »Das Unrecht 

ist das grösste der Uebel, welche die Seele in sich hat, die Gerech¬ 

tigkeit aber das grösste Gut.« Von der Beschaffenheit des Geistes 

und Herzens (^zoAÖsla xal dixaioavvr]') hängt nach Platon (Gorg. p. 470) 

die Glückseligkeit ab: »Der Ungerechte und Böse ist unglücklich.« 

»Müsste ich, sagt Sokrates^), entweder Unrecht tbun oder leiden, 

so wollte ich lieber Unrecht leiden als thun.« Das letzte »ist das 

grösste aller Uebel.« — Ein berühmter Ausspruch des Pittakus von 

Mitylene^) lautet: »Es ist schwer, tugendhaft zu seyn.« Detnokra- 

tes: »Das Gute finden wir kaum, wenn wir es suchen, das Böse 

auch ungesucht«3). Ilesiod (Op. 287 ff.) singt; »Das Böse zu er¬ 

wählen ist leicht, kurz ist der Weg dahin, es wohnt sogleich bei der 

Hand: vor die Tugend haben die unsterblichen Götter den Schweiss 

') Bei Plat. Goig. p. 469. 

2) Bei Plat. Protagor. p. 345. 

3) Orelli Opusc. 1 p. 88, 75. 
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geslelll, lange und steil ist der Pfad zu ilir und rauh zuerst; wenn 

du aber zum Gipfel gelangst, alsdann wird er leicht, wenn er auch 

schwierig gewesen. Der ist der beste, welcher selbst alle Einsicht 

besitzt; gut ist aber auch jener, welcher weisen Rathschlägen folgt; 

wer aber weder selbst Verstand hat, noch auf einen Andern hörend 

es beherzigt, der ist ein unnützer Mensch.« 

§. 101. 

Alte S i 11 e n g e b 0 I e und D e n k s p r ü c h e. 

Triptolemus soll schon den Athenern drei Gebote gegeben 

haben. Sie sollen nach dem Philosophen Xenokrates') gewesen 

seyn: die Eltern zu ehren, die Götter mit Früchten zu erfreuen 

und die Thiere nicht zu beschädigen. Allein was wenigstens das 

Letzte betrifft, so scheint es, dass die Pythagoreer und Orphiker ihre 

Ansicht dem alten Triptolemus in den Mund gelegt haben. Es war 

nämlich eine Vorschrift des Pythagoras: »Du sollst kein zahmes Ge¬ 

wächs verderben oder beschädigen, noch ein Thier, das dem Men¬ 

schen nicht schädlich ist« 2). Aeschylus dagegen scheint die alle 

Gesetzgebung richtiger wiederzugeben, wenn er (Suppl. 704) als die 

drei Hauplgebote aufführt: »Gegen Fremde übe Gerechtigkeit, ver¬ 

ehre die Götter und ehre die Eltern, das ist als das Dritte in 

den Satzungen der hehren Dike geschrieben.« Der Eintheilungs- 

grund ist: Pflichten gegen die Höchsten, gegen die Nächsten und 

gegen die Fremden. Die Gebote des Triptolemus scheinen mit den 

sogenannten pelargischen Geboten einerlei gewesen zu seyn, zu 

welchen man das zählte : den Eltern Gleiches zu vergelten (rö dvTi- 

rQ£q>£iv rovq yov£lq^ 3). 

Die sieben Weisen von Griechenland bewährten ihre Weis¬ 

heit um das Jahr 600 v. Ch. G. nicht sowohl durch Spekulationen 

als durch Aufstellung kurzer Sillensprüche und behaltbarer Lebens¬ 

regeln in allen Verhältnissen. Von derselben Ansicht geleitet hielten 

Bei Porphyr, de abslin. IV, 22. 

2) Jambl. vit. Pyth. 21. 

3) Hesych. v. 7t£}.a^yiv,ol vö/uoc. 
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tlie Pylhagoreer das für wahre Phiiosopliie, »das Pose zu llielien, 

das liöclisle Gut (das Beste von Allem) aufzusuchen und zu erwäli- 

len und hei dem Erwählten lebenslang zu heharren « ^). Hie sieben 

Weisen waren nach Platon (Protagor. p. 343) Thaies von Milet, 

Pittakus von Mitylene, Bias von Priene, Solon von Athen, 

Kleohulus von Lindos, Myson von Chenä am Berge Oeta und 

Chi Ion von Sparta. Demetrius Phalereus^) und Ilygin (Fab. 2-21) 

zählen den Periander von Korinth anstatt des Myson zu den Wei¬ 

sen. Nach Plutarch (de ei ap. Delph. c. 3) wären Kleohul und Pe¬ 

riander mehr als Herrscher in ihre Zahl gesetzt worden. Da sich 

die einem jeden von ihnen zugeschriebenen Sprüche theilweise wie¬ 

derholen und nicht immer dieselben denselben beigelegt werden, so 

dürfen wir sie wohl ungetheilt als ein Gemeingut alter Spruchweis¬ 

heit ansehen, und die vornehmsten aus den Opuscula Graecorum ve- 

terum sententiosa et moralia des Joh. Conr. Orelli (p. 138 sqq.), nach 

einer Sachordnung zusammengestellt, hier mitllieilen. 

»Erkenne dich selbst. Nichts zu viel. Das Mass ist das Beste- 

Vor Allem verehre die Gotlheit Halte fest an der Gottseligkeit. Ehre 

die Eltern. Sey nicht rechthaberisch gegen die Eltern, üebertriff 

die Eltern an Geduld. Mache dich der Ellern würdig. Das Gute, 

das du den Ellern erweisest, erwarte im Aller von deinen Kindern5). 

Ziehe die Kinder^). Ehre den Greis. Ehre den Obern (Archon)'’). 

Hast du gehorchen lernen, so wirst du das Befehlen verstehen. Sey 

milde gegen die Deinigen. Heiralhe deines Gleichen, denn wenn du 

von Hohem nimmst, wirst du Gebieter, nicht Gleichgesinnte haben. 

*) .lambl. Prolrept. V p. 80. 

2) Bei Stob. serm. III. 

^) Ein solonisches Gesetz lautete: »So jemand die Eltern nicht 

ernährt, der soll ehrlos seyn, eben so wer sein väterliches Erbtheil 

vergeudet.« 

Ein Gesetz Solons war; »Ein Sohn soll nicht gehalten seyn, 

den Vater zu ernähren, weicher ihn kein Gewerbe hat lernen lassen.« 

Ein Gesetz Solons: »Wenn der Archon im Rausche ertappt 

wird, soll er des Todes sterben.« Pittakus hatte das Gesetz gegeben: 

»Wenn ein Betrunkener sich etwas zu Schulden kommen lässt, soll er 

doppelte Strafe leiden.« 
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Sey Herr über deine Ehefrau. Siehe dem eigenen Hause vor. Streite 

nicht mit deiner Frau noch sey zu zärtlich mit ihr in Gegenwart von 

Fremden^). Einen betrunkenen Sklaven züchtige nicht, du würdest 

sonst selbst betrunken scheinen. 

„Sey gesund an Leib und Seele. Die Vernunft sey deine Füh¬ 

rerin. Ueberlege zuerst und darnach handle. Denke, was recht ist. 

Sinne dem Guten nach. Thue, was dich nicht gereut. Bleibe dir gleich. 

Wenn du etwas Gutes Ihusl, so schreibe es den Göllern, nicht dir 

selbst zu. Höre gerne, sey langsam zum Reden. Lass die Zunge 

nicht schneller seyn als die Vernunft. Gutes reden ist der Tugend 

eigen und dem Laster fremd. Beherrsche die Zunge. Beherrsche 

den Zorn. Beherrsche die Lust. Die Lust vergeht, die Tugend nim¬ 

mermehr. Fliehe die Lust, denn sie gebiert Unlust. Sey kein Müs- 

siggänger, auch wenn du reich bist 2). Gehe haushälterisch mit der 

Zeit um. Sey bedächtlich in deinen Unternehmungen, was du aber 

angefangen hast, darin beharre. Nicht dein Antlitz schminke, zeige 

dich schön in deinen Werken. Rufe das Glück an. Erwarte gele¬ 

gene Zeit. Wenn es dir wohl gehl, so sey nicht übermülhig; wenn 

es übel gehl, nicht kleinmüthig. Sey nicht trotzig. Verbirg deinen 

Wohlstand des Neides wegen. Verbirg dein Missgeschick, dass sich 

deine Feinde nicht freuen. Begehre nichts Unmögliches. Sorge für 

das Leben. Begib dich nicht in Gefahr. Strebe nach Ehre. Der 

Stein prüfet das Gold, das Gold den Mann. 

„Was du nicht willst, thue einem Andern nicht. Liebe den 

Frieden. Söhne dich aus. Meide böse Gesellschaften. Hasse den, 

welcher sich in fremde Geschäfte mischt. Einen Ohrenbläser treib 

aus deinem Hause. Gib nicht Beifall dem Spötter, sonst machst du 

dich bei dem Verspotteten verhasst. Verlache nicht den Unglück¬ 

lichen. Sey nicht misstrauisch. Trau nicht jedermann. Schill so, 

als ob du bald mit ihm Freund seyn werdest. Gedenke empfange¬ 

ner Wohlthalen. Lüge nicht, sondern rede die Wahrheit. Richte 

nicht, sonst wird der in Anspruch Genommene dir feind. Verleumde 

*) Ein Gesetz Solons : »Wer einen Ehebrecher ertappt, darf ihn 

tödten. (( 

2) Gesetz Solons: „Der Müssiggänger soll jedem, der ihn ankla- 

gen will, zu Rede stehen.« 

Th. II. 2. II 
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(len Nächsten nicht, sonst wirst du hören müssen, was dich betrü¬ 

ben wird. Was du an dem Näclisten tadelst, das Ihue nicht selbst. 

Der du von Andern Rechenschaft forderst, gib sie selbst auch. Ver¬ 

siegle die Worte durch Schweigen und das Schweigen durch passende 

Umstände. Plaudere Geheimnisse nicht aus. Hasse die Ungerech¬ 

tigkeit. Gib das Anverlraute wieder. Wähle lieber Schaden als 

schändlichen Gewinn. Verbürgst du dich, so kommst du in Scha¬ 

den. Lass dich nicht gelüsten, was des Andern ist. Nimm durch 

Ueberredung, nicht mit Gewalt. Prüfe die Freunde. Erwirb nicht 

schnell Freunde; die du erworben hast, verwirf nicht sogleich. Wie 

der Brand im Getreide, so ist der Neid eine Krankheit in der Freund¬ 

schaft. Gehe langsam zu den Gastmahlen deiner Freunde, zu ihren 

Unfällen geschwind. Einen Verstorbenen preise glücklich ^). Bekränze 

die Ahnen. Rathe den Bürgern nicht, was ihnen am liebsten, son¬ 

dern am besten ist. Gehorche den Gesetzen. Strafe nicht allein die 

Uebertreter, sondern wehre auch denen, welche übertreten wollen. 

Den Widersacher des Volks halte für deinen Feind.“ 

Als die Erstlinge ihrer Weisheit haben die sieben Weisen nach 

Platon a. a. 0. gemeinschaftlich die zwei Sprüche von der Selbst¬ 

kenn tniss und der Selbstbeherrschung ypcöSt aavTÖp und 

f.irjdhv äyav dem Apollon und seinem delphischen Tempel gewidmet 

und in dem Vorhofe desselben niedergelegt 2). Diesen beiden Sprü¬ 

chen entsprechen zwei andere in demselben Tempel, welche sich auf 

die Gottheit beziehen: nämlich E statt e«, du bist, und i?£w 

Gott die Ehre. Plutarch, von dem wir über das sl in Delphi eine 

Monographie besitzen, betrachtet es (c. 17) als eine Erwiederung 

auf die göttliche ßegrüssung yvMiSi oavzöv, dass der Mensch, der 

von Gott aufgefordert wird, sich selbst zu erkennen, hinwieder seine 

Erkenntniss von Gott und seinen Vollkommenheilen ausspreche, und 

anerkenne, dass ihm allein das wahre Seyn zukomme; gleichwie Gott 

Mosi (H, 3, 14) sich offenbart: „ich bin, der ich bin.« Das Seiten- 

^) Gesetz Solons: „Niemand rede übel von einem Verstorbenen.« 

2) Vgl. Find, fragm. p. 94. Paiisan. X, 24, 1. Schob Eur. Hip¬ 

pol. 263. Suid. vv. yvwßi oavrov. QaX^q. EöXcov. Göttling Abh. a. d. 

cl. AU. S. 230 ff. 

3) Varro Sat Menipp. p. 120 Oehler. 
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stück zu dem äyav, zu dem Masshallen, ist in der Forderung: 

Gott die Ehre zu geben, enthalten; der Mensch soll gering von 

sich, hoch von Gott halten. Noch wissen wir von einem del¬ 

phischen Spruclie: »verbürge dich, und du kommst in Schaden”'), 

welcher im Verhallen‘gegen den Nächsten Vorsicht empfiehlt. — 

Der Lehrsatz »nicht zu viel« findet seinen Wiederhall in Dichtern 

und Prosaikern. Hesiod (Op. 40 tT.) preist die behagliche Genügsam¬ 

keit des Menschen als die Quelle der Wohlfahrt; «Die Thoren wis¬ 

sen nicht, um wie viel die Dälfle mehr ist als das Ganze.” In die¬ 

sem Sinne ist die Fabel des Prometheus von dem Sündenfall als 

vom Ueberschreilen des gesetzlichen Masses gedichtet. Bellerophon, 

der sich auf dem geflügelten Pegasus in die Versammlung des Zeus 

zur Behausung des Himmels erheben wollte, stürzte herab: „auf das 

masslose Süsse folgt das bitterste Ende “2). Euripides (Hippolyt. 

263 f.): „Ich lobe minder das Uebermass als das nicht zu viel, worin 

mir die Weisen beistimmen werden.“ Von dem Masshalten sagt Pla¬ 

ton (Gorg. p. 508 A), dass die geometrische Gleichheit bei Göllern 

und Menschen viel vermöge, so wie die ganze Well durch Wohlord¬ 

nung bestehe und daher xöa/uoq heisse; während durch Habsucht eine 

Ungleichheit entsteht. Aeschylus (Eum. 520 tT.): „Lobe weder das 

zügellose noch das geknechtete Leben: der Mittelstrasse verleiht Gott 

die Stärke, das Andere beherrscht er anders. Ich sage Iretfend: der 

Gottlosigkeit Sprössling ist wahrhaftig üebermuth; von der Gesund¬ 

heit des Verstandes stammt die Allen Iheure und erwünschte Glück¬ 

seligkeit. üeberhaupl sage ich : verehre den Altar der Gerechtigkeit 

und verunehre ihn nicht mit gottlosem Fusse im Hinblick auf Ge¬ 

winn; denn die Vergeltung wird folgen, es wartet ein entsprechendes 

Ende. Darum achte man die Würde der Eltern, und scheue sich 

vor den Gästen, die in den Wohnungen einsprechen.“ 

Im Anschluss an die Siltensprüche der sieben Weisen hat Py- 

') Plat. Charmid. p. 165. Wenn Göttling in seinem Aufsatz: die 

delphischen Sprüche, als sechsten Spruch beifügt: rö vofxio^ia itaga- 

xdga^op, so ist diess sehr zweifelhaft. Nach Plin. 11. N. VII. 32 weihte 

Chiton drei Sprüche von der Selbstkenntniss , von dem Masshalten und 

von dem Bürgeseyn nach Delphi. 

2) Pindar. Istbm. VII, 67: tb di nag div.u.v y\vv.h Tiixgotdra /<£- 

p£i TiÄevrd. 



492 

lltagoras (um 520 v. Ch. G.) seine Deuksprüche verfasst, die bald 

(xy.omf.iaTa genannt wurden, weil seine Schüler sie bei gegebenen 

Anlässen oftmals vernahmen, bald avfißola, weil die Wahrheiten, die 

sie enthielten, meist sinnbildlich vorgetragen wurden *), nach Art der 

ägyptischen Hieroglyphen, von denen er sie entlehnt haben soll2), 

Sie sind in neuer Reihenfolge nachstellende mit beigefügter Deutung, 

die von der bisher herkömmlichen Iheilweise abweicht und sich selbst 

rechtfertigen wird: „Rede nicht ohne Licht (ohne tiefere Einsicht) 

von pythagoreischen Lehren. “ An die Spitze seiner Speculalion setzte 

Pythagoras das Symbolum der Zahl: „S?v öm, eins zwei“: Gott Welt. 

Gott ist eins, die Monas, überschwebt die Zahl, daher von Pythago¬ 

ras Ilyperionis genannt, ist untheilbar, unveränderlich und selbstthä- 

tig. Die Materie und die Manchfaltigkeit tritt mit der Zahl zwei her¬ 

vor, sie ist der Anfang des Endlosen und Ungleichen. Die Pythagoreer 

nannten die Dyas Eleusine, als hervorgegangen zu dem Mehr und zu dem 

Unbegrenzten^). Indessen wusste sich dieser Weltweise mit der Volksre¬ 

ligion vollkommen zu befreunden, wie die folgenden Sprüche beweisen. 

— „Verhalle dich nicht ungläubig gegen das Wunderbare in Rezug 

auf die Götter und die göttlichen Dogmen.“ „Ziehe die Schuhe aus, 

wann du opferst und anbetest.“ „Nicht blos ira Vorbeigehen tritt in 

einen Tempel oder bete überhaupt au, auch nicht wenn du an dem 

Eingang selbst vorbeigingest,“ d. i. nicht unvorbereitet verehre die 

Gottheit. „Rringe nicht Trankopfer halb im Schlafe (oTiovdrjv firj 

yavafivovra 7iQoi;cpEQaodai).‘-^ „Rringe den Göllern Trankopfer am 

Ohr der Recher“ (wo man nicht trinkt), d. i. mache das Heilige nicht 

gemein. „Den Himmlischen opfere eine ungerade Zahl, den Unter¬ 

irdischen eine gerade.“ „Bete mit lauter Stimme“, d. i. lass es dir 

^) Demetrius von Byzanz bei Athen. X, 77 p. 452. Diog. L. 

VIII, 17 ff. Suidas s. v. das. Ausl. Orelli Opuscula Graecor. vet. sen- 

tentiosa et moraiia I p. 60. Göttling die Symbola des Pythagoras in 

seinen ges. Abh, a. d. dass. Alt. S. 278. Seine Unterscheidung zwi¬ 

schen Akusmata und Symbola wird weder von den Allen anerkannt, 

noch ist sie in den Worten selbst begründet. 

2) Plut. de Is. c. 10. 

3) Jo. Lydus de diebus p. 40. 42. 48. de mens. p. 252. Pbilolaus 

p, 151 Boeckb. 
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Ernst seyn. „ Schneide beim Opfer nicht die Nägel dvaia (j.ij 

ovvxi^ovY, d. i. sey andächtig beim Gottesdienste, übereinstimmend, 

mit der Ermahnung Hesiods (Op. 742), von welcher die des Pytha¬ 

goras entlehnt ist. „Trage nicht am Fingerring Gottes Bild umher“, 

d. i. du sollst den Namen Gottes nicht missbrauchen. „Wandle nicht 

auf breiten Strassen, sondern auf schmalen Pfaden“^), d. i. richte 

dich nicht nach der Meinung und dem Beispiele des grossen Haufens, 

sondern wandle den Pfad der Tugend. Sinnverwandt ist hiermit das 

delphische Orakel: tö vö/ucajua Tiaqaxäqa^ov (präge die gangbare 

Münze um), wodurch der Cyniker Diogenes in seiner Jugend zum 

Falschmünzen verleitet worden ist2), „Gehe nicht über Kehricht“, 

d. i. wer sich unter die Kleie mengt, den fressen die Schweine. 

„Speie auf deine abgeschnittenen Haare und Nägel“, d. i. achte ge¬ 

ring, was nicht zu deinem Selbst gehört. „Tauche nicht ins Weih¬ 

wasser, und wasche dich nicht im Bade“, d. i. äussere Reinigung 

reicht nicht aus, siehe auf Beinigkeit im Innern3). „Schaue nicht 

bei Licht in den Spiegel“, d. i. betrüge dich nicht bei der Selbsl- 

prüfung. „Ziehe den Anstand und Richterstuhl dem Anstand und 

der Belohnung vor“^), d. i. sey unbestechlich gewissenhaft. „Wi¬ 

sche das Polster nicht mit der Fackel ab“, d. i. handle nicht ver¬ 

kehrt. Eben so: „Schiffe nicht auf dem Lande.“ „ Fflanze keinen 

Palmbaum.“ „Ein nützliches Gewächs verderbe und beschädige 

nicht.“ „üeberschreite nicht das Joch“, d. i. hüte dich vor al¬ 

lem llebermass^). „Der Mensch falle nicht oft aus dem Men- 

^) "Evröq XscocpÖQOv fxr] ßadt^siv. Diogenes und Suidas haben 

£xrd? statt ivrog, was den Sinn gäbe: sey nicht ein Sonderling; allein 

diese Schreibart und Auslegung wird durch Jamblichus, Olympiodorus 

und Aelian widerlegt. 

2) Diog. L. vit. Diog. Anfg. 

3) Mystische Taufen waren in ünteritalien üblich. 

■i) Jambl. Protr. p. 374: IlQortfj.a xö axijfxa v.al ßrifxa tov 

•Kal TQioößoXov. Die attischen Richter empüngen drei Obolen, daher 

ist axiqua Kal r^KoßoXov als Bezeichnung eines Richters iudeclinabel 

gebraucht. Göttling (S. 295) erklärt ßrjfia für Gang, wodurch der 

wahre Sinn des bisher unverstandenen Ausspruches verloren geht. 

5) l;vybv /Jt-^ me^ßaivsiv. Man pflegt ^v-yöq für Wage zu neh- 
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sehen“*) (Gebot der Enthaltsamkeit). „Pisse nicht, zur Sonne ge- 

kehret“ (nach lies. Op. 729), d. i. sey schamhaft. „ SpricI» nicht, 

zur Sonne gekehret“, d. i. sey nicht gescliwätzig. „ Uebe dich im 

Schweigen.“ „So bald du vom Lager aufgestauden bist, so lege es 

zurecht und tilge die zurückgelassene Spur “, d. i. halte Ordnung in 

deinen Sachen, oder, man müsse dir am Tage nicht anmerken, dass 

du in der Nacht geschlafen hast. „Schlafe nicht am Mittag“, d. i. 

sey thätig, wann es Tag ist. „Der Anfang ist schon die Hälfte des 

Ganzen Öe roi ijfxiav navzöq')'^, d. i. frisch gewagt, ist halb 

gewonnen. „Kehre nicht um, wann du au der Grenze angelangl 

bist“, wie Jesus Luc. 9, 62 sagt: wer seine Hand an den Pllug legt 

und siebet zurück etc. 2). ^ Unterwegs spalte nicht “, d. i. zerstreue dich 

nicht mit ungehörigen Dingen, Alles zu seiner Zeit. „Reiche, um 

die Schuhe anzulegen, den rechten Fuss zuerst; um die Füsse zu 

waschen, den linken“, d. i. sey rüstig zum Geschäfte, langsam zur 

Erholung. „Einen Hahn halle dir und lödte nicht; denn er ist dem 

Monde und der Sonne heilig“, d. i. höre auf den, der dich zur Thä- 

ligkeit und zur Tugend erweckt, und entferne ihu nicht. „Iss nicht vom 

Wagen herab“, d. i. gönne dir die nöthige Ruhe. „Setze dich nicht 

auf den Scheffel “, d. i. lege nicht die Hände in den Schoss und 

sorge nicht nur für heute, sondern auch für den kommenden Tag. 

„ Zerbröckle das Rrod nicht“, d. i. halte es zu Rath. „Das Ge¬ 

kochte brate nicht“, d. i. sey nicht leckerhaft. „Mache keinen Sarg 

aus Cypressenholz “, d. i. vermeide überflüssigen Prunk bei Reerdi- 

gungen. „Die Rrosamen, die vom Tische fallen, hebe nicht auf“, 

men; allein vTiSQßaivecv würde in diesem Bilde nicht passen. Bas Joch 

dagegen zeigt die Gleichheit und das jedem gesetzte Mass an. 

*) Stob. 17: /.ii) jivxvä rov avtSgooTtov dzö roii dvdgu>7iov. Die¬ 

ser Spruch wird wiederholt und erläutert von Demokrit (bei Orelli 

p. 96, 28): »Der Beischlaf ist ein kleiner Schlagfluss {djtoTiXe^iri) •, denn 

der Mensch stürzet aus dem Menschen [e^saovxai ydg dvßQOizoq £§ 

di-^gcüTtov)^'. ln der Begriffsbestimmung liegt zugleich der Grund der 

Verwarnung. 

2) Plut. und Diogenes von Laerte legen obigen Spruch also aus: 

man solle das Leben, wenn man an seiner Grenze angelangl ist, be¬ 

reitwillig hingeben. 
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d. i- sey niclil geizig. „ Eulhalte dich des übermässigen Gelächters 

d. i. sey nicht ausgelassen in der Freude. „Iss nicht Gehirn“, d. i. 

grüble nicht mit spitzfindigen Gedanken. „Zerbrich die Zähne nicht“, 

d. i. erlaube dir keine heissende Witze. „ Man singe zur Leyer. “ 

„ Verzehre das Herz nicht“, d. i. gräme dich nicht mit Sorgen, Kum¬ 

mer und Neid. „Wann die Winde wehen, so achte ihr Brausen“, 

d. i. schicke dich in die Zeit. „Wann es donnert, so halte dich an 

dem Boden“, d. i. sey männlich in Gefahren. „Ohne das Gebot des 

Befehlshabers verlasse deinen Posten nicht“, eine Warnung vor dem 

Selbstmorde nach Cicero (de Senect. 20). „ Gib nicht jedem die 

rechte Hand“, d. i. trau, schau wem. „ Thue nicht Speise in ein 

Nachtgeschirr“, d. i. werfet eure Perlen nicht vor die Schweine^). 

„Setze das Salz vor“, d. i. sey gastfrei 2). „Freunde haben Alles 

gemein, und die Freundschaft ist eine Gleichheit“^). „Trage keinen 

engen King“, d. i. lass dich nicht allzu enge in V^erbindungen ein, 

überhaupt trage keine Fesseln. „Nahe nicht einer Frau, die Gold 

hat, um Kinder zu zeugen.“ „Ziehe nicht Raubvögel auf“; „habe 

nicht Schwalben unter dem Dache“, d. i. halle nicht Gemeinschaft 

mit Schelmen und Schwätzern. „Ein scharfes Schwerdt wende von 

dir“, d. i. hüte dich vor den Lästerzungen. „Schüre nicht mit dem 

Schwerdte das Feuer an“, d. i. reize nicht den Erhitzten. „Lass 

die Spur des Topfes nicht in der Asche zurück“, d. i. lass die Sonne 

nicht über deinem Zorn untergeben'*). „Alle Schärfe (^o^ida, heis¬ 

sende Witze, Lästerung) lass ferne von dir seyn. “ „Hilf dem, der 

eine Last sich auflegt, aber nicht dem, welcher sie sich abnimmt“; 

d- i. hilf Andern Lasten tragen und Pflichten übernehmen, aber lliue 

der Nachlässigkeit keinen Vorschub. „Rupfe nicht am Kranze“, d. i. 

Daher die rälhselhaflen Sprüche nach dem Grundsatz; ^Aeiooj 

^vveroiq, ^v^ag d’ iTtidsaSs, ßäßrjloi, hei Stob, serm, 5. 

2) Salz und Tisch ist ein altes Sinnbild der Gastfreundschaft: Ar- 

chilocb. 75 das. Schneidewin p. 19f. 

3) Timaeus bei Suidas s. v, Diog. L. und Jambl. vit. Pylh. 30: 

y,oivä ta tööv cpiXoiV, v.al cpiXia laoTrjq. 

Nach Plut. 7f£Q'i cpcXaöeXqjiaq pflegten die Pythagoreer, wenn 

sie etwas wider einander hatten, vor Untergang der Sonne sich die 

Hände zu geben und zu versöhnen. 
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tadle nicht das Verdienst. — Zu diesen sittlichen kommen noch ei¬ 

nige diätetische Vorschriften: ,^'‘Eju'4/vx<ov dnixov, enthalte dich von 

dem Beseelten.“ Wir dürfen dieses nicht für ein Verbot der thieri- 

schen Kost überhaupt nehmen; sondern zur richtigen Erklärung des 

Ausdrucks %/.tipvxa führt uns eine Stelle des Jambl. vit. Pyth. p. 314, 

dass die Pythagoreer nur die Thiere essen durften, welche man opfern 

darf, weil in diese die menschliche Seele nicht wandere. Die übri¬ 

gen sind also e/nxfjvxci, und zugleich erhellet hieraus der Grund, 

warum man ihr Fleisch nicht geniessen sollte. Die Scheu vor dem 

Leben überhaupt drückt sich wohl auch in dem Spruche dieses Wei¬ 

sen aus: „Du sollst im Tempel keine Laus tödten”^). Ein anderes 

Akusma war: „Koste keine Fische“; ein anderes: „Enthalte dich von 

den Bohnen“, was nach Cicero (de Divin. I, 25) als ein wirkliches 

Speiseverbot (nicht symbolisch) zu nehmen ist. Auch in den Eleu- 

sinien war der Genuss der Bohnen, der Fische und des Hausgeflü¬ 

gels verboten2). Ein anderes Akusma lautete: „Eine Meerbarbe 

(£pi/i?()?ro»') nimm nicht auf“; wobei dahin gestellt bleibt, ob etwas 

Sinnbildliches darin liegt. Ferner: „Enthalte dich von den Dinten- 

fischeu (/ueXavov^cüv), denn er gehört den unterirdischen Göttern an.“ 

Göttling (Abhandl. S. 299) versteht unter den Melanuren die schwarz¬ 

geschwänzten Satyrn und hält es für ein Verbot der bacchischen 

Raserei; allein da das griechische Wort juildvovQog eine bestimmte 

Bedeutung hat, so ist man nicht berechtigt, eine unklare, die es 

nicht hat, unterzulegen. Der Dintenfisch mag ein Bild der Verleum¬ 

der seyn, die Andere anschwärzen. Ferner: „Die Malve pflanze 

wohl, aber iss sie nicht.“ „Die Mutter (/uipQuv) eines Thieres iss 

nicht.“ „Von Verrecktem enthalte dich.“ Die zwei letzten Vor¬ 

schriften haben darin ihren Grund, dass Geburt und Tod nach levi- 

tischen Begriffen den Menschen verunreinigt. — Die Lebensgrundsätze, 

die in dieser Spruchweisheit niedergelegt sind, verbunden mit den 

bacchischen Weihen, deren sich Pythagoras als V'^ehikel der Reini¬ 

gung, der Enthaltsamkeit und der Besserung bediente, konnten 

nicht verfehlen unter denen, welche in seinen Bund sich begaben 

und so von der übrigen Well sich absonderlen, als ein wohlthätiges 

') Jambl. vit. Pylb. c. 28. 

2) Porphyr, de abslin. IV, 16. 
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Salz zu wirken. Aehiiliclier alviy^ata, wie man auch die Symbola 

nanule, bediente sich Philolaus^), und Christus in seiner Bergpredigt. 

§. 102. 
Eintheilung der Tugenden und die Tugendlehre im 

B esondern. 

Wie der Dekalog zwei Tafeln hat, so sagt Platon (Minos 

p. 318 E): „Nichts ist frevelhafter und mehr zu vermeiden, als ge¬ 

gen die Götter in Worten oder Werken zu sündigen, zum an¬ 

dern, gegen die göttlichen Menschen.“ „Glaube nicht, dass nur 

Steine, Holz, Vögel und Schlangen heilig seyen und die Menschen 

nicht; sondern am meisten heilig ist der gute Mensch, am schand¬ 

barsten der böse.“ — Den Begriff der Tugend entwickelt Platon 

(Gorg. p. 506 E) aus der Wohlordnung, worin die Seele sich be¬ 

finde: diess ist der Grund, warum die griechische Sprache das Gute 

auch das Schöne nennt; denn jenes hat die innere Seelenharmonie 

und die Uebereinstimmung mit dem Sittengesetz zu seiner Voraus¬ 

setzung, das sinnlich Schöne aber besteht in der Uebereinstimmung 

der Theile eines Ganzen unter einander und mit der Idee des Gan¬ 

zen. Die wohlgeordnete Seele ist nach Platon besonnen (auicppcop), 

die besonnene gut; der Besonnene thut, was sich gegen Götter 

und Menschen geziemt, gegen diese das Gerechte, gegen jene 

das Fromme, er ist also gerecht und fromm und zugleich be¬ 

harrlich, denn er wird standhaft ausharren, wo er soll. In dieser 

Stelle des Gorgias ist demnach die Besonnenheit der höhere Begriff, 

der auch die Frömmigkeit, die Gerechtigkeit und die Beständigkeit 

in sich begreift. So sind dem Sophokles die Besonnenen schlecht¬ 

hin die Guten, als die in allen Dingen das rechte Mass halten, wenn 

er im Ajax (v. 132) singt: die Götter lieben die Besonnenen (oaJ- 

cpQovaq) und hassen die Bösen. Man darf daher nicht mit Ritter 

(Gsch. d. Philos. II S. 422) die atacppoavvrj blos in der engen Be¬ 

deutung für die Mässigkeit in Befriedigung seiner Begierden nehmen. 

Das Wort kommt zwar auch in diesem Sinne im Phädon p. 68 C 

Schol. Plat. Phaedon. p. 379 Bekk. 
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vor; allein IMalou unlerscheitlel dann ausdrücklich den liegriö'der 

Menge (ot Ttolloi^ von dem seinigen. In der Republik (IV p. 443 C) 

uimnil er die dixaioavv-»] in einem sehr umfassenden Sinne als die 

innere Wohlordnung der Seele, ln diesem Sinne wird das Gerechl- 

seyn als Tugend überhaupt der Gesundheit und dem Glücke in dem 

Spruche in der Vorhalle des Letotempels auf Delos gegenüber gestellt: 

Kdkl-iaTOv TO di^acözaTov, ?icöaTOP ö’ vyiaivsiv, 

"Höiotov dh Tidcpvx ov Tiq rö tvxsXv^"), 

W'eil Platon diese Regrifl'e bald enger und bald weiter fasst, so bin¬ 

det er sich bei der Einiheiiung der -Tugenden nicht immer an be¬ 

stimmte Wörter und an eine bestimmte Zahl, und man darf daher nicht 

ohne weiters mit Göttling (Abh, a. d. cl. Alt. S. 245) von fünf Car- 

dinallugenden der Alten als einer ausgemachten Zahl reden. Im Eu- 

thydemos (p. 279 B) und Phädon (p. 69) setzt Platon das besonnen, 

gerecht und tapfer seyn neben einander, wie auch Aristoteles (Eth. 

ad Nicom. III, 3) die Tapferkeit oder Beständigkeit, die Be¬ 

sonnenheit und die Gerechtigkeit als die drei ilaupttugenden 

aufführt. Die aoocpgoavvt] begreift hier auch die richtige Einsicht und 

die dty.uioavv7] auch das Bechilhun gegen Gott in sich. In der Re¬ 

publik (IV p. 433 B) und im ersten Buch von den Gesetzen (p. 631) 

führt er neben der UMcppoavvrj die (pqövrjaiq auf, und setzt zu die¬ 

sen beiden noch die avbqia und die 6iv.u.ioovvrj. Jene cpqöpTjuiq, in 

welchem Sinne bisweilen auch die acocpqoavvrj gebraucht wird, als 

die Liebe zur Weisheit, muss nach dem Phädon (p. 68 sq.) aller 

Tugend voranstehen, die ohne richlige Einsicht nur ein Schattenbild 

ist. Denn die Tugend muss sieb von den niedern Beweggründen der 

Lust und der Unlust reinigen und ist demnach Heiligung {xa^aq/uvq), 

wie mau in den Weihen richtig angedeutet habe, sie ist das sich 

selbst Bestimmen und Handeln nach vernünftigen Gründen, nicht 

nach Gefühlen und Einbildungen, Neigungen und Leidenschaften. 

Diese Weisheit ist daher den andern Tugenden nicht eigentlich bei¬ 

zuordnen, wie Ritter (H S. 424) thut, sondern ihnen überzuordnen. 

Daher kommt es, dass im Protagoras (p. 324. 329 sq.) die Tugend 

in drei Theile zerlegt wird: Gerechtigkeit, Besonnenhei l und 

Frömmigkeit, und ihnen später p. 349 die Weisheit und die 

Aristot Eth, Eudem. I, 1. Eth. Niconi. I, 8, 14. 
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Beständigkeit beigelügt wird. Die drei ersten nämlich erfüllen 

den ganzen Umfang der Pflichterfüllung hinsichtlich ihres Gegenstan¬ 

des: gegen den Nächsten soll man gerecht, in Beziehung auf sich 

selbst masshallend und besonnen und gegen Gott fromm seyn. Sieht 

man aber auf das Subject, das diese drei Hauptlugenden übt, so liegt 

ihnen die Erkeuntniss des Guten (oocpia oder q>QÖv7jaiq) zu Grunde, 

und ihre Modalität steht in der Beharrlichkeit im Guten oder in der 

Tapferkeit {dvögLa), welche den Versuchungen zur Ungerechtigkeit, 

zur Unbesonnenheit und zur Gottlosigkeit widersteht und sich dage¬ 

gen waö'net. 

Eine ethische Fabel theilt die Tugenden in zwei Theile: Gott¬ 

seligkeit und Beständigkeit; woruach die erstere auch die Er¬ 

füllung der Selbst- und Nächstenpflichten in sich begreift. Sie lau¬ 

tet also ^): Silenus belehrte den Midas, es gebe ausserhalb dieser Welt, 

die wir bewohnen, jenseits des Oceans zwei grosse Städte, von de¬ 

nen die eine die Gottselige, die andere die Streitbare heisse (Ems- 

ßt}g y,al Mdxijuog), deren Eigenschaften er weiter beschreibt. Weil 

sie ausser unsrer Welt liegen, so wird die Seltenheit der Tugend 

hiermit behauptet, und daher die Erzählung selbst der spottenden 

Weisheit des Silen zugeschrieben. 

Die Liebe zur Weisheit stellt Platon als die Bedingung je¬ 

der Tugendübung obenan. „Weise seyn achte höher als das Le¬ 

ben“, sagt Aeschylus (Suppl. 1014). Sokrates sagte: „Die Lehren 

der Weisheit muss mau möglichst geniessen, wie Ambrosia und Nek¬ 

tar; denn die von ihnen ausgehende Süssigkeit ist lauter und ihr 

Göttliches kann hochherzig machen und wo nicht ewig, doch des 

Ewigen kundig.“ Derselbe : „ Wenn gute Sinne wünschenswerth sind, 

so noch mehr der Verstand; denn er ist gewissermasseu die Vollsin- 

nigkeit des in uns thätigen Geistes: jene bewahren vor Täuschung 

in den W'ahrnehmungen, dieser vor Fehltritten in den Handlungen “ 2), 

Von der Selbstkenntniss handelt ein pythagoreischer Ausspruch: 

„Wie ein körperliches Leiden nicht gehoben werden kann, wenn 

man es verbirgt oder belobt, so wird auch die Seele nicht geheilt, 

*) Thcoporap bei Aelian. V. H III. 18. 

2) Orclli Opusc. Gr. vel. sentcnliosa 1 p. 30. 
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wenn man sie irrig überwacht und vertheidiglUnd ein anderer; 

„Deine Fehler suche nicht mit Worten zu decken, sondern durch 

Strateu zu heilen “ 2) ^Is Pythagoras von einem Trunkenbold ge¬ 

fragt wurde, wie er doch von der Trunkenheit ablassen könnte, so 

sagte jener: wenn er immerfort betrachte, was von ihm gelhan 

werdet). „ Ueberlegung vor dem Handeln ist besser als Reue“, ist 

ein Denkspruch des Philosophen Demokrates. Ein anderer dessel¬ 

ben: „Die Ursache der Sünde ist die Unkenntniss des Bessern.“ 

Derselbe: „Die Welt ist eine Schaubühne, das Leben der Auftritt: 

du kommst, siehst und gehst wieder“^). Demokrit: „Die Arznei¬ 

kunde heilet die Krankheiten des Leibes; die Weisheit benimmt der Seele 

die Leidenschaften.“ „Der ganze Mensch ist von Geburt Krankheit “5). 

Das grosse Ergebniss der Antigone des Sophokles ist der Schlusssatz 

(v. 13i8): „Weise seyn ist weitaus das Erste zur Glückseligkeit: 

gegen die Götter frevle nicht; das Grosssprechen der Hoffärtigen ge- 

räth in grosses Leid, und lernet erst hernach im Alter die Weis¬ 

heit.“ Sie lehret demnach wahrhaft fromm, besonnen und gerecht 

seyn. Man soll nach Platon (Phädon p. 68 sq.) nicht tapfer seyn, 

um andern üebeln zu entgehen, gleichsam aus Feigheit, und nicht 

enthaltsam, um dafür eine andere Lust eiuzutauschen, sondern aus 

richtiger Einsicht des Guten (cpgövrjaiq). 

„ Verachte Alles, sagt ein Sinnspruch der Pythagoreer, was du , von 

deinem Leibe erlöst, nicht bedarfst; was du dann noch bedarfst, darnach 

ringe und bitte Gott um seinen Beistand“^). Nach den Göttern soll 

man, sagt Platon (Lgg. V p. 726), der Seele, somit der Tugend, die 

höchste Ehre erweisen, mehr als seinem Leibe, seinem irdischen Leben, 

seinem Vergnügen, seinem Vermögen. „Alles Gold auf und unter der 

Erde ist nicht mit der Tugend zu vergleichen“ (p. 728 A). Die erste 

Sorge des Menschen sey daher seine Seele, dass er nicht nach eige¬ 

nem Gefallen handle, sondern thue, was göttlich, recht und tu¬ 

gendhaft ist; so sorgt er für sein wahres Wohlergehen und seine 

*) Stobäus 13. Orelli p. 46. 

2) Orelli p. 50, 

Orelli p. 82. 31. p. 84, 49. p. 88, 84. 

5) Orelli p. 126, 179. 182. 

Orelli p. 48. 
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Ehre^). Sokrates2) sagte von sich, er gehe umher, um Juug und 

Alt zu überzeugen, dass sie nicht zuerst für den Leib oder Geld 

sorgen sollen, und für nichts so sehr als für die Seele, dass sie mög¬ 

lichst vollkommen sey. Hiermit stimmt der Ausspruch des Sokrates 

(bei Stohäus c. 1) überein: „Wie man ein edles Ross nicht nach 

seinem kostbaren Geschirre, sondern nach seiner ausgezeichneten 

Art heurtheilt, also den Tugendhaften nicht nach Geld und Gut, son¬ 

dern nach dem Adel seiner Seele.“ Er nannte einen ungesitteten 

Reichen einen goldenen Sklaven (bei Stob. c. 80). Jede andere Sorge 

soll nach Platon (Polit. IX p. 591 D) nur in Beziehung auf jene er¬ 

ste und höchste Angelegenheit stattfinden: das Ebeumass im Körper 

suche man wegen des Einklangs in der Seele, das durch Geld und 

Gut weder durch Ueberfluss noch durch Mangel etwas in der inuern 

Verfassung gestört werde; Ehre nehme man so weit an, als sie besser 

macht. Nächst den Göttern und der Seele gebührt nach Platon (Lgg. 

p. 728 D) dem Leibe die dritte Ehrenstufe, und es sey am besten, wenn 

er nicht durch Schönheit, Stärke, Schnelligkeit, Gesundheit ausgezeich¬ 

net sey, weil sonst die Seele leicht übermüthig und frech werde; 

aber auch nicht das Gegentheil, weil sie sonst niederträchtig werde; 

die Mittelstrasse sey in diesen Dingen das Reste, um am ehesten 

mässig und zuverlässig zu seyn. So halte man auch bei Geld und 

Ehre am besten die Mitte aus demselben Grunde. Auch nicht um 

der Kinder willen sammle man Schätze, die weder für sie noch den 

Staat erspriesslich sind. Eine Habe der Jünglinge, die keine Schmeich¬ 

ler herbeilockt, und eben so wenig des Nöthigen ermangelt, ist am 

besten für das Studium und die guten Sitten. Kindern muss man 

grosse Gewissenhaftigkeit (aidciq), nicht Schätze hinterlassen Kli- 

tarch: „Für die Seele sorge als für den Feldherrn, für den Leib als 

für den Soldaten“3). Sokrates (bei Stobäus c. 4) sagte: „So wenig 

ein Kranker eine Last, kann ein Unverständiger das Glück ertragen.“ 

Derselbe: „Im Glücke hochsinnig zu seyn, ist so schwer als auf 

einer schlüpfrigen Rennbahn zu laufen“ (Stob. c. 102). Platon im 

Euthydemus (§. 26 f. vgl. 20): Reichthum, Gesundheit, Schönheit, 

') Plat. Alcib. I p. 135. 

2) Bei Plal. Apolog. p. 30 A. 

3) Stob. Tteql p. 928, 
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Stand, Macht, Ehre uikJ Gtück sind nicht Güter an sicli, da sie ohne 

Verstand mehr scliaden als nützen. Eben so Solon (Eleg. IV, 15): 

„Viele Böse sind reich und Gute arm; ader wir wollen ihren Reich¬ 

thum nicht gegen die Tugend eintauschen. Denn diese ist von be¬ 

ständiger Dauer, die Schätze aber hat man bald und bald nicht.“ - 

Diese gesunde Lehre von der Lebensweisheit hat ein anderer Schü¬ 

ler des Sokrates, Antisthenes, und dessen Schüler Diogenes 

der Cyniker auf die Spitze getrieben, sie haben die Goltähnlich- 

keit in die Bedürfnisslosigkeit gesetzt, und sich hierin durch strenge 

Zucht und Entsagung geübt. Schon vor ihnen lehrte Demokrit: „Die 

Ausdrücke Armuth und Reichlhum bezeichnen Bedürftigkeit und Sät¬ 

tigung; folglich ist der Bedürfende nicht reich und der nicht Bedür¬ 

fende nicht arm“'). Antisthenes lehrte: „Die Tugend sey zum 

Glücke hinreichend, und bedürfe nichts als eine sokratische Kraft“2). 

Aristipp dagegen, ein anderer Schüler des Sokrates, lehrte: „Die 

Lust beherrschet, nicht wer sich ihrer enthält, sondern wer davon 

Gebrauch macht, ohne sich von ihr hinreissen zu lassen “ 3). 

Die Frömmigkeit haben die Alten durch Lehren und Fabeln 

nachdrücklich eingeschärft. Theognis (Eleg. 687) singt: „Es geziemet 

den Sterblichen nicht, mit den Unsterblichen zu streiten oder zu 

rechten.“ Derselbe v. 1179: „Scheue uud fürchte die Götter; denn 

das bewahret vor gottlosen Werken und Worten.“ Das silberne Men¬ 

schenaller konnte „den Uebermuth nicht von sich abhalten, wollte 

den Unsterblichen nicht dienen, noch auf den heiligen Altären der 

Seligen opfern, wie es den Menschen gebühret“^). Sophokles (Ajax 

125) lässt den Odysseus sagen: „Ich sehe, dass wir nichts Anderes 

sind als Bilder, so viele wir leben, oder ein leichter Schatten“; 

worauf Athene die Nutzanwendung macht: „Das erwägend hüte dich, 

gegen die Götter Hoffährtiges zu reden oder überraüthig zu werden, 

wenn du mehr als Andere durch die Hand vermagst oder an Grösse 

des weilen Reichthuras: alles Menschliche neigt sich wie der Tag und 

kehret wieder.“ Hierin hat die Vorstellung von dem Neide der 

Götter bei übergrossem menschlichem Glück ihren Grund; wie wenn 

') Orelli p. 110, 95. 

3) Stob. Aöy. lax. 

'*) llesiod. Op. 133. 

2) Diog. L. VI, 11. 
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GöKioneri sich rnil Männern begatten^) Jasioii, mit welchem De¬ 

meter den Reichlimm (Plutos) erzeugte, wurde von Zeus Blitzstrahl 

getroffen 2), anstatt zu sagen: bei wem Demeter den Ueichtlium 

schafft, der hüte sich vor dem Stolz, der Donnerkeil wirft deti über- 

müthigen Reichen in Staub. Niobe, Tochter des 1'antalus, Gattin 

des Amphion von Theben, rühmte sich ihrer zahlreichen Kinder ge¬ 

gen Leto, die deren nur zwei habe; darauf tödleten Apollon und Ar¬ 

temis sie alle, und die Mutter selbst wurde nach späterer Fabel bei 

Sipylus in einen thränenden Stein verwandelt^). Der Aeolide Sal- 

moneus, der eine Stadt in Elis nach seinem Namen gegründet hatte, 

wollte als Zeus durch Opfer verehrt werden, wurde aber sammt der 

Stadt durch des Zeus Blitzstrahl vertilgt ’'). Knyx, Sohn des Mor¬ 

gensterns, und seine Gattin Alkyone wurden für ihren Hochmuth, 

sich Zeus und Here zu nennen, in gleichnamige Meervögel verwan¬ 

delt^). „Tausche nicht, gegen die Götter frevelnd, Ehre von Men- 

') Hom. Od. V. 118. 

2} Od. V, 128. 

3) Hom. II . (o', 602. Die alten Grammatiker beim Schob Villois. 

halten die V. 614—617 von der Metamorphose für ein späteres Ein¬ 

schiebsel. lieber Niobe vgl. Apollodor. III, 5, 6 und das. Heyne 

p, 238 sqq. Pausanias I, 21, 3 besah den abschüssigen Felsen, fand 

aber wenigstens in der Nähe keine Aehnlichkeit mit einem trauernden 

Weibe: vgl. Paus. II, 21, 9 f. Stewart (description of some ancient 

monuments London 1842) sah bei Magnesia einen von den Bergwassern 

benetzten Stein in Gestalt einer sitzenden trauernden Frau, die er für 

Cybele. der Berichterstatter aber (in d. A. allg. Zeit. 1843 Beil. 73) für 

Niobe hielt. Vgl. Creuzer IV S. 781 f. 

^) Apollodor. I, 9, 7 und das. Heyne p. 59. 

3) Apollodor. I, 7, 4 und das. Heyne p. 41. Solche Metamorpho¬ 

sen sind erst spätere Ausgeburten der Einbildungskraft; anfänglich 

verglich man nur Menschen mit Thieren oder Pflanzen. So sagt 

Homer (II. IX, 561) von Marpessa, die von Apollon geraubt wor¬ 

den war, dass ihre Mutter, welche das Schicksal eines um seine ge¬ 

raubten Jungen trauernden Eisvogels {äXxvoäp) hatte, ihr (der Marpessa) 

desswegen den üebernamen [iTiooWf^ov) Alkyone beigelegt liabe. Von 

einer Verwandlung ist nicht die Rede, üebrigens verstehen in dieser 
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sehen ein“, lehrte Ibikus^). Die VVahrheil dieses Salzes wurde 

nachgewiesen in den Wettstreiten des Linus und des Marsyas mit 

Apollon, in dem Streite der Side, Gattin des Orion, mit ITere we¬ 

gen der Schönheit 2). Der grosse Eurylus forderte den Apollon im 

Bogenschiessen heraus, zürnend tödtele ihn der Gott 3). Thamy- 

ris, Sohn des Philammon, verlor in Messenien das Augenlicht, weil 

ersieh rühmte im Gesang selbst die Musen zu überlreflen, und nach 

Prodikus von Phokäa soll er noch im Hades bestraft worden seyn^). 

Sokrates sagte: „Wir verehren Gott in dem Masse, als wir unsern 

Geist von aller Schlechtigkeit als von einem Schandfleck rein darstel- 

len.“ Ein pythagoreischer Denkspruch lautet: „Wir werden am be¬ 

sten, wenn wir zu den Göttern gehen“5). Demokrates: „So man 

glaubt, dass die Götter auf Alles schauen, so wird man weder ins¬ 

geheim noch öffentlich sündigen“^). 

„Bete zu den Göllern, denn sie sind mächtig; ohne die Götter 

wird den Menschen weder Gutes noch Böses zu Theil“, singt Theo- 

gnis (Eleg. 171). Die Kraft des Gebets und die Fügung von oben 

gleicht Aeschylus (Choeph. 460 f.) folgendermassen aus: „Die Schickung 

harrt lange, den Beienden mag sie kommen.“ Platon (Alcib. II p. 138) 

rälh wohl zu überlegen, was man von den Göttern bittet, dass man 

nicht im Unverstand Uebel sich erbitte; bei welcher Gelegenheit er 

(p. 143 A) folgendes Gebet eines Dichters anführt: „König Zeus, das 

Gute verleih uns, mögen wir’s uns erbitten oder nicht; doch vor dem 

Argen bewahre uns, selbst wenn wir darum flehen.“ Das öffent¬ 

liche und Hausgebel der Lacedämonier lautete kurz also: die Götter 

möchten ihnen das Schöne und Gute verleihen 7). Platon lässt sei¬ 

nen Sokrates am Schlüsse des Phädrus (p. 279 ß) also beten: „0 

Stelle der Scholiast und Heyne statt der Marpessa unrichtig deren Toch¬ 

ter Kleopatra, die ja nicht geraubt worden ist. 

Bel Plat. Phaedr. p. 242 C. Rubuken. ad Tim. Lex. p. 90. 

2) Apollodor. I, 4, 3 das. Heyne p. 20. Olympiodor. ad Plat. Alcib. 

P. H p. 67 das. Creuzer. Man zeigte die Flöten des Marsyas im Apollo¬ 

tempel zu Sicyon : Pausan. H, 7, 9. 

3) Horn. Od. d', 226. Pausan. IV, 33, 7. 

3) Orelli p. 44. Orelli p. 88, 80. 

2) Plat. Alcib. 11 p. 148 C. 
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lieber Pan und ihr andern Götter dahier, verleihet mir, dass ich 

reines Herzens (im Innern scliön) werde, und das Aeussere, das ich 

habe, in Uebereinstimmung mit meinem Innern stehe. Möchte ich 

den Weisen für reich hallen, möchte das mir für Schätze Goldes gel¬ 

ten, was niemand mit sich tragen oder führen kann als nur der Tu¬ 

gendhafte (6 „Bedürfen wir noch etwas, o Phädrus? fragt 

Sokrates; denn für mich habe ich bescheiden gebetet.“ Und Phädrus 

erwiedert: „Bitte solches auch für mich.“ Wenn in diesem Gebete 

Pan, der sonst untergeordnete Hirlengott, an die Spitze aller Götter 

gestellt wird, so folgt hier Sokrates der Weise der alten Aegyptier 

und des Orpheus, der den Phanes.-Eros auch Pan nannte, und jener 

verstand wohl darunter die Liebe zur himmlischen Weisheit, den 

Geist, der uns Gott ähnlich macht, das All als die oberste Gottheit, 

nach dem Vorbilde Pindars, welcher ihn als Gott der Sphärenhar¬ 

monie und der Lyrik nebst der grossen Mutter (Cybele) besonders ver¬ 

ehrte’J. Als himmlischer Tänzer stellt er die schöne Wohlordnung 

aller Theile im Verhältniss zum Ganzen, die Uebereinstimmung von 

Form und Inhalt in der Redekunst dar. — Wie man beim Essen der 

Götter gedachte, haben wir S. 11 gesehen. Nach einem andern Be¬ 

richte 2) hatten die Allen die Sitte, nach beendigter Mahlzeit unge¬ 

mischten Wein des guten Genius umherzureichen und davon zu 

schlürfen, und beim Auseinandergehen Zeus dem Erhalter zu Ehren 

davon zu trinken. 

Die Selbstbeherrschung {oMcpQoavvtj') zeigt sich in Ge¬ 

rn ü t hs be w e g unge n , in Worten und Werken, in der Mäs- 

sigkeit im Lebensgenuss und in der Mässigung im Streben nach 

Besitzlhümern und Ehre. Sprüche der Pythagoreer lauten: „Beherr¬ 

sche vor Allem die Zunge.“ „Schweige, oder rede Besseres als 

schweigen.“ „Jede Gemüthsbewegung {nudoq) ist für das Heil der 

Seele sehr nachtheilig.“ „Im Zorne rede und handle nicht.“ „Der 

kann nimmermehr frei seyn, welcher den Leidenschaften fröhut“^). 

Demokrit: „Den Zorn zu bekämpfen ist schwer, eines vernünftigen 

*) Th. I S. 225. 

2) Aristoph. Equ. 85. Suidas v. dyaßov dacjuOPOQ und axparog 

o'ivoq. 

3) Orelli p. 44. 48. 50. 

Th. II. 2. 12 
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Mannes Pflichl ist, ihn zu beherrschen.“ Derselbe: „Der Zorn ge¬ 

biert, wie eine Hündin, blinde Jungen.“ „Sich selbst zu überwin¬ 

den, ist der erste und herrlichste von allen Siegen; von sich selbst 

überwunden zu werden, das Schimpflichste und Schlechteste“’). Als 

Demokrit einen Schwätzer sah, sagte er: „Der scheint mir nicht 

fähig zu reden, sondern unfähig zu schweigen “ 2). Klitarch, ein 

Schüler des Aristoteles: „Was du nicht hören willst, das rede nicht, 

und was du nicht sagen willst, das höre nicht; es ist etwas Miss¬ 

liches um die Ohren und die Zunge “3). Der Cyniker Diogenes sagt 

von der Schädlichkeit der Furcht, dass Viele, was sie fürchten, vor¬ 

ausnehmen, wie wenn man in einem Schiffe, dem Sturm ausgesetzl, 

nicht abwartet, bis es sinkt, sondern vorher sich das Leben nimmt'). 

Der zehnjährige trojanische Krieg mit seinem Unglück für beide 

Theile aus Veranlassung des Raubs eines griechischen Weibes durch 

Paris (Alexander), Sohn des Priamus, gab Stoff zu einer ethischen 

Fabel, deren Sinn ist, dass wenn man der Fleischeslust gehorcht, 

man dagegen die Herrschaft und den Kriegsruhm einbüsse. Dieser 

Gedanke wurde durch Einmischung der Götter also vorgetragen : als 

Vorbild der Herrschaft galtllere, die Gattin des Zeus, als Kriegerin 

Athene, als Göttin der Sinnenlust Aphrodite. Sie, im Verhältniss 

zu den Menschen gedacht, entzweien sich. Sie waren zur Hochzeit 

des Peleus und der Thetis gefaden; Eris, die personificirte Zwietracht, 

war vergessen und wollte sich rächen, sie bereitete einen Apfel mit 

der Inschrift: „Der Schönen“, und warf ihn unter die drei Göttin¬ 

nen. Sie geriethen in Streit, wer ihn haben sollte, und Zeus, vor 

den sie denselben brachten, bestellte den Paris, der am Ida seine 

Herden halte, zum Richter; Here verhiess ihm Herrschaft, Athene 

Kriegsruhm, Aphrodite aber versprach ihm die schöne Helena, wenn 

er ihr den Apfel zuerkenne. Die Letzte siegle, und so entspann 

sich der unheilvolle Kriegt), der dem Paris selbst das Leben ko- 

1) Orelli p. 100, 52. p. 118, 133. p. 120, 143. 

2) Orelli p. 132, 3. 

3) Stob. Tre^l yXcocraa^ylag p. 396. 

■^) Stob. -Tepi deiXiaq. 

Eurip. llec. 637 das. Schol. Bathykles bildete am amykläischen 

Throne die Göttinnen ab, wie sie von Hermes zu Alexander als Schieds- 
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siete: Philoktetes (raf ihn mit herakleischen Pfeilen'). Diese naiv 

vorgelragene Sillenlehre ist für den sinnlichen Menschen entsprechen¬ 

der als die Philosopheme eines Platon. Schon Alhenäus (XIII, 2 

p. 510 C) sah in dem Urlheil des Paris und in der Fabel des Xeno- 

phon von Herakles am Scheidewege den Kampf der Wollust und der 

Tugend vorgeslelll. Den Scheideweg nach rechts zur Tugend und 

nach links zur Lust pflegten die Pythagoreer an dem Buchstaben T 

zu veranschaulichen 2). In demselben Gegensatz stellte Sophokles in 

einem verloren gegangenen Stücke Aphrodite mit Salben und im 

Spiegel sich betrachtend und Athene des Oels sich bedienend und 

den Leibesübungen sich unterziehend dar , jene, sagt Athenäus (XV, 

35 p. 687 C), als die leibhafte Lust, diese als die Tugend. Bedeut¬ 

sam stellte daher Menelaus nach seiner Rückkehr aus dem Kriege 

den dtalq n^a^cöi^acg Bilder auf (S. 142). Helena selbst wurde zu 

einer Tochter des Zeus und der Nemesis gemacht. An dem Fuss- 

gestell der Nemesis in dem attischen Gau Rhamnus stellte der Künst¬ 

ler (Agorakritus oder sein Schüler Phidias) die Leda als Pflegemut¬ 

ter dar, wie sie die Helena zur Nemesis führt 3). Id die Linke gab 

er ihr den Zweig von einem Apfelbaum (/xTjleag), vermuthlich eine 

Anspielung auf den Zankapfel und das Urlheil des Paris, in die Rechte 

eine Schale mit Figuren von Aelhiopiern, worin man eine Andeutung 

auf ihren Vater Okeanos fand. Gleichzeitig verband er damit meines 

Erachtens eine Beziehung auf den üebermulh der Perser, den auf" 

dem benachbarten Schlachtfeld von Marathon die göttliche Nemesis 

traf. Er setzte ihr nämlich eine Krone mit Hirschen und kleinen 

Siegesgöttinen auf das Haupt, welche Attribute mit der Nemesis als 

solcher nichts zu schaffen haben, hier aber den maralhonischen Sieg 

bedeuten, welcher durch den Beistand der Hirschgöltin Artemis be¬ 

kanntlich vermittelt wurde. Pausanias erzählt sogar eine, wie es 

scheint, später erfundene, jedoch in der Anthologie besungene Sage, 

richter geführt werden: Pausan. III, 18, 12. Dieselbe Vorstellung fand 

sich an dem ein Jahrhundert altern Kasten des Kypselus ; Paus. V, 19,5. 

1) Apollodor. III. 12, 6. 

2) Lactant. Instit. VI, 3. 

3) Der Verf. d. cyprischeii Ged. bei Athen. VIII, 10 p. 334. Apol¬ 

lodor. III, 10, 7. Pausan. I, 33, 7 f. Hygin. Astron. II, 8. 
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ilie rliamnusische SlaCue sey aus dem Marmorblock verferligl wor- 

deu, welchen die Perser in der Absicht milgebrachl batten, daraus 

ein Siegeszeichen zu machen ^). 

Von der Selbstbeherrschung in geschlechtlicher Bezie¬ 

hung sagt Theognis (v. 581); „Ich hasse eine herumlaufende Dirne 

und einen ausgelassenen Mann, welcher die fremde Flur pflügen 

will.“ Von der Massigkeit im Trinken derselbe v. 499: „Im Feuer 

prüfen kundige Männer Gold und Silber, des Mannes Sinn zeiget der 

Wein, auch eines sonst verständigen, wann (ich lese Ör’anstatt Tor) 

er gerne übermässig trinket, so dass er ihn zu Schanden macht, 

auch wenn er zuvor weise war.“ Drei Grade im Weintrinken unter¬ 

scheidet Panyasis^); im ersten sind die Chariten da, die heitern Ho¬ 

ren und der laute Dionysos, die Geber des Weines; im zweiten 

Grade stellt sich die cyprische Göttin mit Dionysos ein, und so viel 

ist dem Menschen löblich zu trinken; aber im dritten kommt Hybris 

und Ale, vor dem Uebermass und seinen verderblichen Folgen sollst 

du dich hüten. Aehnliche Gedanken finden sich in einem pythago¬ 

reischen Gleichniss: „Dreierlei Trauben bringt der Weinslock her¬ 

vor, die erste der Freude, die zweite der Trunkenheit und die dritte 

des Uebermuthes “ ^). Von den vergeblichen Sorgen singt Theognis 

V. 583: „Was geschehen ist, das ist unmöglich ungeschehen zu ma¬ 

chen; was zukünftig ist, bei dem wende man sorgfältige Vor¬ 

sicht an.“ 

Vor der Habsucht warnt Solon in folgender Stelle (Eleg. IV, 

11, 71); „Der Reichthum hat kein offenbares Endziel; denn die von 

uns jetzt das meiste Vermögen besitzen, wollen noch so viel erja¬ 

gen. Wer vermöchte sie Alle zu sättigen? Die Unsterblichen ver¬ 

leihen den Menschen Gewinn; aber daraus erwächst das Verderben 

{axrf). Wann Zeus zur Strafe es sendet, dann hat der Eine das, 

der Andere jenes'*).“ Derselbe Eleg. IV, 14, 7: „Niemand kommt 

’) H. Meyer Gesch. d. bild. Künste bei d. Griech. I S. 85 f. 

11 S. 83 tr. 

2) Bei Athen. 11, 3 p. 36 d. 

3) Antonius Melissa c. 48. 

(iVko TOT älloq, nach der Verbesserung von Döderlein Lect. 

var. c. 1; denn von verschiedenen Zeiten («AXorf) kann nicht die 

Rede seyn. 
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niil all seinem Ueberlluss in den Hades, noch kann er für Lösegeld 

dem Tode entrinnen, oder schweren Krankheiten oder dem heran- 

sclileicheuden beschwerlichen Alter.“ Theognis (Eleg. 145): „Besser 

ist es, mit Gottesfurcht wenig, als grosse Schätze mit Unrecht zu be¬ 

sitzen.“ Derselbe v. 465: „ Uebe dich in der Tugend und das Recht 

sey dir lieb; lass dich keinen Gewinn bethören, wenn er schimpflich 

ist,“ Aeschylus (Agam. v. 388): „Reichthum gewährt keinen Schutz 

vor Vernichtung dem Manne, der muthwillig wider den grossen Altar 

der Gerechtigkeit ausschiägl. Es drängt ihn die schnöde Ueberre- 

dung {Ilsidci), die unerträglich berathende Tochter des Verderbens 

Die Rettung ist dabin.“ Derselbe (Agamemn. v, 1006): 

„Wer von seinem Ueberfluss hinwirft mit masshaltender Schleuder, 

dem verfällt nicht das ganze Haus unheilvoll, dessen Nachen ver¬ 

sinkt nicht.“ Demokrit (Zeitgenosse Herodots): „Das Schätzesam¬ 

meln für die Kinder ist ein Vorwand der Habsucht, verräth aber 

den eigenen Charakter.“ Derselbe von der Genügsamkeit: „Was 

der Leib bedarf, haben Alle leicht ohne Mühe und Sorge; was Mühe 

und Sorge bereitet und das Leben verbittert, das begehrt nicht der 

Leib, sondern das Vorurtheil.“ „ Die Begierde nach Mehr büsst das 

Vorhandene ein, wie der äsopische Hund.“ „Der Reichthum nach 

der Natur beschränkt sich auf Brod und Wasser und die nothdürf- 

tige Bedeckung des Leibes, der überflüssige aber nach der Seele hat 

keine Schranke und quälende Gier. “ Demokrit nannte die meisten 

Reichen Verwalter, aber nicht Herren ihres Geldes^). Diogenes der 

Cyniker sagte: „Der Geiz sey eine Metropole alles üebels«^). 

Vor thörichler SeIbs tg efä 11 igkei t warnt die Fabel von Nar- 

c iss US, welchen wir schon in Beziehung zu dem Eros der Thes- 

pier, in deren Gebiete die Quelle des Narcissus sich befand 3), in 

seiner ursprünglich physiologischen Bedeutung erkannt haben *), des¬ 

sen gefallsüchtiges Beschauen aber auch in ethischem Sinne genom¬ 

men wurde. Denn die Nymphen sollen zu ihm gesagt haben: „Viele 

werden dich hassen, so du dich selbst liebst“*). - Die traurigen 

1) Orelli p. 98. 37 ff. p. i‘24, 162. p. 132, 7. 

2) Diog. L. §. 50. 3) Pausaii. IX, 31 , 7. 

Th. 1 Inh. S. XXVIII. 

’) Suidas V. noXXoi os. 
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Folgen der Eilelkeit konule mau an den beiden lliebauischen 

Kriegen ersehen. Das Uochzeitkleid und Geschmeide, das Kadmus 

seiner Gattin Harmonia schenkte'), brachte nichts als Unheil und 

Dlutvergiessen; denn Eriphyle verleitete, dadurch bestochen, so¬ 

wohl ihren Gatten Amphiaraus als ihre Söhne zu jenen Kriegszü¬ 

gen, sie wurde desshalb von ihrem Sohne Alkmäon mit dem Tode 

bestraft, dieser aber wahnsinnig, und des Jammers ward kein Ende, 

bis man den verhäugnissvollen Schmuck dem Gott in Delphi weihte 2). 

Demokrit: „Wer mit einem Grossem wetteifern will, nimmt ein 
klägliches Ende“3). Aeschylus (Pers.818) singt: „Der aufsprossende 

Ueberrauth trägt die Fruchtähre des Verderbens wovon 

er eine (hräneureiche Erndte mäht.“ Daselbst v. 824: „Zeus naht 

als Rächer der hotfährtigen Gedanken und fordert strenge Rechen¬ 

schaft.“ Derselbe (Agam. 951): „Den milden Herrscher blickt Gott 

von ferne gnädig an; denn niemand trägt gerne ein Sklavenjoch.“ 

Personificirt hat der freche üebermulh bei Racis ^) und 

Pindar (Ol. XHl, 12) die Anmassuug {Ko^og') zum Sohne, bei So- 

lon 11, 6 und Theognis v. 153 den Koros zum Vater in Folge gros¬ 

sen Reichthums. Diess ist kein Unterschied in der Sache, sondern 

das zweite Mal wird Kögog in der Bedeutung von Sättigung genom¬ 

men, und von Solon^) ein Sohn des Reichthums genannt. Aeschy¬ 

lus (Agam. 767) sagt: „Der alte Uebermuth erzeugt in scblechten 

Sterblichen gerne einen Jungen Uebermuth; dann, Ja dann, wann er 

am Ziele seiner Wünsche ist, zeugt er die Jugendliche Anmassung*^) 

und den widerwärtigen, unbezwinglichen, leidigen Dämon, den Trotz 

(O^dcrog'), in der Behausung der schwarzen Ate, die ihren Eltern 
gleicht.“ 

Zur Beständigkeit ermahnt Theognis (Eleg. 319) lölgender- 

*) Apollodor. 111, 4, 2. 

2) Apollodor. 111, G, 2. 7, 2. .5 If. Pausau. Vlll, 24, 8. 

■’) Orelli p. 100, 54. Wahrscheinlich nach einer äsopischen Fa¬ 

bel, vgl. Phädr. I, 24. 

') Bei Herod. Vlll, 77. 

3) Bei Diog. L. I, 59. 

V. 770 ist von verdorbener Lesart; ich verbessere ved^ov <pv~ 

o.v<ja Kö(iOV. 
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luasseu: „Ein guler Manu bal allezeit einen festen Sinn und ist 

standhaft im Unglück wie im Glücke; wenn aber Gott dem Bösen 

Gut und Reicbthura verleibet, so kann er tbörichl seine Scblecbtig- 

keit nicht zurückhalten.“ Derselbe v. 555: „ Sey mulbig in Trübsa- 

len und erflehe Erlösung von den unsterblichen Göttern.“ Dem 

Sokrates wurden von Slobäus die Sprüche zugescbriebeu: „Wie eine 

Bildsäule auf dem Fussgeslell, also muss der Tugendhafte auf seinem 

guten Vornehmen unverrückl fest stehen.“ „Den Thoren ist, wie 

den Kindern, eine Kleinigkeit Grund genug zum Weinen.“ Platon 

(Apolog. p. 28 D.) beschreibt die Tugend der Tapferkeit also: 

„Wohin jemand sich stellt in der Meinung, es sey da am besten, 

oder wohin er von einem Obern gestellt wird, da muss er meines 

Erachtens unerschrocken stehen bleiben und weder Tod noch sonst 

etwas scheuen, ausgenommen das Schandbare.“ Demokrit: „Die 

Freim üthi gkei t ist eine Eigenschaft des Freien; misslich aber ist 

die Unterscheidung der Umstände.“ (Seyd klug wie die Schlangen etc.) 

Derselbe: „Man muss die Frömmigkeit offen bekennen und die Wahr¬ 

heit muthig vertheidigen“ *). Den Mangel an Beharrlichkeit, blos 

zu wollen, ohne das Gewollte zu vollbringen, rügt Theognis (v.9i9)- 

in bildlicher Rede : „ Wie ein starker Löwe habe ich ein Hirschkalb 

unten an den Füssen gepackt und seines Bluts nicht geschlürfet, hohe 

Mauern habe ich erstiegen und die Stadt nicht geplündert, Pferde an 

den Wagen gespannt und bin nicht gefahren: ich habe gehandelt und 

nicht gehandelt, unternommen und nicht unternommen, gethan und 

nicht gethan, vollbracht und nicht vollbracht.“ Als Demokrit einen 

arbeitsamen Jüngling sah, sprach er: „ Du bereitest ein treffliches 

Gericht für das Alter “2). 

Die Gerechtigkeit endlich als die Gruudtugend gegen den 

Nächsten zeigt sich in Worten und Werken. „ Man muss Weih¬ 

rauch den Göttern, Lob guten Menschen spenden“, sagte Sokrates 

(bei Stobäus c. 1). Derselbe: „Wie das Kleid die Gebrechen, so 

decket Liebe die Sünde“ (Stob. c. 37). Derselbe: „Es ist besser mit 

dem Fusse zu straucheln als mit der Zunge.“ Platon (Minos p. 319 A) 

fordert Billigkeit im Urtheil; „Man muss allezeit grosse Vor- 

“) Orelli p. 98, 41. p. 118, 130. 

2) Orelli p. 132, 2. 
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siclil anwenden, wenn man einen Menschen ladell oder lobt, dass 

man es rail Recht time. Denn Gott zürnet, so jemand einen ihm 

Aehnliclien tadelt, oder einen ihm Unähnlichen lobt: jener aber ist 

der Tugendliafte.“ Eben so verweist es der Clior dem Philokteles 

bei Sophokles (v. 1140), dass er über die gemeinschafllicb von den 

Griechen beschlossene List zu hart urtbeile: „Es geziemt dem Manne 

recht zu reden, und wenn er spricht, nicht bittern Schmerz mit der 

Zunge auszustossen.“ Der Philosoph Demokrates ; „Es ist besser, 

eigene Fehler zu strafen als fremde.“ »^Sey nicht misstrauisch ge¬ 

gen jedermann, sondern leutselig und zutraulich“*). Von der Wahr¬ 

haftigkeit und Aufrichtigkeit ist das homerische Wort be- 

kauut2): „Verhasst wie des Hades Pforten ist mir der, welcher An¬ 

deres im Herzen birgt und Anderes redet.“ Aescbylus (Prom. 1068 f.) 

sagt: „Die Verrälher habe ich hassen lernen, und es gibt keine 

Seuche , die ich mehr als diese verabscheue. “ Nach Pythagoras 3) 

sind die schönsten Gaben, welche die Götter den Menschen verleihen, 

diese zwei: die Wahrheit zu reden und wohlzuthun; und beides, setzte 

er hinzu, ist den Werken der Götter zu vergleichen. Pindar (Ol. X, 6) 

macht die Wahrhaftigkeit zur Tochter des Zeus. Die Eidestreue 

stand unter Zeus Obhut, welcher daher den Beinamen"0()>ctüg hat^). 

Mau pflegte bei einem feierlichen Schwur drei Götter zu neunen, 

wie schon Drakon verordnet hatte, bei Zeus, Poseidon und Athene 

zu schwören ’). Die heilige Dreizahl war auch in Solons Gesetz¬ 

gebung vorgesehen; bald waren es Zeus, Apollon und Athene, 

bald Zeus, Poseidon und Demeter, bald Zeus, Hermes und Posei¬ 

don^). Pythagoras untersagte den Eid; mau solle sich bemühen, 

sich glaubwürdig darzuslellen^), Eine Gnome Solons lautete schon: 

*) Orelli p. 82, ‘25. p. 86, 57. 

2) II. I, 312. 

3) Bei Aelian. V. H. XII, 5t). Stobaeus Senn. XI, 25. 

Sophocl. Phil. 1324. Vgl. v. Lasaulx über den Eid bei den 

Griechen 1844. 

Schol. Hora. II. d, 36. 

Hesych. v. z^aiq daoi u. das. d. Ausl. 

2) Diog. L. VIII, 22. Jarabl. vit. Pyth. c. 28. 
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dass man sich nur selten der Eide bediene2). Zwischen Wajirhaf- 

tigkeil und Nothlüge zieht Plalou die feine Grenzlinie, wenn er (de 

rep. III p. 389 ß) sagt, den Göttern sey die Lüge schlechthin un¬ 

nütze , den Menschen aber wie eine Arznei nützlicli; freilicli dürfen 

nur Aerzte und nicht jedermann davon Gebrauch machen. Wenn 

jemanden, so sey es den Herrscliern eines Staates gestattet, zum 

gemeinen Besten zu lügen. Wie also ohne Krankheiten die Arzneimit¬ 

tel überflüssig wären, so hat nach platonischer Lehre die Erlaubniss, 

eine Unwahrheit zu sagen, die Verdorbenheit der Menschen zu ili- 

rer Voraussetzung, darf aber nicht zu selbstsüchtigen Zwecken ge- 

missLraucht, sondern muss als Heilmittel für Andere von denen, die 

es verstehen, weise angewendet werden, gleichwie man durch Gifte 

Kranke heilen kann. 

Es gab zu Athen ölTentliche Verwünschungen, die man dem ßu- 

zyges zuschrieb, über denjenigen, welcher den Weg nicht recht 

auzeigt, oder Feuer einlegt, oder die ßruuneu verderbt, oder jemand 

vom Essen abhält — Die Tempel waren Asyle; unerbittlich pfleg¬ 

ten die Götter die Verletzung des Asylrechtes zu strafen'*). „Gäste 

und Arme sind von Zeus“, sagt Homer (Od. VI, 207. XIV, 57). 

„Dem Tempel darf man nicht den Altar, der menschlichen Natur 

nicht das Mitleid nehmen“, war ein Ausspruch Phocions (bei Slo- 

bäus). Demokrates: „Ein Wohlthäter sieht nicht auf Vergeltung, 

sondern nimmt sich vor, Gutes zu thun“^). Demokrit: „Theile den 

Fremden und den Bedürftigen mit von dem, was da ist; denn wer 

den Bedürfenden nicht gibt, der wird auch nicht empfangen, so er 

bedarf.“ Derselbe: „Die Wohlthätigkeil macht den Menschen Gott 

ähnlich, wenn es nicht um des Lohnes willen geschieht und es in 

Wahrheit ein Wohlthuu ist.“ „Es ist besser Weniges geben als 

Grosses versprechen; denn es ist minder misslich, und der Empfän¬ 

ger hat Werke, nicht Worte nöthig“**). Als aber Demokrit jemand 

*) Orelli p. 150. 2) Lasaulx S. 28 f. 

3) Diphilus bei Alben. VI, 35. Eine Stelle, die E. v. Lasaulx 

über den Fluch bei Griechen u. Römern S. 12 nicbl richtig wiedergibl. 

Paus. VII, 25. 

’) Orelli p. 80, 62. Orelli p. 118, 134 11. 
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mit vollen Häudeii und ohne Prüfung Spenden austlieilen sah, sprach 

er: „Uas bekomme dir übel, dass du aus den jungfräulichen Chari¬ 

ten Huren machest“*}, üeu V^ater der Menscheu soll mau durch 

W o hl t h ä ti g k e i t erfreuen: er begleitet die Pittenden^} und ist 

seihst der Gastliche {^eviog). Die Pilder des Zeus ^ivioq und der 

Athena ^tvia standen auf dem Markte in Sparta ^). Ihm und der 

Gastfreundschaft war hei den Gemeinschaftsmahlen der Kreter ein 

eigener Tisch gewidmet^). Er sandte, um das verletzte Gastrecht 

zu rächen, die Atriden nach Troja ^). Die homerische Sitte forderte, 

erst nach dem Essen zu fragen, wer der Gast sey**); auch gab mau 

den Pesucheudeu ein Geschenk mit^)- „Niemand, singt Theoguis 

(Eleg. 143), der einen Gastfreund oder einen Flehenden hiutergangeu 

hat, ist den Unsterblichen verborgen geblieben.“ — Zeus {cpiXioq) 

galt auch für den Beschützer der F" re u n ds c h a fl S), unter welchem 

Namen er ein lieiligthum zu Megalopolis hatte ^); die Kreier nann¬ 

ten ihn ixai^eloq Sie und die Spartaner halten die Sitte, vor 

einer Schlacht dem Eros zu opfern, bei den Kretern geschah es 

durch die Schönsten unter den Bürgern **}. Liebe und Freundschaft 

war ihnen ein Erweckungsmittel der Tapferkeit; der Philosoph Zeno *2} 

hielt den Eros ausschliesslich fürj den Gott der Freundschaft, Ein¬ 

tracht und Freiheit. Die Thebaner hatten eine sogenannte heilige 

Cohorte, die aus Liebhabern und Geliebten bestand *3). Zugleich 

wollte mau sich durch das dem Eros gebrachte Opfer die Geneigl- 

*) Orelli p. 132, 1. 2) od. VII, 165. 

Pausau. 111, 11, 11. 

‘*) Athen. lY, 22 p. 143 F. 

Aesch. Agam. 6t. 

Od. I, 170. III. 69. IV, 60 f. 

7) Od. I, 311. IV, 589. 

Plat. Phaedr. p. 234 E. Euthyphi. p. 6 B. Guttleber. ad Plat, 

Alcib. 1, 6. 

9) Pausen. Vill, 31. 

***) Hesych. s. v. und das. Ausl. 

**) Athen. XIII, 12 p. 561 e. 

*2) Beim Athen, p. 561 c. 

*J) Athen, p. 561 F. 
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lieit des dem Ares entgegengeselzlea Goltes erhalleu. So sollen die 

Lacedämonier vor einer Schlaciil die friedfertigen und sanften Mu¬ 

sen durch eiu feierliches Opfer mit sich ausgesöhut haben ^); wo¬ 

durch sie sich zugleich den Gegensatz der kriegerischen Wildheit 

ins ßewusslseyn riefen und darin die Aufforderung fanden, das rechte 

Mass einzuhallen. Pausanias (111, 17, 5) gibt als Grund an, weil 

sie nicht mit Posaunenschall, sondern mit Ftöten, Leyer und Cither- 

spiel in die Schlachten zu gehen pflegten. „Freunde haben ihre Sa¬ 

chen gemein“ (xoivä tu tmp cpUcop), ist ein Sprüchwort, das dem 

Pythagoras zugeschrieben und von Platou (Phaedr. p. 279 C. Lys. 

p. 207 C. Lgg. VI p. 757) wiederholt wird; „der olympische Zeus 

verderbe den Manu, welcher den Freund durch glatte Schmeichel¬ 

worte hintergehen will“, singt Theoguis (Eleg. 851). Demokrates: 

„Viele, die Freunde zu seyn scheinen, sind es nicht, und die es 

nicht scheinen, sind es.“ „Eines Verständigen Freundschaft ist bes¬ 

ser als die aller Unverständigen.“ „Wer keinen liebt, scheint mir 

von niemand geliebt zu werden. “ „ Die gerne tadeln, sind zur Freund¬ 

schaft untauglich “ 2). Demokrit: „Ein treuer Freund kommt au F’reu- 

deutagen gerufeu, bei üufälleu erscheint er uugerufeu “ 3). „Eiu 

F'reund, der wohlzuthun weiss, wenn es ihm gut gehl, ist wohl bes¬ 

ser als jegliches Besitzthum “, sagt Sophokles (Phil. 672 f.). Als das 

Keuuzeichen der Freundschaft gibt Platou (Phaedr. p. 233 C) au: 

nicht über Kleinigkeiten hefligeu Zwist erregen, sondern über grosse 

Dinge langsam und gelinde zürnen, das ünvorsälzliche verzeihen und 

dem Vorsätzlichen vorzubeugeu trachten. Demosthenes (de corona 

p. 337 Lips.): „Au empfangene Wohllhaten muss man allezeit den¬ 

ken, erzeigte aber vergessen.“ Sokrates (bei Slobäus c. 135): „Wer 

mit ilintausetzuug seiner Brüder andere Freunde sucht, ist demjeni¬ 

gen gleich, der sein eigenes Land verabsäumt und fremdes baut. “ 

Derselbe (bei Stobäus c. 14): „Die Wölfe sind den Hunden und die 

Schmeichler den Freunden ähnlich, aber ihr Bestreben ist ein ent¬ 

gegengesetztes.“ Diogenes (ebendas.): „Auf der Schmeichelei steht, 

wie auf einem Grabe, nur der Name der Freundschaft geschrieben.“ 

') Plul. Lacon. Apopiilhegui, 

2) Oretli p. 86, 63 fl', p. 88, 76. 

Orelli p. 122, 158. 



516 

Klilarcli: „Verslorbeue Freunde beweinen isl nicht edel, ihrer An¬ 

gehörigen sich anuehnien ist sorglällig “ *). 

Die Feindeslie be betreffend, sagt zwar Theognis (Eleg. 363): 

„Gib dem Feind glatte Worte, wenn er aber in deine Gewalt kommt, 

brauchst du keine Verstellung mehr, ihn zu bestrafen.“ Derselbe 

V. 869: „Der grosse weite eherne Himmel möge auf mich fallen, so 

ich nicht meinen Freunden Hülfe und den Feinden Herzeleid und 

grosses Unglück bereiten werde. “ Andere Stellen der Alten hat 

D. Schaubach 2) gesammelt, die auf natürlichem Slandpuncte der 

Hache das Wort reden; allein schon das Sittengebot des Dias soll 

gelautet haben: „Liebe die Menschen in der Voraussicht, dass sie 

dich hassen werden; denn die Mehrzahl ist böse “3), Und der weise 

Piltakus^), als er an seinem Deleidiger sich zu rächen Macht halte, 

sprach: „Vergebung ist besser als Rache; denn jenes isl ein Zeichen 

einer sanften Geraüthsarl, dieses einer thierischen “ ^). Die Lacedä- 

mouier flehten die Götter an, das Schone zu dem Guten zu verlei¬ 

hen, und dass sie Deleidigungen ertragen können*’). Ein Denk¬ 

spruch der Pylhagoreer lautet: „Gehet mit einander so um, dass 

ihr die Freunde nicht zu Feinden machet, die Feinde aber in Freunde 

umwandeltj“ ^). Demokrates sagte: „Es isl hochsinnig, Deleidigung 

mit Sauflmulh ertragen “S). 

Stob. nsQl cpildop p. 720. 

2) Schaubacb das Verbälluiss der Moral des klassischen Aller- 

Ihuius zur christlichen beleuchtet durch vergleichende Erörterung der 

Lehre von der Feindesliebe, Studien und Kritiken 1851 11. 1. 

Diog. L. V. Biaut: qnleiv cjq ^lOT^aovxaq, tobt; yäQ TiXscaxuvg 

eivaL %ay.iovq. 

Bei Stobäus florileg. 1. 9 p. Iö9 ed, Gesn. 

Aehnliches Musonius bei Slobaeus I. c. und Platon. Grit. 10. 

Plul. Moral, p. 238 f. Plal. Alcib. 11 p. 292 ff. 

Orelli p. 50. 

Orelli p. 80, 12. 
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§. 103. 

Die Gerechtigkeit im häuslichen und Öffentlichen 

Leben. 

Eine brave Hausfrau vergleicht Simonides (Jamb. 7, 83) mit 

einer Biene. Als Beispiel kindlicher Liebe slellt die Odyssee 

(II, 130 ff.) den Tel em ach auf, der sich weigerte, seine Mutter 

Penelope, die ihn geboren und erzogen hat, aus dem Hause zu ver- 

stossen; er würde sonst von seinem Vater Odysseus, sey er am Le¬ 

ben oder gestorben, von der Vorsehung (ßaii^Küv) ^ von den furcht¬ 

baren Erinnyen, welche die vertriebene Mutter anrufen würde, und 

von den Menschen Strafe erleiden müssen. Seine Abreise verbirgt 

Telemach der lieben Mutter, um ihr Tbränen zu ersparen *). Ore¬ 

stes machte sich in ganz Griechenland berühmt, weil er die Blut¬ 

rache seines Vaters Agamemnon übernahm und dessen Mörder Aegi- 

stbus erschlugt), und für die Ermordung seiner schuldhaften Mutter 

Klytämnestra fand er, wiewohl geängstigt, Verzeihung. Die alten 

Griechen halten dieselbe Sitte wie die Hebräer. Bei diesen musste 

ein Todtschläger in eine der sechs Freistädte fliehen, um der Blut¬ 

rache zu entgehen, sich sodann von der Gemeinde richten lassen, ob 

der Todtschlag unvorsätzlich geschehen sey, und in diesem Falle 

freigesprochen zur Freistadt zurückkebren und da bleiben, bis zum 

Tode des Hohenpriesters 2).— Man rühmte es an Aeneas, dass er 

die vaterländischen Göller aus Troja mitnahm, und dass er, als die 

Griechen ihm auch ein Besilztbum milzunehmen gestatteten, seinen 

betagten Vater Anchises auf die Schultern nahm. Aus Achtung über- 

liessen ihm die Sieger seine ganze Habe ^). — Der attische Senat 

fragte die erwählten Archonten nicht allein nach ihrer Herkunft und 

Religion, sondern auch, ob sie ihren Ellern wohl Ihäten, für die 

Vaterstadt gekämpft und das gesetzliche Vermögen hätten 5). Die 

1) Od. II, 373. 

2) Od. I, 298. III, 196. 203. 

3) 4 Mos. 35. 

Aelian. V. H. III, 22. 

5) Pollux Vm, 85 f. 
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Verwünschungen, die Oedipus bei seiner Vertreibung aus Theben 

über seine Söhne Eteokles und Polynikes ausstiess, liielt man für 

die Ursache der thebanischen Kriege^). Polygnolus malle datier in 

der Lesche von Delphi neben einander in dem Hades einen Tempel¬ 

räuber von einem Weibe gepeinigt und einen Sohn, der seinen Va¬ 

ter beleidigt und von diesem selbst erwürgt wird 2). Platon (Lgg. XI 

p. 931 B) sagt: Von den Eltern kommt wie sonst von niemand Se¬ 

gen und Flucb über die Kinder (^aQaiog yovehq iy^yoroig)i die Gebete 

eines von ihnen verachteten Vaters oder Mutier werden eben so¬ 

wohl von Gott erhört als die des von ihnen geehrten. - Die dem 

Alter schuldige Ehrerbietung weist die Odyssee (III, 24) an dem 

Benehmen Telemachs nach, welcher sich scheute, als Jüngling 

den greisen Nestor auszufragen, und ähnliche Zurückhaltung gegen 

Menelaos beobachtete 3). — „Wenn Brüder einträchtig bei einan¬ 

der wohnen, das ist fester als jede Mauer“, war ein Ausspruch des 

Antisthenes '*). 

Das Leben im Staate betrachtet Platon (Lgg. V p, 739 B) als 

eine erweiterte Freundschaft, worauf alle Einrichtungen und Gesetze 

in demselben beruhen sollen. Diess ist auf demokratischem Stand- 

puncte vollkommen richtig, während der monarchische Staat mehr 

auf dem Gebote der Hochachtung gegen die Ellern beruht: jeder 

von beiden hat eine göttliche Unterlage, jener die Bruderliebe, die¬ 

ser den Gehorsam. Schliessl Platon aber auch die Barbaren von 

jener Freundschaft aus, so will er doch (de rep. V p. 469 B), dass 

sie säramtliche Hellenen umfasse; würden diese sich unter einander 

befehden, so wäre Hellas krank und solche Feindschaft ein Aufruhr. 

Jedes einzelne Glied muss sich der Wohlfahrt des Ganzen unlerord- 

nen. Dieselben Gedanken und zugleich die Anerkennung des Staa¬ 

tes als einer göttlichen Anstalt finden wir in thebanischen Fabeln 

ausgedrückl, dass Kadmus, der Gründer von Theben, Drachenzähne 

in die Erde gesäet, woraus bewaffnete Männer entstanden, die sich 

unter einander bis auf fünf aufgerieben habend). Man ersann viel- 

Apollodor. III, 5, 9 das. Heyne p. 243. 

2) Pausan. X , 28, 4 f. 3) Od. IV, 158. 

4) Diog. L. VI, 6. 

3) Pherecydes bei Apollodor. III, 4, 1. Paus. IX, 10, 1. 
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leiclit diese Fabel zur Erklärung der unglückseligen Bruder- und 

Bürgerkriege von Theben. Ein Gegenbild davon ist Hornionia^ 

welche Zeus dem Kadmus als Gattin beigesellte; alle Götter ver- 

liessen den Himmel und ergötzten sieb bei der Musen Gesang an 

dem Hocbzeifgelage auf der kadmeischen Burg^). Sie, die Tochter 

des Ares und der Aphrodite, ist ohne Zweifel eine ethische Allego¬ 

rie der bürgerlichen Eintracht. Kadmus verstatlete auch einem Theil 

der Eingebornen, den Aones, zu verbleiben und sich harmonisch mit 

den Phöniciern zu verschmelzen 2), und Athene verlieh ihm die Herr¬ 

schaft über Theben. In ihrer ursprünglichen Heimath war sie die 

personificirte Wellordnung, wovon ja die staatliche Ordnung ein Ab¬ 

bild ist. Wir finden nämlich in Phönicien eine Göttin Qovqcö, auch 

XovaaQdiq genannt, welche Movers (Phönic. I S. 508) für Gesetz 

und Ordnung oder Harmonia auslegt. Sie webt nach Nonnus (Dio¬ 

nys. XLI, 294) einen Peplos in ihren Kammern, worauf die Erde 

mit ihren Flüssen eingewirkt war, vom Okeanos umgeben und vom 

gestirnten Himmelsgewölbe umflossen. Sie webet, was sie selbst 

ist, die schöne Weltordnung. Hiernach wird es begreiflich, warum 

der Phönicier Kadmus, der Urheber einer neuen Ordnung der Dinge 

in Theben, von dem Herrscher Zeus die Harmonia zur Gattin er¬ 

hielt. Dass die göttliche und menschliche Ordnung im Grunde 

eine und dieselbe ist, sagt Pindar in einem berühmten Fragment 3): 

pöjuog 6 Ttdvxiüv ßaacXsiig, ßavaxdiv xa y.a.1 ddaväxbuv. Die Gesetzge¬ 

bung der Allen überhaupt, nicht nur der Hebräer, halte eine gött¬ 

liche Urheberschaft und stand unter göttlicher Obhut. Die krelen- 

sische Gesetzgebung führte man durch die Vermittlung des Minos 

auf Zeus zurück''»); die lykurgische Staalsverfassung betrachtete man 

als vom delphischen Orakel des Apollon ausgegangen ^); Zaieukus 

empfing seine Gesetze von Athene^); die des Solon waren im Pryta- 

neum zu Athen aufbewahrt, und daselbst standen die Bildnisse der 

’) Apollodor. III, 4, 2 das. Heyne p. 225. 

2) Paus. IX, 5, 1. 

3) Bei Plat. Gorg. p. 330 D. 

Göltling Abh. a. d. dass. Alt. S. 331. 

Göltling S. 318. 

6) Aristoteles und Chamäleon bei Clem. Strom. I p. 152 Sylb. 
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Meslia uikJ der Irene '). Das Melroon, das neben dem ßovXsvrijQiov 

Stand, war das Archiv für die übrigen Gesetze, die Mutter der Göt¬ 

ter war ihre Dewabrerin ^). Die Staatsverfassuugen von Sparta und 

Athen wurden feierlicli beschworen, und die obrigkeitlichen Perso¬ 

nen beeidigt3). Der Altar der Athene ägsia stand im Areopagus, 

welcher Gerichtshof über Todfschlag zu urlheilen hatte; der hier ge¬ 

richtete und losgesprochene Mutiermörder Orestes halle ihn aus 

Dankbarkeit gesetzt. Die Beklagten und die Ankläger standen hier 

zur sinnvollen Warnung auf zwei unbehauenen Steinen, jene auf 

dem sogenannten Stein des üebermuthes, diese auf dem der Unver¬ 

schämtheit*). Die Archonten zu Athen schwuren heim Antritt ih¬ 

res Amtes an der königlichen Stoa auf dem Steine, unter welchem 

die Schatzkammer stand, dass sie die Gesetze halten und sich nicht 

bestechen lassen wollen; von da gingen sie auf die Burg und wie¬ 

derholten denselben Eid ^). Ein Sinnbild von Zucht und Recht sah 

man in dem Heraternpel zu Olympia, auf dem Kasten des Kypse- 

lus würgte die Dike, eine schöne weibliche Gestalt, die Adikia, eine 

hässliche, und schlug sie mit einem Stabe'»). 

Die Staaten können nicht bestehen, sagt daher Platon (Prolagor. 

p. 323), ohne die Voraussetzung der bürgerlichen Tugend, ohne Ge¬ 

rechtigkeit und Gewissenhaftigkeit, woran jedermann Atheil hat. 

„Gehorche den Obrigkeiten, ermahnet Solon^), unangesehen ob mit 

Becht oder ünrecbl.“ „Der Staat, sagt derselbe®), scheint mir am 

besten sich zu befinden und die Demokratie am ehesten zu erhallen, 

in welchem diejenigen, denen kein Unrecht widerfährt, nicht weni¬ 

ger als der, welcher Unrecht leidet, den Unrechllhuenden verfolgen 

und bestrafen.“ Eine schöne Elegie dieses Gesetzgebers (fragro. 

II, 2, 3) beginnt folgendermassen: „Unsere Stadl wird nach des 

Pausan, I, 18, 3. 

2) Harpocrat. und Siiid. v. firjTQMOV und Suid. v. ^irjxqayiqziqq. 

Valesius ad Harpocr. p. 353 sq. führt die Stellen des Demosthenes, Ly¬ 

kurg, Dinarch und Alexis an. 

3) Lasaulx über d. Eid h. d. Gr. S. 16. 22. 

Paus. 1, 28, 5. Cornutus N. D. 20 p. 188. 

5) Pollux VIII, 86. 6) Pausan. V, 18, 2. 

Jambl. VIII, 30. ®) Plut. Syinp. p. 155. 
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Zeus Ralhschluss {aiaa) und nach dem Willen der seligen unsterb¬ 

lichen Götter niemals untergehen; denn also hält über sie die auf- 

schauende hochherzige Pallas Athenäa, des allmächtigen Vaters Toch¬ 

ter, die Hände. Die Bürger selbst aber wollen die grosse Stadt thö- 

richter Weise um des Geldes willen zu Grunde richten, wie der 

ungerechte Sinn der Volksführer, denen wegen ihres grossen Ueber- 

muthes viel Unheil bevorsteht.“ Derselbe klagt II, 2, 32 über die 

Dysnomia seiner Mitbürger und hält der als Höre personificirten Eu- 

noraia folgende Lobrede: „Sie schafft überall Ordnung und Wohl- 

seyn und legt oftmals den Ungerechten Fesseln an, sie glättet, was 

rauh ist, bringt die Anmassurfg zum Schweigen, löscht den Ueber- 

muth aus, macht die sprossenden Blüthen des Verderbens welk, die 

Rechtsverdrehung gerade und Hoffährtiges gelinde, sie stillet den 

Aufruhr und den Groll der verdriesslichen Zwietracht, unter ihr ist 

Alles gesund und verständig bei den Menschen.“ Rias sagte: „Die 

Demokratie sey die beste, in welcher Alle das Gesetz gleich als 

einen Tyrannen fürchten “ *). Pythagoras gebot: „ Dem Gesetze komm 

stets zu Hülfe und wehre der Gesetzlosigkeit “2), Periander lobte 

die Demokratie, „welche der Aristokratie am ähnlichsten sey“3). 

Theognis singt um Ol. 60 (Eleg. 43): „Gute Männer haben ihr Ge¬ 

meinwesen nie eingebüsst; aber wenn die Schlechten Wohlgefallen 

am Uebermuth halten, wenn sie aus Eigennutz und Herrschsucht das 

Volk verderben und den Ungerechten die Gerechtigkeitspflege über¬ 

antworten, dann erwarte nicht, dass eine solche Stadl lange in Ruhe 

bleibe, auch wenn sie jetzt in vollem Frieden ist, sobald schlechte 

Männer jenes erwählen, ihren Gewinn zum öffentlichen Schaden. 

Denn daraus entsteht Aufruhr und Blutvergiessen der Bürger. Möchte 

doch solche Stadt kein Behagen an einem Alleinherrscher findenI“ 

(D. h. die Gefahr liegt sehr nahe.) „Ein Herrscher muss nach den 

Zeitumständen Klugheit, gegen die Feinde Muth, gegen die Unter- 

thanen Wohlwollen besitzen“, sagt Demokrit der Abderite'^). 

Ueber den Einfluss der Staatsverwaltung auf die Sittlichkeit ist 

Folgendes zu bemerken. Die Areopagiten in Athen und die Epho¬ 

ren in Sparta üblen von Alters her ein Siltengerichl über Müssig- 

0 Plut. 1, c. 

3) Plut. t. c. 

Th. H. 2. 

2) Jainbl. vit. Pyth. 32. 

') Orelli p. 122, 148. 

13 



gäiiger, V'^erschvveucler und Ausschweifende aus^). Lykurgs Geselz- 

gebung war auf die Erzieliuiig der Spartaner liauplsächlicli zur 

Tapferkeit und Freiheit, zur Eintracht und zuin Geineiugeist berech¬ 

net 2). Die Sorgfalt der Staalskunst bezweckt, gute Menschen zu 

bilden, sagt Platon (Gorg. p. 464 D). Die Erziehung hat es sowohl 

mit der Leibesübung {yv/nvaazcx.?]') als mit der Geistesbildung zu thun 

und beide in ein richtiges Ebenmass zu setzen. Die letztere nennt 

Platon (de rep. II p. 376 E) Musik und versteht darunter nicht nur 

alle schönen Künste, sondern auch Grammatik und die Wissenschaf¬ 

ten. Er hatte in dieser hellenischen Anschauungsweise seinen Leh¬ 

rer Sokrates zum Vorgänger; denn diesem träumte in der Nacht vor 

dem Eintritt Platons in seine Schule, ein Schwan (als musicalischer 

Vogel) fliege in seinen Busen 3). 

Der ursprünglich in Griechenland nicht vorhandene, aber später 

sehr zahlreich gewordene Stand der Sklaven kam zuerst bei den 

Lacedämoniern und Thessalern zum Vorschein, und entstand durch 

die Unterjochung der frühem Bewohner. Die mit den Herakliden in 

den Peloponnes einwandernden Dorier vertrieben die Achäer aus 

Lacedämon und Argos^), die zurückgebliebenen aber machten sie zu 

ihren Leibeigenen und nannten sie eiXtozeg, und eben so machten es 

die Thessaler in ihrem Lande mit* den Perrhäbern und Magnetern. 

Die einer waren die Ersten, welche sich der Barbaren zu Sklaven 

bedienten und sie ums Geld kauften. Das Unrecht rächte sich aber 

an ihnen, indem diese auf die Berge der Insel entliefen, und die 

Pflanzungen beunruhigten und beraubten. Einer von ihnen Namens 

Drimakus organisirte sie und hielt Mannszucht, liess sich alt gewor¬ 

den auf sein Zureden von seinem Liebling enthaupten, damit er den 

auf seinen Kopf gesetzten Preis erhielte, und wurde nunmehr von 

den Chiern selbst als wohUvolleuder Heros verehrt, der ihnen im 

Traume die Ausfälle der Sklaven anzeigte®). Zu Athen waren die 

Hegesander, Phanodemus, Philochorus und Agatbarchides bei 

Athen. IV, 64 ff. p. 167 f. 

2) Suidas V. ÄVKOvQyoq und das. Küster. 

3) Pausan. I, 30, 3. '•) Pausan. YII, l. 

®) Theopomp L. XVII seiner Geschichten und Nymphodoius von 

Syrakus bei Athen. VI, 88 und Stephan. B, v. Xioq. 
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Sklaven nichl reclillos, sie konnten ihre Herren wegen Missliand- 

lung (vßQeiog) belangen 

Rückblick und Schluss. 

§. 104. 

Meine Absicht war, das religiöse Glauben und Leben der Hel¬ 

lenen darzustellen, wie es nach seinem ursprünglichen Charakter und 

in seiner allerthümlichen Reinheit war und seyn sollte, und wie es 

sicli in der Wirklichkeit im Cullus darslelltc. Ich Hess mich nichl 

auf Unwesentliches und blos Oerlliches ein 2), uicht atomistisch auf 

die Erzählung der einzelnen Tempel und Bildsäulen (wie die Ab¬ 

handlung Pallas Athene von 0. Müller), noch auf die spätem Zutha- 

ten der dichterischen und künstlerischen Einbildungskraft; ich ver¬ 

mied es absichtlich, manche neuere Mythologen nachzuahmen, und 

blosse Personificalionen, wieAedos, Hygiea, Hemera, Nyx, Hypnos, 

Thanalos, Ker oder vergötterte Menschen (wie 0. Müller u. A.) 

den Haupigoltheiteu anzureihen oder gar vorzuselzeu. In der Göl- 

terlehre glaubte ich mich besonders an Hesiod anschliesseu und seine 

Theogonie auslegen zu müssen. Die bildlichen Darstellungen der 

Göller überliess ich, um uicht zu zerstreuen, mehr der Runslmy- 

Ihologie, und nahm aus dieser Hülfswisseuschaft nur so viel auf, als 

nöthig und dienlich ist, um den richtigen Sinn und die Attribute 

einer Gottheit darzulhun. Wenn man das bildliche Allerlhura vor- 

*) Athen. VI, U2 p. 2(17 f., der sich auf Hyperides , Lykurg und 

Demosthenes beruft. 

2) Manche Beinamen eines Gottes, die blos von Orten oder ört¬ 

lichen Begebenheiten entlehnt sind, daben keinen mythologischeu.Worth; 

wie wenn Hermes Promachos in Tanagra einen Tempel hatte, 

weil er die ihm untergebenen Ephcben zum Kampfe gegen die Euböer 

ausführte und durch sie siegte: Pausan. IX, 22, 2. 
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zugsvveise berücksichligl, so gerälli man leiclil auf Irrwege, weil man 

hier nocli weniger als hei dem scliriftlichen Orl und Zeil zu unterscheiden 

im Staude ist. Hauptsäcidich war mein IJestrehen, der auflösenden Ma¬ 

nier unserer Mythologien entgegen, den griechischen Götterhimmel als 

ein Ueligionssysiem, wie es durch Hesiod und Homer geworden ist, 

als ein Ganzes aufzufassen. Wie ist diess möglich, wenn man au einen 

Faden an einander reiht, was von jeder Gottheit zu allen Zeilen au 

verschiedenen Orten gefahell worden ist? Wenn an einem Orte 

Zeus und Here waren, was an einem andern Apollon und Artemis, 

anderwärts die Kahiren, oder Hermes und Aphrodite, oder Diony¬ 

sos und Kore, so .wussten Hesiod und Homer, von den Parlicular- 

cullen auf die Höhe des griechischen Gölterglauhens aufsteigend, ver¬ 

ständig zu sondern und einzuschränken. Wenn nun der Mytholog, 

wie gewöhnlich, ihre Spur verlässt und fleissig, aber geistlos com- 

pilirt, was er von jenen Gottheiten weiss, und was sich ausschliesst, 

zusammenschliessl, so ist vor lauter Gelehrsamkeit keine wissen¬ 

schaftliche Erkenntniss der griechischen Mythologie möglich, sondern 

das Ergebniss ist nolhwendig eine trockene, ungeniessbare Kost, eine 

Musterkarle von allen möglichen Fabeln, Symbolen und Prädicaten, 

Ich wollte lieber eine griechische Mythologie, die sich mit alterthüm- 

licher Nüchternheit lediglich an Hesiod hält, als eine überladene, die 

Alles bunt unter einander wirft. Will sie weiter gehen, so erfor¬ 

sche sie, was dem hesiodischen Gölterglauhen zu Grunde liegt, was 

vor ihm und anderwärts da gewesen, und was nachgeheuds darauf 

gepfropft worden ist. 

Meine eigenthüraliche Anordnung des Stoffes, die theils eine 

historische, theils eine systematische, theils eine ethnographische ist, 

muss sich selbst rechtfertigen. Flinsichllich des Ersten geht man 

fehl, wenn man wie D. Lauer in seinem Syst. d. gr. Mythol. (Ber¬ 

lin 1853) den Uranos, Kronos und Zeus neben einander stellt, de¬ 

ren Verehrung ganze Zeitperioden aus einander liegt, wie ich nach¬ 

gewiesen zu haben glaube^), oder wenn man mit ihm (S. 172) in 

dem religionsgeschichtlichen Titanenkampf einen physischen Streit des 

Frühlings gegen die Mächte des Winters sieht. Redet doch Hesiod 

(Op. 111) deutlich von einer frühem Zeil des goldenen Geschlechts, 

) Th. I S. 41. 
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da Kronos im Himmel herrschte; der Promellieus des Aeschylus 

(v. 958) sah zwei aus dem Himmel verstossene Heherrscher (den 

Uranos und Kronos) nach einander und jetzt den Zeus als den dril¬ 

len; Apollonius (Arg. II, 1232) spricht von alter Zeit, da Kronos 

ira Olymp die Titanen heherrschte. Wenn nun diese nicht gutwil¬ 

lig das Feld räumen, was liegt näher, als an die Religionsstreilig- 

keiten zu denken, welche die neue Götlerdynastie herbeiführte? Es 

ist unstatthaft und verwirrend. Alles, was z. B. von Hermes gefa¬ 

belt worden ist, in eine Einheit zusammenzufassen, obgleich er zu 

verschiedenen Zeilen ein ganz verschiedener war. Weil die Zeiten 

in einander fliessen und die spätere mit der vorhergehenden zusam¬ 

menhängt, ist es allerdings schwierig, einerseits die Perioden aus 

einander zu halten und andererseits sie in ihrer Abhängigkeit von 

einander zu begreifen; jedoch sind im Allgemeinen drei Perioden zu 

unterscheiden. Die Religion der Ureinwohner von Griechenland halte 

denselben Charakter wie in dem allen Aegypten und Persien. Die 

Perser verehrten anfänglich den Himmel und die Erde, Sonne und 

Mond, das Feuer, das Wasser und die Winde, und lernten später 

von den Assyrern die Mylitla (Aphrodite Urania) kennen, welche sie 

Mitra (d. i. die Liebliche) nannten’). Auch die Gottheiten der zwei¬ 

ten und drillen Periode halten meistens eine unverkennbare Bezie¬ 

hung zur Natur in ihrem ursprünglichen Grundbegrifl’: Gott und 

Natur dachte man sich uugetrennl. So lebten die allwallenden Zeus 

und Here, welche den Staat der Götter und Menschen beherrschen, 

anfangs in einer physischen Ehe, bald zutraulich verbunden, bald 

grollend geschieden (S. 251). In diesem Sinne fabelten die Aegyp- 

tier von Zeus (dem Demiurgen Amun), seine Beine seyen zusammen¬ 

gewachsen gewesen, dass er nicht gehen konnte, wesswegen er vor 

Scham einsam blieb, bis Isis seine Theile trennte und einen geraden 

Gang bewirkte^). Ehe Athene der Webekunsl verstand, schlang sie 

als das feuchte Nalurweib mit dem Lebensfeuer Hephäslos vermählt 

die geheimen Fäden des Weltalls, und der Peplos, den sie wob und 

den man an ihrem Fest ihr verehrte, war zugleich ein Sinnbild ih¬ 

res physiologischen Webens. Ihr Sieg über den Wassermann Po- 

’) Herod. I, 131. Roth S, 107. 

2) Eudoxus bei Plut. de Is. c. 62. 



526 

seidon, zu dem sie gleicitfalls in VerhäKniss stand, war auch ein 

Sieg der warmen Jalireszeit über die feuchte und kalte (S. 62 f.). 

Athene erbat sich den Zeus zum Schiedsrichter, zu ihren Gunsten 

einen Stein (in die Urne der Weltordnung) zu legen, und versprach 

dagegen, zuerst auf dem Altar des Polieus zu opferni). Der Bogen¬ 

schütze, der Musenführer und Wahrsagegott Apollon und die Jägerin 

Artemis waren im Anfang die leuchtenden Gestirne des Tags und 

der Nacht, und als solche nichtehelich, sondern als Zwillingsgeschwister 

vereinigt gedacht; sie waren überhaupt die Träger der ganzen Welt¬ 

ordnung und darum so hoch geehrt. Diese Naturgötlin war die erste 

Diana des Cicero (N. D. III, 23), aus der Umarmung des Zeus und 

der Persephone, des Höchsten und des Tiefsten, entsprossen, mit 

Hermes (dem ilhyphallicus) verehelicht und Mutter des geflügelten 

Eros; wesswegen Oien, sie der Ilithyia gleichsetzend, den Eros einen 

Sohn der Ilithyia nennt 2). — Ehe Ares ein Kriegsgott und Aphro¬ 

dite die lieblich lächelnde Liebesgöttin geworden, waren sie der 

männliche und weibliche Urgrund aller Dinge und Harmonia ihrer 

Ehe Frucht. Urania, die fruchtbare Tochter des sinnlichen Samens, 

Hesych. v. Ji6(; ^dy.oi. ln diesem Sinne war Ilithyia dem Oien 

(bei Paus. IX, 27, 2) svXirog, Kore dem Orpheus (bei Porphyr, d. an- 

tro nymph. 14) larovgyovaa, und Pherecydes (bei Procl. in Tim. 

p. 156, 4 und Clem. Sir. VI p. 741) lässt den Demiurg Zeus als Eros 

über einem geflügelten Eichbaum ein grosses schönes Gewand weben 

und darin die Erde und den Okeanos bilden. 

2) Note: S. Th. I S. 243. Ich zweifle nicht, dass die Obige ei¬ 

nerlei mit Artemis ^>^pa^cc ist, von welcher Tansanias II, 23, 5 sagt, 

dass sich ihr Cullus von Pherä in Thessalien nach Athen, Sicyon und 

Argos verbreitet habe. Kallimach (h. in Dian. 259) gibt daher der Ar¬ 

temis den Beinamen 'l’sQatT]. Wir erblicken sie auf den Münzen von 

Pherä zu Pferde sitzend , eine lange Fakel mit beiden Händen haltend. 

(Eickhel D. N. II p. 147 hielt sie für Ceres.) Hieraus erkennen wir 

Ihre kosmische Bedeutung und ihre Beziehung zu Persephone, der Kö¬ 

nigin des Nachlreiches. Wenn Hesych. v. unter diesem Namen 

eine devg in Athen aufführt, die von Einigen für Hekate ge¬ 

halten worden sey, so ist diess dieselbe, und selbst die Ausdeutung 

Hekate stimmt mit meiner Ansicht überein. 
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war als ernste unbezwingliche Naturmaclil wie Athene bewaffnet. 

Die Erinnyen, die geheimen Schutzmächte der sittlichen Weltordnung, 

waren ursprünglich die Behälter des uranischen Samens und drück¬ 

ten die geheimnissvoll fortwuchernde Besamung der Pflanzen, Thiere 

und Menschen aus; sie verhielten sich zu Aphrodite Urania, wie das 

verborgene Schaffen zu dem offenbar gewordenen Leben, wie die 

Wurzeln zum Stamm, wie die Kiste zum Kalalhus in den Eleusi- 

nien, wie die rhamnusische Nemesis zu Aphrodite, wie Persephone 

im Hades zu derselben im Olympus, und hievon leitete sich erst die 

Beziehung der Erinnyen zum Tode und zum Gerichte ab, die wohl¬ 

wollenden Eumeniden wurden zu zürnenden Erinnyen. Sogar die 

Göttinnen der Schönheit und Freude, die Chariten, waren bei den 

Pelasgern als Auxo und Hegemone über das physische Gedeihen und 

die Erziehung der lieblichen Jugend gesetzt. Ehe Hermes der ge¬ 

wandte Bote und der Gott des Handels und Wandels geworden, stand 

er mit seinem Schlangenstabe dem Naturreich des Werdens und Ver¬ 

gehens vor, und förderte durch seine unerschöpfliche Zeugungskraft 

Menschen und Thiere in das vergängliche Daseyn. Demeter, Perse¬ 

phone, Hades, Dionysos, Helios, Selene, Poseidon, die Horen, Hebe, 

llitbyia hatten und behielten ohnehin ihre kosmische, agrarische 

und physische Bedeutung. Es war ursprünglich keine blos mensch¬ 

liche Heldenthat, dass Herakles den nemeischen Löwen überwunden 

hat; er ist nicht etwa als der Woblthäter des dortigen Landstrichs 

vermöge dieser glücklichen Jagd anzusehen, wenn wir hören, dass 

dieser Löwe nach Anaxagoras u. A. aus dem Monde herabgekom¬ 

men oder aus dem Schaume des Mondes entstanden sey ‘). Wie 

könnte man von einem wirklichen Löwen etwas so Sinnloses erdich¬ 

ten? Ich habe denselben zwar Th. 1 S. 83 als den Stellvertreter 

der wilden thierischen Schöpfung kosmogonisch gedeutet; ohne die¬ 

ses in jenem Zusammenhang, da die Theogonie von der Entstehung 

der Dinge redet, auszuschliessen, glaube ich, dass diese Fabel mehr¬ 

deutig ist. Wir werden die siderische Bedeutung jenes gefährlichen 

Löwen in der Ekliptik und die That des sonst als Sonnen - und Jah- 

resgottes bekannten Herakles, der ihn allein überwältigen kann, 

1) Schob Apollon. 1, 498. Wesseling ad Diodor. IV p. 256. 

Heyn, ad Apollodor. p. 142. 
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richtig verstellen, wenn wir bedenken, dass seine Schwester Spliinx 

wahrsclieinlich gleichfalls die Jahreszeit zwischen dem Löwen und 

der Jungfrau bedeutet^), wenn wir erwägen, wie angemessen es ist, 

dass die feuerspeiende Echidna^), seine Mutter, nicht nur in den 

Unthiereu auf und unter der Erde, sondern auch in der verderbliclien 

Glutli vom Himmel herab sich äussert, und dass die Nalurgöttin Here 

diesen Löwen gross gezogen und auf die Höhen von Nemea nieder¬ 

gelassen hat^j, und wenn wir zugestehen müssen, dass Nemea für 

solche Ideen empfänglich war, als die, gleich der Pandea in Attika^), 

eine Tochter der Selene und des Zeus war 5). Der nemeische Löwe, 

schon von den Allen auf den Thierkreis bezogen, wurde während 

30 Tagen gejagt und erlegt*^). Movers a. a. 0. sieht daher in Hera¬ 

kles nicht sowohl einen Sonuenhelden, als vielmehr den erhalten¬ 

den Dämon, welcher Thierungeheuer, d. h. Sternbilder, in denen 

die Sonne einen durch Hitze verderblichen Einfluss hat, bekämpfte, 

er sieht in ihm die virtus Dei regeutis, wie Macrob. (I, 20) den Sohn 

der Alkmene nennt, r7]v övva^iLv xiqq cpvaattx; nach Pythagoras'). 

Gleichzeitig mit dem Eintritt der Sonne in das Zeichen des Löwen 

werden die Sternbilder der Schlange und des Hercules au der Milch- 

slrasse sichtbar. Wenn nun die lernäische Hyder, unheilvolle Toch¬ 

ter der Echidna und des feuerspeienden Typhon, gleichfalls von 

Here'genährt, von Herakles getödtet wird^j, wenn Herakles den 

erymanlhischen Eber, welcher den schönen Adonis ums Leben brachte, 

erlegte9), d. i, nach Movers (S.440), wenn er dem Samum steuert: 

so beurkundet er sich als Jahresgott, als Sohn der Asteria, wie ihn 

die Tyrier vornemlich verehrten ^^), und zugleich als al£^iy,ay.oq, 

Th. I Inh. S. XVIII. Aus diesem Grunde waren auch an dem 

Throne des amykläischen Apollon unter den Pferden der Tyndarideii 

Sphinxe angebracht: Pausan. III, 18, 14. 

2) Th. I S. 82. 3) H. Th. 328. 

'•) S. 179. 

3) Schol. Pind. Nem. vTiödeq. p. 660 Heyne. 

Die Stellen bei Movers Phönicier I S. 438. 

7) Bei Jambl. vit. Pylh. 6, 28. lies. Th. 313. 

Ptolemäus llephästion hei Photius p. 149 sq. 

•0) Cic. N. D. III, 16, 
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den man anrief, wann die Fluren von der Sonnenliilze versengt wer¬ 

den, und die Linosklage über das Hinsterben der Mensclienkinder 

ertönt; wiewolil Hesiod ihn von dem Sohne der Alkmene nicht un¬ 

terscheidet. Die Phönicier nannten ihn indessen Paal oder Beelsa- 

meu (Herrn des Himmels)*); daher kommt es, dass Herodot (H,M) 

von dem Heiliglhum des Herakles in Tyrus redet, worin er zwei 

Säulen sah, die eine von Gold und die andere von Smaragd, dass 

Andere2) von der goldenen Säule in dem dasigen Tempel des Zeus 

oder des Zeus Olympios sprechen , und dass sein Cult bis nach Spa¬ 

nien reichend, in den Säulen des Herakles bervortrill. Aus dem 

phönicischeu Herrn des Himmels machten die Griechen einen Hera¬ 

kles als Himmelsträger. Jn einer maltesischen Inschrift^) heisst er 

Melkarth Baal von Tyrus. Seine Verehrung verbreitete sich durch 

Ahab und Isebel nach Saraaria und von da nach Judäa. Bei Non¬ 

nus (Dionys. XL, 369 ff.) redet der von seinem indisclmn Zuge zu- 

rückkehrende Dionysos den Herakles in Tyrus also an: Herakles mit 

dem Sternengewande, Feuerbeherrscher, Weltgebieter, Helios, der 

du das Jahr hinrollend, Kreis auf Kreis forlvvälzest. Allleucbten- 

des Auge des Aethers, du bringst die Jahreszeiten herbei, Regen 

und Thau und befruchtest die Erde. Du bist Belus am Euphrat, in 

Libyen Ammon, Apis am Nile, Arabiens Kronos, assyrischer Zeus, 

auch Sarapis, Phaethou, Mithras, delphischer Apollon genannt'^) 

Nonnus hat ohne Zweifel richtig die göttliche Fülle des Herakles ge¬ 

zeichnet, wie er in Tyrus von Alters her verehrt wurde und über 

Kreta nach Elis kam. Vermuthlich hiess sein erster Feslag in Si- 

cyon von den vielen Ehrennamen, die man ihm beilegte, Onomata^). 

Dass die Gottheiten, mehr menschlich und ideal aufgefasst, ihre 

Beziehung zur Natur verloren haben, ist hauptsächlich dem Ein¬ 

flüsse des homerisch-hesiodischen Göttersystems und überhaupt einem 

System, das nur zufolge der Abstraction entstehen kann, zuzuschrei¬ 

ben. Jene Dichter waren Vorläufer der bildenden Kunst, die sicbs 

*) Sanchunialhon p. 14. Augustin. F. III p. 447. 

2) Joseph, c. Apion. I, 18. Euseb. Pr. ev. IX p. 451. 

3) Gesenius Mon. Phoeii. Tab. f>. 

leb habe den schwülstigen Styl abgekürzt. 

■'S) S. 197, 
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zur Aufgabe macble, Göllliches und Menschliches zu vermählen. 

Was die vorhonierische Unlerlage ist, kann man aus meinen Forschun¬ 

gen mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit entnehmen. Mitunter bückt 

das pliysicalische Element auch im Homer noch durch: wie wenn 

Poseidon, Here und Athene sich verbanden, den Zeus in Fesseln zu 

legen; aber die Nereide Thetis brachte den Cenlimanen Briareos in 

den Olymp, dass er neben Kronion sich setzte, vor dessen Stärke 

jene Götter sich fürchteten ^). Irrig wollte Zenodotus (bei dem Schob 

Homers) anstatt der Pallas Athene den Phöbus Apollon einflechteu; 

vielmehr wird die Kraft des Zeus, wenn sich die alten Naturgöttin- 

nen Here und Athene mit dem winterlichen Wassermann Poseidon 

verbinden, gebrochen, nur die Allmacht, die neben ihm thronet (Cen- 

timane), rettet ihn und die Welt vom Verderben, und dabei ist die 

Göttin, die in den Tiefen des Meeres bei dem greisen Vater sitzet^), 

d. i. der ewige Urgrund der Dinge und die feste Weltordnung, be- 

bülllich. Uebrigens ist Homer weniger als Schöpfer der Theogonie 

anzusehen als Hesiod und setzt stillschweigend einen solchen Schö¬ 

pfer voraus. Diese Schlussfolge dringt sich mir nach Durchlesung des 

Programms auf: Schoemauni comparatio Theogoniae Hesiodeae cum 

Homerica, 1847. An die Stelle des hesiodischen Chaos setzt Ho¬ 

mer 5) den Okeanos und die Tethys als den Urgrund der Götter, des 

Meeres und der Flüsse; gleichwohl nennt er (11. V, 898) die Titanen, 

von welchen er den Kronos, die Rhea und den Japetos mit Namen 

nennt* *), in Uebereinstimraung mit Hesiod, Ov^avccovag^), und kennt 

auch (Od. XI, 576) die Gäa als eine Göttin, welche den Tityos er¬ 

zeugt hat. Wie daher Hesiod die zwölf Titanen, Okeanos und Te¬ 

thys inbegriffen, von Uranos und Gäa abstammen lässt, so erachte 

ich mit Schöraann (p. 11 sq.), dass diess auch die homerische Welt- 

ansicht war, mit dem einzigen Unterschiede, dass Okeanos und Te- 

U Ilom. II. I, 399. 2) II, I, 358. 

3) S. Th. I S. 64 f. 

*) II. VIII, 479. XIV, 203. XV, 187. 

3) Göltling Abh. aus d. klass. Allerlh. S- 189 versieht unter die¬ 

sen Uranionen die Himmelsbewohner, eine Meinung, die durch den 

homerischen Ausdruck ivsQzsQog Ov^avioüvtöv offenbar widerlegt wird; 

vgl. II. XV, 225. 
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tliys liier nicht als Titanen galten, sondern ihnen die erste Stelle 

angewiesen wurde, und Himmel und Erde aus dem Urwasser ent¬ 

standen sind. In diesem Sinne machten Alkman (fr. 29) und Anti- 

machus (fr. 42) den Akmon, der so viel als Okeanos ist^), zum Va¬ 

ter des Uranos. Ob man sich die Keime der Welt im Wasser oder 

im Chaos denkt, ist im Ganzen einerlei. Hemer führt als Kinder 

des Kronos und der Rhea auf: Zeus, Here, Poseidon und Hades^), 

als Sohn des Zeus und der Here den Ares 3), den Hephästos^') und 

die Ililhyia^) als der Here Kinder, Apollon und Artemis als Kinder 

des Zeus und der Leto, den Dionysos als Sohn des Zeus und der 

Semele und den Herakles als Sohn des Zeus und der Alkmene'^). 

Im Uebrigen aber ist Homer lückenhaft und setzt offenbar die Be¬ 

kanntschaft mit einer Theogonie voraus: er sagt zwar 11. XIV, 203, 

Zeus habe den Kronos unter die Erde und das Meer versetzt, aber 

ohne die Theogonie würde man nicht klug daraus; er nennt die 

Dione als Mutter der Aphrodite, Maias als Mutter des Hermes^), 

den Hyperion als Sonnengott, die Themis, den Phorkys, Nereus, 

Araphitrite , die Gorgo, den Höllenhund, die Chimära, die Har¬ 

pyien, die Iris, den Atlas, Typhpeus, den Hekalonchir Briareos, die 

Erinnyen, Mören, Chariten, Horen, Demeter, Hebe, aber ohne zu 

sagen, woher alle diese Wesen abstammen, nicht einmal wird Am- 

phitrite als Gattin Poseidons bezeichnet. Athene, Persephoneia9) 

und die Musen werden zwar als Zeus Töchter, aber die Mütter, mit 

denen er sie erzeugte, werden nicht namhaft gemacht- Ist es hier¬ 

nach zu verwundern, wenn schon die alten Grammatiker stritten, ob 

Hesiod oder Homer der ältere sey, und wenn Thomas Robinson nach 

Herodot und Varro beide für gleichzeitig oder jenen um einige Jahre 

Elym. M. p. 11. Euslalh. p. 1150, GO. Akmon ist nur die 

mehr ägyptische Form Okham. 

2) II. IV, 60. XV, 166. 187. 

3) II. V, 896. II. I, 577. 

S) It. XI, 270. XVI. 187. 

II. XIV, 323. 

7) Od. XI, 217. 

8) Od. 111, 91. V, 422. XII, 60, 97. 

9) Od. XI, 217. XIV, 435. 
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für äl(er hall? Wenigstens setzt Ilerodot (II, 53) nicht ohne Vor- 

bedachl jenen diesem vor und sagt im Allgemeinen, sie hätten -'(00 

Jahre vor ihm gelebt. Diese Andeutung mag genügen, um auf die 

wiclitigen Folgerungen aufmerksam zu machen, die sich an die Er¬ 

forschung und Vergleichung der Theogonie beider Epiker reihen; wie 

denn die Mythologie mit der ganzen Allerthumswissenschafl als ihr 

Millelpunct auf das engste verknüpft ist. Fragen wir nach Autori¬ 

tät, so ist Jedenfalls die des Vellejus und der Neuern ') gegen die 

des Ilerodot und des Yarro für nichts anzuschlagen. 

Ein iJau[»lvorzug der hesiodisch-horaerischen Göllerlehre ist, dass 

sie an die Stelle des materialistischen Nalurdiensles vernünftige gött¬ 

liche Wesen setzte. Hesiod zeigt sich sogleich als einen philosophi¬ 

schen Dichter, dass er im Anfang ein Alles in sich schliessendes 

Chaos setzt, woraus in der Folge (avrap stisito) die breite Erde, die 

finstere Tiefe und Eros sich entwickeln 2). In diesem Eros Hesiods 

sieht Aristoteles (Metaph. 1, 4) mit Recht das bewegende und ver¬ 

einigende Princip, welches Anaxagoras (den Aristoteles anführl), an 

die mosaische Schöpfuugsurkünde noch enger sich anschliessend, 

Geist (i'oy^) nennt. Wenn auch Hesiod diess nicht ausdrücklich thut, 

so ist ihm doch Eros der schönste und mächtigste unter den unsterb¬ 

lichen Göttern. Wie könnten aus einer geistlosen Masse höcltsl ver¬ 

nünftige Wesen hervorgehen und das All selbst mit Weisheit geord¬ 

net werden, wenn nicht der aus dem Chaos zuerst mit der Erde 

') Schoemanni diss. de Hecate Hesiod. 1851 p. 15. 

2) Theog. 116. Hes. Scholiast u. A. lassen ihn unphilosophisch 

drei oder vier Principien annehmen, als wäre das, was nachher aus 

dem Chaos entstanden ist, neben und unabhängig von ihm vorhanden 

gewesen. Schömann (dissert. de cupidine cosmogon. 1852 p. 7) setzt 

drei Principien: Chaos, Erde und Eros, und construirt v. 119 mit Jo¬ 

hann Diakonus und Hugo Grotius Tapra^a zu v. 118 o'i ixovai. Al¬ 

lein Tartarus kann unmöglich in einem Zwischensatz Vorkommen, son¬ 

dern ist ein aus dem Chaos hervorgegangener Bestandtheil, mit wel¬ 

chem Gäa V. 821 den Typhon erzeugt hat. Sollte diese Persönlichkeit 

hier fehlen? Die Bindewörter: Fata . . Tdprapd re .. . 7^6^ ""Epoq las¬ 

sen keinen Zweifel über den richtigen Sinn, wie ihn schon Plut. de Is. 

c. 57 aufgefasst hat. 
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und der Tiefe sich losreissende Eros die Fülle gölllicher Vollkoni- 

inenheilen in sich enthielle? Dieser schönste unter den Göttern ist 

die Ursache der schönen Welt '), aber niclit ohne Intelligenz. Er 

ist Weltgeist und schöpferische Liebe zugleich, Eros ist der plasti¬ 

sche Ausdruck des unkörperlichen Geistes im Anfang der Schöpfung, 

wie das erotische Thier, die Taube, in der christlichen Bildnerei. Also 

fliegt in einem Miniaturgemälde in Paris aus dem XIV. Jahrhundert, 

welches den Weltschöpfer darstellt, eine Taube (Geist-Eros) auf 

das ürwasser, es schöpferisch zu bewegen 2). Der Geist des Schöpfers 

ist Liebe — ein grosser Gedanke, welchen die so oft missverstan¬ 

dene und schief beurtheilte Theogonie, ohne viel Worte zu machen, 

zur Anschauung bringt. Es ist der Gedanke eines Religionsphilo¬ 

sophen, und so sind Hesiod und Homer überhaupt in mancher Be¬ 

ziehung zufolge der Bemerkung Herodots und nach der Natur der 

Sache von der Volksreligion abgewichen, indem sie die Vorgefunde¬ 

nen Götter in ein System brachten, die Aemter unter sie vertheil¬ 

ten, den Naturdienst und den Vollgehalt der örtlichen Gülte beschränk¬ 

ten. Aus diesen Vordersätzen nun können wir schliessen, dass Ho¬ 

mer, der kein theogonisches System aufstellt, und eben so wenig die 

Volksreligion,’ sondern das hesiodische System zu seiner Vorausset¬ 

zung hat, erst aufgetreten seyn konnte, als das letztere schon allge¬ 

mein in Griechenland bekannt war. Hesiod hatte indessen ohne Zweifel 

anregende Vorgänger. Die Babylonier setzten zwei Principien; Tavße 

(die chaotische Erde von ^nn) und ^Anaotäv (HoSog vonysn); diese 

zeugten den ^A<ov/j.lg (das Leben von c\nn)3); wie Movers (die Phön. 

B. I S. 276) verbessert. An der Spitze des Alls stehen Ruhe und 

Bewegung, durch die zwei von einem Phönicier verfertigten Säulen 

vor dem salomonischen Tempel, Jachin und Boas, veranschaulicht'^'). 

Wenn im Ganzen genommen Hesiod und Homer mit unwesent¬ 

lichen Ausnahmen zusammenstimmen, so können wir ein Bruchstück 

') Bei Theognis (Eleg. 1275) ist Eros die erhaltende Zeiigiings- 

krafl der Natur; denn er erwacht, wenn die Erde die Blumen des Len¬ 

zes hervorhringl. 

2) Piper’s ev. Kalender 1854 S. 3tl. 

2) Eudemus , Schüler des Aristoteles, hei Dainasc. p. 258. 

') Movers a. a. O. S. 293. 
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aus Cicero’s Bericht zusammenleseu, den er uns, wie er (111, 21 -23) 

sagt, von Seile der Tlieologen und der allen Ueberlieferung (fama) 

Griechenlands mitlheilt. Betrachten wir diese denkwürdige Stelle 

in ihrem Zusammenhang, so lässt sich mit Wahrscheinlichkeit er¬ 

messen, welche Theogonie in der dritten Religionsperiode vor Hesiod 

und Homer gebräuchlich war, welche Abweichungen diese sich er¬ 

laubten, und von welchen Ideen sie sich hierbei leiten Hessen. Der 

hesiodische Zeus, des Kronos Sohn, ist der drille krelensische des 

Cicero, wie auch die Theogonie v. 477 ihn in Kreta geboren werden 

lässt; ausser und vor ihm aber gab es einen arkadischen, den wir 

sonst unter dem Namen des Lykäos kennen, mit doppelter Abstam¬ 

mung: bald ist er der Sohn des Himmels, wie Kronos bei Hesiod, 

obne dass darum dieser Zeus dem Kronos gleicbgesetzl werden darf, 

es ist Zeus ovQdvioq, bald ist er der Sobu des Aelliers, ohne dass 

er darum der älteste ist, und dem Uranus gleichgeselzt werden dürfte, 

sondern es ist der Gott der Witterung, welcher die Gewächse der 

Erde gedeihen lässt, wie man an seinen Kindern, Persephone und 

Dionysos, sieht, welche Cicero dem ersten Jupiter gibt. Dieser Na- 

lurzeus enlspricbl dem ägyptischen >Viddergotl Amun. Ausser Zeus 

führt dieses vorhesiodische System noch drei Kinder des Himmels 

auf: Aphrodite, Hermes und Hephästos, und bei den zwei ersten 

bemerkt Cicero auch die Mutter Dia (die Lesart Die ist unricblig) 

oder Deo; Himmel und Erde sind ohne Zweifel die Ellern aller vier 

Götter gewesen, wie der frühem Titanen. Aphrodite als das Ver¬ 

mögen der Fortpflanzung ist noch bei Hesiod kosmogonisch aus den 

Samen des Himmels (als Urania) entsprossen, bei Homer dagegen 

als untergeordnete Liebesgöttin nach späterer Auffassung eine Tochter 

des Zeus und der Okeanine Dione geworden. In dem vorhesiodischen Sy¬ 

stem war sie als Himmelslocbler wahrscheinlich zugleich die älteste 

der Mören, welche Inschrift Aphrodite in den Gärten zu Athen halle ’), 

von den Phöniciern und Juden Königin des Himmels genannt 2), und 

daher von den Griechen Urania. Wenn Hermes bei Hesiod als Sohn 

und Diener dem Zeus untergeordnet wird, so war er vorher als Sohn 

Pausaii. I, 19, 2. 

2) Jer. 7, 18. 44, 17 fi'. 
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des Hiuiraels nach Cicero in Liehesgemciiischafl mit Persephone iu 

ilireu beiderlei Zusläudeu ZeuguugsgoU, insbesondere iin Pllanzen- 

und Thierreich *). llephäslos, zuin Feuerkünsller erniedrigt, wird 

nach Hesiod von Here ohne Zulhun eines Mannes, die Hervorbrin- 

guug der andern Künstlerin Athene ohne Mutter nachahineud, gebo¬ 

ren; der dritte Yulcan des Cicero liat Zeus und Here zu Eltern, und 

diess scheint die homerische Genealogie zu seyu , da Hephästos 11. 
1, 578 der Mutter Here zuredet, „dem liebeu Yater Zeus“ nachzu- 

gebeu; wiewohl sich nach meiner Pemerkung Th. I S. 296 f. hieraus 

nichts Sicheres folgern lässt. Der erste (vorhesiodische) Hephästos 

dagegen ist ein Himmelssohn, das Lebensfeuer, und stand nach ägyp¬ 

tisch attischer Lehre in einem demiurgischen Liebesverhälluiss zu 

Athene, der Tochter des zweiten (uranischen) Zeus: beiden hielt 

man zu Atheu den Fackellauf, auf hesiodisch homerischem Stand- 

puuete unerklärlich. Wenn Homer, welchem Athene keine Natur- 

güttiu , sondern Jungfrau war, als Ersatz für diese Ehe dem Hephä- 

slos die Aphrodite zur Gattin gibt, jedoch ohne eigentliche demiur- 

gische Bedeutung, so erzeugt dagegen der vorhomerische Hephästos 

mit Athene den Apollon, das Licht des Tages und der Menschen, 

und den attischen Heros Erichthonius. Zeus bringt mit Persephone 

aus dem Nachtreich Artemis (die erste des Cicero) hervor, das Licht 

der Nacht, zugleich Ilithyia, die den geflügelten Eros zum Sohne 

hat, und vermittelst des Geschlechtstriebes die Menschen nach neun 

Monden an das Licht bringt. Es ist dieselbe, welche Pausanias als 

Tyche sah und neben ihr den geflügelten Eros (S. 203). Apollon 

und Artemis sind hier mehr göttliche Persönlichkeiten als Weltkör¬ 

per; denn Helios, welchen Hesiod von den Titanen abstammen lässt, 
war noch besonders der Sohn des himmlischen (zweiten) Zeus in 

dem vorhesiodischen System, wie auch von diesem die vier ältesten 

Musen (Sphärenharmouie) abstammen. Hesiod macht nach der hy- 

perboreisch delisch delphischen Fabel Apollon und Artemis wegen 

ihrer Beziehung zu Sonne und Mond zu Geschwistern und Kiudern 

des Zeus und der Leto, und setzt an die Stelle der geburtshelfeuden 

Nach anderer von Serv. ad V. Aon. IV, 577 angeführter Ge¬ 

nealogie waren Vater Liber und Proserpiua die Zeugungsgöltci , und 

Mercurius ihr Sohn. 
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Arlcmis Here mit ilircr Tochter Ililhyia, die sie dem Menschenvater 

Zeus gebiert. Der erste Herakles des Cicero (IH, 16) ist der Sohn 

des ersten Zeus (des Sohnes des Aethers) und der Okeanine Lysi- 

thoe ^), und dieser soll dem Apollon den Dreifuss streitig gemacht 

haben; der vierte ist der phönicische, Sohn des (zweiten) Zeus und 

der Asteria, und der sechste erst der Sohn der Alkmene und des 

dritten Zeus. 

So viel von den verschiedenen Ueligionsperioden. 

Was die systematische Anordnung des Stoffes betrifft, so 

wird man sie sich gefallen lassen, oder überhaupt auf eine Wissen¬ 

schaft der griechischen Mythologie verzichten müssen. Denn eine 

Wissenschaft muss sich nach allen ihren Theilen als ein organisches 

Ganzes mit Nothwendigkeit erbauen; wogegen bei der bisher übli¬ 

chen Aufführung der einzelnen Gottheiten nebst ihrem Cultus, fast 

wie in einem Wörterbuch, die bunteste Willkür herrscht. Mag man 

es Schematismus, Fachwerk heissen, ein System ist es nun und 

nimmer. Nicht allein zufällig reihen sich in unsern Mythologien die 

Theile an einander, ohne ein wahres Ganzes zu bilden; sondern die 

Stellung, die man den Göttern anweist, macht sie auch ihrem uni¬ 

versellen Charakter zuwider zu einseitigen Zerrbildern und entklei¬ 

det sie ihrer göttlichen Idee und Würde. Die Hellenen würden lächeln, 

wenn sie wüssten, dass man ihre Götterwelt nach dem Aether, der 

Erde, dem Wasser und der Unterwelt in unsern gewöhnlichen llü- 

chern eintheilt und abhandelt. Unser Zeus, würden sie entgegnen, 

ist nicht im Aether allein, wie ihr Epicureer meinet, sondern im Him¬ 

mel und auf Erden wirksam, er greift in die Geschicke der Welt 

ein, im Krieg und im Frieden, in Zeit und Ewigkeit, er ist in den 

Versammlungen der Raihsherren und des Volkes, und enthüllt in 

den Orakelstätten seine Rathschlüsse. Wo bleibt seine geistige Per¬ 

sönlichkeit, seine Weisheit und Gerechtigkeit, wenn er von Haus 

aus ein Aethergott seyn soll? Nein er ist ein Gott, und zwar ein 

Gott der ganzen Welt und der Menschen, den ihr in eurem System 

einschnüret und vernichtet. Wie wollet ihr den Zeus von seinen 

Vgl. Job. Lydus de mens. p. 22i. Lysithoe, wie sie Lydus 

nennt, ist vielleicht einerlei mit Lysianassa, welche Ilesiod Th. 258 

unter den Nereiden aufführt. 
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GaUinnen und Kindern trennen, in denen sich seine Kraft und Gott¬ 

heit abspiegelt? lieber dem Haupte des Zeus Olynapius bildeten die 

Megareiiser die Horen und Mören ab, und Pausanias (I, 40, 4) be¬ 

merkt: „jedermann wisse, dass dieser Gott allein über das Schick¬ 

sal gebiete und die Jahreszeiten ordne.“ Diese Göttinnen sind da¬ 

her von Zeus unzertrennlich. Diomedes weihte in Messenien der 

Athena dvs/uMrig einen Tempel, nicht als wäre sie vorzugsweise 

über die Winde gesetzt, sondern weil sie sein Gebet um Abwendung 

der Stürme erhörte *). Wenn D. Lauer den Zeus, Hermes, Pan und 

Ares unter den Aelhergöttern, den Apollon unter den Sonnengöttern^ 

die Artemis unter den Mondgöttern, Athenäa, Hephästos und die Musen 

unter den Wolkengöttern aufführt, so muss sich alles Herrliche und Hohe, 

das man mit dem Glauben an diese Wesen verknüpfte, an den Aetber, 

Sonne, Mond und Wolken anheften, und doch waren sie in dem wirk¬ 

lichen Glauben intelligente menschliche und zugleich übermenschliche 

Gestalten. Man möchte sich noch lieber den schalen ehrlichen Eu- 

hemerismus gefallen lassen, als eine solche gekünstelte Verflüchti¬ 

gung des Götterhimmels in Aether und Wolken. Lauers Zeus wird 

S. 196 IT. inconsquent auch ein Herr der Wolken, als der Regen und 

Sturmsendet, und auf die Bergspitzen sich lagert. Wenn D. Heffter 

in seiner Religion der Griechen und Römer die Persephone uml 

sogar den Dionysos zu unterirdischen Gottheiten macht, so war 

wenigstens jene theilweise eine solche; wenn sie aber den grössten 

Theil des Jahres bei den olympiseben Göllern weilt, so wird sie 

durch jene einseitige Rangordnung verdunkelt und verkannt; und 

Dionysos ist im Ganzen ein heiterer Lebensgott der Oberwelt und 

wird durch die schiefe Stellung im sogenannten System herabgewür¬ 

digt. Wenn Homer (II. o', 187) den Zeus vorzugsweise im Aether 

und in den Wolken des Himmels, den Poseidon im Meere und den 

Hades in der Unterwelt herrschen lässt, so haben doch Alle die Erde 

und den Olympus gemeinschaftlich 2), und der Dichter dachte wohl 

nicht im Traume daran, dass man einmal auf den unglückseligen Ein¬ 

fall kommen würde, sämmt liehe Göller des Olymps, das reli¬ 

giöse Glauben und Abnen der Alten nach den verschiedenen Gebie- 

') Pausan. tV, 35, 8. 

2) Gerade so auch Hesiod Th. 117 f. 

Th. II. 2. 
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len des Wellraums abzuhandeln. Er würde sicli vielmehr zu dem 

Spruche Jesajas (66, 1) bekennen: „So spricht Jehova : der Himmel 

ist mein Stuhl und die Erde meiner Füsse Schemel.“ Sind in der 

griechischen Gölterwell göttliche Ideen ausgeprägt, was man nicht 

länger in Abrede steilen sollte, ist ein religiöser Glaube darin ent¬ 

halten, so ist keine andere wissenschaftliche Anordnung statthaft, als 

eben nach Massgabe dieses Gegenstandes eine dogmatisch ethische. 

Kehren so auch dieselben Götter im System mehrmals wieder, so ist 

das der Eine Gott in vielen Formen, sie erscheinen nur in ihrer 

Vielseitigkeit und der Mylholog hat lediglich den Zusammenhang ih¬ 

rer verschiedenen Verrichtungen und Aeraler und deren Verbindung 

zu einem persönlich gedachten Wesen nachzuweisen; wiewohl die 

Gestaltung dieser Wesen nicht blos von ideeller Conslruclion, son¬ 

dern auch von örtlichen Bedingungen abhing. Auf die Frage, ob 

sich wohl die Hellenen in die Ordnung, die ich dem Ganzen gegeben 

habe, zurechtfinden würden, dient zur Antwort: jeder gegebene SlofT 

muss sich wissenschaftlich nach seinem Inhalt naturgemäss zusam¬ 

menfügen, und wenn ich im Ganzen wahrheitsgetreu mich desselben 

bemächtigt und meine Deutungen den bestimmten Zeugnissen der 

Allen selbst möglichst anbequemt und untergeordnet habe, so dürfte 

eine innere Uebereinslimmung meiner Auffassung mit dem Geiste der 

Hellenen und ihrer Religion nicht zu verkennen seyn. Professor 

Göllling von Jena (Abhandl, aus d. dass. Allerth. Halle 1851 S. 170) 

will ein System der alten Mythologie der Griechen aufslellen, und 

theill die Götter in obere, untere und Wassergötter ein (S. 190). 

Zeus ist ihm der oberste König und zu seiner Hofhaltung gehören 

insbesondere Apollon als rächender und strafender Gott, als Seher 

und Cilharöde, Aphrodite, die den sinnlichen Genuss der olympi¬ 

schen Götter repräsentirl, Hephäslos der Künstler, Athene die poli¬ 

tische Klugheit, Asklepios der Arzt, Ares der Kriegsgott, Hermes 

der Bote, die Horen, die Winde u. a. Eine zweite Abtheilung der 

obern Götter begreift solche in sich, „welche weniger ein göttliches 

Staatsamt bekleiden, als sie mit den Menschen in Berührung kom¬ 

men“ (S. 208), nämlich Demeter und Dionysos, die Brod und Wein 

bescheren. Dieser Eintheilungsgrund ist aber ein gänzlich verfehl¬ 

ter; denn sämmtliche Göller, die obern und die untern und die im 

Wasser, bilden Einen Göllerstaal und haben den Olymp gemein¬ 

schaftlich inne, und eben so herrschen sie alle auf Erden und haben 
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iiacli dem religiösen Glauben den entschiedensten Einlluss auf die 

Menschenwelt. Und wie passen vollends die Winde und die Har¬ 

pyien zu dem Hofstaate des Zeus? Wenn sich so die Götter gedan¬ 

kenlos an einander reihen, so wird man ihr Wesen nimmermehr be¬ 

greifen, und von einem System der griechischen Mjthologie kann 

auf diesem äusserlichen Wege nicht die Rede seyn. Solche miss¬ 

glückte Versuche sind ein schlagender Beweis, dass ein ganz neuer 

Weg gesucht und betreten werden muss. Bilden wir uns doch nicht 

ein, bei so irreligiösen Ansichten von einem Hofstaate des Zeus, 

worauf die Alten den Giftbecher gesetzt hätten, in das Wesen ihrer 

Religion eingedrungen zu seyn. Auf die Fragen: was glaubten die 

Hellenen von der Gottheit, von dem Verhältniss der Welt und der 

Menschen zu Gott und von des Menschen Bestimmung? ist bei jener 

Anschauungsweise keine irgendwie befriedigende Antwort möglich. 

Nur wenn wir auf diese Fragen Antwort zu geben wissen, können 

wir sagen, dass wir ihre Götter, in denen sich jene Ideen ausprä¬ 

gen, begriffen haben, dass wir einen Hesiod, einen Homer und die 

andern Meister, in deren Schriften die alte Gölterwelt lebt, verste¬ 

hen. Wie der ungläubige Exeget bei aller Gelehrsamkeit den Geist 

der Bibel nicht vernimmt, so bleibt das classische Alterthum bei der 

gemeinen Auffassung der Mythologie unverstanden. Erst wenn wir 

uns durch die fabelhafte Hülle hindurch auf den religiösen Stand- 

punct desselben zu stellen wissen, haben wir den Schlüssel des Ver¬ 

ständnisses gefunden. Jene Fragen müssen, wir demnach einem 

System der Mythologie voranslellen und sie dann historisch beant¬ 

worten. 

Aber werden durch dieses Verfahren die einzelnen Götterwesen 

nicht zersplittert und das Zusammengehörige im Buche zerstreut, 

und gibt nicht diese Zerfahrenheit dem Vorwurfe der Unangemessenheit 

einen Schein der Wahrheit? Freilich wenn ein aller Priester oder Dichter 

sich mit dem Vorsätze hingesetzt hätte, ein Religionsgebäude zu entwer¬ 

fen und von Artikel zu Artikel eine entsprechende Gottheit zu ersinnen, 

so Messe sich erwarten, dass sich die Götter in das Religionssysiem be¬ 

quem einfügen lassen. So aber ist der Polytheismus nicht entstanden, 

sondern die allen Völker haben einander mitgetbeill, was jedem heilig 

war, und Tempel errichtet; hintendrein hat man eingesehen, dass die 

aufgenommenen Götter, ursprünglich sämmilich Nalurgötler, sich 

zum Theil gegenseitig ausschlossen. Da dachte man darauf, ihren 
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Begriff zu bescliränken und sie durcli Zeugung und Abhängigkeits- 

verbältniss einander unterzuordnen, und das war hauptsächlich das 

Gescliüft Homers und Hesiods, aber nicht den hellenischen Göller¬ 

staat erst zu schaffen ’). Was ist nun die Aufgabe unserer wissen¬ 

schaftlichen Forschung? Es ist eine verhällnissraässig leichte, aber 

geistlose Arbeit, was man Alles von den Götternamen an allen Or¬ 

ten und zu allen Zeilen gefabelt, gedichtet und welche Art der Ver¬ 

ehrung man an diese Namen geknüpft hat, zusammenzulragen. Man 

mag auf diesem Wege schätzbare Materialien sammeln, wie zur Ge¬ 

nüge geschehen ist, und man lernt am Ende doch nicht die religiöse 

Bedeutung eines Götterwesens kennen; aber die Wissenschaft selbst 

von der Religion eines Volkes erfordert ein anderes Verfahren. Ihre 

Aufgabe ist, zu untersuchen: was hat ein Volk zu einer gegebenen 

Zeit von dem höchsten Wesen geglaubt, io welchem Verhältniss hat 

es sich und die Well zu Gott gedacht, wie hat es dieses Wesen ver¬ 

ehrt, welche Hoffnung hatte es nach dem Tode, und welchen Ein¬ 

fluss übte dieses Glauben und Hoffen auf das Leben aus? Wenn 

nun nach dieser Anordnung z. B. die Horen als das göttliche Auf¬ 

sehen über die Jahreszeiten und zugleich über das menschliche Zu¬ 

sammenleben in Staaten und hernach als persönliche Wesen, denen 

man Opfer brachte, an mehreren Stellen des Systems erscheinen, so 

schadet das viel weniger, als wenn man Natur, Menschen und Cul- 

tus bunt zusammenwirfl und von den Horen wie in einer Monogra¬ 

phie insonderheit handelt- Im Olymp selbst waren alle Götter durch 

einander verschlungen in schöner Wechselwirkung gedacht und nicht 

vereinzelt abgeschlossen. Ihre Zusammengehörigkeit ist in der Idee 

der ehrwürdigen Hestia ausgedrückt. Dieses Ineinandergreifen und 

die Harmonie des Ganzen kann nur auf dem von mir eingeschlage¬ 

nen Wege wissenschaftlich erkannt werden; sonst kommt uns Hestia 

abhanden, das Alles durchschlingende Band. Dass die von mir an- 

geslelllen Untersuchungen eine tiefere Einsicht in das Wesen der 

Götter und in den Zusammenhang ihrer Eigenschaften und Verrich¬ 

tungen gewähren, als man bisher zu finden im Stande war, erlaube 

ich mir an dem Beispiele des vielseitigsten Gottes Apollon nach¬ 

zuweisen Fr. W. Schwarlz hat eine eigene dissertatio de anti- 

*) S. Th. I S. 29 ff. 
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quissiraa Apollinis nalura (Berolini 1843) verfassl, worin er ihm vor- 

nernlich eine siegreiche Nalur und daher die Bogenschülzkunsl 

/uschreibl, insbesondere sieht er in der Erlegung des Python den 

Sieg des Sommers über den Winter. Weil er nach dieser Thal selbst 

den Päan angestimmt hat, leitet er daher seine musicalischen Attri¬ 

bute ab. Weil im Frühling das Gras für das Vieh wächst, so wurde 

er Herdengott, vofiioq, weil die Schilffahrt offen wird, so hatte er 

das Beiwort dsXcpivcogy weil im Sommer ansteckende Krankheiten ent¬ 

stehen, so sendet Apollon die Pest, und weil er sie wieder abwen- 

det, so wird ihm die Arzneikunde beigelegt. Weil die Baubvögel 

dem Gott des Kampfes und des Sieges lieb seyn müssen, und man 

ihren Flug zu Vorbedeutungen beobachtete, so wurde er ein Wahr¬ 

sagergott. So weiss man durch die zufälligsten Beziehungen Alles 

zurecht zu legen und mit der buntesten Willkür das Bild eines Got¬ 

tes zu entwerfen. Haben wir nun eine Gesammtanschauung, und ver¬ 

stehen wir, was Apollonist? Aus seiner siegreichen Natur, obgleich 

nicht er, sondern Zeus und Athene die Nike in der Hand haben, 

lässt sich freilich Allerlei folgern; aber sie ist kein charakteristisches 

Merkmal für ihn; denn in der Idee eines Gottes liegt im Allgemei¬ 

nen, dass er gegen seine Feinde siegreich und seinen Verehrern hülf- 

reich sey. Und wenn er nun die Pest abwendet, so folgt hieraus 

nicht, dass er als Arzt positive FJeilmittel gebe. Ich habe dagegen 

Th. I. S. 285 das Licht in der Idee Apollons obenan gestellt und 

daraus alle seine Beziehungen hergeleilet: ihn zuerst 1. 199 f. als das 

natürlich erleuchtende und erwärmende Licht aufgefasst (AiJxao^), 

wie die Athener an den Thargelien und Pyanepsien. Weil sich die 

Zeit nach dem Sonnenlauf abrolll, so hat er (wie auch Helios) Rin¬ 

derherden als Sinnbild der Jahre, Monate und Tage (I. 217) und 

das Beiwort pöfiiog^). Als solcher hütet er die Rinder des Laome- 

don auf dem Berge Ida^) und des Admetus in Thessalien, ln bild¬ 

lichem Sinne, weil das Licht Strahlen schiesst, wird er der Bogen- 

Schob H. II. cp', 447. Apollon. Arg. IV, 1218. 

Hom. I. c. Man sollte die Dienstbarkeit des Gottes nicht so 

betonen. Es liegt am Ende nichts Anderes darin, als er sey dort ein 

Uirtengott gewesen. Dass Laoinedon den Lohn vorenthielt, bedenlet, 

er habe die schuldigen Erstlinge zu geben versäumt. 
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scliülze (I. 298), den die Schützen um Sieg anrufen’). Sein alles, 

kolossales Erzbild in Arayklä halle Helm, Lanze und Bogen 2), Zu¬ 

gleich war er Jäger (^äy^evi;). Weil die treffenden Pfeile schnell töd- 

ten, so sendet er jähen Tod und Pest (1. 282)3), und wie die Athe¬ 

ner ihn als Abwehrer derselben dXs^iKa-xog‘*') und dnorqönaioq^) 

nannten, so die Phigalenser ini,y.ovQtoq und die Lindier 

Das Licht ist ein häufiges Bild der Erkenntniss, sowohl in der Wis¬ 

senschaft, namentlich in der Heilkunsl, als auch in Beziehung auf die 

Zukunft, welche Apollons Orakel wie ein Licht von oben enthüllen, 

um die dunkle Unsicherheit den Fragenden zu benehmen (JPolßoq). 

Also weihten die sieben Weisen ihrem Meister, dem Lichlgoll Apol¬ 

lon, den von Fischern aufgefangenen goldenen Dreifuss, welcher auf 

das Geheiss des Gottes selbst »dem Weisen« gegeben werden sollte, 

nachdem er bei allen sieben die Runde gemacht halle und keiner ihn 

annebmen wollte^). Die Weltharmonie stellt sich in dem Lichlreiche 

Apollons dar, und ist das Urbild der Ton- und Diclilkunst; die Sän¬ 

ger, die Citherspieler und die Dichter werden von ihm und den 

Musen begeistert. Der Jabresgoll Apollon ist der Ordner des Well- 

syslemes, wovon die Städte der Menschen ein Abbild sein sollen: 

so half er dem Laomedon llium bauen (I. 217). Seine Beiwörter 

JsXcplviog und Jlvdioq haben mehr eine religionsgeschichlliche, als 

sachliche Bedeutung. Hätte ich ihn nun aus dieser Einheit nach 

allen seinen Beziehungen fortlaufend betrachtet, so wäre uns wohl 

ein Rundbild von ihm entstanden, aber ich hätte ihm kein kunstge¬ 

rechtes Gewebe dargebrachl; die andern Götter wären in ein ganz 

zufälliges Verhältniss zu ihm getreten, das System der Religionslehre 

hätte sich in lauter Stücke aufgelöst, und die der Idee nach ver¬ 

wandten Gottheiten, als Artemis, Helios, Selene, Pan, Hermes, As¬ 

klepios, die Musen, wären dann nicht an den betreffenden Stellen 

0 H Od. XXI, 338. 

2) Pausan. III, 19, 2. 

3) Schob H. 1. c. oi naXaiol xo'vg Xoi^o'vq e^'AncXXiavoq iv6^ii,ov. 

Paus. I, 3, 4. VIII, 41, 8. Vgl. ThI. I. S. 287. 

3) Aristoph. Plut. 856. 

Macrob. L 17. 

Suidas V. rd ex tQiTtodoq u. das. Beruhardy. 
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mit eingefloclilen worden. Soll ein Leben in die lodte Mythologie 

kommen, so müssen sämmtliche Götter in einem religionsphiloso¬ 

phischen Drama mit und neben einander redend und handelnd auf- 

treten, nur Harmonia, Eros und die Chariten in ihrer Mitte schweben. 

Der Monologe ist genug, die zu keiner gründlichen Erkenntniss füh¬ 

ren. So viel zur Rechtfertigung meiner Methode, woran Kleinigkeits¬ 

geister einen Anstoss genommen haben. Dadurch ist die Einsicht in 

das Wesen der hellenischen Religionsform bedingt, und für unsere 

Wissenschaft erblüht nur Heit, wenn sie mit gleicher Gründlichkeit, 

sowohl theologisch als philologisch, behandelt wird. In der Mytho¬ 

logie berühren sich beide Sphären und müssen sich durcbdriugen. 

Aber die Anlage einer Sammlung von Beiwörtern der Götter, die man 

z. B. bei Lauer aus Pausanias, den Scholiasten u. A. aus allen Zei¬ 

len mühsam zusammengelragen findet, nenne ich keine philologische 

Gründlichkeit, weil sie so wenig zur Religionserkenntniss führt, als ein 

trockenes Herbarium zur Pflanzenkunde. Eine Zusammenstellung von 

Atomen, wie die griechische Mythologie von Ed. Gerhard (Berlin 1854), 

mag den Buchstabengelehrten Zusagen , aber kann nimmermehr zu einer 

lebendigen Wissenschaft, zu einer tiefem Religions- und Alterthums¬ 

kunde führen. Gerhard schlingt auf Kosten der Wahrheit die verschieden¬ 

artigsten Fäden in einander, um den physischen und ethischen Gesammt- 

begriff einer Gottheit darzustellen, ohne zu bedenken, dass z. B. die dem 

Hepbästos angelraute Athene, der man das Schirmfest und die Fa- 

kelläufe hielt, oder die Athene Ilias der Idee nach eine andere war, 

als die hesiodische Tochter der Metis, die personificirte aus des Va¬ 

ters Haupt geborne Weisheit. Die bunte Verknüpfung ihrer verschie¬ 

denen Seiten und Eigenschaften kann unmöglich ein klares Bild von 

ihr geben. - Ist die Götter- und Heilslehre systematisch erforscht und 

dargeslellt, dann erst können die örtlichen Gottesdienste befrie¬ 

digend abgehandell werden, wie icb im zweiten Theil versucht habe. 

Dieses hat nicht systematisch, sondern ethnographisch zu geschehen. 

Denn die Localculte, mit denen die Schöpfer der Theognie und des 

Göltersyslemes nicht selten im Widerspruch stehen, pflegten auf Ein 

Götterwesen einen überschwänglichen Vollgehalt überzulragen. Wenn 

nun auswärtige Göller durch Millheilung oder Völkerwanderung auf¬ 

genommen wurden, so war die natürliche Folge, dass sie in der Idee 

verwandt sich berührten, und doch der zäh fesigehallene Gottesdienst 

sich keine Veränderungen noch Einschränkungen nach Art der freien 
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epischen Poesie erlaubte. Die Sciiriftsteller haben diess eingesehen 

und die Götter von verschiedenen Namen an verschiedenen Orten ver¬ 

glichen und einander gleichgesetzt. Der Polytheismus ist daher sei¬ 

ner Entstehung und der Natur der Sache nach synkrelistisch, und 

nicht meiner Auflassungsweise, sondern dem Gegenstände selbst ge¬ 

bührt, wenn man will, der Vorwurf des Synkretismus. Der Mytho- 

log aber hat sich der Sache, wie sie ist, zu bemächtigen. Indessen 

wollte ich nicht, wie O. Müller und Gerhard, die Cultusstätten bei 

jeder Gottheit trocken aufzählen, sondern an der Hand des Periegeten 

Pausanias die vornehmsten Gottesdienste nach Landschaften und Städ¬ 

ten anziehender angeben. 

Ich erlaube mir an einem Beispiele nachzuweisen, welchen nach¬ 

theiligen Einfluss die wissenschaftliche Anordnung der neuesten My- 

thologen auf die Erklärung der alten Götter und Götterbilder hat. 

Auf einem geschnittenen Steine befindet sich Athene mit Helm, Lanze 

und Eule auf einem Widder sitzend, und auch sonst sieht man Wid¬ 

derköpfe auf ihrem Helme. Mit Recht weist Lauer (in einem seiner 

Mythol. S. 402 Cf. augehängten Aufsatz) die Deutung von O. Müller 

und Bergk zurück, dass die Athene i^ydvi] wegen der Wollspinnerei 

hier abgebildet sey. Denn wie kann der Widder, der nur den rohen 

StoCf liefert, ein Sinnbild der Handfertigkeit seyn? Ihm selbst nun, 

in dessen Einbildung Athene eine Wolkengöttin ist, wird der Widder 

zu einem Symbol der Wolke; wie auch wir bisweilen die Wolken 

Schäfchen am Himmel nennen. Aber ganz unnatürlich müssen sich 

so Widder, Wolke und Athene zusammenfugen, ohne dass eine in 

der Sache gegründete Aehnlichkeit zwischen ihnen slattfindet. Da¬ 

gegen ist das Zeichen des Widders im Thierkreise ein bekanntes Bild 

des Frühlings. Pallas aber ist nach ägyptischer AuCfassung eine zeu¬ 

gende Naturgöttin (Th. 1. S. XIV Note); als solche ist sie auf einem 

unteritalischen Vasengemälde mit der Frühlingshesperide verbunden 

(Thl. I. S. 131), wodurch sich die Vorstellung der Athene auf dem 

Widder ungezwungen erklärt. Die Athener haben sie in den Skiro- 

phorien in Beziehung zu der zunehmenden Sonnenwärme gesezt. 

Athene auf dem Widder hat ihr Gegeubild in Artemis auf dem Stiere 

(S. 409), weil vor Zeilen die Sonne in der Frühlingsnachtgleiche in 

das Sternbild des Stieres trat. Das bildliche Alterlhum liebte solche 

inhaltsreiche panlheislische Figuren. Man fabelte’), Zeus (Amun) 

’) dem. AI. Prolr. p. 11. 
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liabe die Hoden des Widders abgeschnilten und in den Scboss der 

Deo geworfen, gleicli als hälfe er sich selbst verschnillen: kann man 

nocli länger im Zweifel seyn, was die Entmannung des Uranos und 

das Sitzen der Athene auf dem Widder bedeute? Jedoch Lauer ent¬ 

wickelt alles Mögliche aus seiner Wolkengötlin, und schreitet nur 

leicht über die Hauptsache, ihre unpassende Mutter Metis, hinweg. 

Ein zweiter Arislophanes fände hier reichen Stoff, ein neues Stück 

Wolken zu schreiben. Nur noch ein Beleg: „ Hephästos ist (nach 

Lauer S. 333) der Blitz, Athene die Wolke, und der Same des He- 

phäslos der Regen, welcher das Erdreich befruchtet, dass aus ihm 

das Wachsthum (Erichlhonios) hervorgehl.“ Ist das der hochherzige 

Erechlheus, den schon die Iliade {ß', 547) zu einem Zögling der 

Athene und zu einem Könige von Athen macht? Der abstrakte Be¬ 

griff des Wachsthums wird ein Ahnherr, König und Tempelherr? 

Wie Ihöricht denkt man sich doch die verständigen Hellenen I 

Die negativen Ergebnisse meiner Unlersucbungen lassen sich 

in Folgendem zusammenfassen. Man darf die Völker und Religionen 

des Alterlhums nicht von einander absperren: es ist unhislorisch, die 

Sagen von Danaus und Kadmus z. B. kurzweg zu beseitigen; im Ge- 

gentheil, wenn sie nicht vorhanden wären, müssten wir Aehtdiches 

vermuthen. Es ist ein Irrlhum, der zu vielen Missgriffen verleitet, 

wenn die neuern Mylhologen behaupten, „dass die hellenische Reli¬ 

gion ein Product der hellenischen Nation selbst ist und nur erst im 

Verlauf der Zeit mit fremden Ideen vermischt wurde ^).“ Im Gegeu- 

theil: aus Ehrfurcht vor höchsten Wesen, die von wahrer Religiosität 

unzertrennlich ist, kann ein Volk sich seine Götter nicht selber schaf¬ 

fen. Die Vielheit der griechischen Götter lässt sich nur so erklären, 

dass man sie nach und nach auf dem Wege der Erfahrung überkam 

und die überlieferten zusammenstellte. Es ist nicht glaublich, dass 

man sich dieselben von irgend einem Sprachkünsller oder Weltweisen 

oder Dichter aufdrängen liess. Selbst das Heidenthum hat in diesem 

Sinne eine positive Unterlage. Wenn nun nach Herodot 1, t die 

Phöuicier zu Anfang der mythischen Geschichte Griechenlands von 

dem rolhen Meer an das mittelländische gezogen, sofort Schifffahrt 

und Handel getrieben haben, wenn ein Grieche selbst (um 444 v. 

Heffter, Die Relig. d. Griecb. u. Rom. Brandenburg 1845. 

S. 432. 
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Chr.) in Abrede slelll, dass die GöUernamen ilirem grossem Theil 

nach ein Erzeugniss des hellenischen Volkes seyen, wenn er über- 

einslitnrnend mit Platon ausdrücklich behauptet, sie seyen anfänglich 

nicht da gewesen und von auswärts nach Griechenland gekommen, 

und wenn wir sie ungezwungen in dem semitischen Sprachschatz 

nacbweisen können, was sollen wir dann zu einer ausschliesslich 

auf den hellenischen Boden sich stellenden Mythologie sagen, welche 

in einer willkürlich griechischen Wortableitung den Grundbegriff ei¬ 

ner Gottheit sucht und von diesem aus das Uebrige ableitet? Nach 

O. Müller (kl. Schriften II. S. 137) war der Dienst der Athena io 

Athen sicher pelasgisch, weil nach dem Zeugniss Herodots VIII, 44 

die Athener zu der Zeit, als die Pelasger das jetzige Hellas inne bal¬ 

len, Pelasger waren und Kranaer genannt wurden. Muss aber nicht 

eine grosse geschichtliche Veränderung vorgegangen sein, bis die 

Kranaer Athener, ein mit ihrer Göttin gleichnamiges Volk, wurden? 

So wenig als diese von ungefähr aus jenen entstehen und sogar den 

Namen wechseln konnten, darf eine gesunde Kritik die Athene von 

den Kranaern ableiten und zu einer einheimischen pelasgiscben Gott¬ 

heit machen. Ebensowenig wird sie uns durch die später erfolgte 

Einwanderung der Joner erklärt. Wenn uns nun von einem Ce- 

krops berichtet wird, er habe den Dienst der Athene eingeführt 

und die Stadt nach ihr benannt und seine Töchter seyen ihre ersten 

Prieslerinnen gewesen, soll jener abermal ein Kranaer und Autoch- 

Ihon seyu und seine Töchter ein untergeordneter Kreis göttlicher We¬ 

sen um die Athena^)? Und Avenn dieses auch unsere jungen Philologen 

auf einige Autoritäten hin mit vollen Backen io die Welt schreien, 

werden sie dadurch zu Kritikern? Von Ce krops will man zwar 

streitig machen, dass er ein Einwanderer war; wiewohl Strabo (VII 

p. 495 A) seinen Namen einen barbarischen nennt, und Schob Ari- 

sloph. Plul. 773 und Suidas v. Ki-ngo-ip ausdrücklich von ihm sagen: 

AiyiiTtxtoi; <5V rö yivoq, Suidas v. ngofiij^Evq' 6 Ksxpoxjj Alyvnxov 

xaxayo^Evoq — Stellen, die K. F. Hermann (Verhandlungen der 

d. Philologen in Basel 1848) ausser Acht gelassen hat. Ferner, von 

Telex, Sohn des Poseidon und der Libye, wird berichtet, dass er 

aus Aegypten gekommen und König in dem benachbarten Megara 

*) O. Müller kl. Sehr. II. S. 139. 
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gewesei» sey ^). Sogar in allen Sagen von Argolis hat sich der ur¬ 

sprüngliche ägyptische Name Apollons erhallen, wie ihn ohne Zwei¬ 

fel Danaus überbrachte. Orus soll in der (legend von Trözeu zu¬ 

erst geboren, König gewesen seyn und das ganze Land nach sich 

Oräa genannt haben. Pausanias, der dieses (II, 30, 5) berichtet, 

setzt hinzu, nach seiner Ansicht sey Orus keineswegs ein hellenischer, 

sondern ein ägyptischer Name. Zwei attische Gaue erhielten durch 

Einwanderer aus Trözen ihre Benennungen 2). lieber die Einwande¬ 

rung des Danaus aus Aegypten und seinen Einfluss auf den Cultus 

und des Kadmus mit einer Colonie aus Phöuicien ist bei den Alten 

nur eine Stimme 3), Ister hat ein eigenes Buch von den Colonien 

der Aegyptiergeschrieben, und nennt den Olenos, Gründer einer gleich¬ 

namigen Stadt in Achaja, Sohn der Danaide Anaxithea und des Zeus^). 

Der Einwanderer Pelops aus Lydien gab dem ganzen Peloponnes 

seinen Namen, und die Hauptstadt jenes Reiches Sardes, hebräisch 

TnsD, persisch Sparda ist mit dem griechischen Sparta gleichnamig. 

Ganz Hellas, sagt Strabo a. a. 0., war vor Alters von Barbaren 

bewohnt. Die Wiege des hellenischen Volksstammes, der sich mit 

den Barbaren, Pelasgern, Leiegern, Dryopern, Kaukonen, Aegyp- 

tiern, Phönicieru u. A. vermischte, war nach seiner eigenen Ansicht 

Indien. Ich habe in dieser Beziehung Th. 1. S. 321 nicht meine 

eigene Vermuthung ausgesprochen , sondern mich nur an die Aussage 

der Hellenen selbst angeschlossen, denen doch eher als uns ein Be- 

Paus. I, 44, 3. Von einem Lelex Autoebthon reden die Lace- 

damonier als ihrem ersten Köuige (Pausan. III, I, 1), und sein Sohn 

Polykaon war der erste Fürst in Messenien, und Messene (d. h. wohl 

das Land selbst) dessen Gattin (Paus. IV, 1 , 5). 

2) Pausan. II, 30, 9. 

3) Zu den Th. I. S. 166 f. angeführten Stellen füge ich noch Eu- 

rip. hei Athen. II, 88. Paus. II, 16, 1. 19, 3. IX, 5, 1.12, 2. Strabo 

VII p. 494 C. Dem Danaus verdankte Argolis auch die Verehrung der 

Athene, welcher er einen Tempel am Flusse Pontinus errichtete (Paus. 

II, 37, 2) und auf Lindos ein hölzernes Schnitzbild weihte (Callimach. 

bei Euseb. Pr. Ev. III, 8). Nach Strabo XIV p. 967 C waren es die 

Danaiden , welche das Heiligthum der Athene Lindia aufRhodus bauten. 

'i) Stephan. B. v. ""iSlXtvoq, 

*) Lassen und Westergaard Keilinsebriften. Bonn 1845 S. 50 t. 
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wusslsein ihres Ursprungs inwohnen musste. Wenn sie ihren Stamm¬ 

vater Promollieus an den Kaukasus augekettet werden lassen, so 

meinen sie, sagt Strabo, indische Berge und das sie bespülende Meer, 

nicht die viel näher gelegenen Berge hei Kolchis und dem Pontus 

Euxinus; denn der Kaukasus, wohin sie den Promolheus versetzen, 

war eben das Aeusserste, was ihnen gegen Morgen damals bekannt 

war. Ja man zeigte in Indien eine heilige Grolle, wo er gefesselt 

und von Herakles befreit worden seyn soll. Und was das Zeitalter 

des Prometheus anlangt, so sagen sie, Herakles habe ihn erst nach 

1000 Jahren erlöst^). Wollten wir aus unkritischem Eigensinn alle 

diese Zeugnisse Lügen strafen und uns in der Mythologie auf helle¬ 

nische Sprachwurzeln beschränken, so würden wir noihwendig auf 

nichts als Irrwege gerathen. Ein Beispiel hievon genüge. Heffter 

(a. a. O. S. 360) hält den Apollo ursprünglich und eigentlich für den 

Verderber (d d7iöX}.u)v), findet in ihm sogleich auch das Gegenlheil, 

das gute erhallende Princip, sodann weil der Gott zu beurlheilen 

wissen muss, wie das Verderben abzuwenden ist, so lässt er ihn ei¬ 

nen Orakelgoll werden, und endlich weil die Weissagungen in Ver¬ 

sen erlheill und vielleicht sogar abgesungen wurden, weil Wahrsager 

und Dichter Begeisterte sind, so muss er auch ein Gott der Dicht¬ 

kunst und der Instrumentalmusik werden. Also wird der Verderber 

zugleich ein Künstler, und was nicht Alles sonsll Ist das allerlhüm- 

liche Einfalt und Wahrhaftigkeit? Wie konnte man dazu kommen, 

so Widersinniges zusammenzureimen, aus solchen Bestandtheilen ei¬ 

nen Gott sich zu bilden und anzubelen Wie verdächtig müssen 

uns hiernach die meisten Wortableilungen aus der griechischen Sprache, 

die ich mit Stillschweigen zu übergehen pflegte, Vorkommen! Ich 

habe Th. I S. 200 ’AjtoXkcov von hsA (^deoTiörrjg^ , in Babylonien hz, 

io Palmyra mit Beifügung des immer hinzukommenden Arti¬ 

kels Vyan, abgeleitet. „Die allen syrisch-phönicischen Völkerschaf¬ 

ten gemeinschaftliche höchste Gottheit war Baal, dessen Cult schon 

Strabo, XI p. 77t C. XV p. 1009 A. 

2) Mit demselben Recht oder Unrecht sagt das Etymol. M. v. 

'dnuXkoov, naQU. tö u.nokviiv xohq dvdQMTiovq xoüv xaxcü»’. Oder Plut. 

de ei ap. Delph. c. 20: . . vtop d^vovfxtvoq rä noHä. 

Salden de Düs Syris II, 1 p. 226 nennt den palmyrenischen 

Gott 'AyXißcüXoq. 
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im tiefsten Altertimm so weit verbreitet war, als der ganze Volks- 

staram selbst.“ Movers, dessen Worte (Pbönic. B. I S. 169) ich hier 

anfübre, weist nach, wie sich dieser Gott und seine Priester von 

Tyrus, seinem Hauptsitze, nach Saraarien , von da nach Jerusalem 

und andererseits über die Inseln und Küstenländer des Mittelmeeres 

bis an die Säulen des Herakles verbreitet liat. Wollten wir bei dem 

griechischen Sprachschatz stehen bleiben, so erhellet schon aus den 

vielerlei sich widersprechenden Etymologien ihre Unstatlhaftigkeit. 

Oberflächlich betrachtet, scheint die Ableitung Freret’s und Scbö- 

manns (dissert. de Cupidine cosmogonico 1852 p. 21} von dem Worte 

von ä^cog und der äolischen Form ^'E^og natürlich und an¬ 

sprechend; wenn wir aber so durch blosse Etymologie einen Eros 

in die Reihe der samothracischen Kabiren bekommen und die in die¬ 

ser Reihe unentbehrliche Demeter verlieren, und doch der gelehrte 

Mnaseas, dem wir allein die üeberlieferung der drei samothracischen 

Götternamen verdanken, Axieros gerade als Demeter auslegt, so kön¬ 

nen wir nicht umhin, die aus jener zufälligen Wortähnlichkeit ent¬ 

standene Selbsttäuschung abzuweisen- üebrigens habe ich bei der 

Hinweisung auf das Morgenländische, woher alle Cultur ausgegangen, 

dieses mit dem eigenthümlich Griechischen keineswegs vermischt, ne 

perturbentur religiones *), sondern immer nur auf den letzten Ur¬ 

sprung und Zusammenhang aufmerksam gemacht. Professor Göttling 

(Abh. a. d. dass. Alterth. S. 174) ist zwar der Ansicht, dass der 

altgriechischen Mythologie die gemeinsame Basis der orientalischen 

Mythologien ganz abgeht, nämlich der Dualismus, der namentlich 

bei den Aegyptern, Persern und Indern hervortritt. Allein wir ha¬ 

ben denselben Gegensatz, der bei keiner Naturreligion fehlen kann, 

auch bei den Hellenen zur Genüge nachgewiesen, z. B. in der Per¬ 

sephone, der bald oberweltlichen bald in dem Reiche des Hades be¬ 

findlichen, in der Demeter, die bald Aehren spendet bald zur Erin- 

nys wird, in der Aphrodite, die bald befruchtet bald eine Nemesis 

ist, in dem bald unterirdischen bald zeugungslusligen Hermes. Die 

griechische Mythologie hat demnach in dieser Beziehung keinen ver 

schiedenartigen Charakter und zeigt, wie die ägyptische in Osiris 

und Typhon, das wechselnde Leben und Sterben in der Natur. 

D. Hetfter lässt die alten Culte grösstentheils in Thessalien ihren Ur- 

») Cic. N. D. III, 2.1. 
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Sprung nehmen und von da aus sicli weiter verbreiten. Aber in Er¬ 

manglung bestimmter Zeugnisse der Allen, die einer so wiebtigen Hy¬ 

pothese zur Seile stellen müssten, baut er sie lediglich auf den Schluss, 

weil der Göllerberg Olymp in Thessalien war, und lässt aus diesem 

unzureichenden Grunde die Fingerzeige alter Schriftsteller von dem 

Zusammenhang der Gottesdienste ausser Acht. Eher umgekehrt ging 

es zu, dass die Dichter die schon vorhandenen und verbreiteten 

Hauplgöller hintendrein in einer Götterbehausung vereinigten. Wenn 

in Aegypten Phlha und Neilh in einer schöpferischen Ehe verbunden, 

wahrscheinlich die Kabiren und die Sonne erzeugten, und zu Athen 

Hephäslos und Athene den ältesten Apollon und den Slammhelden 

Erichlhonius hervorbrachten (Th. i S. 165), war diess eine Erfin¬ 

dung späterer Zeit, als sich Aegypten dem Verkehr mit Griechen¬ 

land öffnete, und dürfen wir aus Hellenomanie den Vater der Ge- 

schichte einen Aegyptomanen schelten? Bei der unleugbaren Ver¬ 

wandtschaft des ältesten Zeus von Dodona mit dem libyschen Amon, 

dürfen wir einen religiösen Einfluss beider Länder in der Urzeit in 

Abrede stellen, und Herodols Bericht von dem Zusammenhang bei¬ 

der Orakel ohne weiters von der Hand weisen? 

Wie aber kommt es, dass die hebräische Sprache auch die 

heilige in Griechenland war, und auf welchem historischen Rechte 

beruht unsere Ableitung der meisten Götlernamen aus dieser Sprache? 

Wir sind weit entfernt, das Heidenlhura für ein entartetes Judenthum 

zu halten, wie man ehemals wähnte. Auch erklärt die Schifffahrt und 

der Handel der Phönicier einen so erheblichen Einfluss nicht zurei¬ 

chend. Aber schon vor Moses siedelten sich die aus Aegypten ver¬ 

triebenen Phönicier auf den griechischen Inseln und Küstenländern 

an^). Zu Mosis Zeilen und unmittelbar nach ihm durch die Vertrei¬ 

bung der Völkerschaften Kanaans war eine Völkerwanderung, und 

gerade in diese Zeit setzen die alten Chronologen als hervorragende 

Namen einen Cekrops, Danaus und Kadmus in Attika, Argolis und 

Böolien und mit ihnen die neue Gölterdynaslie. Einen Zeitgenossen 

des Cekrops nennt Pausanias (VIII, 2, 2) den Lykaon, weicherden 

Dienst des Zeus in Arkadien einl'ührle und ihm das erste Kind opferte. 

Vor ihm war die pelasgische Periode; da er für einen Sohn des Au- 

lochtlion Pelasgus gehalten wurde und von diesem Arkadien selbst 

Pelasgia hiess^). Zu gleicher Zeit kamen aus Kreta fünf idaische 

'j Movers Phönic. I S. 33. 2) Pausaii. VIII ,1,6. 
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Uaklyli und errichtelen den Zeusallar zu Olympia in Elis und Zeus 

selbst rang nun und bekämpfte den allen Kronos (S, S. 223). Ein 

Nachkomme des Lykaon Namens Eialus wanderle nach Pliocis und 

gründete daselbst eine Stadt'). Aus Elis wanderte Aetolus, Sohn 

des Eudymion, an den Fluss Achelous und gab dem Lande seinen Na¬ 

men 2). Ueberallhin nahmen sie ihre Götter mit. In diesen Finger¬ 

zeigen liegt der Erklärungsgrund der neuern Religionsperiode, woraus 

sich die hellenische herausbildete, die sich aus der Religion der Au- 

tochthonen nimmermehr erklären lässt. Wie kommt es, dass wir den 

Raal Sebus (Fliegengott) der Philister, der zu Ekron sein Orakel 

haltet), auch in Elis als Zeus cüto'^woj finden^), als der durch seine 

milden Regen in den Hundstagen die beschwerlichen Fliegenschwärme 

ahwehrt, dessen Cult Herakles einführte^). Wie kommt eine Arte¬ 

mis als Fischweib, eine Derketo von Askalon nach Arkadien , wie sie uns 

S. 159 f. entgegen getreten ist? Auf solche Fragen weiss der keine 

Antwort, welcher die Züge der sich drängenden Völker von Osten 

nach Westen verkennt, und nach dem Köhlerglauben des gemeinen 

griechischen Volkes überall nur Autochthonen sieht. Selbst die fünf 

goldenen Mäuse, womit die Philister die eroberte Bundeslade der 

Israeliten zurück schickten®), um von dieser Landplage befreit zu 

werden, erinnern an den Mäusevertilger Apollon, welcher in lliuin 

den Beinamen atxivdsvq hattet), von a/uiv^og (Maus bei den Kre¬ 

tern)®). Wenn in diesen Beispielen der Philister-Baal in das Grie¬ 

chische übersetzt ist, so wurde ebenso gut mit der Sache das Wort 

beibehalten und theilweise hellenisirt, zumal wenn die Sache als eine 

1) Paus. VIII, 4, 4 

2) Paus, VIII, 1,6. 

2 Könige 1 , 2. 

Paus. V, 14, 1. 

’) Etyinol. M. v. aTiö/uvtog. 

®) 1 Samuel. 6, 4. 

7) H. II. a, 39. 

®) Hesych. s. v. Schol. Horn. II. 39 Apion bei Apollon. Lox. 

s. v. Aristarch eben daselbst hielt es für unschicklich, den BeinamcMi 

des Gottes von den Mäusen herzuleiten, und zog die Ableitung von der 

Stadt Sminthe im trojanischen Gebiete vor. 
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ganz neue zum ersten Mal in Griechenland eingefülirt wurde. Man 

stosse sich daher niclü an den hebräischen Worlableitungen von Kro¬ 

nos, .lapelos, Phoibe, Erebos, Nereus, Doris, Harpyien, Kollos, 

Argäon und Gyges, Phorkys, Chrysaor, Pegasus, Iris, Hesperiden, 

Hekale, Lelo, Apollon, Artemis, Ammon, Dione, .4phrodite, Morpho, 

Hermes, Ililhyia, Kabiren, Paläken, Allis, Axieros, Axiokersa, 

Axiokersos, Kadmilos, Persephone, Demeter, Kidaria, Athene nebslih- 

ren Beinamen Onka und Kranäa, Dionysos, Jacchos, Lenäos, Zagreus, 

Bacchus, Sabazius, Silenus, Satyrn, Herakles, Linus, Cerberus, 

Typhon, welchen ich nachträglich drei Andere beifüge. Dem Be¬ 

griffe der Enyo (Th. I S. 142) entspricht am besten die Ableitung 

von nsy. ein Schlachlgeschrei erheben^). Wenn die Gelehrten über 

die Worlableilung der Musen und ihre so enge Verbindung mit 

Flüssen (Th. I S. 291) in Verlegenheit sind, so scheint das Wesen 

und der Name dieser Göttinnen aus der Naturanschauung entstanden 

zu seyn, dass das Singen mit dem Fliessen eines Baches oder Flusses 

Aehnlichkeit hat. Die Spartaner nannten sie nämlich Mwai, wahr¬ 

scheinlich von der ägyptischen, arabischen und hebräischen Wurzel 

Ni«, fliessen. In Böotien waren auf dem Berge Libethrion, der zwei 

Quellen halle, die Musen und die Nymphen neben einander abgebil- 

del2). Jene Wurzel war auch als Appeilalivname den Griechen nicht 

unbekannt, wie wir aus der Glosse des Hesychius v. //tö/i* tö vöcoq 

ersehen. Josephus, Philo und Clemens v. Alex, leiten aus dem ägyp¬ 

tischen jLtcüv (Wasser) den Namen Mcovoijg ab. Nach derselben An¬ 

schauung war in Aegypten Ma, ein Sohn der Sonne, der Gott der 

Dichtkunst und des Gesanges, und seine wahrscheinliche Gattin 

Taphne, Tochter der Sonne 3). Ares, den man nur gezwungen 

aus dem griechischen Sprachschatz ableitete, wurzelt in “i^y, heiss 

seyn, einen hitzigen Angriff machen, -\y, Feind. 

Es gibt eine Partei unter unsern Philologen, die sich einbildet, 

die historische Kritik besiehe darin, dass man dem Alterlhum ins 

Gesicht schlage und seinen Ueberlieferungen misstraue, und wer noch 

heutzutage von einem Cekrops, Danaus und Kadmus als von ge- 

Exod. 32, 18. Jerem. 51, 14, 

2) Paus. IX, 34, 4. 

Rölh Gesch. d. Philos. 1 Noten S. 140 f. 
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scliichllicheii Personen rede, der verstelle nichts von Kritik. Nun 

freilich, wenn das blosse Verneinen den Kritiker macht, so kann es 

jeder Schulknabe seyn. Aber das Unkritische dieses Skeplicisrnus 

erhellet schon daraus, dass er eigentlich nur auf Absprechen beruht 

und sonst gar keine sichere Grundlage hat; denn dass man mit der 

Geschichte der alten Stammfürsten Fabelhaftes verknüpfte, ist sehr 

begreiflich, berechtigt aber nicht, desswegen aus ihnen Nebelbilder 

und Gedankendinge zu machen, vielmehr bliebe es unerklärlich, wie 

die Allen von solchen Luftgestalten und Hirngespinnsten so grosse 

Dinge hätten sagen und ganze Generationen hätten ableiten können. 

Die Kritik hat sich nicht im standhaften J^eugnen und Ahsprechen zu 

zeigen , sondern im verständigen Sondern des Wahren und Wirklichen 

von dem Fabelhaften und Erdichteten zu bewähren. Um so weniger 

geziemt Jenes Verfahren einem gelehrten Forscher, weil mau sich da¬ 

bei von vornherein gegen alle positive Gründe abschliesst und mit 

einem Solchen gar nicht zu reden noch zu rechten ist. Der grobe 

Terrorismus, womit man Unerwiesenes aufrecht halten will, macht 

es nur noch verdächtiger.. Freunde der Wahrheit lassen sich dadurch 

nicht einschüchtern. Die ruhmredige Kritik stellt sich seihst ein 

Armuthszeugniss aus, wenn sie aus wegwerfendem Unglauben auf die 

Erkenntniss der ältesten Geschichte verzichtet. Denn nicht nur die 

Behandlung der Mythologie, sondern auch der ganzen allen Ge¬ 

schichte liegt im Argen. Weil diese der Natur der Sache nach mit 

Fabelhaftem vermischt ist, so beliebt man die allerthümlichen Erzäh¬ 

lungen in Bausch und Bogen zu verwerfen. Durch dieses unkritische 

Verfahren, das man Kritik nennt, sind wir dahin gekommen, dass 

man von dem grauen Allerlhum, von den Anfängen der Geschichte 

nichts weiss und die Wissenden verspottet. 

Das positive Ergehn iss meines Buches ist, dass die Reli¬ 

gion der Hellenen, von welcher die der Römer der Hauptsache nach 

ein Ableger ist, einen mächtigen Einfluss auf ihr ganzes Leben aus¬ 

üble. Wie sie dem sinnlichen Leben befreundet und zugewandt war, 

so riss sich auch dieses weniger von ihr und ihren Vorschriften los, 

und die jedesmalige Zeilbildung setzte sich nicht in merklichen Wi¬ 

derspruch mit ihr. Die Frommen wandelten in der Nähe der Gott¬ 

heit, und wie die Natur ihr Tempel im Grossen war, so wurden sie 

allenthalben durch Tempel und Goltesbilder im Kleinen daran erin¬ 

nert. Die Götter Griechenlands sind zwar „ nicht von Natur Göl- 
Th. II. 2. 15 
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ler‘),“ aber doch gebrochene Strahlen des ungelheillen göttliclieii 

Lichtes. Die davon erleuchtete Erde wurde dem Gläubigen ein V'^or- 

hof des Himmels, er sah wie im hohen Olymp die Behausung per¬ 

sönlicher Götter, also in den leuchtenden Gestirnen des Firmaments, 

auf dem fruchtbaren Erdboden, im endlosen Meer, in dem schattigen 

Baum, auf der grünenden Wiese, in dem rieselnden Quell, in dem 

mächtigen Strom, in den lebenden Thieren, in den vernünftigen 

Menschen, ihren Kräften und Bestrebungen, im Krieg und Frieden, 

in der Kunstfertigkeit und Betriebsamkeit, im Gesang und Saitenspiel, 

in den Geschicken der Menschen im Grossen und auf der Schaubühne 

im Kleinen, in den Wissenschaften und dem Ahnungsvermögen, 

überall die Spuren und die Wirksamkeit übermenschlicher Wesen und 

Geister. „Von den Göttern ist Alles voll,“ war ein Ausspruch des 

Thaies2). „Alle Strassen und Märkte der Menschen, Meere und 

Seen sind voll von Zeus ,“ singt Aralus (Phaenom. 2). Die vielen 

Göllersöhne erinnerten daran, dass der Mensch göttlichen Geschlechts 

ist. Gott, Natur und Mensch (eins und zwei) dachte man sich noch 

ungeschieden. Von der Religion empfingen alle wichtigen Ereignisse 

im öffentlichen und Familienleben die Weihe, das Kirchenjahr mit 

seinen Festen und Opfern gab beständige Anregung und Nahrung 

und umfasste wie ein Himmelsbogen das vielgeslaltete Leben. Die 

redende , tönende und bildende Kunst begab sich willig in den 

Dienst der Götter, verherrlichte ihren Cultus und verschönerte ihre 

Tempel. Der Tanz drückte nicht das Liebesverhältniss der Geschlech¬ 

ter aus, sondern war eine taklmässige Körperbewegung zur Ehre der 

Götter 3). Die Andächtigen bildeten einen weitern und einen engem 

Kreis, fügten sich in die Zucht allerthumlicher Salzungen, und die 

Eingeweihten schöpften aus ehrwürdigen Sinnbildern, die sie dem ro¬ 

hen Haufen verbargen, Erbauung und höhere Weisheit. Die Em¬ 

bleme der Zeugungsgötter waren zwar der naiven Anschauung bloss 

gelegt; allein sie sind nur in ihrer natürlichen Nacktheit gemein und 

unanständig, in ihrer Zurückführung auf das Göttliche und in reli- 

') Galat. 4, 8. 

2) Stob.^Eclog. 1,1. 

J) Der fromme Aechylus hat mehrere Arten Tänze erfunden und 

eingeführt; Athen. I, 39 p. 22 c. 
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Feste des Üenioplioii, des Keleos, der Melanira, der Agraulos und 

Pandrosos, KallyiUeria. 177. — CuKus des Erechllieus und Pandion. 

178. - Diomea, Uekalesia, Paralia, Promelhea, Hydrophoria. 179. 

— Androgeos, Theseus und Aegeus. 181. — Erigone, Toxaris, .4ias, 

Aeakus und Anlinous. 182. 

§. 80. Alkallious, Diokles, Tereus, Leukolhea und Palämon. 

18'r. — Aralus, .4draslus und Asklepios. 185. — Uyrnelho, Phoro- 

neus, Prölus, Akrisius, Agrania, Lynkeus, Hypermneslra, Linus, 

Telesilla, Hippolytus, Damia und Auxesia. 187. — Kastor und Poly- 

deukes, Pleuron, Hilaira und Phöbe, Alko und JVIelampus, Aga¬ 

memnon, Menelaus und Helena, Theras. 188. — Hyakinthia. 190.— 

Lelex, Kadmus, Achilleus, Lykurgus, Leonidas. Pausanias, üryops, 

Aelolus, Hippodamia, Sosipolis, Ipliikles, Myrlilus, Hrasidas. 192. 

§. 81. Platäa, Zelhus und Amphion, Eteokles, Polynikes. 193. 

— Herakles, lolaus, Galinthias. 194. — Perseus, Amphiaraus, Tro- 

phonius, Minyas, Neoplolemus, Anaktes, Protesilaus, der ältere Mil- 

tiades, Neleus, Pixodorus, Lysander, Inaclius, Europa, Ariadne, 

TIepolemus. 197. — Nachträge: Apollon und Artemis in IVJegara 

und Attika; Aphrodite Urania, Athene ^oiorijQia, Nike, Hermes dyo- 

Qaloq. 199. — Athene udlricy^ und d^cuTioiPog, Artemis KoQvcpaia, 

Apollon oQioq, Ge, Zeus svdvsjuog and T^o.i:aioq, Heslia/^ot/Xa/a. 201. 

— Urania, Prologia; Ares, Artemis Dereatis, Nereus; Gottesdienste 

in Elis. 202. — Arkadia, Apis, Ananke und Bia, drei Zeus, Athene 

xakipctig, Kyklopen, Tyche, Achelous, Artemis Elusia, Athena Ko- 

resia und Oleria. 20.3. 

3 J u g e nd fes le. 

§.82. Die Araphidromia und die N a m e n ge b u n g der Neu- 

gebornen in Athen, Macedonien und Kreta. 204. 

§. 83. Die .4palurien, an welchen die drei- bis vierjährigen 

Kinder unter gemeinschaftlichen Mahlzeiten und Opfern an Zeus 

Phralrios und Athene, in die öffentlichen Standesbücher einge¬ 

schrieben, und ihre Haare der Artemis geweiht wurden. 206. — 

Ephebia und Gamelia. 211. — Bürgereid. 214. - Nachfeier der Apa- 

lurien. 215. 

§. 84. Musen feste und Hermäa für Knaben und Jünglinge. 

216. — Brauronia und Emplokia. 217. 

§. 85. Jugendfeste in Korinth 219. — in Sparta das Fest 
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der Kindlein, der Geisselung, nackter Tänze und Kämpfe. 220. — 

Das Beltellied der Knaben von Rhodus 222. 

4. Politische Feste. 

§. 86. Die Olympia in Elis von aller Stiftung. 222. — Das 

Gemeinfest Synoikia zu Athen. 227. — Damit verbunden, jedoch 

davon verschieden die Panathenäa: die grossen alle vier Jahre, 

die kleinen alljährlich. 228. — Zeitbestimmung. 230. - Festlichkeit. 

234. — Wettspiele 237 — Gedächtniss des Harmodius und der 

Schlacht von Marathon 241, von Salamis 242, von Plaläa 243, 

der Befreiung von den 30 Tyrannen, von N a xo s und M a n t in ea. 244. 

§. 87. Die Panionia zu Ehren des Poseidon Helikonios. 245. 

§. 88. Der Slaatenbund von Kalauria und Triphylia 249. 

— Der Bund der A m p h i k t y o n e n. 250. — Der der Achäer und 

Böoter; Dädala.251. — Politische Feste der Phocenser, Aelo- 

lier, Spartaner 253, der Arkader, Klazomenier, Lesbier 

und S a m i e r. 254. 

Ergänzungen und Verbesserungen. Zum ersten Theile. 

255—314. Zum zweiten Theile. 315—328. 

5. Die Mysterien. 

§. 89. Die samothracischen und eleusinischen My¬ 

sterien. 331. — Ihre Entstehung und ihr Zusammenhang; 332. — 

kleine und grosse Mysterien; 339. — die dienenden Priester und Prie- 

sterinnen. 345. — Zeit und Dauer; 349. — Versammlung, Entsühnung, 

Einweihung; 353. — Wasserlaufe, Losung, Sinnbilder, Kogx Ompax, 

361. — Bäder, feierliche"Abholung des Jacchosbildes von Athen in 

einem Fackelzug, 378. — Ausleerung von zwei Irdengeschirren, An¬ 

denken an Demophon und .Vsklepios nebst einer Nach weihe, 392. 

— Folge der Tage, Verhältuiss der Mysterien zu den Thesmophorien. 

395. — Die kleiuen Mysterien mit den bacchischen vermischt. 406. 

§. 90. Die Sabazia: einerlei mit der Weihe der Cybele und 

der Korybanten. Ihr mulhraasslicher Einfluss auf die Eleusinien. 

Krelensische und attische Bacchusraysterien. 411. 

§. 9t. Von den Orakeln: ihre Bedeutung. 426. 

§. 92. Das Orakel von Dodona des Zeus und der Dione, 

ähnlich dem Ihebanischen und libyschen Amunsorakel. 429. — Das 

Personal bestand aus Prieslerinnen und Selli, welche aus dem Boden 

einer hohlen Esche wahrsagten. 430. 
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neu. „ So verhält es sich aber niclit, sagt Plutarch (de Is. c. 70 f.), 

sondern sie weinen zwar über die Früchte, beten aber zu den Göt¬ 

tern, ihren Urhebern und Gebern, wieder andere neue zu schaffen 

und wachsen zu lassen anstatt der verwesenden.“ Heraklit von 

Ephesus (um 505 v. Chr.) missbilligte die blutigen Sühnopfer und den 

öffentlichen Vortrag der homerischen Gedichte. Empedokles von 

Agrigent (um 01. 84) schrieb gegen die Menschengestalt der Götter, 

Gott sey allein ein heiliger und unaussprechlicher Verstand und 

durchfahre mit schnellen Gedanken das Weltall^), er sey das gei¬ 

stige Feuer der Einheit^). Euripides verehrte in Zeus nicht mehr 

die höchste Intelligenz, wie das Alterthum, sondern als Naturalist 

sagte er: „siehst du dort oben den unendlichen Aether, der rundum 

die Erde mit feuchten Armen umfangen hält? Den nimm für Zeus, 

den halte für Gott 3). Diese physicalische Theologie entspricht wohl 

der Anschauungsweise eines Lauer von Zeus, aber nicht seinem ur¬ 

sprünglichen Charakter, sondern gehört io die Zeit der Entartung. 

Schon Sophokles (Oed. Col. 1471) verwandelt den homerischen 

Zeus (ip aidegsi vac<op') in einen andern und ruft ihn an: c3 fisyaq 

(d Zfä. Euripides dichtete einen hungernden Herakles, einen 

feigen Dionysos und einen ehebrecherischen Zeus ^). An diese Welt¬ 

weisen und Dichter schlossen sich klügelnde Sophisten, verneinende 

Geister und ihre Schulen an, um den alten Glauben vollends zu er¬ 

schüttern. Metrodor, Schüler des Anaxagoras, verflüchtigte die 

homerischen Götter und Helden, als Zeus, Agamemnon, Helena, 

Paris, in natürliche Stoffe und elementarische Kräfte; worin er in 

unserer Zeit Nachtreter gefunden hat. Protagoras zweifelte an 

dem Vorhandenseyn der Götter 5), Hippo der Eleate, Diagoras 

der Melier, und Theodor von Kyrene leugneten sie offen. Epi- 

kur erklärte in Athen: „gottlos ist nicht der, welcher die Göllerder 

Menge leugnet oder aufhebt; gottlos ist der, welcher der gemeinen 

Ansicht des Pöbels von den Göttern huldigt.“ Der Arzt Menekra- 

Empedocl. fragm. v. 295 Sturz. 

2) Origen, phil. c. 3 ro fMOvddoq voe^öv tivq. 

Vaickenaer diatr. in Eur. perdit. drani. reiig. p. 47. 

‘) Suidas V. fxdTXOvxaq. 

’) Cic. N. D. 1, 12. 
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tes von Syrakus gab sieb, als der den Kranken das Leben friste, 

den Beinamen Zeus, und schrieb als solcher u. a an den König 

Philipp von Macedonien, welcher seinen Spott mit ihm trieb, als er 

ihn zu Tisch einlud, aber bloss mit Rauchwerk und Libationen be¬ 

ehrte i). Zeno, der Stifter der stoischen Schule (um 320 v. Chr.), 

wollte nichts von Tempeln und Götterbildern wissen, und deutele die 

Götterfabelu physiologisch 2). Gegen diese Schule sind die Worte 

des frommen Plutarch (Amalor. c. 13), der uns zum Muster dienen 

kann, wie wir die Religion der Hellenen auffassen sollen, gerichtet: 

„Du siehst, dass wir in den Abgrund des Atheismus geratheu, wenn 

wir einen jeden der Götter als Zustände {eiq nüdrf) und Kräfte und 

Vollkommenheiten abzeichnen.“ Derselbe warnt (de Is. c. 66 f.) vor 

den entgegengesetzten Verirrungen des Aberglaubens {dBiaidaifxovLa.') 

und Unglaubens {adeöxrjq)^ und weist auch unsere Mylhologen, 

O. Müller, Heffter, Lauer und Genossen, welche auf dem Standpunkte 

des stoischen Unglaubens stehen, treffend zurecht. „Man muss sich 

sehr hüten und fürchten, sagt er, dass man nicht unvermerkt in 

Winde {7iv£viJ.axa^ und Flüssigkeiten und Säen oder Pflügen und Zu¬ 

stände der Erde oder Wechsel der Jahreszeiten das Göttliche abbil- 

dend auflöse; wie wenn man den Wein Dionysos, die Flamme He- 

phäslos, oder wenn Kleauthes irgendwo den durch die Früchte ge¬ 

henden und ersterbenden Geist Phersephone nennt. Denn diese un¬ 

terscheiden sich in nichts von denjenigen, welche Segel, Tau und 

Anker für einen Steuermann, Kelle und Einschlag für einen Weber, 

Arzneiglas, Mixtur oder Tisane für einen Arzt halten. Aber sie 

verbreiten schreckliche und gottlose Meinungen, indem sie den fühl- 

und leblosen Naturen und Dingen, die nothwendig von den Menschen 

verzehrt werden, als die ihrer bedürfen und sie gebrauchen, Namen 

der Götter leihen, was sie an und für sich nimmermehr sind. Denn 

Gott ist nicht Vernunft- noch leblos, noch den Menschen unterworfen; 

aber vor diesen Dingen halten wir für Götter, die ihrer gebrauchen und 

sie uns verleihen und unvergängliche Güter gewähren.“ Wenn der 

gläubige Heide eine Gesammtauschauung des Göttlichen und Natür¬ 

lichen hatte, so trennte jene philosophische Anschauungsweise, die 

') Hegesander bei Alben. Vll, 33 f. 

2) Diog. L. Zeno 72. 
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giöse Mystik eingehüllt, verlieren sie für den Heinen das Anstössige, 

Staat und Kirche waren ungetrennt, die himmlischen Mächte halten 

mitten darin zur Beschülzung des Gemeinwesens ihre Throne aufge¬ 

schlagen, und bewahrten das Volk vor Auflösung und Zwietracht, 

ln Gemeinschaft mit den seligen Göllern befindlich, war man nicht 

ohne Hoffnung im Tode und erwartete eine gerechte Vergeilung. 

Den Glauben und das Leben dachte man sich wie Kopf und Herz, 

wie Geist und Wille in unzertrennlichem Zusammenhang; die Tu¬ 

gend war das Leben in und mit Gott, und die ewigen Gesetze der 

Gottesfurcht, der Selbstverleugnung, der Mässigung, der Gerechtig¬ 

keit, der Wahrhafligkeit und der Menschenliebe waren den alten 

Griechen nach den Zeugnissen und Grundsätzen ihrer angesehensten 

Weisen und Dichter in das Herz geschrieben; wie wir in einer Aus¬ 

wahl schöner Stellen urkundlich nachgewiesen haben. Auch dieses 

Volk stimmt demnach in den grossen Chor ein: Ehre sey Göttin der 

Höhe! Diess die Blüthezeit des Heidenthums; wiewohl es an Miss¬ 

tönen im Cullus und im wirklichen Leben nicht fehlte. Unsere Auf¬ 

gabe ist nicht, eine Siltengeschichle der Hellenen zu schreiben. 

Die bunte Vervielfältigung der Fabeln durch die cyklischen Dich¬ 

ter, die Vermischung der Mythen von den Göttern und Heroen, die 

Ausbildung der Prosa, welche die üppigen Schöpfungen der dichte¬ 

rischen Einbildungskraft in gemeiner Rede wiedergab und so das Ue- 

bernalürliche in Unnatur verkehrte, und endlich die Philosophie, 

welche dem Ueberlieferlen offener oder verdeckter ihre eigenen Ideen 

unterschob oder sich in Opposition dagegen setzte, alle diese Zeit- 

einflüsse erwiesen sich dem Götlerglauben der Griechen , den ich in 

seiner allerlhümlichen Einfalt darzuslellen suchte , nachtheilig. Der 

goldene Regen z. B. womit Zeus die eingeschlossene Danae befruch¬ 

tete, war anfänglich nichts als eine Dichtung, um den Heroen Per¬ 

seus, der wider Willen seines Grossvaters zur Well kam, als Zeus 

Sohn zu verherrlichen. Stellt man die Sache als eine gewöhnliche 

Liebschaft dar, so wird sie für die Gollesfurchl und die Silllichkeil 

anslössig. Macht man mit den neuern Mylhologen einen wirklichen 

Regen, welcher das trockene Argos befruchtete, oder etwas Aehn- 

liches daraus, so wird die Dichtung in das Gemeine herahgezogen, 

und die Prosa , worein jene aufgelöst wurde, durcli eine falsche Er¬ 

klärung hinaufgeschrauht. Wird dem Auge der Schwan gezeigt, der 

sich mit Leda begattet, wie ein solches Denkmal in der Marcusbi- 



bliolliek zu Venedig stehl, so lieissl diess den liöchsleu Goll zu ei¬ 

nem lüsternen Thiere herabwurdigen. In der bessern Zeit hätten die 

Alten dergleichen Bilder vor den profanen Blicken verborgen, und 

mit Unwillen hätten sich davon die priesterlichen Schöpfer der ur¬ 

sprünglichen Idee abgewendet, welche nichts Anderes sagen wollten, 

als Himmel und Erde seyen aus einem berstenden Schöpfungsei ent¬ 

standen, und die ersten Menschen, die daraus hervorgegangen sind, 

seyen Dioskuren, göttlichen Geschlechts. Es war eine schöne Fabel, 

Helena, deren Raub dem Hause des Priamus und seiner ganzen Stadt 

schrecklich vergolten wurde, als eine Tochter der Vergeltung, oder 

mythisch ausgedrückt, des allwalteuden Zeus und der Nemesis, vor- 

zuslellen. Wenn nun aber die Cypria daraus ein sinnliches Mähr- 

chen schmiedeten, wie die keusche Nemesis den Verfolgungen des 

Zeus widerstrebend, alle Wandlungen durch die Fische des Meeres 

und die Thiere des Landes durchmachte, endlich aber der unabweis- 

lichen Noihwendigkeit Sich fügte, so würden wir fehl greifen, hierin 

mehr als eine entartete Poesie finden zu wollen, und etwa an die 

Manchfaltigkeit der Schöpfungsformen (wie bei Proteus) oder an die 

Seelenwanderung zu denken. Von solchen Auswüchsen hielt sich die 

nüchterne und gläubige Dichtung eines Homer bei allem Anthropo¬ 

morphismus frei. Mit den Poeten aber, deren Phantasie mit dem 

Heiligen ein unreines Spiel trieb, gingen viele Wellweise Hand in 

Hand. 

Plierecydes von Sy ros (Ol. 45) lehrte auf Delos, man solle 

keinem Goll opfern, man würde es eben so gut habend). Xeno- 

phanes von Kolophon, Stifter der eleatischen Schulein Italien (um 

Ol.* 60), setzte sich der Volksreligion hinsichtlich der Vielheit, der 

Geburt und der Vermenschlichung der Götter entgegen 3). Entweder 

beweinet euere Götter nicht, sagle*er zu den Aegyptiern, wenn ihr 

sie für solche hallet, oder haltet sie nicht für Götter, wenn ihr sie 

beweinet; denn es ist lächerlich, weinend zu ihnen zu beten, dass 

sie abermal ihnen (iavzoTq ohne Correctur) Früchte zum Vorschein 

bringen und zeitigen, um sie aufs neue zu verzehren und zu bewei- 

*) Bei Athen. VIII, 10. 

2) Aelian. V. H. IV, 28. 

2) Clem. AI. Strom. V p. 601. 
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habeu für mich viel mehr Autorität als alle Neuern, die ihnen wi¬ 

dersprechen. Wenn Polygnotus in der Halle von Delphi den Aktäon 

als einen Schatten in der Unterwelt malte so verstand er den grie¬ 

chischen Glauben besser, als O. Müller und seine Anhänger, die eine 

Gottheit aus ihm machen. Ebenso hatten die Orchornenier eine Sage, 

dass das Schattenbild des Aktäon auf einem Felsen hausend im Lande 

spuke, wesswegen sie ihn im Bilde daran banden2). Herse und 

Pandrosos erhielten zwar wegen ihrer Gleichsetzuug mit Athene und 

wegen der Bedeutung ihrer Namen im Kultus eine Beziehung auf den 

Thau und die Früchte (S. 177); aber da die Alten (nicht Euheme- 

rus) ihnen eine menschliche Geschichte geben, so ist es verkehrt» 

sie ihnen zu nehmen, und eine unkritische Uebertreibung, sogleich 

mit dem Euhemerismus gegen diejenigen, welche dieses nicht thun, 

um sich zu werfen. Im Gegeniheil, diess ist die Ursache der gröss¬ 

ten Verwirrung in der ältesten Geschichte sowohl als in der Reli¬ 

gionslehre, dass man die Unterscheidung der Theogonie und Heroo- 

gouie aufhebt, und bunt durch einander wirft, was die Alten weise 

geschieden haben. Abraham wurde von den Arabern, Neupersern, 

Babyloniern, Phöniciern und Syrern mit Bel-Saturn für identisch ge¬ 

halten 3): hört er darum auf, der Stammvater der Israeliten zu seyn? 

Wenn ich mich hüte, das heidnische Vergöttern zu überbieten und 

hierin einen andern Weg gehe als Forchsammer u. A., so ist es ein 

falscher Griff, mich desswegen des Euhemerismus zu beschuldigen. 

Ein ganz anderes Beginnen war das des Euhemerus, welcher das 

Uebermenschliche, die persönliche Gottheit leugnete, und das Gött¬ 

liche in das Gebiet des bloss Menschlichen herabzog. Kallimach, 

Eratoslhenes und Polyb zogen über seine „ unschicklichen Bücher “ 

los, und Plutarch (de Is. c. 23 p. 420) gab ihm Schuld, er habe 

durch seine erdichteten Erzählungen alle Gottlosigkeit über die Welt 

verbreitet. Unleugbar hat sein in gefälliger Form geschriebenes Buch 

viel dazu beigetragen, die mythische Religion ihres tiefem Vollge¬ 

haltes zu entkleiden und den Unglauben in Griechenland und Italien 

zu begünstigen. Nicht besser wirkte Apollodor (um 140 v. Chr.) 

') Pausan. X, 30, 5. 

2) Th. I S. 343. 

Movers die Phöiiicier B. I S. 86. 
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der iu seiner Bibliothek anslössige und eckelhafte Liebeshändel der 

Götter, besonders des Zeus, als wirkliche Thatsachen erzählt, welche 

den höchsten Gott als einen fleischlich gesinnten Menschen erschei¬ 

nen lassen. Die ursprüngliche Absicht der misshandelten Fabeln war, 

verehrte Menschen zur Gottheit zu erheben; statt dessen würdigte 

man die Götter zu sündigen Menschen herab. Was der Schwung der 

Poesie und des religiösen Gemüthes geschatTen batte, wurde in die 

nackte Wirklichkeit gezogen. Nicht besser sind viele Philologen un¬ 

serer Tage, welche auf profane Weise von dem System der alten My¬ 

thologie der Griechen reden, um sich ja von dem Mysticismus derer, 

die etwas Tieferes und Geistvolleres darin finden, frei zu halten; wie 

wenn Göttling die homerischen Götter als zur Hofhaltung des Zeus 

gehörig abhandelt. Dionysius von Halikarnas sagt in den rö¬ 

mischen Alterthümern: „er wisse wohl, dass die griechischen Mythen 

einen allegorischen Sinn hätten und dadurch entschuldigt würden; al¬ 

lein der grosse Haufe nehme sie lieber im schlechten als im guten 

Sinne und verachte entweder die Götter oder erlaube sich alles 

Schlechte, was die Mythologie von ihnen erzähle; wie auch junge 

Leute ihre Unzüchtigkeit damit entschuldigten, und selbst die Lusl- 

spieldichter aus jenem Grunde vor den Ohren der Zuhörer davon Ge¬ 

brauch machten.“ Mit dem Glauben zerfielen die religiösen Insti¬ 

tute. Strabo (VH p. 504 C) sagt von dem dodonäischen Orakel, es 

habe aufgebört, wie auch die andern. Vergeblich bemühten sich die 

eklektischen Philosophen durch gekünstelte Deutungen und Wortablei- 

tungen der gesunkenen Religion zu Hülfe zu kommen. Eine F'orm, 

die sich überlebt hat, ersteht nicht wieder*). Vergeblich suchte die 

römische Staatsklugheit, welcher schon Cicero in seinem Buche von 

den Gesetzen und Dio Cassius das Wort redeten, das morsche Ge¬ 

bäude zu stützen und das bestehende zu erhalten. Vergeblich verbot 

Marc Aurel bei Verbannung und Todesstrafe alle neuen Religionen; 

vergeblich verbot Septiraius Severus im J. 203 den Uebertritt 

zum Christenthura; vergeblich verordnete der Kaiser Diode tian 

im J. 296: „Die unsterblichen Göller haben durch ihre Vorsehung 

wohl geordnet und festgestellt, was wahr und gut ist. Viele gute und 

. *) lieber das Geschichllicbe der Religion der Griechen vergleiche 

man HefTler die Rel. d. Gr. ii. Rom. S. 21 ff 
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nur der Unverstand mir aulbürden kann, beides, und slreilte von 

dem Natürlichen das Göttliche ab. Persä us, Zenons Schüler, und 

Euhemerus erklärten nach dem Vorgänge des Prodikus von 

Keos die vielen Götter des Volksglaubens aus der Apotheose verdien¬ 

ter Männer und nützlicher Dinge. Euhemerus aus dem sicilischen 

Messana gebürtig, lebte an dem Hofe des Königs Kassander von Ma- 

cedonien und verfasste (um 300 v. Chr.) seme ie^ä dvay^aqui, worin 

er die unvergänglichen Götter: Sonne, Mond, Sterne, Winde u. a. 

von gleicher Natur von den menschlich gebornen unterschied, deren 

Geburts- und Grabstätten er in den verschiedenen Ländern nachwies, 

welche wegen ihrer Verdienste göttliche Ehre und Gottesdienst er¬ 

langten *). Auf dieselbe Weise verfuhr Philo von Bybios (zwischen 

Nero und Hadrian) in seinem dem Sanchuniathon untergeschobenen 

Buche mit der phönicischen und Timotheus mit der phrygischen 

Götterlehre 2), 

In den entgegengesetzten Kehler verfallen neuere Mythologen, 

welche von den Alten seihst für Menschen ausgegebene, von der 

Nachwelt aber vergötterte Heroen unter die Götter versetzen; wie 

wenn D. Heffter in seiner Bei. d. Gr. und Röm. die Töchter des Ce- 

krops, Herse und Pandrosos, wegen der blossen Wortableitung zu 

Thaugöttinnen, den Kastor und Polydeukes zu dorischen Göttern des 

Kampfs und des Krieges, den Aristäus zu einem Gott der Hirten 

u. s. w., den Asklepios zu einem wirklichen Gott der Arzneikunde, 

üamia und Auxesia in Epidaurus (die Herodot. V, 83 nur Dämonen 

nennt) zu agrarischen Göttinnen, den Hyaciuthus zu einem Regen¬ 

gott, Ino (die er obendrein von Leukothea unterscheidet), Palämon 

und Thetis zu Meergottheiten macht, und diejenigen, welche sie für 

vergötterte Menschen halten, des pragmatisirenden Rationalismus be¬ 

schuldigt, wenn Schömann (dissert. de Phorcyne 1852 p, 14) aus dem 

„wackern Bellerophon, der mit dem Pegasus die Chimära erlegte 3),“ 

d. h. mit seinem Kriegsross die dasigen Bewohner in Lycien bezwang, 

einen Sonnenhelden macht, den man doch vergebens in der alten 

Götterlehre sucht, wenn derselbe (p. 26) es für ausgemacht hält, 

1) Hock Kreta IIL S. 326 ff. 

2) Movers die Phönicier B. I S. 121 f. 124. 

3) Hesych. Th. 325. 
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dass Perseus ein Sonnengott sey, welcher bei Homer 11. XIV, 320 

(niclit bei einem Euhemeristen) ein ausgezeichneter Mann, und nach 

der Sage der Perser ein assyrischer Einwanderer in den Peloponnes 

war^), der den Akrisius entthronte; wenn Movers (die Phönicier 

B. I S. 32) die drei Brüder Minos, Sarpedon und Riiadamanthys für 

eine göttliche Trias in dem alten Kreta hält, wenn derselbe (S. 227 ff.) 

nach Jacobs in Memnon, welchen Hesiod (Th. 983) in die Heroogo- 

nie setzt) welcher von Susa in Persien mit einem Kriegsheere nach 

llium zog 2), gleichwohl einen räthselhaflen Gott der Aelhiopier, ei¬ 

nen Baal-Adonis als Morgensonne sieht, oder wenn Preller und Bip- 

part in ihren Beurtheilungen meines ersten Theiles mir den Vorwurf 

des Euhemerismus machen. Richtiger rechnet Pausanias (V1I1,2,4) 

zu den Menschen, welche Götter geworden seyen, den Aristäus, die 

kretische Brilomarfis, den Herakles, Sohn der Alkmene, den Am- 

phiaraus, Sohn des Oikles, Polydeukes und Kastor. Dennoch war 

Pausanias so wenig ein Euhemerist als ich. An einem Beispiele 

sehen wir, wie ein König oder Priester mit seinem Gott vermischt 

wurde und so die Apotheose sich vollzog. Im Erechtheum auf der 

Burg von Athen waren drei Altäre: einer für Poseidon, der andere 

für den Heros ßutes, Sohn des Poseidon, und der dritte für Hephä- 

stos. Nun aber befahl einst das Orakel, auf dem Altar des Poseidon 

auch dem Erechtheus zu opfern 3); daher redete man nun von einem 

Poseidon Erechtheus^) oder Poseidon Erichlhonius ^). ln Taurien 

nannte man die Göttin, welcher Schiffbrüchige und Hellenen, deren 

man habhaft werden konnte, geopfert wurden, Iphigenia^) und in 

Herraione verehrte man eine Artemis Iphigenia 2) ; gab es darum keine 

Tochter Agamemnons mit Namen Iphigenia , und haben die Trauer¬ 

spiele des Euripides Luftgestallen zu ihrem Gegenstände? Die Alten 

') Herod. VI, 54. 

2) Pausan. X, 31, 7. 

Pausan. I, 26j, 5. 

•) Plot. vit. Lycurg. Hesych. v. "EQex^ivq. Lycophr. 158. Albe- 

nagor. Legat. 1, 3. 

Apollodor. III, 15, 1. 

ö) Herod, IV, 103. 

Pausan. II, 35, 1. 
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chem die Menschen ähnlich werden. Die Tugend erfordert Kampf- 

Die erste Sorge sey für die Seele und die Tugend. 483. 
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Der trojanische Krieg als Sittenlehre. Wahre Weisheit. Die Grund¬ 
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§. 102. Die Haupttugenden sind die Besonnenheit, Frömmigkeit, 
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103. Kindliche Liebe; Elirerbietung gegen das Alter; Wabr- 

baftigkeit; Eideslreue; Billigkeit; Gastfreundschaft; Wolillhätigkeit; 
Freundschaft; Feindesliebe. 517. » ’ 
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Denken und Wollen und auf die Hoffnung nach dem Tode. Nacb- 

Ibeilige Einwirkung der Philosophie. Das Cbristenlbum bietet uns 
das Wesen der Güter. 523. 
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weise Männer stimmen darin überein, diess unverändert festzuhalten. 

Man darf sich solchen nicht enigegenstellen. Keine neue Religion soll 

es wagen, die alte zu tadeln; denn es ist das grösste Verbrechen, 

das umzuslossen, was einmal von den Vätern festgesetzt und was im 

Staate herrschend ist.“ 

Durch alle Bollwerke und kaiserliche Edicte brach das Chri¬ 

stenthum als eine positive göttliche Macht hindurch, überwand un¬ 

ter Leiden und Trübsal die Welt, kam zur rechten Zeit dem end¬ 

lichen Verfalle der griechischen und römischen Religion rettend und 

heilend zu Hülfe, wurde als ein Same des Himmelreichs in den un¬ 

terwühlten Boden gelegt, und ging, von den bessern Geistern mit 

Freuden begrüsst, darin auf. Der verlorene Sohn kehrte, nachdem er 

das väterliche Erbtheil durchgebracht hatte, in das Vaterhaus zurück. 

Er erfuhr zwar die Eifersucht des erstgebornen Bruders, Die neue 

Religion bestand siegreich den Kampf mit Juden und Heiden, mit 

den herrschenden Vorurtheilen für die mythische Ueberlieferung, mit 

der abwehreuden Staatsgewalt und mit dem aufgeregten Eigennutz 

derer, welche aus den hergebrachten Einrichtungen Vortheile gezo¬ 

gen hatten. Umsonst suchte man das Alte zu halten und gegen das 

Neue in Schutz zu nehmen; umsonst wollte man die Philosophie als 

letzten Nothbehelf zur Schiedsrichterin in göttlichen Dingen machen 

und durch sie die Volksreligion erklären: sie fiel unwiederbringlich 

dahin, man gerieth nur abermal in Skepticismus und Frivolität, und 

der alte Glaube wurde sogar von einem seiner scheinbaren Bekenner, 

Lucianus, dem allgemeinen Gelächter Preis gegeben. Aber das 

ewig Wahre, Schöne und Gute in der Religion der Hellenen, welches 

dem Spötter entging, das wir zu erforschen suchten, ist uns in dem 

Christenthum erhalten und gerettet, ohne dass wir die Wiederherstel¬ 

lung der veralteten Form zurückzuwüuschen nöthig haben. Der von 

Gott ausgegangene, in die Welt gekommene und zum Vater zurück- 

gekehrte Welterlöser erfüllte, was die Hellenen ahnten, und die 

durch ihn vermittelte Sendung des heiligen Geistes bewährte die Ein¬ 

heit der versöhnten Welt und Menschheit mit Gott (des Zwei mit 

dem Eins). Da wir durch Gottes Gnade im wirklichen Besitze der 

wesentlichen Heilsgüter sind, von denen das richtig verstandene Hei- 

) .loh. 16, 28. 
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(lenlliiini sinnvolle Vorbilder enthält, so sollen wir um so treuer un 

jenen feslhalten. Der Unglaube und das gottlose Wesen bat nirgends 

Halt und wird sogar von der Religion der Hellenen in ihrer bessern 

Zeit beschämt. Nachdem der Kampf mit ihr längst beendigt ist, so 

höre der Sieger auf, sie als ein leufelswerk zu brandmarken, und 

beweise seinen Edeirnulh und seine Stärke dadurch, dass er die re¬ 

lative Wahrheit, das verborgene Heilige und Schöne in ihr anerkenne, 

wozu ihn die Höhe des christlichen Standpunktes gerade befähigt 
lind ermuntert. 
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II, 403. 

Deukalion I, 321. 323. II, 430. 

Diasia II, 58 f. 

Dike I, 338. II. 455. 487. 520. 

Diipolia II, 59 f. 

Diokles II', 184. 332. 

Diomea II, 60. 159 f. 

Diomos II, 179. 

Dione I, 41, 223 f. 

Dionysia II, 82 ff, 137 f. 143. 

—, Demetria genannt II, 344. 

Dionysos. 

—, Adonis II, 302 f. 

— dxQaTOcpÖQog II, 148. 

— in Attika I, 172 f. 

— ßav.-xavg II, 143. 381 ff, 

— , s. Deinamen I, 227 ff. 238 ff. 

II. 142 f. 

— Comödie I, 295. 

— davÖQirrjg II , 143. 

— Eltern I, 226. 

— Fest in Achaja II, 150 1, 

— » )) Argolis II, 407. 

— „ ,) Arkadien II, 149. 

— » )) Theben II, 156. 

— Geburt I, 167. 

—, geheime Namen II, 288. 

—. Heros I, 16 II, 259. 

— , ’'T7]g II, 393. 

—. Jacchos I, 227. II, 380 ff. 387. 

—, d. Kabirus Sohn I, 259. 411 ff. 

— in Lakonien I, 172 f. 

— Xiy.virrjq 11, 388. 
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Dionysos , als Mädchen Inh. Th. I 

p. XXVII. 

— /xEiXixioq II, 168. 

— fxsXavatyiq II, 207 f. 

— Mysles II, 414. 

— , Name I, 2G9. II, 286. 

— vvy.xiXioq II, 160. 

— Orakel II, 449. 

—, Osiris II, 302 f. 

— Polites und Auxites II, 414. 

— am Parnasos II, 167. 

— cpXsvq II, 299, 

—, Spiegel II, 373. 

— -Stier II, 407 f. 

— ovKcxiiq II, 142. 

— in Tanagra II, 157 f. 

— Tod II, 360 f. 

—, Verh. z. and. Gottheiten 1,227 fT. 

Dioskuren I, 113. 257. II, 303. 

— d/LtßovXioi II, 202. 

— ijuTioXcü II, 201. 

— , Winde II , 304. 

Dioskuria II, 188. 

Dodona, Zeusorakel das. 429 f. 

Doris 1, 51. 

Dryops II, 192. 

E. 

Echidna I, 82. II, 266 f. 

Eetion I, 118. 251. 

El I, 172. II, 287. 

Elakatia, Elakatus II, 196. 

Elaphebolia II, 79 f. 

Elatos I, 114. 

Elementendiensl I, 209 f. 

Eleusinien II, 331—411. 

Eleusinion II, 384. 

Eleusinius I, 251. 

Eleusis, Heros II, 338. 

Eleulheria II, 9.243 f, 2.54. 328. 352. 

Eloos Inh. Th. I p. XXIII. 11,120. 

Elysische Gehlde II, 464. 

’E/ji7tXoy.ta II, 129. 

Endymion II, 227. 

’EvrjXia^tq II, 173. 

Enyalios II, 214. 307. 

Enyo 1, 142. 

Eos I, 49 f. II. 112. 263. 

Epaphus 1, 332, 

Epheben II, 213. 

Ephesia II, 119. 

Epheu 1, 232 f. 

Ephialtes 1, 178. II, 291. 

iTxlßdai II, 215. 

Epibomios II, 346. 

Epidauria II, 353. 395 f. 

Epidemia II, 161. 

Epiklidia II, 81. 

Epikrenä II, 141. 

Epikurus I, 32. 

Epimeliaden I, 71. II, 112. 

Epimenia II, 385. 

Epimenides II, 20. 

Epimetheus I, 334 f. 337. 

Epione 1, 289. 

Epithridakia II, 173. 

Epopten II, 342 f. 

Erde y.ovQOTQ6cpoq I, 244. 

Erebos I, 62. II, 469. 

Erecblheus II., Stifter der Eleusi¬ 

nien, II, 333 f. 

E^ydria II , 196. 

Ericbthonius 1,165.249.276.11,178. 

Erigone II, 182. 

Erinnyen 1, 90 f. 144 ff. 338. 

Von. Th. II p. V. 
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Erinnjen, Fackeln H, 360. 

—, Fest II, 113. 

—, Namen Inh. Th. I, S. XXII. 

II, 269. 280. 

Eriphyle II, 510. 

Eris I, 147. II, 307. 506. 

Eros I, 60 f. 65. 99 f. II, 514. 

— und Psyche I, 245 ff. 

— zu Thespia II, 158. 

'HQoadvdsia II, 138. 

Ersa I, 221. 

'Eaarjveq II, 120. 

Eteobuladen, Geschlecht II, 319. 

Eteokles II, 194. 

Etymologie 1, 21 ff., 259. Vorr. 

II Th. p. XII f. 

Eubuleus 1, 254. 

Euhemerus I, 13. Vorr. II Tb. p. 

XVII f. 

Eumeniden II, 151. 

Eumolpiden II, 333. 382. 

Eumolpus II, 254. 332 ff. 

Eunomia II, 521. 

Euonyme II, 151. 

Euphrosyne I, 193. 

Europa II, 19. 199. 

Euryale I, 79. 

Eurybia I, 45 f. 

Eurymedon I, 263. 

Eurynome 1,193. II, 59 f. 148. 456. 

Eurynomus II, 456. 

Euryphaessa I, 49. 

Eurypylus II, 151. 

Eurytus II, 504. 

F. 

Fabel I, 10 ff. II, 255. 

Fackellauf II, 107 ff. 388, 

Fackeltag II, 387 f. 

Festkalender, attischer II, 422. 

Flüsse des Paradieses I, 53. 

Fortuna, Orakel zu Präneste II, 418. 

G. 

Gad I, 56. 

Gäa I, 38. f. 60. II, 181. 201. 

209. 434. 

Galaxia II, 116. 

Galinthias II, 194. 

Gamelia II, 117 f. 

Ganymeda II, 138 f. 

Ganymedes I, 204 f. II, 139. 

Geflügelte Gottheiten 1, 47. 

Geisselung d. spart. Jünglinge II, 

220 f. 

Genesia II, 174. 

Geneteulis II, in. 

Genetyllides II, lll. 

recpvQto/^OL II, 382. 396. 

Gerästia II, 169 f. 

Geryoneus I, 78. 350. II, 266. 

Giganten 1, 70 f. 145. II, 266. 

Gigantomachie I, 145. 179. 
Gigon II, 378, 

Glaukos I, 201. II, 158. 448. 

Gleichuiss I, 10 ff. 

Gorgonen I, 75. 81. 

— -Haupt II, 469. 

Götter I, 12. 

— in Athen I, 366 f. 

Gräen 1,142. 11,279. Vorr. Th. II. 
p. V. 

Gyges I, 69. II, 459. 

Gymnopädia II, 221. 254. 

H. 

Haarabschneiden II, 209 ff. 
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Hades I, 213 f. Inh. Th. I p. XXVI. 

II, 367. 455. 459 f. 

— Cult II, 147. 202. -251. 

üXads /uiiarat, Tag II, 379. 

"AXia II, 199. 

Haloa II, 81. 

Halotia I, 355. 

— Agon der Athene II, 148. 151. 

Harmodius II, 241. 

Harmonia I, 104 f. II, 145. 377 f. 

465. 510. 5l9. 

Harpokrates I, 243. II, 301. 

Harpyien 1,74. Inh. Th. I p. XVI f. 

Hathor II, 458 f. 

Hebe I, 204. 358. 

— , Fest II, 138. 

Hegemone II, 215, 456. 

r^jyrjdrjQLa II, 383. 

Hekalesia II, 180. 

Hekate I, 47. 55 f. 141. 283. 343. 

II, 25. 263. 398 ff. Vorr. II Th. 

V f. 

— yßovla II, 399. 

— eTiiTCv^yidia II, 399. 

— , Gespenst II, 360. 

— -/.aXkiarrj II, 219. 

— , Mysterien II, 398. 

Hekatombäa II, 17. 134. 

Helena 1,13. Inh. Th. I p, XXVHI. 

II, 190. 

Helios I, 49. 210. II, 112. 

— zu Korinth 11, 153. 290. 

— auf d. Taygetus 11, 143 f. 

— zu Trözen II, 153. 

Hellanodikea II, 225. 

^EXk<äria II, 154. 199. 

Hephästos I, 104. 164. 

— am Apaturieiifest II, 208. 

Hephästos, Mundschenk I, 204. 

—, Schmied I, 231. 296 f. 

Hephästea II, 107. 

Heräa I, 365. II, 134 ff. 

— in Kos II, 172. 

— in Nauplia II, 402. 

Heraklea II, 180. 

Herakles II, 453. 

—, der ägyptische II, 273 f. 

— aXB^iY.av.oq II, 197. 

— in Böolien u. an and. Orten 

II, 194 ff. 

— Charops II, 159, 327. 

— Dreifussraub II, 404. 

— Einweihung II, 339. 

—, Erlöser I, 345 ff. 

— in Erythrä II, 172 ff. 

— Feuertod I, 357. II, 314. 

—, Gott und Mensch I, 15. 16. 

— , idäischer Daktylus II, 157.223. 

— Kämpfe I, 350 ff, II, 292. 

— [x^fküiv I, 130 f. 

—, Myste I, 358 f. 

— Name Inh. Th. I p. XXL H, 19, 

— , s, Orakel II, 448. 

—, Sonnengott I, 129 f. 

—, Todesüberwinder II, 461. 

Here, 

— dxgaia I, 309. II, 448. 

— Ammonia II , 298. 

— xvV“ 
— v.ovQorQ6cpoq II, 209. 

— in Samos II, 172. 

— TAPÄ II, 339, 

— zeXsia I, 243 f. II, 118. 252. 

— , Zeus Gattin I, 108. 203 f. II, 

295. 506. 

Hermaphrodit I, 98. 
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llerniäa II, 139. 152. 216. 

Ilerraäus II, 166. 

II e r m e s, 

— dyo^aToi; II, 2ü0 1'. i48. 

— dQysicpovrrjq I , 333. 

—, Beinamen I, 282. 

— in Eleusis II, 386 f. 

— STu/.ojlioq II, 159. 

-- £7ti7tohatoq II, 170. 

— £Qiovvioq 1, 113. 

— Geburt II, 1.58 f. 

— , Götleibote I, 101. 112. 208 I'. 

—, Gott der Thiere I, 221. 

— ■>]y£(i6vioq II, 117. 

— Imbros II, 337. 

— ilhyphallikus I, 95 ff. 

— Kadmilos II, 334. 

— y-gazoq I, 116. 

—, an Kreuzwegen II, 295 f. 

— y.QLoq)v^oq\, 102.11, 25. 217.271. 

— Leyer I, 289. 

— in Messenien II, 381. 

— i'6/.uoq II, 298. 

— iin Peloponnes II, 121. 

— TCQOTtvXaioq II, 299. 

— 'ipii9vQcoTjjq II, 216. 

— in Samothrace II, 367. 380. 

—, Seelenführer I, 114. II, 455. 

— atöxoq I, 116. 

—, der unterirdische II, 444 f. 

Heroen I, 144, 

Herois II, 163. 

Hesiod’s Heroogonie, Schild, Ka¬ 

taloge u. Böen I, 14f. II, 256 ff. 

— Kenntniss d. Mythen I, 27 ff. 

Inh. Th. I p. XIII, 

—, Textverbesserungen erläutert 

1, 87 ff. 148. II, 267 f. 

Ilesiod s 1 GxtVerbesserungen ge¬ 

rechtfertigt Vorr, II Th. IV ff. 

Ilcsione I, 321. 

Hesperiden I, 128 ff. 352. II, 273. 

278 f. 

— Aepfel, Sinnbild II, 372. 

Hesperus I, 16. 

Hestia I, 302 f. H, 11. 307. 386. 

— ßovXala II, 201 f. 

Hetärideia II, 169. 

Hierokeryx II, 346. 

Hierophant II, 346. 

Hilaira II , 188. 

Hilaria II, 116. 

Himeros I, 99. 139. 

Hippodamia II, 192 f. 

Hippolytus H, 188. 

Hochzeiten II, 138, 212. 424. 

Homer erklärt II, 246 f. 

~ u. Ilesiod, Urheber d. Theogo- 

nie I , 29 f. 181. 

Homoloia II, 157. 

Horäa II, 61. 

Horen I, 189. 206. 220 f, 233. 

— in polit. Sinne I, 305 f. 

Horus I, 242. II, 301. 389. 

Hyacinth I, 345. 

Hyaden I, 236. 

Hyakinthia II, 141. 190 ff. 

^TßQiotcxd II, 188. 

Hyder I, 82. 350. 

Hydrophoria II, 180 f. 327 f. 

Hygin verbessert Inh. Th. 1 p. XXH. 

Hylas I, 345. 

Hymenäus II, 212. 

Hyperboreer I, 178. 

Hyperion I, 49. 

Hypermnestra H, 187. 
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Iljrnelho II, 187. 

Hysteria II, 138. 

1. 
lacchos II, 364 ff. 378. 387 (. 

— Gesang II, 380. 382. 

— Tag II, 353. 379 ff. 396. 

lambe I, 140. II, 364. 382 f. 

lao, Javo I, 171. II, 281 f. 287 f. 

lapelos I, 57 f. 138. 323. II, 459. 

lasion I, 118 f. 251. II, 335. 503. 

Idäi Daktyli II, 333. 

Idas Inh. Th. I p. XII. 

Idotbea I, 67. 

Ikarius II, 290, 

Iliea II, 69 f. 319. 

Ilissus II, 379 f. 

Ilithyia I, 243. II, 111 f. 301. 

— ’E:iiXvaafi£vt] II, 200. 

Inachus II, 199. 

Ino II, 184 f. 447. 

Io I, 331 ff. Inh. Th. I p. XXX. 

II. 260. 311. 

loiaus II, 195. 

Ipbikles II, 193. 

Iphitus II, 223. 

Irene II, 228 

Iris I, 47. 128. 

— Cull II, 171. 324. 

larjfjLo'iQa II, 296. 

Isis II, 117. 295. 381. 389. 

Issoria II, 142. 

Isthmische Spiele II, 184. 186. 

Ilhotuäa, Zeusfest II, 146. 

Itbyphalli II, 98. 156. 380. 

Jugendfesle II, 204 ff. 

Ixion II, 470. 

K. 

Kabira I , 66. 123. 

Kabiren, zu Anthedon II, 158. 

—, zu Berylus II, 302. 

— mit Hammer Inh. Th. I p. XX f. 

—, Name I, 116. II, 272. 

—, Patriarchen I, 248 ff. 

— in Samoihrace II, 337. 

—, Verbreitung I, 118 ff. 

—, Weihe II, 405. 412. 

Kadmilos I. 110 f. II, 362. 

Kadmus I, 167. II, 192. 377 f. 

465 f. 519. 

KaXaßiq II, 202. 

Kalaoiöia II, 142. 

KallixoQoq, Brunnen II, 382. 

Kalligenia II, 131 f. 398 f. 

Kallistea II, 171. 

Kallisto II, 218 f. 

Kallynteria II, 177. 

Kalypso als Göttin I, 16. 

Kampfspiele I, 155 f. 354 f. 

Kanephoren II, 236. 

Karkiner I, 250. 

Karneia II, 139 ff, 

KdQTHoaiq II, 172. 

Kastor u. Polydeukes, Heroen 1,15, 

— » » . Götter 1, 16 

— » » > Dioskoren I, 

260 ff. 265 ff. Inh.Th.l p. XHI. 

Kaukon I, 119, 11, 336. 

Keleos II, 177, 332. 

Kephalos I, 50. 

Ker I, 147 f. 

Kerberos I, 82. II, 460. 

Kerykes H, 333. 382. 
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Keryx II, 332. 

Keto I, 75. II, 456. 

KißaiQMvideq, Nymphen II, 449. 

KXadevTi^Qia II, 170. 

Kleitos I, 50. 

KXrjrd II, 159. 

Klotho I, 193. 

Klymene I, 139. 330. 

Knyx II, 503, 

Koios I, 53 f. 

y.dy§ oju.ra^ II, 375. 

Konnidas II, 181. 

Kö^eia II, 405. 

Koröbus II, 224. 

Koronis I, 115. 287 f. 

Korybanten I, 250. II, 302. 

Koryphe I, 301. 

Kottos I, 69. II, 176, 459. 

Kratos u. Bia 1, 46. 114. 134, 197. 

Krios 1, 45. Inh. Th. I p. XIH. 

II, 262. 

Kronia I, 44. II , 61. 

Kronideu I, 180. 

Kronos I, 40. 43 f. II, 260 ff. 318. 

459. 466. 

— , Stein I, 181. II, 160. 

Kura II, 381. 

Knreten 11, 209. 

Kybernesia II, 182. 

Kyklopen I, 68. II, 203. 291 f. 

Kyniopoleia I, 69. 

Kynophontis II, 187, 

L. 

Lachesis 1, 193. 

Aaf^TiTtjQia , Fest II, 151. 

Laren II, 294, 

Laubhültenfest II, 393. 

AexsQva II, 134. 

Leda I, 267. 

Lelex II, 192. 546. 

Lenäen II, 82 ff. 380. 

Lenäon, Monat II, 321. 

Leonidas II, 192. 

Lernäa II, 402. 

Leto 1, 54. 

— in Aegypten II, 263. 

— xov^oT^öcpug II, 209. 

— Niederkunft II, 234. 

—, Zeus Gattin I, 199. II, 200. 

Libera II, 390. 

Linus I, 340 ff. II, 158. 187. 312 

5ü4. 

Anai I, 346. 11, 13. 

Lithobolia II, 188. 

Löwe I, 48. 83. 360 f. II, HO. 

Löwenthor v, Mykenä II, 324. 

Lykäa II, 147 f. 

Lykurg II, 192. 

Lykurgus von Thracien I, 174. 

Lynkeus II , 187. 

Lykus II, 336 f. 456. 

Lytierses I, ,345. 

Lysander II, 199. 

M. 

Machaon I, 189, 

Mahlzeiten der Spartaner II, 190. 

Maia I, lOl. II, 271. 

Mänaden II, 414. 

Maneros II, 3ii f. 

Mantinea II, 244. 

Marathon II, 37. 43 f. 241 

Marsyas II, 504. 

Medea, Cult II, I51. 219 f. 

—, Göttin I, 10. 
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Medea, ihre Kinder I, 365 f. 

—, Zauberin l, 55. 

Medusa I, 79. II, 403 

MiyaXaQtia II, 133. 

Megaraedes II, 262. 

Melarapus 1,263. 11,184. 189. 333 f. 

Melikertes II, 184. 

Memnon I, 16. 50. 

Menelaus II, 189. 

Menötius 1, 335. 337. 

Menschenopfer I, 365 f. II, 16 f. 

Mesoslrophoniä II, 254. 

Melageitnia II, 77. 

Metanira II, 177. 364. 377. 

Meteorsteine II, iGO. 

Melhapus I, 119 

Metis 1, 186. 

MrjTQMa II, 411. 

Miltiades der ältere II, 198, 

Minerva I, 296. 

Minos I, 15. II, 466. 

Minotaurus II, 17 f. 316. 

Mithrasfeier II, 416. 

Mithrasstier II, 407 f. 

Mnemosyue I, 45. 142. 

—, Cultus II, 112. 

—, der Musen Mutter I, 290. 

— , Zeus Gattin I, 198. 

Möreu I, 45. 148. 190 ff. 279 ff. 

Inh. Th. I p. XXIV f. 

Möreucult II, 151. 

Moleia II, 254. 

Moloch I, 40. 

Mond I, 67. 

— Cultus II, 260. 

Monotheismus im Ileidenth. 1,183 f. 

Mopsus II, 442. 

Morgenstern 1, 47. 

Morpho II, 144. 

Motophagia II, 172. 

Munychia 11, 78. 243. 

Musäus II, 333. 

Muse Achelois Inh. Th. 1 p. XXIX. 

Musen I, 142 f. 218. 289 ff. 

II, 515. 

— Cult II, 139. 216. 322. 

— Feste II, 112. 158. 

— fluviales I, 290 f. 

—, Pieriden I, 289. 29t ff. 

— , Sängerinnen 1, 2. 289 f. II, 306. 

Myrmex II, 310. 

Myrtenkranz II, 374. 

Myrlilus II, 193. 

Mystagogen II, 345 f. 

Mysten II, 342 f. 

Mysterien I, 150 ff. 358 ff. il, 331 ff. 

Mythologie I, 11 Note. 

—, Behandlung ders. 1,20 ff. Vorr. 

Th. II, p. IX f. 

—, ihre Geschichte 11, 259. 

—, ihr Inhalt I, 12 ff, 

—, ihr realer Grund I, 17 ff. 

Mythus s Fabel. 

N. 
Nacht I, 62. 146 f, II, 264. 449. 

Namensänderungen I, 12. 

Naphthys II, 458. 

Narcissus Inh. Th. 1 p. XXVIII. 

II, 301 f. 509. 

Naxos II, 244. 

Nektar I, 204 f. II, 295, 

Neleis II, 120. 198, 

Nemeische Spiele I, 353. 

Nemertes 1, 52. 

Nemesia II, 175. 458. 
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Nemesis I, 148 f. Vorr. Tli.II, p. 

VI. II, 173. 457. 

vsoivia II, 99. 

Neoplolemiis II , 198. 

Nephtii^’s II, 309. 

Nereiden I, 127. 142. 

Nereus I, 51 f. Inh. Th. I p. XV. 

II, 202. 

Nike I, 46. 300. II, 69. 200, 309. 

Nikosia II, 68 f. 

Niobe II, 503. 

Nortia I, 120. 

Nymphen I, 125. 

Feld- und Wassernymphen I, 222. 

II, 112. 142. 

Nymphen, ionische II, 173, 

—, melische I, 71. 125 f. Vorr. 

Th. II p. V. 

Nysa I, 170. 

Nysus I, 170. 

O. 

Oedipus II, 518 

II , 265, 328. 

Okeanos I, 51 ff. 64 f. II, 265. 

Oleria II, 204. 

Olympia, Rennbahn II, 202. 

— Zeusorakel II, 433. 

Olympiea in Athen II, 227. 

Olympische Spiele I, 353 f. II, 

222 ff. 

Olympus I, 206 f. 

Omphale I, 352. 

Omphalos II, 163. 

Opfervorsleher II, 113. 119. 

Opferwesen II, 2 ff. 386. 

Ophion II, 456. 

Oreaden I, 125. 

Orestes II, 517. 

Orithyia 1, 50. Inh. Th. I p. XV. 

Orpheus 1,174. II, 333 f. 381.452, 

Orthos I, 82. 

OoxocpÖQia II, 64 ff. 

Osiris I, 235. 241 f. 362. II, 275 f. 

285 f. 381. 389. 397. 

Olus I, 178. 207. II, 291. 

P. 

Piieon I , 287, 

Päonia II, 69. 

Pagladia II, 170. 

Palladium von llium Inh. Th, I 

p. XXX, 

Pallas (Pales) 1,46, 120. 11, 262 f. 

— Athene Inh. Th. I, p. XIV. 

UajxßoioüTia II, 251. 

Pan I, 62. 202. 224 ff, 

—, Fest II, 109. 

—, Hirtenpfeife I, 289. II, 298 f. 

—, Jäger I, 298. II, 306. Inh. 

Th. I p. XXIX. 

— in Olympia II, 147. 

— , Orakel II, 449. 

— , Steinbock im Thierkreis I, 234. 

Panälolia II, 253. 

Panathenäa II, 228 ff. 

Pandia II, 178 f. 

Pandion II, 178 f. 

Pandora I, 247. 323. 334. 337. 

II, 178. 

Pandrosus II, 177. 

PauGli Sarkophag I, 348 f. 

Panionia II, 245 ff. 

Paralia II, 180. 

Paregoros I, 139. 

Paris il, 506. 
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Parlheniiis, Monat II , 227. 

IlaQdivtov II, 377. 

Parthenon II, 178. 

Pasiphae II, 447. 

Patäken I, 268. 303. 

Pausanias II, 192. 

Pegasos I, 76. II, 266. 403. 

Peitho I, 139. II, 160. 229. 

Pelasger II, 280. 

Peleus II, 263. 466. 

Pelops 1,365.11,116. 121.223 f. 314. 

IleXü)Qia II, 169. 

Penaten I, 269 ff. 

Penelope I, 225. 

Penlheus I, 174. 

Pephredo I, 142. 

Peplos II, 235. 237. 

Peripeteia II, 169. 

Perse II, 296, 

Persephone I, 108 f, II, 367 ff. 

388 ff. 455. 459 f. 

— , Adonis II, 272. 

— Kalligeneia II , 399. 

— , KÖQrj I, 140. II, 370. 

— OßQC/ucö I, 112. 

— cpXoid II, 209, 

—, vgl. mit Rannu II, 305. 

—, Kaub I, 117. 

— , Zeus Tochter I, 196. 

Perses 1, 47. 55. 

Perseus I, 77. 174. Inh. Th. I p. 

XVII. II, 297. 266. 436. 
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Polynikes II, 194. 
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Nachwort. 

Der Verfasser des jetzt vollständig vorliegenden Wer¬ 

kes erlebte dessen Vollendung im Drucke nicht mehr; er 

hat nun selbst vollendet. Mit nicht weniger Liebe und Be¬ 

geisterung, als er es vor zwanzig Jahren begonnen und seit¬ 

dem verarbeitet hatte, wurden auch diese letzten Bogen dessel¬ 

ben für den Druck vorbereitet; kurz darauf ward er auf 

der Bückreise vom Frankfurter Kirchentag in Folge einer 

Lungenentzündung unerwartet schnell heimgerufen zur ewi¬ 

gen Ruhestätte, am 9. October vorigen Jahres. 

Wilhelm Friedrich Binck war den 9. Febr. 1793 in Diet¬ 

lingen, Amt Pforzheim, wo sein Vater Seelsorger war, ge!)oren. 

In Heidelberg, wo ihm von seinen unvergesslichen Lehrern 

viele Liebe zu Theil wurde, studirte er Theologie und Phi¬ 

lologie, verfasste eine mit dem Preis gekrönte Preisarbeit 

de Coloniis lonicis und legte im neunzehnten Jahre sein theo¬ 

logisches Staatsexamen ab. Nach einjährigem V^ikariat zu 

Lahr und Hügelheim wurde er von der evangelischen Ge¬ 

meinde in Venedig als Pfarrer berufen und trat sein Amt da¬ 

selbst mit der Einweihung der neueingerichteten deutschen 

evangelischen Kirche, der ersten in Italien, am Himmelfahrts¬ 

tage 1813 an. Im Jahre 1820 wurde er der k. k. österreichi¬ 

schen Regierung zur Besetzung des Lehrstuhls der exegeti¬ 

schen Theologie an der Universität in Wien vorgescblagen, 

was aber der Entschluss des Kaisers Franz, nur einen In¬ 

länder an diese Stelle zu berufen, vereitelte. 

Während seiner siebenjährigen Wirksamkeit in Venedig 
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nahm er an den religiösen Interessen, die damals sein Va¬ 

terland bewegten, tliätigen Antheil durch seinen »Beitrag zur 

Prüfung des lutherischen und reformirten Lehrbegriffs von 

dem h. Abendmahl und der Gnadenwahl nach dem Worte 

Gottes, zum Behuf einer Vereinigung protestantischer Kir¬ 

chen zu einer evangelisch christlichen « Auf dem philolo¬ 

gischen Gebiete bethatigte er sich hier durch Beiträge zu der 

Creuzerschen Ausgabe des Plolin , Heidelberg 1814, sowie 

durch seine Untersuchungen über den Verfasser der dem Cor¬ 

nelius Nepos zugeschriebenen Vitae, die er in einer Schrift: 

» Saggio di un esame critico per restituire ad Emilio Probo il 

libro de vita excellentium imperatorum creduto commune- 

mente di Cornelio Nepote, Venezia 1817« und später in der 

Vorrede zu der von K. I.. Roth bearbeiteten Ausgabe jener 

Vitae, Basel 1841, niederlegte. Seinem Aufenthalt in der 

alten Stadt der Dogen gehören ferner an: Sopra una in- 

scrizione greca nel seminario palriarcale di Venezia intorno 

agli Dei grandi Cabiri^S so wie ein Aufsatz, der in den 

Heidelberger Jahrbüchern der Litteratur Jahrg. 1824 abge- 

drackt ist über »Monumenti Etruschi dal Cav. Fr. Inghirami«, 

Aufmerksam gemacht auf die armenische Uebersetzung eines 

Sendschreibens der Korinther an den Apostel Paulus und 

* des letztem Antwort darauf, arbeitete er eine genaue deut¬ 

sche Uebertragung derselben aus *, hauptsächlich aber sam¬ 

melte er in den reichen Schätzen der lyiarcusbibliothek, be¬ 

sonders in den daselbst aufbewahrten Handschriften den Stoff 

und die Belege zum vorliegenden Werke. 

Er kehrte 1821 aus dem seiner Gesundheit nachlheili- 

gen Clima der ihm lieb gewordenen Lagunenstadt in sein 

Vaterland zurück und wurde Pfarrer zu Bischoffingen, wo 

seinem Gemüth im Aufblühen eines lieblichen Familienlebens 

ein neuer Kreis des Wirkens sich erschloss. Hier gab er 
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(las obenerwähnte Sendschreiben der Korinther und den drit¬ 

ten Brief Pauli an dieselben heraus. Jni Jahr 1827 bezog er 

die Pfarrei Egringen, aus welcher Zeit die Abfassung der 

»Lucubralio critica in Acta Apostolorum , Epistolas catho- 

licas et Paulinas« ein Zeugniss seines Forscherfleisses gibt. 

Im Jahr 1835 endlich siedelte er nach Grenzach über, 

wo die Nähe der Stadt Basel ihm Anlass hot, mit dortigen 

Gelehrten freundschaftlichen Umgang zu pflegen und seinem 

wissenschaftlichen Streben reichere Hülfsmittel und Nahrung 

zu verschaffen. Das leibliche wie das geistliche Wohl der 

ihm anvertraulen Heerde lag ihm gewissenhaft am Herzen^ 

und wie er seiner Gemeinde namentlich in Verbesserung des 

Weinbaues durch Rath und Vorbild als erfahrener Weingärt¬ 

ner an die Hand ging, so hielt er auch in seinem geistlichen 

Weinberg Zucht und Ordnung. Lebhaft beschäftigten ihn 

auch hier die kirchlichen Interessen seines Vaterlandes. Sein 

unerschütterliches Rechtsgefühl hiess ihn unerschrocken die 

erkannten Mängel auf gesetzlichem Wege bekämpfen, so na¬ 

mentlich in dem »badischen Rirchenblatt«, das er in Ver¬ 

bindung mit Mersy während mehrerer Jahre herausgab, aber 

auch durch Wort und That Verbesserungen im Kirchenwe¬ 

sen anstreben, wie er es z. B. in seinem Katechismus für 

die evangelisch-protestantische Kirche versuchte. 

Seine Ueberzeugung hielt an der Bibel als der Quelle 

der Wahrheit und Richtschnur des Glaubens stets fest und 

prägte sich in dieser Weise ungesucht allen seinen schrift¬ 

stellerischen Arbeiten auf. So vertheidigte er »die angefoch¬ 

tenen Erzählungen in dem Leben Jesu‘^ in einem Schrift- 

chen, das diesen Titel trägt, und kämpfte er für die bezwei¬ 

felte Aechtheit des Briefes Pauli an die Epheser in einer la¬ 

teinischen Schrift »Disputatio ad authentiam epistolae Pauli 

ad Ephesios probandam«, die er in Folge eines Aufrufs 
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der »Gesellschaft zur Vertheidigung des christlichen Glau¬ 

bens im Haag^^ abgefasst hatte, und die mit einem Preise 

gekrönt wurde. Mehrere Abhandlungen in den »Studien 

und Kritiken« und in lllgens »historischer Zeitschrift^^ so 

wie die »Religion der Hellenen^S deren Ausarbeitung ihn 

in Grenzach beschäftigte, können als weitere Belege zum 

Gesagten dienen. 

In der letzten Zeit seines Lebens zog ihn die Offenba¬ 

rung Johannis mit ihrem gewaltigen Inhalt mächtig an; was 

ihn in diesem Buche so tief bewegte, predigte er in einer 

Reihe von Sonntagen seiner Gemeinde und legte er in ei¬ 

ner kleinen Schrift »Apokalyptische Forschungen« (Zürich, 

Meyer u. Zeller 1853) nieder. Die himmlischen Chöre, die 

in der Offenbarung geschildert sind, glaubte er auch auf 

seinem Sterbebette in Carlsruhe zu hören, und gleichsam 

als die Summe seines Glaubens und Höffens bezeugte er in 

seinen letzten Stunden: » Wer Christum hat, hat Alles! 

Ini Juni 1855. 



F> r u c k f e h 1 e r. 

11, 142 Z, 20 
» 456 »18 
» 383 „ 7 
)) 386 n 4 
„ 403 „ 6 

» 404 „ 8 

von oben lies und statt iinp. 
» » 1) K e t o statt K a t o. 
*’ « ” VyT^TTjQia statt 77 yrjrrjQicc. 
” ” P y t a n e u m statt P r y ta in um. 
» unten « ergänzen statt erzeugen. 
,) oben » Hippios statt Ilippias. 
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